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: Mbeln, ſind bewegliche Sachen ,
welche zum bequemen " Gebrauch , - oder

zur Verzierung einer Wohnung , oder eines
andern Aufenthalts beſtimmt ſind . Haus -
rath hingegen heißt man alle bewegliche
Sachen , welche in dergleichen Orten zum
gemeinen Dienſte der Einwohner beſtimme
ſind . Dewettliche Sachen ſind , wel -

< - zum Betriebe eines gewiſſen Geſchäff -
' tes oder Gewerkes , in oder außerhalb der

Wohnung beſtimmt ſind , und werden un -
ter dem Namen der Geräthbſchafrten be -

griffen . Alle bewegliche Sochen , außer
dem baaren Gelde und dem Capitalsver -
mögen , werden unter dem allgemeinen
Namen der Fffeccen begriſſen . A, 2 .
R , Th- 1. Tir - I11 , 6. 13ff ,

Mibhre , Daucus Tourn . , ein be -

kanntes Doldengeſchlec <ht , deſſen Dolde in
der Blüchzeit zwar wie andere ausgebreitet
iſt , bey der Reifung des Sauamens aber

ſich am Rande zuſammen zieht , und in
der Mitte eine Vertiefung . zurück läßt ,
als wovon auch der Name Pogehzieſt
ſeinen Urſprung erhalten ,

1) Gemeine 1öbre , D. vulgaris ,
D. Carota L. iſt in hohen ungebaueten
Oertern , tro > nen Wieſen und auf grünen
Hügeln im Jun . und Jul . häufig. zu fin -
den . '

Die zahme oder Gartenmöshre ,
Miobhrrübe , gelbe Rübe oder gelbe
Wurzel , D. ſativa , iſt der wilden Art

ganz ähnlich , wegen der Cultur aber iſt
die Wurzel viel größer , dicker und ſafti -
ger . Die vornehmſten Eorten ſind : die

Gek , Negllexicon IV , Theil ,

lange röchlichte gelbe Möhre , die Carotte ,
„ und die Hoorniſche Möhre ( von der Stade

Hoorn in Holland , wo ſie häufig gebauet
wird ) . Die leßtern unterſcheiden ſich be -

ſonders durch ihre gelbe oder mehr ins

Röcrhlichte fallende Farbe 3; gemeiniglich iſt
der obere Theil röcher „' als der - untere , und
werden deshalb vorgezogen , weil ſie vom

Geſchmacke zärter ſeyn ſollen , als die ge «
meinen Möhren . Jn hieſiger Provinz ,
bey Berlin , Potsdam , Brandenburg ,
u. | . w. haben und behalten ſelbige ihre
ſchöne Farbe ir fortwährenden Generatio -

nen , im ſandichten Boden ; wo der Bo -
den aber tief , ſchwarz und feucht iſt , da
werden ſie gern bleich , weshalb man ,
wenn ſie nicht ausarten ſollen , mit der

„ Sommererziehung vorſichtig ſeyn muß .
Will man dieſe Rüben in einer ſeltenen
Jahreszeit , oder ſehr früh , haben : ſo
müßen ſie mit andern Gewächſen auf dem

Mittheete getrieben werden , Im freyen
Lande geſchieht die Ausſaat vom Anfange
bis zu Ende des Aprils . Geſchieht ſol -
< e früher : ſo kann der Froſt die jungen
Pflänzchen , wenn man ſie nicht dawider
bejchirmen fann oder will , leicht beſchäri -
gent ; auch im Sommer Stengel und Blü -

then fragen , wobey die Wurzel leidet ,

Dergleichen Möhren nennet man Stock -
rüben oder Döcke , Will man aber die
Rüben zum friſchen Verſpeiſen haben : ſo
kann die erſte Ausſaat ſchon im März bey
ſtillem Werter geſchehen , und damit von

Monath zu Monath fortgefahren werden ,
wenn man lieber die Wurzeln jung , als
alt und , erwachſen , verſpeiſen will . Wenn

A die
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Möhre

"die Pflanzen etwas erwachſen ſind , iN das

öftere Jäten oder Wieten z und wo ſie zu

dick gehen , die Verdünnung nsthig . Sol :

len ſie jung verbraucht werden : ſo müſſen

ſie auf 4 - 5 Zoll ; ſollen ſie aber völlig
auswäachſen , auf allen Seiten , wenigſtens
auf 7=- 8 Zoll , verdünnf werden , weil

ſie deſto dicker und ſtärker werden , je mehr
ſie aum dazu finden , Che man den

Saqamen ausſireuet , zerreibet man ihn
zwiſchen den Händen , weil er ſonſt wegen
der vielen Härchen an einander hängt , und

ſich ſchwer ausſtreuen läßt .
Gemeiniglich werden die Mohrrüben

bald nach Michgelis aus der Erde genom -
men . Den obern Theil der Wurzel ſchnei -
det man nicht , ſondern nur vas Kraut ,
ab , und verwahret ſie in Kellern oder

Gruben vor dem Froſte - Die Gruben

pfiegt man int Felde etwa 3 F. breit , und

eben ſo tief , anzulegen . In tkiefern Gru -

ven faulen die untern Wurzeln , zumal
wenn der Boden - nichthoch genug lieget ,
bald an tind verderben . Wünſcht man

aber , dieſe Rüben bis in den Som -
mer binein zut zu erhalten : ſo muß
man ihnen , nachdem das Kraut im Octo -

ber gelb und welt wird , niemals den Kopf
und das Herz der Blätter , ſondern nur al -

je äußerſten Blätter , bis aufs Herz , ab -

nehmen , und , wenn ſie etwas abgetro >-
net find , ſie im Sande an einem trocknen

Orte bis im März vor dem Froſte verwah -
pen . Älsdann nimmt man ſie wieder her -
aus , ſchneidet ihnen das Herz weg , und

gräbt ſie wieder an einem kühlen , trocknen
und ſchattigen Orte ſo tief ein , daß Luft
und Sonne ſie nicht treffen können . Auf
ſolche Weiſe könnetr ſie ich nicht allein bis

zur Zeit , da man andere has , gut erhal -
tes , ſondern man kann ſie ſogar , Statt
der keuen , eſſen. Denen Rüben , die
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Möhre

man für das Vieh aufbewaßren , oder . zur

gemeinen Speiſung des Geſindes gebrau -
dyen will , kann man das Herz der Blät -

tex gleich abnehmen , und ſie dann iim

Sande auch erhalten . Klein geftoßeite
Rüben unter das kurze Futter gemengt ,

ſind ein vortreFliches Futter für die Kühe ,
um von ihnen gute Milch und recht wohls
ſchmeckende Burter zu erhalten ,

Zur Saamenerziehung . lieſet man im

Herbſte , wenn die Rüben aufgegraben
werden , von jeder Sorte die belken Wups

"zeln aus , nimmt ihnen nicht das Herz ,
ſondexn nur die Nebenblätter , ab, und vor -

wahrt ſie , gleich den andern , in einer

Grube bis zum Frühlinge , da fie denn

etwa zu Ende des Märzes herausgenomz
men , und jede Sorte für ſich ; an einen

auf 100 Schritte von einandee entfernten
Ort , reihenweiſe in einen leichten und tie -

fen Boden , auf allen Seiten , 1 F. weit

aus einander geſeßt werden , Den Saa -

mentſiengeln muß man , damit ſie nicht auf
der * Erde liegen , Latten und Stäbe ge =
ben - Der im Aug , reif gewordene Saas

me wird abgenommen , einige Tage , zum
Abcrocknen und Ausdünften , auf einem

Tuche an die Sonne ausgebreitet , vom

Unrathe - geſäubert und verwahret , Er

pflegt fich, wenn er gut aufbewahret wird ,
2 - = - 3 Jahre zu halten ; allein je älter er

wird , defto ſchwerer läuft er auf ; daher
der friſche Saame den Vorzug verdienet ,

Cs werden dem Saamen arzneyiſche
Kräfte , beſonders dem von der wilden Art ,
zugeſchrieben , indem er den Magen ſtär -
fen , Blähungen treiben , den Urin beför -
dern , bie Werſtopfungen der Gefäße eröff«
nen , und daher auc < bey der monathlichen
Reinigung dientich ſeyn kann . Wenn das
Bier damit abgegohren wird , ſoll es eine

Stein zermalmende Kraft , und einen lie

monien -
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Möhre

monie nartigen Geſchma > erhalten . Es
ſind aber die Wurzein doch am nüblichſten,
und nicht nur als ein guces geſundes Nah -
vungsmittel für Monſchen und LYBieh zu
oc <ten , ſondern ſie können auch bey äußer -
lichen Sichäd en und bey andern Rton gute Dienſie leiſten , Es enthält d
Wurzel einen bonigartigen Saft , ( Is
ein Syrup und ein dem Branntwein äl n =
licher Geitt bereitet werden känn , Der

Möhrenſyrup wird in einigen Gegenden
als ein Handelsartifel angeſehen , der in

den Hausholtungkn , Statt Honigs und
Zuifers, gebraucht werden

fann; er die -

net auch) vortreifich ) bey Bru “ kbeſchwerun -
gen , welche einen zähen Schleim oder

Schärfe zur Urſache haben , Die friſche
Wurzel läßt man die Kinder, welche Wür -

mer baben , eſſen, Cben dieſe zerquet -
ſchert , und als ein Breyumſchlag aufge -
legt , ijt oftmals in krebgartigen und an -
dern alten äußerlichen Geſchwüren , nüßlich

gewöſen . Es ſind auch eben dieſe Wur -

zeln ein Werwahrungsmittel gegen den

Kropf oder Oruſe der Pferde, wenn ihnen
rx 4 Tage lang , mit dem Haber

2 Hände voll recht klein geſchnittene Mohr -
rüben gegeben werden .

Der zuvor angerühmte Syrup wird

alſo DIe Man nimmt die beſten und

größten Wurzeln , ( die lange röthlichte Art

iſt die beſte, ) ſchabt ſie ganz rein , wirft
ſie in einen Keſſel mit kochendem Waſſer ,
und läßt ſie meiſt gahr , aber nicht zu

weich , kochen , nimmt ſie heraus , und läßt
ſie falt werden , Alsdann werden ſie über

einem Zuber , oder einem andern reinen

Geſchirr , auf dem Reibeiſen klein gerie -
ben . Das Geriebene wird durch einen

leinenen Beutel gepreßt , und das Durch »

gepreßte entweder abermals durch eine

reine Leinewand , oder durch ein Haarſieb ,

Möhre 2

g8goſſet . Dieſes Durchſeihen kann man ,
tm den Saft zu reinigen , ein - oder zwey -
mal wiederholen , Der Saft wird hierauf
zum Kochen in einem Keſſel übers Feuer
geſeßt , während des Kochens , ſv lange ex

fußig iſt , fleißig abgeſchäumtund beſiäns -
dig umgerührt . Go wie derſelbe einzuko -
dien anfängt , braucht man nur mäßiges ,
am beſten gutes Kohlenfeuer unter dem

Keſſel zu halten , und fährt ſo lange , bis

der Syrup ſeine Conſiſtenz hat , mit dem

Umrühren fort , Zuleßt füllet man , dey »

ſelben in ſteinerne Krufen , und verwahret
ihn zum beliebigen Gebratche .

2 ) ÜUlauritaniſche Nlohrrübe mit

einer fleiſchichten Centralbiürche , D

Mauritanicus L, , iſt der vorhergehenden
faſt ähnlich , der Stengel aber iſt mit ſtei

fen Haaren oder Borſten beſeßt ; auch iſt
die Dolde größer , 4. in dem Mittel -
punkte derſelben ſißt ein fieiſchichtes ' , dun -

fkolpurpurfarbenes , größ : res III
3) Glartſaamichre QIöhre , D.

Viſnaga L. Vaterl . : Der Berg Liba -

non und das mittagige Europa . Der

glatte gefurte , auffrechtſtehende Stengel
wird 10 fahr 3 3. boch. Die Spanier

gebrauchen die Stiele der Dolden zu Zahn -
ſio <ßern , und die Pflanze iſt daher unter

dem Namen Spaniſcher Zahnſtocher
befannet ,

4) , Srachlichte Möhre , D. muri -

catus -L, Waterl . : - . Mauritaänienz iſt

faſt der erſten Art ähnlich , Der Haupt -
unterſchied zeiget ſich in dem Eaomen ,

: welcher der 2änge nach , mit 4 ausgezack -
ten , und vor der Reife röthlichten Flügeln
beſeßt i(t.

Die Cretiſche Möhre , oder der

WMiöbrenFummel , Candiſcher t76b -

rentümmel , - Cretiſcher Vogelneſt
ſaamen , D, Greiien oflicin , , fann nicht

A 2 füglich
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4 Mörſer

füglich zu dieſem Geſchlechte ( nE
verven ,
( a , ſondern die Schweiz , Oeſterreich ,
FDurzel : ausvdauernd , lang , fegelſör -
mig , mit Cirteln beſeßt , und nach dem

Alter in
es ore oder wenigzere Zweige ab -

getheilt, centtel : geſtreift , baaricht ,

auſgerichtet ,
2

00C ähr 1 F. 3 : in we-
nig Zweige verbreitef , und unterwarts

mit Blättern beſeßt . Blätter : wenig
„ rauch , vielfach gefiedert , und die WBläktt -

< en in 3 = 3 ſchmz/e , ſpikige Lappen zer “

ſchnitten , , Zlumenblärter: herzi60»
mig , und der Saamen faſt walzenförmig
mit weichen Haaren , und oberwärts mit

. einem gelblichten Kränze beſeßt - Durch

den weichhaarichten Saanien läßt ſich die -

ſe Pflanze von dem Klettenkörbel , und

durch die ungetheilten Blätterder allgemei -
nen Hülle von den M

ODE leicht unfer -

ſchieden . Der Saame wird in den Apo -

thefen zu den 4 kleinen warmen Saainenatr »

ten gerechnet ; et beſißet alle die Krafte ,
die zuvor von dem gemeiiten Möhrenſaa -
men angemerfef worden ſind , und gewiß
in noc weit ſiärkerm Grade , deswegen
man beyde nicht mit einander verwechſeln ,

und den Cretiſchen vorzüglich gebrauchen
ſollte ,

Mörſer , ein gemeiniglich aus Eiſen
oder Meſſing gegoſſenes Gefäß , welches

in der ODekonomie , Chymie u. ſ. -f. vor »

nehmlich zum Zerſioßen harter Körper ,
geöraucht wird . Die eiſernen ſind den

eſſingenen vorzuziehen , weil fie während
des Stoßens weniger als jene von ihrer
Subſtanz verlieren , und alſo das , was in

ihnen geſtoßen wird , nicht ſchädlich machen .

Die kleinern , welche mehr weitals tief ſind ,
und auch Mörſel genannt werden , ſind
mehr zum Reiben als Stoßen zu gebrau »

Vaterl . iſt nicht eigentlich Cre » .

Mörtel

<en , und ſollten daßer lieber Reibe Feber
beißen ; dieſe werden oft von Glas , Maxr -

mor und noch härteren Steinen gentache ,
und ſind dea metallenen vorzuz jiehen; weil

die Materien in ſelbigen gerieben werden

können , ohne daß ſie von der Subſtanz
der Yteibeſchalen etwas an ſic ) nehmen .

Miürtel , iſt eine Vermiſchung von

Kalk und Sand , um die Steine zum
Bauen damit zu verbinden , Da unſre
Maurer den blos eingelöſchten Kal ? LWeiß -

Fal nennen : ſs pflegen ſie auch den Mör -

el zubereiteten oder gemachten , auchSandall zu nennen ,

Der Weißkalk wird ohne Beymiſchung
vielen Sandes nicht hart, oder , nach der

Maurerſprache, nicht bindend . Er kann

daher lange in Gruben liegen , ehne ſein
nah dem Cinlöichen erhaltenes weiches
Weſen zu verlieren . Er verbeſſert ſich
vielmehr durch langes Liegen im Feuchten ,
wenn bey dem Löſchen alle fleine Theile
des Kalfs nicht ſogleich völlig aufgelöſet
ſind . Cin Ländwirch thut daher wohl,
wenn er ſich allezeit einen Vorrath von

gelöſchtem Kalke in Gruben zu mancherley
nöchigen Reparaturen hält , oder bey einem

bevorjteßhenden Hauptbaue den Kalk einige
Zeit zuvor anſchafſen , und in Gruben ein -

gelöſcht aufbewahren Fann . An der Luft
vertrocknet der Weißkalk des Sommers in
der Grube, und im Winter verdirbt ex
vom Froſte ; er muß alſo einige Fuß boch
mit Ma WE

überdectt werden , der
dann in der Folge zur Beymiſchung [07gleich verbraucht werden Fann .

Nicht aller und jeder Sand dienet zum
Mörtel , Ganz feiner , ſtaubichtor Sand

iſt völlig untauglich ; allzugrober aber

macht nicht allein ſchlechte Fugen , ſondern

hindert auch das gehörige Binden 3 und

freſ :
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Mörtel

freſſender , ſalzizer , beizender Sand iſt
mehr rennewd , als binvenv -

Der eigentlich Hzenannte Waſſer -
over SE welcher an den Ufern
der Fiuüße zuſammen getrieben , und rein

und aÖbe Schlamm oder erdigre Theile ge -

funden wird , iſt der beſte, beſonders ' wenn

er aus Körnern von anderthalb bis zdey
finien groß , mit etwas fieinern vermiſcht ,

beſteht . Denn dieſe fügen ſich bey geböri -
ger Durcharbeitung dergeſtalt zuſammnten,
daß der damit bereitete Mörtel in ziemlich
großen Stücken / nach 24 == 36 Stunden ,

ſchon in ſich an der freyen Lute erhärtet .
Hierauf folget der Zerg - oder Grudei -

ſaid , wenn ex rein , ohne Staub oder

anderes Gemengſel , und ohne falzige odev

ſalpeterartige Theile iſt , Au ) muß er

nicht eiſenſchüßig oder zu grobkörnicht ſeyn.
Hierbey iſt es am beſten , wenn man , wie

es mit der Ziegelerde geſchiehet, ſelbi-
gen ausgräbt, und einige Jahre an der

Luft liegen läßt . Geine etwanigen
übeln

Eigenſchaften verwittern dadurd ) ; und

ſollte er unter dieſer Zeit mit vielem Gyraſe

bewachſen 7 ſo laſſe man ihn lieber

ungebraucht , Zi er ſodann gewiß mehr

erdige , als zum guten Moauerfande dien-

16 Theile enthält ; es wäre denü , daß

dergleichen Theile aus ' der viachborſchaft
vom Winde angetrieben wären . AÄllzu-

grobförniger , oder mit größen Kieſeln
vermiſchter Sand muß dur eine vrächer -

ne Hurde geworfen werden ,/ um die allzu ="

groben, unbrauchbaren Theile. abzuſon «
dern ,

Die gemeine Maurerprobe guken San -

des iſt dieſe : Man Sprit davon efwas in

der Hand dvzufammen und . reiber ; fühlt ſich

dey Sand ſo warf an , voß man fiſt

einzelne G 6rner ver )( pu ven fann , und läßt

er beym Wegwrfen feinen Staub oder

Mörtel '
5

andere Uneinigkeicen Ee ſo iſt er

gut .

Viele wachen einen UaeeNfDi unfer
dein Sande , dder zuni Mauern , und dem ,
ver zum Bewerfen gebraucht werden oll ;
es nivuß aber eigentlich immer ſcharfer
Sand ſeonz nur daß ex im erſten Falle ek-
was größere , im andern Falle aber feinere
Körner haben muß. „ Zu recht feiner PtUß«
arveit , wozu , außer dem Kalke, auc ) vies

ler Gips kömmt , minß der Sand durch
ein enges Sieb geſichtet werden ,

Scratt des Sandes kann man , wenn ex

irgend8ws niche rechter Art zu haben iſt ,
auch . andere klein zu ſtoßende Materialien
gebrauchen . PDergleichen . ſind : Zerſtoße -
ner fein - oder grobkörnichter Sant tein ,
gut und hart gebrannte Ziegel aller Arten ,
guf gebrannte chönerne alte G: ſchi!' ve und

Ofeifacheln , SEPG von Ciſen , Schmie -

dehammeirſchlag , Eiſenſch! affen, Glas »

ſcherben von 107 und Fenſierſcheiben
uf w. Cin 2andwirch kann ſich ein Mae

azin von allen dergleichen
S

Surrogaten des

Sandes halten , da es hin und wieder ei -

nige Stunden für das Geſinde giebt , in

weichen ſie „dergleichen Matertalien in et »

nem alten Troge zerſtoßen können , daß
ſelbige hernach zu ſeiner Zeit bey Bauen

oder Reparaturen gut zu gebrauchen ſind .
Einen Theil Ziegelmehl 3, E . mit zween

Theiten ſcharfen Mau rſandes zu der gehö »
rigen Quantität Kalk gemiſcht, giebt ei »

nen Mörtel , der auch im Water oder in

aüdern feuchten Stellen ſehr ba ! d bindet

und fe ?er wird .

Das eigentliche V-rhä!tkniß des Zuſaßes
vom Sande läßt ſich nicht ſo genau ange -
ben . Man muß ſich nach der Fettigkeit
des Kulfes richten , und dieſem bald meh :

rern , bald wenigern Sand zuſeßen . Man
muß den Sand

ſo
lange mit dem Kalke

'W.: 3 verz

Nd
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vermiſchen , bis von vieſer Moſſe eine

Pertion , auf vie Mauertelle genommen ,
lan; gſam abgleitet , wenn vie Kelle ſchief

gegen den Erdboden gehalten wird , doch

aber noch etwas kleben bleibt . Bleibt

nichts hängen fo iſt des GUDE zu viel ;
bleibt vieles eben :

ſo nuß mehr Sand

zugeſeßet werden , Dio ) iſt 3zu merfen ,
Mörtel gut zubereitet iſt , wenn

man „ gtwas mit einem 9)Neſſer, Spadven
over Waderm ſchneidenven JInſiumente - da -
von abtrennt , und der Durchſchnitt feine

weiße K alfſpur en von Stücken oder Strei -

fon zeiget ; die ganze Maſſe muß ganz

gleichförmig , von einerley Farbe und ohne
alle Zwiſchenräume erſ >djeinen. Bielmals

fehlen die Kaltſtößer oder Ralfſchläger bey
vem beten Kall und € Z

ande , wcnn ſie vie

Mo ſſe nicht genug ME er arbeitensz

daher zu dergleichen Arbeit ſtarte, abge -

vichtete "und fleißige Leute zu u:H ſind ,

Fd
vs

Km ks " OH
Dal ver

MRobn , Popaver , Dieſe Gattung

i (t dauerhafte , überall gut fortkom -
mende , Frautartige , zaſerwurzliche , theils
einjährige , teils pevennicende Biumen -

aund Aezneypflanzen , mit aufrechten , 1 = =

3 X. hohen Stengeln , die mit großen ,
tief eingeſchnittenen und geſchlißton Blät «

tern beſoßt ſind . Diejenigen derſelben , die

zur Vermehrung der Mannichfaltigfeit
nnd zur Verzierung der

WUſtgartän vorzüg »
lich ſchicflid ) ſind , und als Luſtgärtnerpflan -

zen angeſehen werden können , ſind die bey -
den einjährigen ,. und die beyden folgenden
perennirenden Arten , ,

1) Gemeiner Gartenmohn ,
Üiadn , tcliag - auch Gelſaamen . ( P.
horteuſe, ) Ii überall " bekannte , und

wird auch ) für die Haushaltungen hin und

wieder ſtark angebauet . Man hat hievon
zahlreiche Sorten , die ſich in Anſehung

M 0hn

der Größe , der Fülle und der ſchönen

Zeichnung ihrer Blu nen unte
terſch2iden,

Und alle dieſe Sorten . hat man nicht nur

mit einfachen , D- vern aud ) . 1 gefüllten

gehe und theils mit ſchwarzen , theils
mit weißen Blumen . Einige Des geſüll
ten Sorten ſind ſv ſchön gezeichnet , daß

ſie von den cs nſien Jielfen nicht übertrofz
fen werden ,

2) 8 eldmohn , Klatſch - Rlappet -
Kornrojen , Schnallen , Flein Il
oder H,c aBmmagen . ( P. Rhoeas . ) Die

ſe Art iſt auf unſern Aeckern und Feldern
ſehr gemein , in den Gärten aber ſs ver -

etelt , daß ſie ſogar vielfältig den vorher -
gehenden Sorten an Schönheit und Fülle
nichts nachgiebt , Man hat rothe , pur -

purrothe , weiße und geſcheckte Sorten , -
nicht nur mit einfachen , ſondern auch mit

We

gefüllten Blumen , unter denen die bun - .

ten ſeht ſchön , und als Gegenſtände der

Luſtgärtnerey anzuſehen ſind ,
3): Wal ef Viohn

cum . ) Daterl . : Ne rdwallis , in ſchaf .

tigen Wäldern , die Pyrenäen . VOrrzel -
blätter : gefiedert , eingeſchnitten , Stren -

gel dünn , aufrecht , eben , vielblumig ,
N
28 - hoh . Bliumen : auf den Enden ,

viele, groß , gelb , im Jun, , hinterlaſſen
längliche , glatte Kapſeln . TDSaamen :

purpurrtöthlich ,
4) Orienraliſcher 7obn , Dior -

genländiſche Rlapverroſe , ( P. orien -

tale . ) Vaterl . : 95 DWH Wurzel :
groß , did , Blätter : lang , gefiedert ,
ſägeförmig. Stentcel : aufrecht , rauh ,
unten blättrig , einblümig , 2 F. hoc < und
darüber , Biumen : auf den Enden ,
nur eine , hochroth ; im May , hinterlaſ -
ſen runde glatte Kapſeln . Man hat eine
Abart mit gefüllten Blumen . Auch pfle -
gen die Scaamenpflanzen in der Farbe der

Blu -

- ( P. Cambai - :
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Moht

Btlürmnen zu EEG Es gie € auch
eine Abart , welche jedesmal nod ) vollen »

deter Reife - des Saomins, abzuſterben

pflegt, Man kann diefe perennirenden
Mohnarten im Herbſte und Frühjahre
HAGE Die abrigen Sorten dieſes
Geſchlechtes ſind weniger geachtet , weshatb
fie hier übergangen werden .

Der gemeine Mohn verfangt einen qu -
fen und gedüngten 7!- der , auf wel -

jen der Saame , nachd 0
Acker qe »

pfiuget und glatt geeget r umgegraben
und gerade geharfet worden , im April oben

aufgeiget , und ſydenn mit der leichten

Ege oder Harke wieder überzogen , und ei -

nige Wochen naMher vom Unfraute durch

Hacken oder Jäten gereiniger wird , Ei -

nige faen Mohrrüben oder Linſen unter

den Mohn , damit , wenn die eine Frucht
Nicht einſchlägt / doch die andere gerathen
möge , Die Mohrrüben vertragen fich ant

beſten mit dem Mohn , da lekßterer im Au -

guſt aufgezogen wird , und die Rüben nun

vollen Raum zum Auswachſen bekommen ,

Hirſe iſt unter dem Mohne nicht anzura -

then , da jene vom Winde an die harten
5Mohnköpfe angeſchlagen , und leicht aus -

geflopfet wied . Wir erhalten aus dem

Mohne ein ſehr gutes Oel , welches völlig
die Stelle des Baumösls vertreten kann ,
und es iſt zu verwundern , daß unſre Land -

leute ſich nicht mehr auf den Anbau des

Mohns blos und allein in dieſer Abſicht
legen . In manchen Gegenden ſind die

Mohnſuppen eine faſt tägliche Koſt des

. Zandvolfes , wobey felbiges ſiy ſehr wohl
befindet , Much wird der Mozön noch 3zu

vielerley andern Speiſen , wie auch zu
Kuchen , gebrauchet . Wo viel Mohn ge -
bauet wird , da finden die Bienen in den

Blumen ungenieine Jahrung , Die Blu -

Mohn 7

PEREMDat: % eg INGE GANDES "EENMenblätter befißen , Die
CZKIBEES >»“ Aiich, welche aus der aufgerikten nuch
ar ! inn DtDitatlze Aicß175 indy f Dio GSehmer -

zen , ſti dle die Bewegung der Nerven ,
verurſacht , Schlaf , und kommet wirklich
mit vem Opium I ; nur ift alle die -

ſe Wirkung viel gelinder . Aus der trock »
nen Saamen pA egt man eine Milch zu
verfertigen , u! 7d " 7 als eein berußigen -

t
hlaf beſördernves Tittel

fp|

vos und den Sd

den Kindern einzugeben. Es mag abex

hier wohl! beißen hilft es DIE ſo ſcha -
vet es au ni <mt. Unreife Mohnköpfe
äuf gleiche Art Mizuwenden, fa nun eber
ſchädlich ſeyn . Der zerſtioßene oder zet -
riebene Saams mit Milch abgekocht uud

äußerlich aufgelegt , äußert eine kühlende
und lindernde Wirkung , Die fti -
ſchen Mohnblätter äußerlich aufgelegt ,

Gn eine zurückfreibende Kraft , und

der ausgepreßte Saft wird wider den

Stich der Bienen an gerühmt .
Von dem AFerrmohne oder den Klatſche

rojen gebrauchet man allein die Biumen -

blätter, Zhre- Hauptwitfung beſteht in

Linderung der SI Imerze n , Stillung der

Blutſüße und Beförd devung des Ehwei
ßes . Man verfertigt daraus Syrup , ge -
braucher avh ſoiche als Thee . Das ge -

woöhnlichſte Mittel iſt die TinQura tio -

ruin papaveris , welche mit . der Vitriol -

ſaure bereitet wird , und beym Seitenſtech -

fieber, ei zuvor Blut gelaſſen worden ,
wie auch beym Blutſpeyen aus der Lunge ,
gute Dienſte leiſtet , C8 ſind alſo bieſs
Blamenblätter für ein ſc<meizſiflendes
Mittel zu halten , und ſolches in Blut -

fiu ßen, bey GSeitenſted ) - und andern

Enezündungsfiebern , bey dem Keuchbhu -
fien , Windfoliken und dergl , zu empfeh-
len »

Monats :
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Monatsfäfer , ſind diejenigen In -
ſeiten mit ganzen , harten Dectſchilden ,
vie nach ihrer Verwandlung nicht viel

über einen oder einige Monate lebenz

dagegm ſich andere vom Frühjahre an bis

in den Herbſt ſehen laſſen , und auch wohl

dre ) Jahre und länger leben , wie z. B . die

Gold - und Roßtäfer . Won jengen kolget

hier eine furze Nachricht , da von dieſen
die beſondern Artikel vorfommen « .

Der Juninskäfer , welcher auch den

Namen Zrachkäfer führet , weil er um

die Brachzeit , aber nur des Abends , berum
Rieget , Scarabaens ſolſtitialis Linn , iſt

ohngefähr halb ſo groß und nicht ſo braun -

roch , als der Maykäfer . Die Fühlbör -
ner haben auch feine Blätter , wie bey
dem Mayfafer , ſondern dichte Knöpfchen .
Der Wurn , aus welchem dieſer Käfer

entſiehet , iſt ohngefahr 3 Zoll lang und

X Zoll diere , von Farbe weißlich , und an

den Seiten auf jedem Abſaße mit einem

geiben“ erhabenen Puncte verſehen , wo -

durch die Seiten wider das - Reiben in

der Erde, . welche der Aufenthalt vieſes
Wurms " iſt , geſchüßet werden . Won den

ſechs , mit gelben Haaren und ſpigige!
Klauen beſeöten Füßen iſt immer ein Paar
länger , als das andere , Der Kopf iſt
y- ätt und gelb , und das Zangengebiß viel

länger und ſpißiger , als bey den Maden ,
aus denen die Maykaäfer entſtehen . Die

Puppe iſt weiß , und hat unten zwo kleine ,
mit Stacheln verſehene Spißen , . Dieſer
Käfer benaget die Kornähren ſowohl , als
andere Gewäle , und man findet ihn auch
in den jungen Früchten der Aepfel - und

Birnbäume , in welche er ſich bis zu dem

Kernhauſe zuweilen einfrißt , daß die Frucht
davon aoſallen muß .

Von den Käfern , welche den Namen

darein ſeine Eyer zu legen ,

ET NEIEETEEREIRGHECHINGENSENE Gen1 zienSEEmDÜRRrr drie,

Fannf , die ſowohl in Anſehung der Größe ,
als auch) in Anſehung der Geſtaltvon ein -

ander ſehr abweichen ,
Der kleine Juliuskäfer , Scarabaeus

horticula L, , iſt noch etwas fleiner als

der Juniusfäfer - , von welchem er ſich) auch
in der Farbe unterſcheidet ; denn er hat ei -

nen ſchwarzen Unterleib , ſchwarze Füße,
und caſianienbraune Flügel , die bey dem

Männden gemeiniglich mit etwas Grün

untermiſcht ſind , Die Schwanzſpiße iſt
rund und ſtumpf , Dieſer Käfer wird

nicht häufig gefunden , Hält ſich am lieb »

ſten in den Gärten auf , und benaget gern
die Weinbläcter , daßer er auch der Wein -

bläcterFäjer genannt wird , Er pfleget
fic ) , wie der Juniuskäfer , Pillen aus

feuchter Erde oder Miſt zu machen , um

Die aus den

Eyern hervorfommende Made hat ein

ſcheerenförmiges Maul , einen braunen

Kopf, zwey gelbe harte Schildchen : am

Halſe , und ſechs gelbe , mit kleinen Här -
< en beſeßte Füße , Der Körper iſt mit

kleinen rothen Härchen ganz dünne be -

ſekt. |

Der große Juliuskäfer , Scarabaeus
ſullio Lian . , welcher von Eichenblättern ,

„ Schilfgras , Heideforn , wie auch andern

Gewächſen lebt , denen er großen Scha -
den zuſüger , iſt noch einmal ſo groß , als
der Maytäfer , mit dem er ſonſt , in Anſe -
hung der Geſtalt , ziemlich übereinkömmt .

Er iſt gemeiniglich braun , und auf den

Flügeldecken mit weißen Flecken gezieret ;
doch giebt es in Anſehung der Farbe noch
mancheriey Werſchiedenheiten.Das Mäna -

en hat ſehr große und breite Fühlhörner ,
Das Weibchen legt ebenfalls ſeine Eyer in
die Erde ; doch machet es hierzu keine Pil -
len , welche ſich die jungen Käferwürmer ,

die
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Mondk

die ſich von den Wurzeln der Pflanzen
nähren , erſt bey ihrer herannahenden Ver -

wandelung zu verjertigen pflegen .

Mondfrant , Leberraute , Eic-
ſenbrech , Crdſicrn , Maytrau -
ben , Treuvin ter , St . Walpur-
gisfraut , Krnävenkraut , Osmun -
da lunaria L. Es gehöret dieſes Farnu-
kraut eigentlich zu dem Geſchiechte , wel -

< es Traubenfarn genannt wird . Man

findet ſelbiges gemeiniglich nur einzeln auf
trocknen Hügeln und Triſften ; nach einer

naſſen Wiceerung aber im Frühlinge auch
öfters häufig . Aus der faſerichten Wur -

zel treibt ein einziges geſtielres Blatt , wel -

< es faum die Hälfte eines Singers errei -

<het . Dieſes ſaftige , weiche , gelbgrüne
Blatt iſt , nach Art der gefiederten , in g
= = 11 , auch mehrere , einander gegenüber
gefiellte , nieren = oder mondförmige Lap»
pen getheilet , Aus dem Blattſtiele , an
dem Orte , wo das Blatt ſelbſt anſißt , ent -

ſpringt ein anderer , gleichfalls ganz fur -

zer Stiel , welcher an der obern Hälfte .
ſich in kurze Zweige theilet , ſo ganz mit
fleinoen Kügelchen bedeckt ſind . Die Blüch -
zeit fällt in den May und Junius . Man

findes von dieſer Pflanze viel Fabelhaftes
aufgezeichnet .

Mondwinde , halbe , iſt bey den

Böttchern ein walzenförmiges Stü > Holz ,
1 F. lang , 1x Zoll diE , welches durch
eine halbe Mondſcheibe von Holz geſteckt
iſt , ſo , daß es ſich daran herumdrehen
Fann . An beyden Enden des halben Mon -

des iſt ein Stri > befeſiiger Mit Hülfe
deſſin und des Queerholzes , welches durch

die Walze gebet , werden die Stäbe eines

Geſäßes , wenn ſolches aufgeſeßt wird , zu -
Vet . Regllexicon 1V,. Theil ,

Moorb 9

ſammengedbrehet, daß ſie ſich zuſammen -
geben.

Moor , Moraſt , ein ſumpfichtes ,
mit Waſſer vermengtes Erdreich , welches
entweder , dem Anſehen nach , eine feſte
Oberfläche ohne Waſſer , hiebey aber doch
ginen ſchwammichten , lockern Grund hat ,
oder doch zu mancher Zeit mit Waſſer be -
det iſt ,

Moorboden , Moorerde , ein

Boden , der mehr naß , als trocken iſt ,
und nach Ableitung der Näſſe in ſehr gu -
tes Ackerland verwandelt werden kann .

Die Moorerde hat eine theils ſchwarze ,
theils dunfelbraune Farbe , je nachdem
viel oder weniger verfaulte Vegetabilien
darunter ſind , Wenn ein Moorboden

vom Waſſer durc <) Aushöhung oder hin -
längliche Gräben entlediget und zu Ober -

land gemacht wird : ſo trägt er Weizen
und Gerſte , und in der Mack den beſten
2ein « Haf man Moorwieſen , die ein

ſaures Gras hervorbringen : ſo muß man

ſelvige durch hinlängliche Gräben entwäſ -
ſern . Da aber ſolc <es nicht überall ge «

ſchehen kann : ſo iſt fein beſſeres Mittel

zur Verbeſſerung der Moorwieſen anzurq -
then , als ſelbige mit Sand oder Lehm
nach und nach zu überfahren , und damit
auszuhöhen . Man findet ſich da von dem

großen Nußen des aufzufahrenden San -

des überzeugt , wo der Wind aus den an -

ſtoßenden Sandfeldern von Zeit zu Zeit
Sand auf die Moorwieſen hinführet , und

wo man nun an ſolchen Stellen recht fei -
nes und ſüßes Gras einärndten kann ,

Das Auffahren des Sandes oder Lehms
geſchießet am beſten im Winter , wenn

das Geſpann auf dem Aer nicht gebraucht
wird . Juf Schlitten , oder ſogenannten

B Kipp -
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Kippfarren , kann man Sond over Lehr
am bequemſten aaf = und abladen ,

Moraſifiein , Raſenſtein ; ein

Eiſenſtein , welcher hie und da zu Tage
ausſtehet ,. an keinem Orte aber tiefer , als
einen Spadenſtich unter dev obern Damm :
erde , iſt . Cy ſteht nicht , wie im Gebir -

82 , ſondern ganz flöß - und neſierweiſe ,
und : an . den . wenigſten . Orten ' über zwey
Fuß Rheialändiſch , an vielen Orten aber

kaum 3 Zoll wächtig , - Er iſt in der
Mark and der 8auſik hin und wieder zu
finden. . .

*

Moos » Mulcus, , iſt fein2 zufällige
oder ganz gleichgültige Erd - Berg . Wald -
und Waſſerbedec >ung, , wie ſolches - viele
Gewächſe ausweiſen „ die in der Erde gay
nicht . odes doch) überaus langſam , ausfei -
men , und außer dem Mooſe einen ſchlech »
ten . Wachzthum ' haben , Das aber der
Moos . wirklich einige fruchtbare und nähre:
hafte Feuchtigkeit enthalte , allerley . Sage
men aufnehme , und die daraus - erwachſe
nen Pflanzen bis zur Biuehe und Frucht
zu - bringen im - Stande ſey , beweiſen un »
zöhliche Verſuche , „öte ſchon . , Gleditſch
mit vielen fremden: Gewächlen , Zwiebel -
werte , Bäumen uns andern Pflanzen un »
fernommen , ugd - davurch die Unterhaltung
der Gewächſe in den botaniſchen . Gärten
ungemein beſördert hax Der Moos kann
mit : der ganzen - darinn eingeſeßten Pflanze
leicht aus dem Geſchirre aufgehobe4 oer »
den , d3 - man denn finder , das er überall
mit Wurzeln durchwachſen , und nach eini
jen Jahren : in : ein dunkles , mürbes und

ſprödes erdiges Weſen verwandelt wor -
den . Zeiget ſich dieſe Veränderung „ ſoll
maa . das Berſeßen vornehmen , welches[]
leichter als bey andern Gewächſen geſchte -
het , die in. bloßer Erde ſtehen , Sh2an

M 008

ſchneibet von dieſem Moosballen das än «

ßerjte Meß von Wurzelfaſern mit einem

ſcharfen Meſſer rundherum ab , fegt ſol «
<hen wieder in ſeuchten Moos , und begießt
ihm " AREEE

In dem allerunfruchtbarſten Flugſande
und Heideboden iſt der Moos von großem
Nußen . Beſonders genießen die hohen
Gebirge durch den allmählig . vorgehen »
den Anfiug . veſte !ben- beſondore Wortheile ,
indem die härteßen Felſen , auch an deu

ſteiiſten Orten , nach und nach mit Wal -

dungen bedecfet : werden , weil ſich die

Movosſaamen : bey feuchter Wieterung in
die Spalten : und Rißen legen , und dieſs -
mit Moos ausfüllen , welcher mit der Zeis
dem durch die Sturmwinde auſfliegezden
Saamen anzimmt , ſich vererdet , und dia
Bäume ſo lange nähret , bis ſie im Stan -
de ſind , tiejer in die Zwiſchenräume zu
wurzein „ und ſich ſelb & Nahrung zu ver -
ſaſſen . Da aun aber der Movos - die
Saamen und Wurzeln dsr Gewächſe , ſon -
derlich der Bäume , als eine Decke für
mancherley Zufälle verwahrer , und verſel -
ben Wachsrhum befördert : ſv wird man
daraus beurtheilen fönnen , in wiefern das
ſog: nannfetliogs recen inden Walduns

gen zu zulaßen feyn dürfte . Es gehöret
faſt überall , ohne Rückſicht auf die rechte

' Jahre8zeit . , Beſchaffenpeit des UnAuges -
und des jungen Holzes , unter die ſchäd -
lichſten “ Forſinufungen , und kann nur auf
unſruchtbaren Blötzen , wo fich die Gräfe
venen zur Weide vermehren ſollen , und der
Grund ſehp feucht und kalt if , oder an
ſolcizen Ortcn Start finden , wo alte ab -
ftammige Hölzer , und darinnen feine
Sehonungen zum Anſſug oder Aufichlag
gemacht , oder ein vechtſchaffener Auſſchla 3
weder zu hojjen ſieher ; noc verianget
wird ; vorzüglich aber aisdann , wenn ein

Revier

Ei
An

NO



Moos

Revier durch einen alt gewordenen abſter-
benden Moos allzuhod ) und vollig über -

ny zu0 (
wachten iſt , damit die darunter flac ) aus -

-
freibonden Thauwntzeln durch die ſio >kende
Feuchtigkeit nicht . abfaulen und ganz
Streen mit jungem "Holze abſterben
und verdorren möchten : Soll aber das
Abräumen des Mooſes irgendswo geſche -
hen , damit vas junge Ho! z und die mehr
entblößten Wurzeln nicht durch Hiß - oder

„ Froſt beſchudiget werden : ſo darf auch der

Moos nicht ganz und gar auf . einmal ab -

geharfet werden , Und da ſelbiger in - ar -

men Gegenden zum ' Cinſtreuen - in "den

Erräſlen over auf denz Hofe angewendet

wird ? ſo iſt varauf zu ſehen , daß der

Moos zur Fäulniß gebracht , und nicht

rol) vder trocken auy den Acker geführt wer -

de ; Die furzen Gattungen werden den

vidwachſenden und Friecpenden allemal in

Anſehung dieſes Gebrauches nachzuſeßen
ſeyn . Wenn übrigens aber Wiele dafür

halten , daß der Moos ver wilden Holzſaat
nicht zuträglich ſey , und daß aller Saame

eine friſche und entblößte Erde verlange ,
indem der Grund dad ) rin gemacht und

geackert wird : ſo haben ſie nach Belchaf -
fenheit des Bedens . eben nicht Unrecht ,

Tft es aber ein ſeht magerer und leichter

Boden : ſo kann die natürliche Saat doc )

auch wohl Vorzüge haben , indem die ' al-

fen weitläuftigen Wälver beweiſen , was

die Natur vermag . Hier ſiehet man , daß

die abſliegenden Saanien in den Matelksl -

zern auf dem Mooſe , ohne weiter unter -

gebracht zu werden , eden ſo gut und noch
beſſer ausfeimen und gedeihen , ais die ' von

ver künſtlichen Saat auf einein von ſeiner
Moosdecke entledigten Plage ,

Mit dem Mooſe auf den Wieſen hat es

eine andre Bewandniß . Man bedienet

ſich hiebey der Eggen , um den Moos [ 63
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zureißen , und auf Haufen zum Abfahren ,
oder Verbrennen zur Aſche , und zur Um -

herſtreuung derſelben als Dünger , zu brins

gen . Man verſchafft hiemit . auf den moo -
ſichten , mehr feuchten als tro &nen Wie -

ſen , mehrere Fruchtbarkeit , - indem Zuſe
und Sonne alsdann beſſer in die Erde . ein «

dringen Fönnen . Aufgelegter Mergel ,
Kalk , Aſche , auch auf mooſichte Wieſen
nicht allzudi > aufgefahrner Sand , . dieney

zur Vertilgzung des Mooſes und zur Her -
vorbringung mehreren und beſſern Gra «
ſes .

Der Moos an den Bäumen wird vos
den Gärtnern nicht gern geſehen , Am
leichteſten wird ſelbiger nach einem Regen
von den Bäumen mit einer Bürſte , einem
2appen oder Stroßwiſche abgerieben . Ei -
nige bedienen fich auch einer ſehr dünnen
Kalfmäſche , und bepinſeln damit die Bäy -

me , daß »der Movs davon vergehen muß,
Eonji bedienet man ſich aue ) des Baum -
mooſes zum Verſtopfen der Fugen zwiſchen
zweyen Brettern bey einem Schleuſenbo -
den oder anderswo , um dem Durchdrin -
gen des Waſſers zu wehren , NER

WMioosbeere , Sumpfbeere , Krä -
henveere , Aſfenbeere , Winter -
beere , Fennbpeere , Vaceiniun : Oxy -
Coccus L. , ein nicbriges , immergrünen «
des Sträuczlein in Norden , aber auch bey
uns hin und wieder in weichen mooſichten
Boden und meraſiigen Quellen , *

Die
röehlicen Beeren werden im Herbſte reif ,
aber bey uns eben nicht geachtet , weil ſie
zu ſauer ſchmerken . In Schweden macht
mau ſie mit Zucker ein , oder man verfer -
tigt einen Syrup und Gallert daraus , und
gebraucht ſie ſodann zur Erquickung , Stil -
lung des Durſies und Abwendung der
Fäulniß .
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MoosShbette , wird von recht trock -

nem feinen Mooſe von armen Leuten , Statt

der Federbetten , gemacht , Auch Vor -

nehmere gebrauchen ein ſolches , Statt

„ des Strohſac >es , welches beſſere Dienſte
thuf , als das dazu gemeiniglich gebrauch -
te Stroh oder Heu, Der Moos muß aber

zuvor an der Sonne getrocknet und gelin »
de ausgeflopfet werden , um Sand und

Erde davon zu trennen . Mittelſt eines

ſolchen Moosſacks , der ein weicheres Loger
als Hzu und Stroh verſchafft , kann ein

Unterbette von Federn weniger Statt

ſinden ,

Moosgmaäatter , iſt eine Mauer , wel -

< e ohne Kalf zuſammengeſeßt , und an

deſſen Statt Moos genommen wird , Es
wird jekt Mode bey uns , in Luſtwäldern
oder Eremitagen im bäueriſchen Geſchma -
&e , mit Koyr oder Schilf bedeckte Häuſer
von einem Stockwerke anzulegen , deren
Dach auf Nioo8mauern liegt . Man ge -
nießt darinn , wenn heiße Sommertage
find , einer angenehmen Kühle, ſo wie man

bey rauher , unfreundlicher Wirterung in

ſolchen Häuſern weniger Kälte , als drau -

ßen , gewahr wird . Man bediener fich
aber hiebey gern der langen , kriechenden ,
zarten Arten von Mooſe , ſonderlich der -

jenigen , die ſich in den Moospfühlen und

kandſeen aufhalten , und als ein Pelz ab -

gezogen werden können , weil ſelbige am
feinſten und lo >erſten ſind , als welche auch
vorzüglich zur Anlage der Waldhücten in
der Erde , auch zu Bedeckung der Erd - und
Raſendächer an der Weſtnordſeite , zu ges
brauchen ſind ,

. Unter den
Morcheln oder Murcheln verſteht man oft
überhaupt alle zum Eſſen raugliche Erd -
ſc < wämme; eigentlich aber ſoll man nur

Morchelich

diejenigen Schwämme mit vieſem Namen

belegen , weiche auf der Oberfläche des

Huts einen neßförmigen Ueberzug zeigen ,
und auf der untern Fläche glatt und

eben ſind . Der Hauptunterſchied dieſer
Schwänime beſteht derinn , daß ſie ent »

weder anfangs mit einer befondern Schale
umgeben ſind , aus dieſer , als aus einem

Cye , hervorbrechen , und noch an dem
Stiele davon ein Ueberbleibſel zeigen ; man
könnte dergleichen Schwämme Jeſchleyer -
ce , die aber ohne dergleichen Schale mit
einem näcenden Stiele hervor kommen ,
ungeſchleyerre oder nackende Morchel -
ſchwämme nennen ,

- 1) Geſchleyerter Morchel -
ſchwamm mit verſchloſſenem Hute ,
Gichtſchwamm , Srertmorchel ,
Stirſchbrunſt über der Erde , Phal .
lus volva exceptus , capituli apice claufo
Gled . Man finder dergleichen im Auguſt
und Sept , nach häuſigem Regen in den

Wäldern , fonderlich der Nadeihölzer , Das

Hütchen hat keinen durchbohrten Nabel ,
und die Schale oder der Schleyer iſt runz -
licht oder falticht 3 im übrigen aber der fol -
genden Art ganz ähnlich . Es gehöret die -
fer zu den giftigen oder wenigſtens verdäche
tigen Schwämmen ; doch pflegen die Jä -
ger ſolchen , entweder noc ganz jung und
in vem Cye eingeſchloſſen , oder auch aus -
gewachſen zu ſammeln , zu trocknen , und zu
abergläubiſchem Gebrauche anzuwenden .
Vornehmlich ſollen die Thiere beyderley
Geſchlechts durch deſſen Genuß zur Begat»-
tung gereizt werden , zumal wenn man
den Schwamm alsdann einſammelt , wenn
ſolcher ganz ausgewachſen iſt , und zu ſiin -
fen anfängt .

2 ) Geſchleyerter Worchel -
ſchwamm mir offenem „ ute , Phal -
lus volva EXCEPtUS , Capituli apice patulo ,

Er
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Morc <eiſch

Er heißt auch eine Stertmorchel , de-
ren Hütchen oberwärts mit einer nabeiför -
migen Deffnung verſehn iſt , insgemein
aber die rechte Hitſchbrunſt über der

Erde , Er wird im Jul . und Aug . ein -

zeln und ſparſam in den Wäldern gefuns
den , und iſt durch ſeinen ſtinkenden Ge»-

ruch leicht kenntlich , Sobald der ES< wamm

hervor gebröchen , "ezlet er auch wieder zu
ſeinem Untergonge , und giebt häufigen
Stoff zu neuen Erzeugungen , Das erſte
Zeichen hierven iſt ſein ganz unerträglicher
Geruch , beſonders des Hutes , und das

andere die Auflöſung des ſchleimichten
Ueberzugs ; der Schwamm vertre &net ſo-
bann , und wird eine Speiſe der Würxmex ,

Im erſten Zuſtande werden durc <h den

Geſtank die Fliegen häufig angelo >et , vom

Schleime aber umwickelt und getödtet ,
Die Eyer , oder die noch in der Schale
eingeſchloſſenen Schwämme pflegen die

Säger und Hirten zu ſammeln , in eit

Tüchlein zu wickeln , und entweder zu räu -

chern , oder in der freyen Luft nach und

nac ) zu tronen , und als ein geilmachen -
des Mittel Hunden und Pferden , nach -
dem ein Theil des Cyes zu Pulver geſtoßen
worden , einzugeben ,

3 ) Undqeſchleverter orchel -
ſchwamm mic freyſtchendem Hute ,
oder große breite tiorchel mit ei -

nein zugeſpitzten , üUnterwärrs offe -
nem HGütlein auf eincm hboblen
Stiele , gemeine Ürorchel , Miau -

rache , Phallus capiivlo cenico , fubtus

atente , petiolo nudo . Dieſe Urt wird ,
wie die folgende , zu Markce gebracht und

verſpeiſek .

4 ) Undgeſchleyerter DIorchel -

ſchwamm mir verwachſenen ) Suür -
lein , Spizmorchei , Phallus capituio

Modsterw 13
faſtigiato , ſubtus operculato , petiolo nu -
do . Man findet dergleichen häufig in den

Frühlingsmonäten , auch wohl im Herb -
ſie , nach gemäßigtem Regen in den tro >-
nen Wäldern , Gärten und erhabenen
Wieſen . Dieſe Art wird der vorhergehen -
den vorgezogen , und etwas theurer bezah-
let , Schaden darf man niemals von die -

ſen beyden Arten befürchten , es müßten
ſich denn ſchon Inſecten darauf geſeßet ,
und die natürlichen Eigenſchaften verän »
dert haben .

Morgen , ein Morgen Landes ,
ein üermaaß , wodurch nan bey uns defi

Inhalt des Akers auszudrücken pflegt ,
Cs iſt nicht überall üblich , und auch da,
wo es gebräuchlich ) , an ber Zahl der Ru -

then nicht überall gleich , Sorechnet man

hie und da auf einen Morgen 120 DQua -

dratruthen , jede 8 Ellen oder 16 Fuß lang .
Ein Rheinländiſcher Morgen hat 600 l -
<her Muthen , oder zwo Jucharren . Ein

Magdeburgiſcher Morgen hat 300 Ru -

ben . Lieberdem haben auch wohl in eis
nem und ebendemſeivein Lite die XDa ! d - .

morgen mehr Ruthen , denn das andre

Feld , Wieſen , Weinberge u,ſ . f .

Mofſaitche Arbeit , Moſaique ,
iſt diejenige Arbeit , welche von allerhand
farbichten , feinen ſteinernen Stifrchen ,
mittelſt eines zarten Küttes , ſo zuſammen
geſeßet iſt , daß entweder ein Bild , oder
Blumenwerf entſießet , welches der Ma -

ietey. gleichet , aber an Dauer dieſelbe

überträfft , und daher gern an feuchten Or »

ten , 3. EC. in Grocten , Einſiedeleyen u,ſ . f,
angebracht wird ,

SRoSlerwein , ein angenehmer ge :

Junder Wein , der auf den an dem Ufer ber
Moſel 1. egenden Bergen wächſet , uns von

5 3 den
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weit und breit verführe

und verkauft wird ,

SR , neuer , ausgepreßter Wein ,

ver , je ſüßer er iſt , deſtomehr geliebet
wird . Cs wei rden davon zwa ar in den

Weinländern viele Fäſſer zum Bertrinken

ins Ausland verſchickt , der. - meiſte aver

zum Wetbrauſen , aind bis klarer LBein

daraus wird , aufbebalten , So wenig .ge -

ſund der Moſt au zu achten iſt : ſo rei -

zet doch ſein lieblicher Geſchmack , daß man

Bed ac <t nimmt , folgen lange zu erhal -

en va er denn gemeiniglie am faefct
Noch beſſer aber verfährt man ,zvird , |

.

W enn nv" man ein wohl vervmach ? es Faß voll
3 in einen Brunnen oder kaltes

Waſ-
ſev tief einſeuft , und denſeiben - dadurc

- - - 7 Monat ſüß und friſch erhält ie
„die Kälte die Göhrung des Moſtes verb

0e Sonſt . iſt es bekannt , vob
;

Jas
Moſtrich ails gemaß: eme

„ Weinmol bereitet wird

* Mud?ers oder Modderhamm
/

welcher mit eisein eiſerner platter Mung,
nom Neb € von Ciſendr ade vei ſehen , 1itD

aun einem Stiete befeſtiget ih . Es Diens f

viel :[be bey weitye ' m
Grunde vder - Kieß ,

„ einen Büch oder - dergleichen zu räumen .

FMudder - Modertmnumüle ,
eine Waſſermaſchine , die vom - Winde be -(dh

weat wird , und mit weicher man einen
-Plaß-vom Waſter befreyen kann , “ Es if
eine Urt von Sch Ipſrädern , welche in - ei -

nem geſch! oſiſenen Gerinne laufen , und mit

ihren flachen . Schaufeln das " Wafer auſ
5

SEN Fiß in die 896be ſchlagen .

werfeit viel Baßjer aus , ber fie ( 61 ien
nicht hoch ; ſind daher nur da anzubringen ) ,

„ w9 . iman viel Waſſer nicht hoch , d. i . "nur

um einige Fuß , zu heben bat, Weil

wenig Aufſicht

EM ühlenbv

dieſe Schöpfräder ſehr vauerhaft ſind , uns

erfordern ; ſo legen einig ?
Entfernung dergleichen

das Waſſer nach und

ur erforderlichen Hühe des Ab -

in verſchiedener
Mühlen an , un

nac ) bis 3
Auſtes zu 0: be

Mittcefengitter , ein von zartem

Draht ſo dicht zuſammen geſeßtes Gitter ,
daß feine Mücte hindurch kann , und an -

ſtatt der Fenſter Angel im Sommer in den

Zimmern gebräucht wird .

5) /9
UME

eine von verſchiedenen Rä -

dern und Getrieben zuſammen geſeßte Ma -
ſchine , 10 He durch eine äußerliche Gewalt
in 19,3 "bracht , und wodurc ) eine ſonſt
beſchwerliche Urbeit leicht und geſchwinde
IME ED8roird,

u giedt vielerley Artei

von Muß Bind - Dan

„FC.

*%rr......
“iL[TX4* /

und ThiernGEG "Aus ox dieſen i!t noch
eine Urt erfundea BUCNEE welche mit

Feuer in Bean gebracht , und Feuer -
muhle genannt wird .

Mühleiſen , Mühlſtange , An -
Gel, eine eiſerne Stange , welche durch den
Triliing oder Dre ! 09 geßf , und unten
etwas zugeſvikt iſt - Die Spiße des Ei -

ſens läuft in einem Pfännlein ,
dem Stege angebracht iſt ,
ober , wo 8 ) der Derel ,
befindet , iſi
Ey ip

bringe 4hn. i

welches in

herum ; oben

oder die Haue
t das Mühleiſen pyran idali ch

ſt , greift in den Laufer ein , und
inBewegung .

.

iendeichy . Es wird bey Mühe
eich. a .t

olces aus . Quellen oder
T 7 G«ines . vayin zuſamUEG lein [3 elt io € 3

men . gezogen
wi

Ee !-Rotbfall dai IRdie Mühle in Bew 1g zu ſeken,3



Mühlen

niche berſelbe mit zu dem gangbaren 'Waſ-
ſer gerechnet werde , weil : ſich endlich der

Deich . auch: ausleeret , und fodann die

Schwierigkeit entſtehet, . Waſjey wieder

zu erhalten .

Müßlengerüf , das Gerüſte " , wor -

ein das Waſſerrad einer Waſſermühle zu

ſiegen femmt . Dieſes Gerüſte beſteht
aus den hintern ' uid vordern Lag M) in ,

welche auf Pfähle eingezapſft werden , wenn

ver Bodert von ſchlechter BeſchaFenßeit

iſt. Iſt er aber feſt : ſo bleiben die Pf9 >»
le weg , und die Lagerhölzer werden nach

Ver Sekwaage aufgelegt. e; nten wird

das Gerüſt an dem Mirid( haaſe verbunden 3:

vorne äber ,/ vor dem Rade, ſind die Rähm :

fücken „ Ständer und Kreuzbänder unter

einander verbunden , vor welchen das Waſ -

ſerrad liegt . Dven' auf das oberſte Rahm -
ſtück fommen die Oueerbaiken zu liegen )

"SEIE
as Waſterbett " kommt .

Rüblenpaus , das Gebäude oder

Z. einer
4110M ßle , worinn der 5ans

ze Mechanismus der Windmühle angg »

bracht iſt ,

Muühlenſiein , eit grober Sandſfein ;
GELEN die Müller ſo ' behauen und

„72 „
ten , daß es zum Diahien des Serxreides g

braucht werden fann ; Sie gebrauchen hie =

zu 2 Sfeine, - einen der auf bein Böden liegt
und , feſt ſißt , welcher der Dodenſtein

genannk wird , und einen at dern , welcher
ier Saat

ſich uber denfelben befindet , und Ier BayL
+2 VEN ZT420) SETEALL SEISSes PEERING? Hfer heißt . Dieſer tit nicht [ 3 dart , wie

et

«2G
.[V

C > AST;
KT ne.5 Bx GT [CAY

Ser Beodenetn, . - B21De werden dur ) Di-
Gde27 12000 GIES 8 as S "84 SDFen oder Spißdammert auſ . den Dberfig -

wem rau ) Gfönien " , damit : DE ZES 2?ter

nicht gequetſcht , ſondern zerrieben werden .
- - -. "HEIN FATPISEE *

Dieſes Dehatzett

Sieine geſchieht ſo oit, als die Sietze ſich

Müllera rs

ablaufen und eine glatte Fläche annehmen ,
Mach und nach verlieren die Steine an der

Höhe , und zugleich an - dem Gewichte ſy
viel , daß wiederum - neue Steine angeſchafft :
werden müſſen . Cin Mühlſgein wiegt ge

meiniglich 18 = - 20 Zentner , und dauerts

WIE 8 Jahre. Der faufer " einer "

Baſſjermühle pflegt 3 F- 4 - - 102 , im

Durchmeſſer dreit , und 2 F. od . IE 12

Z . dic zu ſeyn. Steine von der sten Die

nennt man Dre eyiinge ; zur " Windmühle
ſind beyde Arten der Steine 44 Fuß im

Durchnmießer breit ; der Laufer 18 , 22 biS

2:4 Zell dick , und der Bodenſtein nut 9 = =
+ 2 Zoll : dict .

Müblgang , der Gang des Waſſers ) .
der ein Müblenrad treibt 3. nachdem an ets '

ner Waſſermühle viel oder wenig Räder

getrieben werden , SEDE hat auch die

Mühle meßr oder weniger derofeichen Waſs
ſergänge , die ihv Woſſer aufddie BulGir ds

der führen .
„ES NZUSB; S5 «<< u GI < en

WEU DTgerinne , das Gerinne ober
2 A NTEZZEITE - ,

Ver Kanal , welcher Das " Waſjex auf : die
es

Grublrechen , ein Werk vor naße

beyſammen Kebenden Pfählen am de Wa:
2EMÜhlen , vor oder am ( Erde . Mahls

3128 , damit nichts : Schädiiches auf
„- a

vieRi Der fa( le ,5
esZn

Muühblipagen „ ein Wagen , der das :

Korn und Mehl nach und aus der „ u
fähre . - Die Potieey großer Städte cht

darauf , daß Diete Wagen Feine beſch IQ?

gene , ſondern fo enannte niedrig e Puſf-
räder habe : 1, vamit das €“teinp Aoſter nicd ; t
[*" 2-4. “ R.
jo BE vg?r- dor großen to beſchädigt wes

17
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nem langen Stiele , welche die Müßlbup -
ſche auf ihren Reiſen und zur Zierde zu
tragen pflegen z die ihnen aber in vielen

fändern , wie im Preußiſchen , beſonders
jeßt , zu tragen verboten ſind ,

Müllerwage , Scrootwage ,
ein Werkzeug , womit die Gefälle des

Waſſers zum Mühlenbau unterſucht und

abgewogen werden . Mit dieſer Wage
eht alles ſehr genau zu , und man fann ſo

Elfe feinen Fehler , als mit Wagen mit

Diopkern oder Wiſiren begehen , nur daß
man in einem Tage nicht mehr als eine

WViertelmeile abwägen kann ,

SRÜnze , 1) Geld , und Schauſtücke
von Go! d , Silber oder Kupfer , die im

Handel und Wande ! ausgegeben und ance -
nommen werden 3; 2) boy den Kauleuten
das kleine Geld , ſp nicht hartes Gold ge -
nannt wird ; 3) die Münzſiqite oder Werk -

ſtatt , wo die Metalle ausgepräget werden .

Münze , Mentha . Die zu dieſer
Pflanzengattung . gehörende Arten ſind auſ :
ſerordentlich dauerhafte , gewürzhafte , per -
ennirende Küchengarten - und Arzney -
pflanzen , wovon einige Abänderungen in
die Luſtgärten aufgenommen , und zur
Vermehrung ver Mannichfaltigkeit hie
und da trippelweiſe vertheilet werden .

a ) Mit länglichen Bliumendäbren .
1) JevrenförmigetTünze mit ( äng -
lichten wollichten Blättern , Roß -
öder Pferdemünze , mit 22 8. hoben

Stengeln , und blaßrorhen ZBiy -
men , M. tylveltris . 323) Grüne oder

Srauenmäünze , M. viridis Stengel ;
viere >ig , einfah , «ruin , Blätter :
lanzectſörmig , nackt , ſägeförmig , unge -
ſtielt , ſezr grün . Blumen : purpurröch -
lic , Sie iſt die in Cngland in den Kü -

<Hengärten und für die Officin vornehmlich
übliche gemeine Münze, 3) Rundblät -
frige Roßmünze , M. rotandifolia ,
2 F- hoch , die Biumen frautartig - weiß,

b) iir Fopffösimigen ZMHymen -
äbhren . 4 ) Braujemünze , gemeine
oder Gartenmünze , M. criſpa . Biär »
fer ; herzförmig , gezähnt , am Rande
Fraus oder gewäſſert , ungeſtielt , Zly -
men ; röchlim , 5) Pfeffermünze , mit

purpurrothen Stengeln und Blumen , M.

pperitis . Dieſe Münze wird in England
wegen ihres ſcharfen und brennenden Cie
ſcymac >&s unter die Salatfräuter gemiſcht ,
und ein ſehr geachtetes Waſſer daraus ab -

gezogen . " Weil dieſe Münze Haupt und
Niagen ſtärkt , und die Verdauung beſör -
dert ; jo wird ſie immer mehr auch in
Deutſchland im getrockneten Zuſtande als
Thee getrunken .

c) Tiir Siumenköpfchen . 6) Waſ-
ſer - oder Dachmünze , M. aquatica , mif
rothen Stengeln und Blättern , und fat
purpurroeyen Blumen , Wird auf naſſen
Wieſen , in Gruben und Sümpfen geſun -
de ,

d) flit Dliumenquirlen . 7 ) Rlei -
ne dicker - oder Seldmünze , M. ſativa ,
zahme SJiünze , hat purpurroche Sten -
gel und glänzend- purpurrothe Blumen ,
vs) Garcen - oder rothe , oder Zalſan : -
maize , Harrtenbalſam , M. gentilis ,
mit rochen Stengeln , und blaßpurpurro -
then Blumen . 9) APermünze ,M. ar -
venſfis , mit blaßpurpurrothen Blumen .
10 ) Kleine oder glatte Münze , M.
exigua , geſtreft , 1 F > lang , die Blu -

met purpurroch . 11 ) Caradiſche
L15. a13e, M. Canadeoſis , etwa 2 3. hoch .
12 ) Geineine oder breicblättrige Po -
ley , M. pulegium , mit Friechenden Sten -
geln , und purpurrochen Blumen , 13 )

Hirſch -



Münze

Hirſchmünze , M. cervins , ſchmalblät -
critte , oder Zirſchpoley, mit purpur -
rothen Blumen ,

Wenn man von dieſen Pflanzen für den

Blumengarten eine außerordentliche Schön -

Heit in Unſehung der a , oder der

H der Blärter antriſſt : ſo ſchneide man

von denſelben Zweige ab , und ſtecfe dieſe
in 6 Z. langen Stücen aufeine ſchattige

" Rabatte - wozu eine feuchte Witterung im

May oder Jun , am beſten iſt , und pflanze
dieſelben - durch Zweige , oder durch
Zertheilung fo

Die WEHEN ten fönnen als Arzney -
mittel nüßlich gebraucht werden 3 vorzüg -
lic ) ſchien ſich dazu die vierte , fünfte
und achte . Außerdem haben ſie , was bey
der Pfeſſermünze ſchon geſagt worden , eine

nervenſtärfende und zertheilende Eigen -
ſchaft, und werden ſowohl äußerlich tro -

Fen , oder mit Waſſer und Wein abge -
focht , oder das mit Baumöl bereitete Oel ,
als auch innerlich als Thee , oder das da -

von abgezogene kräftige Waſſer und Oel ,
gebrauchet . Sie ſtärken die Eingeweide ,
ſtillen das Erbrechen und die Colikſchmer -

zen , kreiben die Bläßungen aus , und ſchi -
den ſich deswegen vortrefflich bey ver Muk- :

terbeſchwerung , Sie zertheilen das ſto -
dende Goblüte , und werden bey äußerli -
< n Cntzündungen , verhaltener Monats -

zeit und mangelndem Abgang der Unrei -

nigfeiten bey Kindbetterinnen nüßlich ge -
vrauchet .

Unter die beſondern Eigenſchaften gehs-
ret vorzüglich die Kraft , das Gerinnen

der Mild ) zu verhindern , und die geron -
nene zu zereheilen . Man pfleget "Dou
bey Kindbetterinnen die friſchen Blätter ,
oder einen davon bereiteten Umſchlag auf
die Brüſte

u HIE um die Milch aufzu -
löſen , auch kleinen Kindern das abgezo -

Gek , Regllexicon 1V , Theil ,

Münzſ T7

gene Waſſer einzugeben , oder die Herz -
grube mit dem Dele zu beſtreichen , um

das ſ6 ſchädliche Gerinnen der Milch iu
dem Magen zu verhindern ,

Ein anderes Geſchlechte , zum Unter -

ſchiebe der wahren Münze , pfleget man

Zergmünze , Calamintha ,
„zu nennen ,

Movon wir bier ddie gemeine Art anführen.
1) Kleinblömichte Zergmünze ,
Zertgacermünze , wilder Poley , Ca -
Jamintha vulgaris et oficivar . Meliſſa
Calamintha L. Die Pflanze gehöret in
den bergichten Gegenden in Jtalien , Spa -
nien und Frankreich zu Hauſe , iſt 2- - 3
3- boch , und überall mit Haaren beſeßt .
Die Blumen ſind auf eine Seite gerichtet ,
Des Blumenblattes dünne Röhre iſt weiß ,
der Umfang röchlich , und die untere Lippe
mit dunkelrothen Puncten geziert , 2)

200681umichre ZDergmünze , Cala -

mintha grandilflora L. Dieſe Art unter »

ſcheidet ſich von der verhergehenden durch
die Bläiter ,die alle länglicht , zugeſpißt ,
und am ganzen Rande eing : kerbt ſind ,
Beyde Arten werden in Gärten im freyen
kande ohne alle Wartung unterhalten , und

beſiken gleiche Krüfte , welche von der

wahren Münze nicht fehr verſchieden ſind.
Muünzſorte , Art der Münze nach

Schrot und Korn , 3, B . Thalerſiücken ,
Eindritcelſtüfen u. f w.

Wenn es zweifel
Münzſorten eine 2 Zahl
ſo muß in der Regel auf den Deitpunet g =
ſehen werden , wo. das Recht des Gläubi -

gets , aus welchem er die Zahlung for -
dert , zuerſt entſtanden iſt . Jede Zahlung
muß , wenn nicht beſondere Werabredun -

gen over Geſeße auf Gold oder Scheide -

münze vorhanden ſind , in dem zur Zah -
lungszeit gangbaren Preußiſchen Silber -

C courant
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eourant geleiſtet und angenommen werden .

Zahlungen unter zehn Thalern müſſen , im

Mangel näherer Beſtimmungen , ganz in

Scheidemünze , und unter dreyßig Tha »
lern halb in Courant , halb in Scheidemün -

ze angenommen werden . Auswärtige
Munzſorten iſt der Gläubiger nur alsdann
in Zahlung anzunehmen ſchuldig , - wenn

ſie ausdrücklich verſchrieben ſind , oder durch
die 2and- 8geſeße Cours ' erhalten haben .
Bey Zahlungen , die in hieſigen Landen zu
leiſten ſind , fann der Schuldner auswär -

tige , in hieſigen Landen nicht curſirende ,
Wünzforten zu entrichten niemals gezwun -
gen werden , usgenommen iſt der Fall ,
wenn auswärtige Münzſorten als Waare

gefauft worden , und dem Käufer abgelie -
fert werden jollen . Bey Willenserklärun -

gen wird , wenn bey der Geldſumme nichts
- ausgedrückt iſt , im zweifelhaften Falle die

an dem Orte , wo die Zahlung geſchehen
ſoll , gangbare Münze verſtanden . Ueber -

haupt iſt anzunehmen , daß dergleichen
Bertrag auf Silbercourant geſchloſſen wor -
den . Nur in Fällen , wo es feines ſchriſt -
lichen Contracts bedarf , iſt der Beweis ,
daß eine andere Münzſorte verabredet wor -
den , zuläßig . Geldzinſen müſſen in der -

jenigen Münzſorte bezahlt und angenom -
men werden , in welcher der Unterthan die
öffentlichen Abgaben zu entrichten har,
4 - 2 . R . Th . L- Tit XVL 8. 74 . - - 80 .
Th . 1 . Tit . V. G56 . 57 . Th , Tit ,
VILS . 482 ff.

Muldengewölbe , ein Gewälbe ,
das in der Micte platt , von allen vier Sei-
ten aber nach einem Viertelszirkel ge -
frümme iſt ,

Mundſiück , Gebiß , das Stüc

eines Pſerdezaumes , weiches dem Pferde
ins Maul gelegt wird , wenn man ſolches

Mundt

auſzäumet und damit regiere , Es giebt
deren , nach Art der Pferde und ihres Ge -

brauchs , verſchiedene Gattungen . Junge
und rohe Pferde zum Gehorſam zu brin -

gen , braucht man Jeſchloſſene Thiund -

ſtücke oder Hobluebiſſe , auch Ülun «

cHnertMundſtüce genannt . Ihre Größe
oder Weite muß ſich nach der Beſchaffen -
heit des Mundes richten ; ſie müſſen auch)
ſchon vorher an andern Pferden gebraucht
worden , auch nicht ' ungelenk und ungang -
bar ſeyn , vielweniger noch einen Geſchmack
vom Werzinnen haben , als welchen man

mit Salz abreiben und verbeſſern muß .
Die Arbeit daran muß glatt und gleich
ſeyn . Außerdem hat man noch VWalzen - =
mundſtücke , gekröpftre , gedrebere ,
Rappenmundſtücke 2c, Alle Mundſtü -
de aber ſtimmen darinn überein , ſie mögen
hohl oder maſſiv ſeyn , daß ſie aus zween

Theilen , die entweder aus einem Ganzen
zufammen geſchmiedet ſind , oder in der

Mitte beweglich zuſammen gehangen wer -

den , und gemeiniglich aus Walzen beſtes
ben, die aber vielerley Geſtalt annehmen ,
und bald Oliven - , bald Melonen » bald

Glocken = 1c. artig ſind , Unter ſolchen ſind
die glatten beſſer , als die eingeferbren , weil

ſich nicht ſo viel Schleim darein leger , und

auch ſauberer gehalten werden können , die -

nen auc ) für Pferde , die klein und ſeichte
vom Maule ſind , und fleiſchichte ſtarke
Backen haben ; veranlaſſen ferner , daß ein

Pferd damit ſpielen , und dadurch ein feuch «
tes Maul erhalten kann . Je größer und
Fleiner die Walzen ſind , je mehr und we -

niger greifen ſie an . Die Melonen - und

Birnenwalzen gehören für große und weit -

mäulige Pferde , und die das Maul krüm -

men ; denn ſie machen , daß ein Pferd
nicht ladenwund wirdz nur iſt in Acht zu
nehmen , daß ſie nicht neben den Laden

im

7



Mundſt

un Maule aufliegen 3 in dieſem Falle kön -

nen ſie mit kleinen Ringen vorne beym

Schluße zurü & getrieben werden . Die

Mundſtücke überhaupt müſſen einem jeden

Pferde auf beyden Seifen gleich hangen ,
und einen Queerfinger über die Hafenzäh -
ne einwärts liegen , damit die Haken nicht

berühret werden ,

Mundſiü , gedrehetes . Ein

Mundſtück , deſſen Hälften als ordentliche

Schraubengänge abgedrehet ſind . Cs iſt

eine neuere Erfindung , die gut für hart -

mäulige Pferde iſt . Sie kennen damit

ganz leicht gehalten und geführt werden ,

Denn wenn eine Stange mit einem ſolchen

Mundſtück angezogen wird : ſo ſ <raubet

es gleichſam die Laden des Pferdes zuſam »
men , daß es ſich dadureh ) muß erhalten

laſſen , wenn es auch jonft gegen alle an -

dere Zäume unempfindlich wäre , Im

übrigen muß man bey dieſer Art von

Mundſtücken in Acht nehmen , daß ſie der

Zunge genug Freybheit laſſen , daß nämlich

beyde nach der Mitte zu auf den Laden

ouftiegen , und alſo Plaß genug für die

Zunge übrig bleibe , /

Mundſiück , gefröpftes . Ein

Mundſtü > an der Reitſtange , deſſen
Mitte erhaben , gewunden od « r gefröpft
iſt . Wenn dieſe Mundſtücke unten bey

den Laden abgeſchliſſen , und ober “ höher

ſind , und die dicken Theile weiter von ein -

ander ſichen : ſo heißen ſie auch Galgen -

mundſtücke .

Mundſtück , hohles . Ein Mund-

ſtück an einer Reitſtange , welche deshalb

ausgehöhlet iſt , damit es dem Pferde nicht

beſchwerlich falle , weil es ziemlich ſtark

iſt.

Mundſiü > , maſſives , Ein

Muſterb 39

Muandſtr > aus dem Vollen geſchmiedet ,
weit dünner , als die hohlen , und iſt nur

auf eine andere Art mit den Stangen ver «

einiget ,

Mundſtück mit Walzen , ein

MundſtüE , auf deſſen Hälften mäßige
Ringe oder Wälzen ſtecken .

Muſchel - ein blutloſes , weiches , und

mit feinen ſichtbaren Gelenken verſehenes ,
murmartiges Thier in einem vartſchaligen
Gehäuſe , womit ſelbiges durc einen over

mehrere Musfeln verbunden iſt , Wir

verſchreiben alle Jahre aus Hamburg Mu -

ſcheln zum Verſpeiſen ; ſollten aber diejeni -

gen , welche wir in unſern Flüſſen finden ,
nicht auch für uns eine gute Speiſe ſeyn ?
In dem Wirtenbergiſchen Wochen -
biatte des Jahres 1798 , Nr . 30 und 31 .

findet man eine Anweiſung , wie unſre

einheimiſchen Muſcheln auſgeſucht , einge
ſammelt , auf manchyerl ?y Weiſe zum Spei -
ſegebrauch angewendet , beſonders aber als

eine delicate Dauerſpeiſe eingelegt und auf -
bewahrt werden ,

Muſchel oder Horizontalrad ,
ein Rad , welches an einer ſtehenden Wel -

le feſt gemacht iſt , und aus verſchiedenen
ausgehöhlten Stücken beſteht , welche ei -

ner Muſchel gleichen , in weiche das Waſ -
ſer einſchießt , und das Rad horizontal her-
umtreidt .

Muſchelwerb , ein Zierrath in oder

en den Häuſern aus nachgemachten Mu -

ſcheln «

Mußſterbäume , diejenigen Bäume
in den Luſtgärten , welche entweder im

Mittelpunkte , oder in die Ecken der Mu -

ſier , oder an die Gänge in gewiſſer Weite
geſest , oder auch , beſſern Anſehns halber ,

C 2
?
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=
unter der Scheere gehalten , und in gewiſs
ſe Figuren gebracht werden . Hierzu ſchi -
den ſ > am beſten der große Buchsbaum ,
ZWacbolderbaum , Lebensbaum und andere

dergleic <en blät tterreiche Bäume , Die

ganz jremden Bäume oder Orangerien trägt
man mit ihren Gefäßen biw , und ſtellec

'
ſie in die Muſterordnung an ſolche Derter ,-<r
wo ſie gut in die Augen fallen .

Muſierordnung , Maſter , iſi
in der Gärtnerey die ſchifliche Aus Zehellng
deſſen , was in den Blumengärten . ges

pflanzt wird , mittelſt welchey ein jedes Ge -

wächs an ſolche Stellen fomm ? , dara : 8

eine angenehme Werwiſchung enöſteht .
Man muß ſich hierbey in Acht FEI
daß die Beſäung und Bepflanzung nicht

zu dichte , ſondern ſo geſchehe , daß fein

Gewächs das andere hindere , und ein je-
des vordem andern vollkommen geſehen
werden könne 3; auch muß die Cintheilung
der Beere und Parterres nach einer gewiſ-
ſen Harmonie geſchehen , z . B. wenn in ei -

ner Hauptece eine oder die andre Ar ? von
Blumen gett (lt worden iſt ? ſo mus ſolche
an die andere Hauptecken deſſelben Muſters
gleichfalls gepflanzet werdet , und ſo über -

gll . Wiele Luſtgärtner haben auch die Ge »

wohnheit , in jedes Beet eine andre Art

von Diumen zu pfMie welches zwar ,
ſo länge ſolche blu ! dem Auge ange -
nehm iſt 3 wenn die Ble abey avgebliz
ber , veranlaßt es eine ſchlechte Gartenzier -
de , C8 iſt daher beſſer , an den Een und
der Bo eO

ngDer Beete Zwiebelwerk , in
dez Mitte aber zaſerichte Gewächſe zu ſe-
Ben , damit man ihnen mit der Düngung ,
ohne Schaden der andern ; zu Hülfe kom »
men fönne . Auf ſolhe , wenn jene Dublühen , kommen dieſe hernach , und die

Mutterh

beßalteir alſo immer ein ? Be flie
Man kann z. B .

richtung maden : a:u ein mit

wächſen beiegtes Parterre vue
3
Mu

Roßmartn , Eopteſfen
und Nelkenſidte

unter einander > zwiſchen ſelbige ſaet mani

Beete

Dd! nQ .

über das ganze Parkerre alleriey bunt ge -

füllten Mohnſaamen , Hierauf folgen erſt
die Zwiebelblumen ; ſs daß alles mit Hya -
cinthew , Tulipanen u. 1. f. bede > t iſt .
Wenn nachher die bunte Zierde der leßtern
vergangen * ſo wird die grüne Zeſen des

Roßmarins ſichedar, bis bald darauf die

buntefarvigen Mohnarter erſcheinen . Wenn

endlich auch dieſ ? vorüber 7 ſo zeigt ſi ch die

Bekleidung der vollen Nelken , und alſo

behält ein Parterre Fets ein ſchönes Anſe »
hen. Um bey der Einrichtung ſolcher Par»
terre feinen Jrrtchum zu begehen : ſo muß
man auf dis Beete des Grundt

Tifſes, nach
welchem ein Parterre angelegt vixd , die
ER der Gewächſe ſc> eben mit ſols

zer Austheilung , als man machen will ,

Falt aber der Grundriß zu enge : ſo zeiche
nef man nur die St ; ſen mit Zahlen oder

Buchſtaben , und macht nach denſeiben ein

Gegenregiſter , in welchem Fie Namen völ »

lig aufgeſchrieben ſind . Einige illumini -

ren auc die Beete mit blauen , rotben
und andern Farben , noc < hdem die BT en

ſind , welche in jedwedem wachſen ſollen ,

Dieſem papiernen Entwwr * wird nun im
Ss

Pflanzen richtig nochgefolge ?,
1

ze[0]
tz(5

Säen und

Mon haf in allen viex Bänden dieſes

Werks bey d en Blumen und andern Pflan

zen überall die ſchicklichſte Ordnurg , be -

ſonders wie ſie in England gebräuchlich iſt ,
angezeigt .

Mutkterhattimer , ein Hammer der

Huf - und Woffenſchmiede , der eine ziem -
lic) ſtumpfe Spike haf , und womit der

Scmide



Mutterk

Schmidt die Löcher zu den Schraubenmüt -
tern vorſchläge , indem er das vierkantige '
Stück Citen , woraas eine Schräauvenmut -
ter entſteheit ſoll , mit der ſtumpfen Spi -

ke des Mutterhammers durchſchlägt , und

nachher die Schraubengänge mit einer ſtäh »
lernen Schraube drehet ,

Mutterforn , Rankkorn , Mut -

terzavien , Hahneſporn , ein ſehr

langer , dicker 5 unächter „ unfruchtbarer
und ungeſtallter Saame im Getraide , au8 -

wendig ſchwarz , inwendig weiß und bläu -

lich 3 eines " ſüßen und etwas geilen We -

ſchmacks , und went ey trocken , weit här -
ter » als das natürliche Korn . Da : der -

gleichen fehlerhafte Körner häufig gefunden

werden , wenn ſich viele Brachkäter an den

Roggenähren ſehen laſſen : ſo will man

die
Eniſſg

ung ſolcher Körner dieſen Kä -

ferm zuſ,
;

te oder unbeſruchtete Saamenkorw an ' - und

aufbeißen „ daß ſolches durch die unordent ?

lich und ſtärfer eindringenden Säfte wi -

dernatüriich auſgetrieben wird » Es kan

aber auch wohl ſtarks Dürre zur Bliichzeit ,
nd darauf folgende anhaltende Ziäſſe zu

dieſem Mißgewachte Gelegenheit geben .
Veber die Wirkung des Mutterkorns im

menſchlichen Körper iſt in neuern Zeiten
viel Streit entſtanden , da Einigs dem uns

tex das gejunde Korn mit gemahlnen und

genoſſenen Mutterforne einen daraus ent -

fiehenden Schwindel , wunderliche „- heſti -
ge , krampfartige Zufälie , und beſonders

die ſogenannte Kriebelirankheit zuſchrefvben
wollen 3. Andere haben das Gegentheil be -

ſonders dadurch zu erweiſen geſucht , daß

ſie es den Hüßnern und Lauben ohne Shas

den freſſen , auc ?) das geſtoßen ? Mutterkorn

mit Roggenmehl verſeßet , und mit einait »

der ſäuern , knäten und baten , auch davon

reiben „- ba- ſig das zart beſruchte -

Mutterk

ein nicht übel ſc <meckendes Brodt oßne al -

len übelit Erfolg von ' Menſchen verſpeiſen

laſſen : Cs möchte aber ? hiebey wohl zu ers

innern ſeyn , daß in Anſehung der Menge

des beygemiſchten Mutterforns " , wie auch
der Menſchen , welche das davon geba >ene
Brodt genießen , ein großey Unterſchied "

zu machen ſeyn durfte , ſo wie auch in An -

ſehung der Zeit , ob dergleichen Brodt ein

ganze3 Jaber hindurch , oder nur einige

Tage und Wochen , gegeſſen wird . Wenn

aber , wie zuvor geſagt worden , das Mutz

terforn gemaßlen oder geſchroten , mit gu -
tem Korne vermiſcht , dem Gefiügo ! oder

andern Thieren ohne Echaven gefüttert
werden . fann , warum wollte man ſel <hes
Mutterkorn zu ſol <hen7 Gebrauch nicht lie -

ver ausſichten und von den guten Körnern

trennen ? inden ? jenes viel zu groß iſt , als

daß es in einem hierzu dienlichen Siebe

mit hindurch fallen föäante »

Mutterfrauf , Matricaria . Die

Arten dieſev - Gattung : ſind dauerhafte ,
frantartige theils perennirende , theils

einjährige , meiſtens aufrecht wachſende

Pflanzen »
1) Gemeines Miutterbraunt , Viet -

terich , Seberfraut 2c , M. parthent =
cum L Datferl . : Europa , in geboues
tem Lande , und im Steingrunds wilds -

wachſend » Wurzeln : ſehr zaferig , ge »

2

drängt bey einander liegend » MAlätter ;

zahlreich ) : zuſommengzeſeßs . GEteinFei
an ' alten Seiten äſtig , 2 - 3 5. boch , mit

flachen Blättern , weiche aus efwa ſieben

eyrunden , in viele Fumpfe Abſchnitte eins

geſchnittener , gelblich grünen Blättern

zuſammengeſeßs ſind » MSilumenz in

Menge , weiß , die Scheibe gelb , im Jun ,
Saanen ? -.in Menge , reif im Sept ,

Abänderungen ſürx die Blumengärten :
C 3 a) mit
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a) mi ? völlig gefüllten , b) mit halb gefüll-
en , c) miri gefüllten 4Shrigen , d) mit

röhßrigen Scheiben , e ) mit kurz geſtrahl -
ten , €) mit ungeſtrahlten , g) mit ſchwe -

feigelben ungeſtrablten Blumen , .bd) mit

fein gefraufeten Blättern , welche ſich durch

den Saamen ziemlich unverändert fork -

pflanzen laffen , wenn nämlich die verſchie -
denen Saamenpflanzen nick zu nahe bey
einander ſiehen , und man ' denſelben von

den beſten " Blumen einer jeden Soxte . auf -
nimmt . Ihre Wurzel iſt meiſiens peren -

nirend 3 in einem feuchten Boden aber

dauerf ſie off nur 2. = - 3 Jahre 3 pflegt je-
doch dann . ins künftige Jahr . forzudauern ,
und avermals Stengel zu treiben , wenn

van die Stengel , ſobald die beſte Flor
vorüber iſt , ſogleich über dex Trde abſchnei -
doe Sie würden andern großen Blumen -

Tanzen . wenig nachgeben , wenn ſie . feinen
ſiarfon widerlichen Geruch batten ; ſchien

ſich aber ſehr aut für alle Abeheilungen der

fuſtgärten , und machen daſelbſt während
der 4 = - 6 Wochen , va ſie in völliger
Schönheit blühen , eine angenehme Man -

vichfaitigleit , Weil ſie , wie ſchon gefagt
iſt , o/t nur 2 Jahre dauern ? ſo muß man

nicht verſaumen , jährlich , oder um jeves
andere Jahr , neue gute Sorken durch die

Saamenerziehung zu gewinnen . Der .

Gortpflanzung durch Zertheilung und ab -

geſchnittene Zweige , und zwar erſterer ,
8

bedienet man ſic ) miſtens nur bey der

frausbläcirigen , und andern gefüllten Sox -

tei ?, „und beſonders ſolchen , „die , weil ſie

zu ſtark gefällt ſind , feinen Saamen ge -
ben können . Zu dieſem Zwee ſchneide
man die . dazu beſtimmten Pflanzen „domit
ſie Tiebenſchößlinge treiben mögen „ ſobald
ihre Biamen zu verwelken beginnen , und

eije fieSaamen tragen , dicht über der Er«-

Muttert

de. ab, und zertheile ſie nachher im Herh «
ſie , oder im folgenden Frühbjahre ,

Der . Geruch vieſer Pflanze hat viel ähn»
liches mit den Chamillen , und man fann

auch beyde in Anſehung der Arzneyfräfte '

mit einander füglich vergleichen , wur

möchte die Chamille leiche den Vorzug be -

haupfen , Doch gehen die Kräfte des Mut -

fertrauts , weiche es ſowohl in der Blüche
als in den Blättern zugleich hat , bey vem

Austro >nen größtentbeils verloren . - Es

pflegen die. Landleute einiger Gegenden die

gefredneten Blätter dem , Feichenden und

aufgeoblähecom Wiehe unter das Futter zu
mengen . In Engländ aber »ſiege matt

von dem ausgepreßten Safte einige Löſſel
voll vor dem Eintritte der Wechſelfieber
einzunehmen , und daher beißt auch die

Pflanze bey . den Engländern Seferweww .

2 ) YxVoblrieezendes MuttgerFraut ,
M. ſuaveolens L. , unterſcheidet ſich von

vdenübrigen Arten durch gleichbreite Kelch «
ſchuppen , zurückgeſchlagene Randblyüme -
< en und durd ) das mehr erhabene - Blumen -
bette ; i4iübrigens der Chamille viel ähn « '

lich , bey welcher aber die Randblümchen
ausgebreitet ſtehen . Man findet dieſe Art
in ganz Europa .

3) Silberweißes Mutterkraut ,
M. argentea , fommt aus dem Orient , und

unterſcheidet fich dur < die doppelt gefieder -
ken , ſilberweißen Biätter , und einzeln ſie -
henden Blumen . Dieſe beliebte Pflanze
i(t etwas zärtlich , verlangt einen leichten
tronen Boden , und eine warme Lagez

gleichwie man auch , um nicht die ganze
Art zu verlieren , wenn etwa die - im Gar -
ten ſtehenden Pflanzen erfrieren ſollten ,
allezeit einige Stücke in Töpfen unkeihal -
ten muß,

Mutter :



Mutterl

- Mutterlauge , Heckiauge , Sal -

petermutter , Mater nitri , iſt nichts

anders , als die übrig gebliebene Lauge ,
aus welcher bey dem Salpetermachen fein

Salpeter mehr zu Cryſrallen anſchießen
will . Es wird daraus die in der Heil »
kunſt bekannte Magneſia bereitet ,

Myrtenbaum , Myrten , Myr -
tus communis , ein ſehr befanntes

Pflanzengeſchlecht , deſſen verſchiedene Ar -

ten gemeiniglich unter der Drangerie in den

Gärten gehalten , und eben wie dieſe ge -
wartet werden . Die Wermehrung geſchie -

het aus den ſchönſten und geradeſten Able »

gern oder Zweigen den Semmer uber ,

Die Zweige ſteckt man insgemein in Tö -

pfe , welche mit einer leichten fetten Erde

erfüllt ſind , oder auf eine ſchattichte Ra -

batte . Die Bäume verſeßt man fleißig
im Frühjahre , erwählt aber hierzu nie -

mals allzu große Töpfe , und lockert beym
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Verſeßen die dicht unter einander , und in

einen Pelz verwachſenen Wurzeln ſorgfäl «
tig auf , Wenn ſie den Sommer über all »

zu ſehr der Sonne ausgeſest ſind , werden

ſie ſeiten reichlich blühen ; welches aber um

deſto eher geſchiehetr , wenn ſie einigen

Schuß vor der Sonne haben . Die Bluüth -
zeit fällt bey uns gemeiniglich zu Ende des

Sommers . Im Winterhauſe verlangen

ſie wenig Wärme , mehr Luft und öfreres
-

Begießen . Einige laſſen ſich dur < denj 3 |
Schnitt , wie Pyramiden , Kugeln , und

in andere Geſtalt , ziehen . Aus dem Safs=
te der Früchte wird - ein einfacher Syrup

gemacht , deſſen ſich einige Aerzte beym

Durchfalle , dem weißen Fluße , auch bey

Blutflüßen bedienen - Der Trank von

Muyrtenblättern giebt ein gutes Gurgel

waſſer 3 dient auch zur Befeſtigung der

Zähne ; auch kann man davon Bähungen
machen , um die ſchlaffen Gelenke und

Nerven zu ſtärken ,

5

NW.

Irabe , das ausgebohrte Holz in der Mit -

te des Rades , worinn von außen die Spei-
<hen ſieen , und wodurch die Achſe geht ,
Man braucht dazu Cichen - Rüſtern - und

Eſchenholz . Cs beſteht die Nabe aus 3

Theilen , nämlic ) der vordern dünnen

Röhre , den walzenartigen Haufen in

der Mitte , worinn die Speichen ſiecken ,
und dem dünnern Vorſtoß hinter
den Haufen , der an dem Geſtelle des

Wagens auf der Achſe läuf . Da -

mit ſich die Nabe inwendig nicht aus »

laufe , wird von dem Grobjchmide ein ei -

ſener Rinten eingeſchlagen , welchen man

die Büchſe oder Buchſe nennet . Die

andern Ringe , damit die Nabe von außen

belegt wird , heißen die Liabenrinkenz
die beyden großen Ringe aber auf der Nas »

be , die beyderſeits den Speichen am näch =

ſten ſind , nennet man Speichenrinke ; z
hingegen denjenigen , womit die Nabe im

kaufen an die Achſe ſtößt , den Stoßrin -
Pen . Da die Nabe die ganze Laſt des

Wagens zu tragen haf : ſo muß gutes , fe -

ſtes Holz dazu genommen werden . Holz
von überalten Eichen , welches nicht zähe,
ſondern brüchig iſt , taugt nicht dazu , Ei -

<jen vom Mittelalter , oder noch jünger ,
vom
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vom zwanz ' glen Jahre anzurechnen, ſind

die beſien . Raben vo Is “chen werden zu -

les ! mürmelicht , wenn ſie beſTändig unter

freyen Himmel bleiben n: üſſ en , wo ſie bald

naß , bald troen ſeyn müſſen . Wo - 8 an

Eichen , Röſtern mnd Eſchen , aber nicht

an Ellern , fehlet , da40500n die Landleute

das unterſte Scammende at TT
E -

Eilern , als an weichem Theile visſes Holz
die meiſte Feſtigkeit und Dl Hör.

Nabel , NabelöFuung , iſt der

Theil in Pp Mitte der Kuppeln , we ſcher

oben ei
1 offen , oder mit einer 2ater -

ne verſegen 4j
DAnbeitöunen ein 26Felbohrer ver

Stetimacher , vorne mit zween
kleinen Za -

> en oder zwö Spißen , womit vorg zeboh -

ret wird , wenn auf. der Nabe ein Loch. QU »

geſtemmet werden ſoll .

Mabenlo , vie Deffuung der Nabe ,

worinn die Achſe läuft

Nachbinden , wenn es bey einem

Hauptjagen zm Sxellen erdeutiich und ge -

ſchwinde zugehen ſoll , fo wird einem jeden

Jäger ſeine beſondere Arbeit angewieten ,
da denn ſogleich , wo ſie von einander bin -

den , die oberen und unteren Leinen von

den Tüchern an Heftel oder Bäume ange -
- bunden werden , 10 das Vorbinde )

beißt ; wo aber die Leinen an dem andern

Ende des Tuchs 45 angebunden wer -

ven, " da beiißt es Liacl Hb 4900
Nachbrunft , die Zeit der Brunfe

oder Brunſt der geringern Hirſche , nach
der gewöhnlichen Brunftzeit der ſtärkern .

Nachbruſt , der hintere Theil der

Bruſi eines geſchlachteten Rindes , zum
Unterſchiede von der Vorbruſt und dem

Bruſtkerne ,

SER En eg ee 2, €SEOSEOENENWENEIGENEN xX x
“ SEC SSÄ na NSÜbÄh3, WaiE GA 38 Eitner

ke und furz ,

Nachs

Nach dem Faden , ein Wort der

Holzarbeicer , wenn ſie das Holz , dor kän -

ge der Saſern nach , bearbeiten , und ſolcheit
folgen . Nicht alle Holzarten laſſen ſich-
über Hirn und über Zwerg der Holzlagen
eder Faſern bearbeiten , indem ſie nicht al -

0 gleich hart . und dicht R wie 3. B . das

Sichten)zolz , welches ſich nicht gut überbir
Hirn bearbeiten läßt , als welches , neb ?
mehrern dergleichen Holzarten , ver Länge
nach bearbeitet und geſpaltet werden muß ,
Dazegen ſind die Holzfaſern des Büchen -
und Cichenholzes durchgängig gleid ) bich -

De8wegen pm ſolches ſo gut

über Hirn , als nach . dem Faden , Gegebels
ten läßt . ( S . Hirn . )

VIachdruce , derjenize Moſt , der

„ durch das Keltern der Weinreben entftehet ,
nachdem „der Worlaß davon gefommett .
Wenn jener vor ſich allein gelaſſen wird :

( 9 bekömme man Davon beſſern Wein , als

wenn beyde , wie gemeiniglic ) GIIIbeym Faſſen vermiſcht werden ,

Nachfahren , iſt bey der Jägerey
1) wein die Hunde ein Wild raſch ver »

folgen ; 2) wenn mit der Hand bey dem

Beſuch am Hängſeil nochgegriffen , und

der Hund kürzer gehalten wird ; 3) wenn

ein Wild fiüchtig iſt , und man es nicht

recht zum Schuß haben kann : ſo wird mit

angeſ Plog Gewelehr nachgehalten ; 4)
wenn ein Zeug zu furz iſt , und etwas ge -

ſtreckt werden muß ; 5) wenn ein flüchti -
ges Wild eben den 2874 nimmt , welchen

das €erſtere genommen , ſo ſagt man : ein

Wild iſt dem andern nachgefahren ,

Tiachgeben , nachlaſſen , beiße
bey den Jägern 1) dem Hunde bey den

DBehangen oder Suchen mehr Seck laſſen z
2 ) wenn eine Schraube - : am Gewehr zu

feſt

----

===



Nachs

feſt angezogen iſt , ſolche nachloſſen3 3)
wenn die angelaſjenen Hunde das angejag -
te Wild nicht mehr vorfolgen , ſo ſagt man :
die Hunde haben nachIegeben .

Fachagras , Graus , welches zum
zweyten Ma ! gehauen , und woraus der
Grummet gemacht wird .

Nachbarke , Nachrechen , Hun -
Geriarte , eine große Harfe over Re -

cen , deſjen Balken über 3 Ellen lang ,
mit vielen Zähnen oder Zinken beſekt , und
mit einem etwas ſiärkern Stiel , als die
ordentlichen Harken , verſehen iſt , Wird
dieſe Harfe durch ein Pferd gezogen : ſo
hac ſie einen Furzen Stiel . Es wird die -
ſes Werizeug in der Aerndte zum Zuſam -

„ menbringen der zerſtreuet liegen gebliebe -
nen , Kornhalme nach din in Mandeln oder
Sco > e zuſammen gelegten Garben , ge -
braucher 3 da denn dieſe Arbeit leichter und
geſchwinder v. rrichtet wird , als renn die
Arbeitsteute mit ihren kleinen gewöhlichen
Harken jol <hes thun ſclien ,

Nachhuth , eine gewiſſe Ordnung des

mancherley Weideviehes , wie ſolches eins
nach dem andern gewiſſe Theile der Trif -
ten , Felder und abgeärndteten Wieſen ab -
weiden ſoll , Das Rindvieh iſt das erſte ,
ſodann die Pferde , und die Schafe ganz
zuleßt , weil ſelbige das kürzeſte Gras noh
abbeißen fönnen, .

Nachiguf , was von dem ſogenann :
fen 2ucter , wenn der Kornbranntwein
ſchon in- erforderlicher Menge und Stärke

abgelaujen ij ?, noch gewonnen wird , und

nachmals , wenn wieder Lutter in die Bla -

ſe gebracht , hinzugerhan , und von neuem

abgetrieben wird , damit der noch darinn

beſindliche Spiritus völlig ausgezogen
werde .

Wet . Regllexicon IV , Theil ,

Nachtigz 25
: Nachmahd , ſo nennt man in Nie -

derſachſen das zweyte Heu oder den Grum -
met , ſo von einer Wieſe gewonnen wird .

Nachraunt , iſt im Forſtweſen , wenn
in einem Hiebe oder Hauung etwas Holz
ſiehen oder liegen bleibt , ſo noch hätte fön -
nen abgehauen werden ; z. B . in den Wäl -
dern , beſonders im Schwarzholze , wo
Floßſcheite geſchlagen wrden , da alles
ſcywache Holz ſtehen bleibt , und mehren -
theils den Köhlern zum Verkohlen über -
laſſen wird . «

Nachrichten , 1) wenn man mit dem
Feit - und Schweißhunde auf einer Fährte
nachſucher ; 2) hinter dem TreibgarneLap -
pen , Meße oder Tücher ſtellet ; 3) alles
dasjenige noc < in Ordnung bringt , was
bey einem geſtellten Jagdzeuge und Ge-
ſchneide nachzubeſſern nöchig iſt .

Nachſaß , die Menge des Waſſers ,
welche durch ihren Nachdruck den Strohm
und deſſen beſtändige Höhe unterhält .

Nachſtellen , ſich vor ein Holz ſtele
len , damit das Wild da nicht hinein kom -
men kann ; ſondern nach Verlangen in ein
anderes Holz einlaufen muß ,

Nachtgarn , ein Vogelneß , welches
60 , 70 - - 80F , lang , und bis 24 F,
breit iſt . Dergleichen Jieße werden ei -
gentlich auf Lerchen gebraucht . Weil aber
auch Rebhühner und junge Haſen damit
beſchlagen , gefangen , oder weniaſtens
verjagt werden : ſo iſt außer dem Herrn
der Wildbahn , oder ver niedern Jagd ,
Niemand befugt , damit zu gehen.

Nachtigall , der ſo bekannte und
vorzüglich ſchön ſingende Bogel , welcher
am erſten wegzieht , und bald nach , der
Mitte des Aprils wieder kömmt , -Wir

D haben
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haben bey uns 2 Gattungen , die große und

kleine Nachtigall . . Jene iſt etivas größer ,

und man nennet ſie: gemeiniglich Sproſter ,

Die kleine Nachtigall wird aber wegen ih -

rer mehr lieblichen Stimme vorgezogen ,

Sie nähren ſich von allerley Würmern und

Juſecten , von Ameiſeneyern , auch ſuchen

ſie die kleinen grünen. Baumrauyen für

ihre Jungen ; w- shald man der Nachtigal -
len mit dem Cinfaung n und Halten in den

Käfichen verſchonen ſollte . Wie viele tau -

ſend Megen Ameiſeneyer mögen wohl aus

den Waldungen aufgeſucht , und als Nach -

tigallfureor in den Städten verkauft wer -

deu ! Wenn das ſo fortgebt : ſo wird ein

Juſect vermindert oder wohl gar ausgerot -

tet , wovon doh bekannt iſt , daß ſelbiges ,

wie andre Raupen , alſo auch beſonders die

zn unſsxn Tagen uns fo ſchädlich geworvene

Fichtenraupe „ verzehrte . Jm gegenwär -
tigen Jahre ward das Wegfangen der

Nachtigallen oder Ausnehmen iyrer Jun -

gen im Preußiſchen . bey 5 Rehlr . Strafe

für jeden Uebertretungsfall verboten ,

Nachtkerze , Onogram Tourn .

oder Oenothera L . Gelber Wei -

Drich iſt zwar ein mehr bekannter Jia -

me ; dieweil aber mehrere Geſchlechter

dieſen Namen führen : ſo iſt jener lieber

zu wählen . Von den mancherley Arten
erwähnet man hier *

1) Die zweyjährige L7achrtferze

mit boiſtigem Strengel , Garten -

oder Sranzöſtiche Rapunzel , Rüb -

rapunzel , gelber Gartenweidrich ,
Rapuntika , Oenothera biennis , Rha

pon ica « Nachtkerze heißt man die Pflan -

ze , weil ſie nur gegen Abend und des

Nachts ibre vier hellgelben Blumenblätter

bor einem nichte unangenehmen Geruch

ausbreitet » Sie gereichet unſern Blumen

Nachtk

gärfen zu einer nicht geringen Zierde , Aber

auch in den Küchengärten verdient ſi

meby als andere Gewächſe einen Piaß ,
weilt ihre langen , dicken und geraven Wur-
zeln roh mit Del und Cſſig , oder in Scſjei -

ben zerſchnitten , auch an Fleit gefocht ,
eine wohlſchmeckende Speiſe abgeben . Sie

iſt aber eine zweyjährige Pflanze und geht

aus - wenn ſie ihren reifen Saamen ge -

bracht hat . Ais Küchengewachs betrach

tet , wird fie gewöhnlich und am beſten im

Herbſte ſogleich , wenn der Saame reif iſt ,

von andern aber erſt zu Anfange des Jun .
in allerley Grund und Boden geſäetz der

Saane wird ganz dünne ausgeftr uel

wenn aber die Pflanzen dennoch zu vicht

aufksmmen ſoliten : ſo müſſen ſie dergeſtalt
verdünnt werden - taß jede Staude , weil

ſie gewöhnlich ſtark wachſen , wenigſtens

5. - - 6 Zoll Naum habe , fich auszubrei -
ton . Site bleibe gleich an dem Orte , wd

fie geſäet iſt , ſtehen , weil fie das Werſe

ßen wege ihrer langen Wurzel nicht ver -

trägt . Gegen den Winter werden die

Wurzeln byauchbarz ſie bleiben es aber im

Fünftigen Sommer nicht länger , als bis

vie Saamenſtengel anfangen hervor zu

ſchießen . Wenn man dieſe nicht gleich

abbricht , werden ſie ſiockig und unbrauch -

bar . Doch hilft auch öfters nicht einmal

das Abbrechen . Alle Saamengehäuſe wer -

den nicht zugleich reif ; man muß - dahbey,
unt die ſtarfe und läſtige Vermehrung der

Pflanze zu vermeiden , darauf aufmerkjam
feyn , und die Saamenkopſeln ſogleich ,
wenn man ihre Reife gewahr wird , nc <
und nad ) einſammeln ,

2) Rleinblumichte LrTachtkerze ,
mit achttbeiliger Srucht , O. par -

viflora L. , if , außer der ' Blüche , der vo -

rigen Arft ganz ähnlich . Die Bluwmeit -
blätter

<
ar



Nachti

biätter ſind weit kleiner und vorwärts aus -

gerandet ,
*“ 3) Rleinblumige r7achtkerze,

mit viertheilzger Srucht , O. murica -

ta L. . Diete unterſcheidet ſich von der

zwoken Art nur dadurch , daß das blühßen-
de Ende des Stengels weit über die Sei -

fenzweige hervorraget , die Blumenblätter

faſſranfärbig und vollig herzförmig , und

an der Frucht nur 4 Spikßen ſind ,
4 ) Weiche ſchmaldlätteritte

L7achtPerze , O. woihſlima 1 , Die

Blätter ſind ſc <hnzal, lang , lanzettförmig ,
am " Rande etwas wellenförmig ausgebso -

gen ,„- und mit ganz weichen , ſammetartki -

gen Haaren auf beyden Seiten beſeßt. Von

dem ausgefallenen Saamen der zweyten
und dritten Sorte wachſen ſelten neue Ar -

fen , und man muß daher ſoldyen lieber im

Frühjahre auf das Miſtbeet ausfaen , Die

vierte Ark verlangt keine beſondere War -

tung ; wer einmal dergleichen im Miſtbee -
te erzogen , wird auch wieder von ſelbſt
wachſende Pflanzen finden .

Nachtlampe , bierzu dienen nicht
ntiv allerley ſonſt gewöhnlice Lampen , da -

fern ſie nur mit einem ſchwachen Tochte

verſehen ſind ; ſondern man kann aud ) auf
einem Teller einen von Bavmwolle oder

feinem Papier oben ſpiß zuſaramen gedre -

Heten , unten hingegen etwas in die Breite

gezogenen Tocht legen , und ſolchen mit

Baumöl begießen , jedoch ſo , daß er nicht

erſäufe .

Nachtleuchter , ein von Metall

Hod )- und hohlgetriebener Leuchter , mit ei -

ner weiten und unter ſich gehenden Tille ,
' die obenyer durch einen hohen Rand wohl

verwahret iſt , wel <e , wenn das Nachk -

licht hineingeſeßt wird , mit Waſſer ange -

füller werdenmuß. Da nun das Licht,

Nacht ! 27

weil es nicht ſo ſchwer iſt , nicht ganz ig

dem Waſſer untertauc <ht , ſondern mit el

nem Theil über demſelben herausſteht : ſo
ſteigt allerial ſo viel von ſelbſt aus dem

Waſſer in die Höhe , als ſich durch das

Brennen verzehrek .

Nachtlichter , lange und dünne von

Talg gezogene , vder von Wachs gegoſſene ,
mit zarten Tochten verſehene Lichter , wel «

he des Nachts in den Nachtleuchtern bren -

nen . Man nimmt auch ein gegoſſenes
förmliches Stü > Wochs , welches in der

Mitte einen nicht allzu ſtarken Tocht hatz
ſoiches wird beym Gebrauch auf einen

Teller eder breites Blech geſeßt und ange »

zündet , da es denn nach Verhältniß ſeinet

Größe viele Nächte hindurch brennen

kann . Will man ein wohlfeileres Nachte
licht haben : ſo ziehe man einer wilden Cq -

ſtanie die Schale ab , trocine ſie , und

durchbohre ſie dl8bann: an unterſchiedlichen
Steilen mit einer kleinen Pfrieme , Hiex- «
auf legt man ſie wenigſtens 24 Stunden

in Del , von welcher Art man will , und

ziehet ein tleines Tocht durch , Endlich
läßt man die Caſtanie in einem Gefäß mit

Wäſſer ſchwimmen , zündet den Tocht des

Abends an , und kann ſich darauf verlaſe
fen , daß man bis zum andern Morgen
Zgicht- haben werde .

Nachtſchatten , Solanum , eines

der weitläufugſten Pflanzengeſchlechter ,
wovon hier nur die vorzüglichſten bemerket ,
und unter zwo ſbeheilungen , nachdem die

Pflanzen entweder Stacheln oder feine ha-
ben , gebracht werden . Zu den unbewehr =
fen , oder welche keine Stacheln haben , gerhören:

1) Der gemeine Ltachtſchatten,
mit unterwärts hangenden weißen
Plücthſträußern , Solauum nigrum L, ,

D 2 wächſt
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wächſt überall , und iſt in den Gärten ein

beſchwerliches Unfraut . MBiätter : ey »

rund , gezähnt - winklihe . MSB' umen :
an den Seiten der Zweige , weiß , hinter -
laſſen ſchwarze oder anders gefärbte Bee -

ren , wornach die verſchiedenen Abarten

zum Tyeil benennet . werden . Dieſe Pflanze
beſißt eine ſchmerzſtillende oder einſchläjern -

de , wohl gar ſchädliche Cigenſchaft , und

wird daher unter die Gifte “gezählet . Man

geht alſo am ſicherſten , wenn der innerliche

Gebrauch gänzlich) vermieden , und nur die

friſchen Blätter , zerquetſcht als ein Um -

ſchlag , oder der ausgepreßte Saſt äußer -
lich bey Entzündung , ſchmerzhafter güld -
ner Ader , verhärteter Geſchwulſt und

frebsartigen Geſchwüren , und überhaupt
da angewendet werden , wo man etwa das

Tollfraut empfiehlt , welches lektere. aber

doch ſtärfer wirkt , Die Beeren ſollen
Füchſe und Wölfe gern freſſen ,

2) Strrauchartiger Fkletternder

TTfachtſchatten mit ganzen und drey -
fachen Hläctern , ſteigender L7acht -
ſchatten , Buterſüße , Hinſchkraut ,
Aipranken , Aifranken , Liäuſeholsz ,
wilde Stickwurz , wild je länger je
lieber , Solanum ſcandens , Solanum

Dulcamara L. Väatcerl . : Deutſchland ,
an den Gräben und Dämmen , in feuchten
Gebüſchen , auch wohl in gutem Grunde ,
um die lebendigen Zäune , iVurzel : hol -
zicht und ſtirk , in vieie Aeſte verbreitet ,

und mit Zäſerchen beſekt . Stengel
oder Ranken : ſtark , holzicht , dauerhaſt ,
Flettern mit ihren . Zweigen an allen neben -

ſehenden Bäumen und Sträuchern hin -
auf , und faſſen überall Wurzeln , wo ſie
auf feuchtem Boden zu liegen kommen ,

Sie ſind anfangs grün , und befommen

nach und nach eine aſchfarbene , endlich

ſchwarzgraue Rinde , - Blätter ; langge -

Nachtſ

ſtielt den Blumen gegen über geſtellt , un -

terwärts an den Ranken völlig ganz , herz -
förmig zugeſpißt , oberwärts aber in drey ,

auch nur in zween Lappen abgetheilt , und

gleichſam ſpondenförmig . Der nackende ,
gemeinſc<haftliche "Blüchttiel treibt ſeitwärts
aus den jungen Zweigen , und theilet ſich
in kurze , gabelförmige Zweige , an wels -

den die Blumen büfcheiweiſe hangen .
Die Blüchzeit iſt vom Jul . bis zum
September . Die Einſchnitte des Kelches
ſind kurz und braunroth , das Blumenblatt

blau , violett oder auch weiß , und in der

Miitte um die Etaubfäten mit 10 belle
grünen Puncten gezieret . Die Beoren

ſind eyjörmig und roth , Man hat Spiels
arten mit weißen Blumen ; eine mit ver -

goldeten und eine andere mit verſilberten
Blättern , welche aber im Scherbel unter -

halten , und den Wintex über in ein gemeis-
nes Glashaus zu ſeßen ſind , indem die
Blätter im ſfreyen Lande gar leicht die nas
türliche Grüne wieder annehmen ,

Es kann dieſe leßtere Pflanze auf man -
<erley Art nüklich ſeyn . Die tief unter

ſich gehenden Wurzeln können bey Woſſer -
daminen mit eingelegt werden , weil ſie quk
in der Jiäſſe dauern , den Grund bewure

zeln , aus der größten Tiefe heraus und

wieder herunter wachſen , und Schlamm
und Srde zwiſchen ſich aufnehmen , Das

Holz von den Ranken iſt g- lblicht und zä «
he, und wird zu feinen Reifchen , auch zum
Kordflechten gebraucht . Die Schale hat
im friſchen Zuſtande einen widrigen Ge «
ruch , der den Kopf etwas einnimmt , und
einen bittern Geſchmack , der ſich unter
dem Kauen in eine unangenehme Süßig -
feit verwandelt , welches alles aber ſich bey
der trocknen Rinde gänzlich verlieret . Wes

gen des widrigen Geruchs heißt das Holz
Hlgnſedoiz ;es vertreibedie friſche Pflanze

Ratten
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Ratten und Mäuſe , und Ie als eine .

Witterung gebraucht , Die Blätterſtiele,
wie Linnäus ſchreibt , oder vielmehr die “

jungen Zweige und Rinde , ſind eine be -

kannte Arzney wider das Keuchen der Pfer »-
de und des Rindviehes . Da dieſe Krank -

beit an einigen Orten Hinſch genannt wird :

ſo führet dieſe Pflanze daher den Namen

HGinſchkraut . Gegen die Engbrüſtig -
keit und anfangende Lungenſucht , Kräße ,
laufende Gicht und andere Gliederſchmer -

zen , böſe Geſchwüre und die Liebesfeuche ;
auch wider die Steinſchmerzen ſollen dieſe
Stücke , nach den Erfahrungen der be -

rühmteſten Aerzte , vortreffliche Dienſte
leiſten . Der mit Waſſer davon bereitete

Trank ſoll alle Ausführungen , Schweiß ,
monathliche Reinigung , Urin , u. ſ . f . bes

fö: dern, Linnäus ziehet den Trank allen

andern ſogenannten blutreinigenden , vou

. den ausländiſchen Hölzern bereiteten Trän -

fen , weit vor . Auch will man beobachtet

haben , wie dadurch der Urin von dem auf -
gelöſeten Geblüte eine ganz ſchwarze Farbe
angenemmen , und man will daher den

Gebran < des wäſſerichten Aufguſſes bey
Quetſchungen ,/ und überhaupt , wo geron -
nenes Geblüt zugegen , ernſtlich anratyen ,

In den meiſten Apotheken findet man nur

getrocknete , von Alter unkfräftig gewordene

Wurzeln 3 daher . man ſolche lieber ſelbſt
friſch einſammeln , und ſich deſto ſichrer
auf ihre Wirkung Rechnung machen kann ,

Murray ewpfiedlt , die Zweige im Früh -
jahre und Herbſte zu ſammeln , wenn ſol »
< e ohne Blätter ſind ,

Man könnte , wie in England , mit

dicſer Pflanze Sommerlauben und ſchat -
tichte Mauern überziehen 3 nur wächſt ſie
im troc >nen Boden ſparſam , und die Ran -

ken ſteigen nicht genug in die Höhe. Die

Bermehrung kann aus dem Saamen ge -

NRachtſ 29

ſchehen , leichter aber durch die Schößlinge
und Zweige , welche , gleich ven Weiden ,
in kurzer Zeit Wurzeln austreiben , wenn

ſie in das : Waſſer oder in feuchten Boden

geſeßt werden - Die breitblätterichten
Spielartew kann man nur allein : auf dieſe
Art fortpflanzen ,

3) : Daumartitfer immertrünen -
der L7achtſchatren „ mit lanzetrför -
migen ausgeſchweiften Blättern ,
Corallenbaum , CorallenFirſchbaum ,
Solanum pfeudocapfſicum L, Ein Bäum -

< en oder Strauch , welcher aus Madera

herſtammet ; erreicht in unſern Gärten die

Höhe von 3 . - -5 F. , und iſt auch im Winz
ter mit Blättern und ſeinen rothen Früch -
ten beſeßet , Die Vermehrung geſchiehes
durc ) den Saamen , welcher auf ein Miſt -
best ausgeſtreuet wird . Die Stöcke hält
man in Töpfen , bringt dieſe gegen den
Winter in. ein gemeines Gla5haus , und

ſeßt ſolche an einen Ort , wo ſie zuweilen
der freyen Luft genießen können .

4 ) 20nariſcher L7achtſchatten ,
mit ausCgeſchweifren zackichten
Ziätrern , baumartigerLTiachtſchat -
ten nnt Cartoffelblunmen , Solanum Bo -

narienſe , wird aus dem Saamen , auch
Zweigen , erzogen , und den Winter über
im Glashauſe ervalten ; verlangt luftige
Wärme und viel Waſſer , auch öfteres Ver -

pflanzen,
:

5) Knollichter tT7achtſchatten ,
mit gefiederten Biättern , Solanum
tüberolum L. ( S . Erdäpfel . )

Stachlichte Arten ſind 2
1) Campechertiachtſchatten , mit

berzförmig unordentlich ausgezack -
ten ' Ölättern , und ſtachlichtren Rel -

chen ; S. Campechienſe L. Zwo oder

drey Blumen ſißen an den : gemeinſchoftli -
< en Stiele ; ſie ſind von mittlerer Größe ,

D 3 und
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un5 das Bim nenblatt iE blaß violertfar -

big, die Deeren weiß . Die - Wermehrung

muß aus dem Saamen auf dem Miſtbeete

geſcheheEZ

2) Vinginiſcher L7achtſchatten ,
S. Virginianum L , „Hat frautartige, „ winf -

lig ? und äl ige Seengel . die Blätter ge -

ſchlitt , faſt bis zur Mittelrivbe in verſchie -
deine Fiumpfe , PME Abſchnitte einge -

ſchnitten , blaue Blumen , welche ſchwärz-
liche , rundliche Früchte hinterlaſſen . Die

Vermehrung geſchießet alleia durch den

Saamen . “

3) Strauchartiger LT acht ſchat-
ten , mit ausgezactten ,
ten Blättern ind unbewe briten Ziel

ceHen, mit blaien Sorragenbliumen ,
S. Indicum L. Sunf bis "hs Blumen

ſtehen auf einem gemeinſchaftlichen Stiele ,
und ſad der vorhergehenden Art gle iM ;
die Fat“ he ves - Bilumet blatt 8 fällt aus dem

Blauen ins Purpurfardig2 ; die Frucht

gleicht einem fleinen ZUpfel, und verlangt
die Wartung des Bonariſchen Naehtſchat -
tens . ;

4) Caroli ! iſcher TT7achtſebzatren ,
mit anege ALLIEN ſpizitzen Blär -

tern 135 EEE Ziumenädbren , 5,

Carolinenſe 1 , Die Blumen ſtellen eine

lange ainfache-Aehre vor , hängen unter -

wärts , und gleichen den vorherſtehenden
Arten . Die Wurzel dauert den Winter

über , aub ereibe jährlich einen neuen Sten »

gel , Die Frucht . iſt kiein und gelb .

5 ) Zahamiſcher Lrachiſchatten ,
mit ausgeſchweifrfen Dlättern und

ſchmaten Blumenausjchnitten , S.

Bahamenſe L. , ift ein imme vmulender
Strauch , deſſen Blumen eine Aehre vor -

ſtellen , deren Blumenblätter klein und

purpurfarbig ſind ,
6) Stachlichter wollichter L7acht -

REEEN L-CEINEMUG agen y NO 2
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hergehenden Art kömm

rauchlic H.
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ſaiten , S . tomeptoium L. , ift fo in

allen T heiſen mit einer w
jeiBgnouen

Wolle

überzogen , und mit dunnen Stacheln bes

ſet . Die Wartung diejer und . der vor -

mit den übri

gen ausländiſchen und ausdauetnden 158
ein ,

7) Stachlichter , „ wolliczrer und

berzbläcterichrer LTachiſchatten , 8.

mammolfum L. Die Fru : iſt goldgelb ,
und gleicht , der - Geſialt und - Größe nad ) ,
einer fleinen Birne 3 die Wermehrung ge -

ſchieht durc < Ausſireuung des Saamens

auf das Miſtbeet ,

Nachtviole , Heſperis . Man Fann

vie Arten in zwey und einjährige einthei«:
letz , Die vorzüglichſtfen Pfianzen der ex -

ſten Art ſind folgende :
1 ) Schöne, wohlriechende L7achte

viole , Wintervioie , Sranen - LTacht -
weil , insgeinein Lltatroinalviole , Vio -

la matronalis . Dieſe , in uuſern Gärten

faſt einheimiſch Zeworden e Pflanze ſiammet

QqUus tollen her , und [txt böchſt wohlrie »
< end , Die natürliche Farbe der im May
und Zun, erfoigenden - Blüche iſt roch :
man findet aber auch welche mit fle iſchfar-
benen und ganz weißen Blumen , wie nicht
weniger geſüllte , Dieſe ſind zwar die ſchön«
ſten ; die einfa <men aber haben einen ſtär -
fern Wohlgeruch , und mögen alſo in der

Nähe der Zimmer in größerer Anzahl ,
oder auc )in Töpfe , gepflanzt werden . In

„ den Wohn - oder Schlafzimmern aber ſind
ſie wegen ihres zu ſtarfen Geruchs , der

ſchwächlichen Perſonen leicht ſchädlich wer -

den fann , nicht aufzuſtellen . Cine Abart

iſt die Sibiriſche Matronalviole , H. Si -

birica , Dieſe hat lanzettförmige Blätter

an 4 F. hohen Stengeln , und Blumen ,
die purpurroch ſind, Eine ſehr vortreſſii -

he
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<he Pflanzz , vie zwiſchen andern von ähn -
lichem Wuchſe eine gute Mannichfaliigkeit
macht .

2) Gerüuchloſe . Diatronalviole ,
H. inodora . Die Blumen ſmd geruchlos ,
die Blumenblätter fumpf , Die Sorten

ſind weiß , purpurroih , beyde einfach vnd

auch gefüllr ; trägt anſchnliche Blumen ,
die der Macronalviole ſehr ähnlich ſind .

3 ) Cranrige L7achtviole , insge -
mein Liachtviole genannt , H. ' riftis L, ,

hat äſtige , abſtehende , ſteifborſtige 2'

21 F. hohe Stengel Die Biumen ſtad
Flein , bliaßpurpurroch , in lockern Riſpen ,
am Abende vom erhabenſten - Wohlgetu -
dhe .

Dieſe drey Pflanzen ſind bald zweyjäh -
rig , bald perennivend . Denmwenn Kie in

einem Jahre aus dem Saamen entſprin -
' gen : ſo binhen ſie im fol : enden Jahre ,
und ſterben nachher gewöhnlid ) ab , beſon =
ders die einfachen Sorten ; es können je -
doc <, beydes die einfachen und gefüllten ,
nod ) mehrere Jahre erhalten , und aiſs in

dieſem Betracht ? perennivrend genannt wer -

den . Denn wenn man ibre Biumenſten -
gel , ſobald die Blumen verwelfen , oder

zu blühen anfangen , über der Erde ab -

ſchneidet : ſos treiben ſie aufs nue , und

können dann im Herbſte zertheilet , und auf
dieſe Weiſe von einen Jahre zum andern

fortgepflanzet werden ,

Die Matronalviolen : ſind ſo dauerhaft ,
daß ſie auf freyen Rabatten in jeder Gar -
fenerde fortfommen ; die Machtviole aber

Fann nicht gut weder ſtrengen Froft , noch

viele Yiäſſe im Winter , vertragen , ſondern
verlangt eine krone , warme 2age , gleich-

wie man aud ; einige Pflanzen in Töpfen

untirhalten mag , um ſolche gegen ungun -
fige Wirterung zu f < üßm Sit ſiud al -

le zur Derzievrung der iveyen Rabatten in

Nacht » ZI

Laſtgärtet ſehr ſchilich , und können auch
- zux Verzierung der anſehnlieſfien , an Ra -

fenſtücke und große Wege ſtoßenden
Strauchgruppen angeivandt , und vor de -

ren Fronte zwiſchen andere frautartige
Pflanzen umher vertheilt werden . Won

den Maxtronalviolen ſind die gefüllten Sor »

ten die ſchönſten , weil ire "Binnen even

fo groß , und eben ſs gefüllt ſnd , als die

der gefüllten Winterlevcojen . Sie laſen
fich alle im Herbie , und zeitig im Früh -
jahre , ehe fie neue Stengel treiben , ver -

pflanzen , müſſen : aber mit einen ; Balken

Erde ſv jorgfältig verſest werden , daß fie
es laum empfinden

Die mehreſten aus Saamen gezogenen
Pflanzen pflegen zwar nut einfach zu blü -

Hein, und viele von Dieſen ſchon wach voll -
endeter Fler abzuſierbewz - es verloßnt ſich
aber doh der Mühe , zur WVerchetung auf
die Rabatten jährlich neue Saaumenpflan -
zem zu ziehen . Durch Sertheilnng kön »

nen die gefüllten und die einfachen geſtreif -
ten Scrten fortgepflanzt werden , indem

dieſe aus Saamen nur ſparſam entſprin -
gen , gleichwie ſie ſich auch durch die Wur -

zel nur wenig vermehren , wenn ipnen die

Kunſt nicht zu Hülfe tömmt , fonvern oft
nach der Slor ganz abſterben , Ran pflan -
ze alſo einige zur Fortpflanzung betimmte
gute Pftanzen zu dieſem Zwöocke «auf eine

ſchaftige „ jevoch Freye , Rabatte , und loſſe
fie nicht ganz zur Blüche in die Höhe ge -
hen , fonvern j <neide tbhre ' Stengel , fobatd
folche 8 = 19 ZS. hoh find , über der Erde

ad ; und wiederhole diefes , ſo git 49 aufs
neue in Stengel treiben , damit ſie Adle -

ger zu treiven gezwiingen werden . Dann

Rehme man im Auqu & , oder in Anſcwze
des : Septembrrs , die ganzen Pflanzen auf,
zeriheite ſie , und pflonze vie gemachten
Ableger vorerſt 6 Z, weit auf befondere

Beete ,
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Beets , und endlich im October , oder im

Frühjahre mit einem Bailen Erde auf die
Rabatten ,

Will man die Fortpflanzung durch
Scnittlinge unternehmen : ſo werden die

nach der oorheggehenden Vorſchrift über

der Erde abgeſchnittenen Blumenſtengel in

zwey Längen von 3 = - 5Z. lang auf eine

feuchte ſchattige Rabatte zu & ihrer Länge,
3 Z. weit von einander in die Erde geſteckt ,
angegoſſen , und das Begießen fleißig . wie-
derholet , Wiele derſelben , ſonderlich die

von der untern , ſchon härtern Hälfte , pfle -

gen ſich binnen 6 == 8 Wochen zu bewur -

zeln , und in Wachschum zu kommen ,

Damie ſie aber noch früher in Wachsthum
fommen , ſtelle man , ſobald ſie geſteckt
ſind , gläſerne Glocken über ſe , nehme
dieſe aber , obald ſie Wachsthum zeigen ,
wiederum weg , jedoch : ſo , daß . man ſte ſtu -
fenweiſe an ' die Luft gewöhne , Man Fänn

zu ſolchen SteXlingen auch ſolche Steen -

gel nehmen , die ſo eben abg- blühet habenz
dieſe geben aber nie ſo gute Pflanzen als

jene , die ſc <on im Sommer gemacht ſind ,
Die Weormehrung durch Stengel muß jähr -
lich vorgenommen werden , damit man al -

lezeit einen WVorrarh von geſüllten Blumen

habe , weil theils diejenigen , welche man

blühen läßt , ſelten Rbleger treiben , wo -

fern ihre Stengel nicht , ſobald ſie abgeblu -
bet haben , abgeſchnitten werden , und auch
diejenigen , die ſie dann no ) treiben , nicht
ſo ſiark werden , als an denjenigen Pflan -
zen , vie längſt vor der Flor abgeſchnitten
ſind , theils die aus Stec >lingen gezogenen
Pflanzen nie ſo geſund und gut ſind , als

Diejenigen , welche regelmäßig durch Zer «
thoilung gezogen ſind ,

Zu den einjährigen Arten gehören fol-
gende : 2

4) „Aſfricaniſche L7achtviole , H .

j EE ENID ISS fen 2 | WadenSema

Nadelh

Africana , Die Blumen ſind in lockern

Riſpen , ſehr klein , purpurröchlich , im
Jun , und Jul ; die Schoten ungeſtielt ,

und im Sept , reif , Man hat roche und
gelbe Abarten .

5) Srühblintgs - oder Sranzöſiſche
LTfachtwiole , H. verna , hat Blumen in
einer Art von Riſpen , purpurroth oder vio -

det , im Frühjahre .
6) Gezähnte , oder Sicilianiſche

L7achtviole , H . dentata . Die Blue -
men ſind auf den Enden aller Stengel ,
ſehr klein , weiß , im Sommer .

Dieſe drey Pflanzen haben keine ſonder - ' .
liche Schönheit , bedürfen Feiner b«ſondern
Cultur , gedeihen überall , und pflanzen

5 durch den ausfallenden Saamen ſelbſt
orf ,

Nachtvogel , Phalaena , Dieſen
Namen giebt man allen Schmetterlingen ,
wet < e nur des Nachts herumfliegen . Die

Flügel hängen , wenn ſie ſiken , mehren -
theils herunter , Die meiſten kleinern Ate
ten pflege man gemeiniglich Ulortten zu
nennen ,

Nackenſchenkel . Wenn ein Wein -

ſto > auf der Böge ein feines Ende getrie -
ben ; ſo ſchneidet man im Februar , oder ,
wenn zu der Zeit das Wetter noch nicht
offen , im März , da der ordentliche Schnitt
in den Weinbergen vorgenommen wird ,
das alte Ho' z bis an ſolches Ende hin «
weg , und verknotet dieſes auf 3 = 4 Au -

gen , welches ſodann dieſen Namen er -

hät .

Nadelholz , Tangelholz ,
Schwarzholz , Harzvolz , Pinus L .

Dieſe Baumgattung , welche die Kiefer ,
die Sichte , die Tanne , die Ceder und
den Lerchenbaunm unter ſich begreift ,

enthält
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enthäle eine Sammlung immergrüner
Bäume , und den leßtern als einen im

Winter unbelaubten Baum unter ſich , die ,
Statt der Blätter , ſogenannte Nadeln

frazen , eine ſehr große Höhe erreichen ,
zum Theil mit völlig geraden Stämmen
über 1060 F. ho<h wachſen , und meiſtens
in kreisförmigen , in einer gewiſſen Ent -
fernung über einander ſtehenden Reihen ,
regelmäßig , und rings um den Stamm
her ſtraßtenförmig geordnete , und foſt
waagerecht ſiehende Zweige treiben , die

nach oben zu ſtufenweiſe kürzer werden .
und den “ Bäumen ein kegelförmiges , ma »

jeſtätiſches Anſehen geben , und daher ,
außer daß ſie meiſtens vortreffliches Zim -
merbolz geben , auch zur Verſchönerung der

Verzieoungspflanzungen augewandt wer -
den fönnen . Diejenigen derſelben , wel -

< e Riefern genannt werden , laſſen ſich
durc ) den b! ' oßen Anblick von denen , wel -

dje man Sichren und Taynen nennet ,

ſehr leicht unterſcheiden3z gleichwie man

von beyden auch die Ceder und den Ler -
cbenbaum leicht unterſcheiden kann .

Denn bey ven Riefern fommen 2, 3 oder

5 Nadelbiätter aus einer gemeinſchafitichen
Scheide hervor ; bey den Sichten und
Tannen wachſen die Nadeln allezeit ein -

fach an den Zweigen ; bey der Ceder und

dem Lerchenbaume kommen ſie aus ei -

ner gemeinſchaftlichen Scheide büſchelwei -
ſe hervor , und die Nadeln eines jeden Büt -

aus ,

A) Riefern mit 2 und 3 L7a -

deln , 5.

1) Gemeine Riefer , gemeine oder

wilde Fichte , gemeine Eußre Rien -
baum , Subre , Sobre , Rienfohbre,2c .
P. ſylveſtris Der Stamm iſt gerade ,
50 - - 60 - - 70F , hoch, mit ſehr großen ,

Wet , Regllexicon 1V , Theil .
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oft beynahße waagerecht ansgeſtre >ten Zwei «
gen . Sie wächſt ſehr ſchnell , hat in je -
der Scheide zwey Nadein , nur die aus ih-
rem Soamen hervorfommenden Pflanzen
ausgenommeit , als welche einzeln ſtehen ,
und glattſind . . Der ausgewachſene Baum

hat ſehr gutes Holz zu mancherley Zimmer -
und Tiſchlerarbeiten . Auch giebt er gu -
tes Brenn » und Kohlenholz , Pech , Ter -

penthin und Harz . Wenn die Pflanze
einmal Wurzel gefaßt hat , kommt ſie
überall fort , nur nicht in einem zu tiefen ,
naſſen Boden , wo ſie zwar aufgehen kann,
aber im Fortwaächſen ſtille ſtehet und aus -

ſtirbt .
2) Schottiſche Suhre , Schotti -

ſche. Riefer , P . cubra 1 . Site hat kur -

ze , dicke , geſtreifte Nadeln ; vie Zapfen
ſind rschlich und ſpißk . Der Stamm wird

50 == 709 F. hoch und drüber . Man will
ſie unter allen Fichtenarfen deshalb vorziee
den , weil ſie überall , obgleich im Fetten ,
feuchten Boden , und im Thongrunde am
beſten , in jeder Lage und Boden , nicht
nur auf Gebirgen und Feiſen , ſondern auch
ſogar da fortkömmt , wo ihre Wurzeln nur
in die Rigßen der Felſen eindringen können ,
in ſandigem und ſteinigem Grunde und un -

fruchtbaren Heiden , wo kaum etwas an -

ders , als Heide und Ulex Europaeus ,
wachſt ; auch auf kleinen , mitten in Tei -
hen beſinblichen , Infeln , und auch in

niedrigem feuchtem Grunde . Ihr Holz iſt
ſchels breiten ſich nach allen Seiten 0 MINER roth , bisweilen gelblich , mei -

-
Iäſtens aber weiß , und zu Bauholze , Maſt -

bäumen , Tiſchlerarbeiten , u. ſ,w . ſehr ge
ſchickt

3) Tartariſche Riefer , P. Tartari «

ca , gleicht der vorigen , hat aber kleine

Zapfen ,
4 ) Rrummbolzbaum , Eleine Al -

penkiefer , Legforche , Bergfibhre ,
E Iun -
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Zunderbaun , Doſenbaum , P. mon -

taua , hat Blätter theils zu je zwey , theils

zu je drey in einer Scheide . Der Baum

wachſt auf den Alpen und in Tyrol , ſchießt
nicht in die Höhe , die Zweige kriechen bis

30 F+ lang auf der Erde fort , und ſchlin -

gen ſid ) in einander . Bey uns . ſcheint ſel -

biger mehr in die Höhe wachſen zu wollen ,
und thut wenigſtens auch gerade Schüſſe .
Er giebt das Krummholzöl . .

5) Sahme Pinus , Pignolenbaum ,
Pinialen 3; in der Schweiz Arben , P, .

P1u6a , wächſt in Jratien , und hält bey
uns feinen ftarken Froſt aus , Sie Hat di -

efe „ harte , glänzende Zapfen , mit feſt aw

einander ſchließenden Scuppemw , und gr

ßew eßbaren Kernen , die man uns : aus

Italien , als ein Gewürz , bringet , aber

gar bald ranzicht , und daher verwerflich
werden . . Man pflanzt den Baum bey uns -

in Kaſten , da er aber keine bzſondere
Schönheit har .

6 ) Dreyblättrige Amerikaniſche
Sumpffuhre , P, paluſtris , hat die

längſten Nadeln , 8- - 9-3. lang , und ſind “
von einer angenehmen grünen Farbe , Die -

ſe Fuhre dient zur Ausfüllung leerer Lü -

fen , ws ſonſt nichts wachſen will . Die

Zapfen find lang , und dex Saame hat
große , lange Flügel . „ ee

Die Abarten einer oder der andern Fr

jeßt beſchriebenen , oder auch der dreyblätz
trigen Arten werden hier übergangen , weil

ſie theils wegen ihres ſchlechten Wuchtes, .
theils aus Mangel des Ausdauerys in un -

ſern Wintern keinen ſonderlichen : Beyfall
erlangen fönnen - ,

- B) Sünfblätrricge Riefern .

7 ) Weymuthstiefer , Weymutbs -
oder Tannenfuhre , P. ſtrobus , mocht
einen ſchönen Baum , mit glatter , glän -
zender , grünbräunlichen " Borke , und lan -

v
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gen , dünnen , weißgrünlichen Nadeln ,
Das Holz iſt brauchbar , und giebt Zim »
merholz und Maſtbäume , Die Zapfen
unterſcheiden ſich von allen übrigen Kie -

fern ; ſie ſind ganz , ſchmal , und haben lo -

ſe Schuppen
groß . Eie iſt jeßt die am meiſten in der

Mode ſeyende ausländiſche Kiefer bey uns ,

ſchi >r ſich ungemein gut in immergrüne
Pflanzungen , und hat in Parks oder auf
freyen Pläßen einen außerordentlich gera »
den Wuchs . Die Schuppen der Zapfen
öfinen : ſich" von der allererſten Frühlings »
ſonne , und laſſen die Saamenfkörner fal ?
le , weshalb die Zapfen ſchön im Winter

zu famzgelhn ſind , weit man ſonſt ein gane

zes Jahr verlieret , Der beſie Boden iſt
ſür ſie ein ſandiger Leim , kommt aber doch

-
auch in' geringerm Boden fort , daß es alſo .

in Anſehung des ihr anzuweiſenden Bos

vens : eben feiner beſondern Auswahl bes

darf .
8) Sirbelnußkiefer , Cedernfichte ,

Cemberbaum , Arve , Ruſſiſche oder

Sibiriſche Cever , P. cembra . Ihre
Blätter ſind lichter grün , als die mehreſten
anderm Kiefern , fallen ſchön ins Geſicht ,
und machen den Baum ſchäßbar , weil die

Zweige mit ihnen ringsumher dicht befleis

der ſind . Er liebt einen falten Boden ,
und har eßbare Kerne ,

C) Einblättrige Sichten ,
a ) Deren L7adeln rund an den

Iweitgen umberſtehen . Fichte .
9 ) Sichte , gemeine oder Rotbtan -

ne , Harz - , Liorwegiſche , Peche
oder ſchwarze Tanne . Jn einem et »

was feuchten Grunde erreicht der von une
ten auf äſtige Stamm eine erſtaunliche
Hohe . Die Blätter ſtehen einzeln , pfriems -
ſörmig , ſehr ſchmal , ſteif geſpißt , eben ,
ſaſt kreuzweiſe ber einander liegend , dun - -
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Feſgrün, die jüngern Schüſſe ſehr dicht be-
Fleidend . Dieſer ſchöne Baum giebt
Pech , und ein zu Tiſchlerarbeiten belieb -

tes , und ſeines Nußens wegen allgemein
befanntes Holz . Je beſſer der Boden iſt ,
je beſſer wächſet er 3 in einem ſtarken Leim -

boden nimmt er im Wachſen bis zum Er -

ſtaunen zu , und liebet überhaupt ein fri -
ſches , durch Beackerung noch nicht ausge -

ſogenes , Land , wenn ſolches auch gleich
noch ſo mager wäre , Er verkfräget nicht
wohl Rauch , welcher die Farbe ſeiner
Blätter in ein ſchmußiges Grün verwan »

" delt , und ſein Waochschum aufhält . Alle

Tannen leiden vom Rauche etwas Scha -
den 3; die Rothtanne aber am meiſten .

10 ) Weiße L7ordamerikaniſche
Sichre , Canadiſche oder weiße Ame -

rifaniſche Tanne , P. Canadenlis . Der
E tamm hat feinen ſo ſchnellen Wuchs als

die -Rochtanne . Die Zapfen ſind vicht ,
Elein , faſt nicht über 1 Z. lang , durch
welche ſie ſich am meiſten von der Roth -
fanne unterſcheiden , .

;

11 ) Miorgenländiſche Tanne , mit

viereckigen LTadeln , P. orientalis . Die
Blätter ſind ſehr kurz , beynahe viereckig z
die Zapfen außerordentlich klein , mit der

Spike unter ſich) gekehrt . Ein niedriger
Baum , der in Luſtpflanzungen gegen die

andern Arten einen herriichen Contraſt
macht .

b) Mit Fkammartig ſtehenden
L7adeln . Tannen .

12 ) FLdeltanne , Weiß - , Silber - ,
Taxblättrige Tanne zim Reiche ſchlecht -
weg Tanne genannt , oder die Tenne ,
P. Abies alba ; ( picea Linn . ) Der Stamm

iſt ſehr gerade , 60 - - 70F . hoch und dar -

über , nicht mit ſehr zahlreichen Aeſten ;
die Rinde glatt . Die Blätter ſind ein -
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zeln , flach, an der Spiße ausgerändert ; die
Oberfläche vortrefflich ſtarkgrün ; die Un -
terfläche mit zwey ſilberweißen , än jeder
Seite der Mittelribbe entlängs lauferden ,

Kinien gezeichnet » Die Zapfen ſind groß ,
ſehr lang , aufrecht , werfen ihre Saamen
ſchon beym Cintritte der warmen Witte

rung aus , daß man ſie daher , wenn man
Saamen verlangt , zeitig abnehmen muß ,
Cin edler , ſchöner , hoher Baum , der den
gemeinen Terpenchin , und ein gebliches
Holz giebt , welches feiner der übrigen
Pinus - Arten am Werthe nachſtehet ; iſt
außerordentlich dauerhaft , kömme zwar
Überall fort , hat jedoch in einem guten fets
ten deimboden den ſtärkſten Wuchs ,- und
ſchickt ſich vorzüglich in Parks und auf of-
fene Pläße , weil außer ſeinem großen,
ſchönen , aufrechten Wuchſe auch ſeine
Madelblätter mit ihrer weiß gezeichneten

2125 einen lieblichen Effect ma «
en . :

13 ) Dalſam - oder Gileadiſche
Tanne , P, Abies balſameg . Dieſer
Baum kömmt mit dem vorhergehenden im
Wachschum überein , hat aber fürzere Na -
deln , welche auch fammartig ſiken , jedoch
dichter und in mehrern Reihen ; die obere
jederzeit. kürzer , als die untere , und mit
den Spißen nach innen gebogen , Der
größte Unterſchied beſteht in den Zapfen ,
welche an dieſem Baume kürzer und klei -
ner , auch oben ſtumpf ſind . Wenn man
die Blätter mit den Fingern zerreibt , rie -
< en ſie balſamiſchharzig, Der Baum

verträgt unſre Winter , wächſt in einem
mittelmäßig guten Boden ziemlich fort , in

den folgenden aber weniger , und bleibt
niedriger, Der Stamm hat auf der Ober «
fläche viele Beulen , die bey einem gerin «
gen Drucke zerſpringen , und einen hel -
len , ſtark und wohl riechenden Terpenthin

2
von
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von ſich geben , welcher in England für
den Balſam aus Gilead verkauft wird ,

14 ) Scehbierlintgstanne , Abies Am2 -

ricana Mill , Site treibt nur wenig Aeſte ,

und dieſe ſmd lang und dünne , ſtehen ohne
eine gewiſſe Ordnung , und breiten ſich in
horizontaler Nichtung . weit aus . Die

jährigen Triebe ſind krumm und nach der

Erde zu gebogen , und richten ſich erſt im

folgenden Frühjahre in die Höhe . Dieſe

Tanne hat weniger Schönheit , als die übri -

gen , und wird nur wegen ihrer Seltenheit

geſchäßet «

D) Ric buſche ! weiſe aus einer

temeinſchafclichen Scheide hervör -
Fommrenden Liadetblättern .

15 ) Ceder von Libanoy , wahre
Ceder , P. Cedrius . Dieſer immergrüne
Baum wird auf den Gebirgen des Liba -

non angekroſen , wo ihn viele Reiſende ge »

ſehen haben. Er erreicht eine ziemliche
Höhe und Größe , fireckt feine Aeſte rings

umher waagrecht auſ eine ſehr angenehme
und ungezwungene Art ſehr weit aus : die

Zweige ſind mit Blättern ſehr dieht veflei -

det , umd ihre Spiken niedergebogen - Er
giebt in Abſicht auf die Werſchönerung ei -

ner Gegend feinen ?» andeyvn Baume den

Rang , und zieret in Parks , auf offenen

Pläten , zum Point de vue , und über »

haupt in allen Luſiplantagen ganz vorzüg -
fim - CEollen die Stämme mehr in die

Höhe ais Treite gehen , müßſen ſie dichte

an einander gepflanzet werden , Cs lieben

aber diefe Cedern mehr einen ſchlechten als

fetten , mehr falten als warmen Boden ,

mehr Berge als niedrige Gegenden . Auf
dem dibanon , als ſeinem natürlichen Stand -

orte , ſind ſeine Wurzeln einen großen
Theil des Jahres hindurch mit Froſt und

Schnee bedeckt, indem dev Schnee daſelbſt

F
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im Dec , zu fallen anfängt , und bis in dew

April bleibt , da er erſt dann anfängt zu

ſchmelzen , und erſt am Ende des Jul . völ -

lig geſchmolzen iſt , Nach der aligemeinen
Verſicherung müßen die Cedern unter allen

Baumen das höchſte Altey erreichen kön =

nen . Man fann ſie durc ) das Copuliren
auf Lerchenſtämme fortpflanzen , und dü

Roi verſichert , daß dergleichen Verſuche

wohl gerathen ſind 3 zweitelt aber , ov die

SZaäaume lange dauern möchten , inden ? das

Holz ſehr verſchieden iſt . Cs wird aber

das Holz der Cedern von den Schriftliellern

wegen ſeiner vorzüglichen Güte gerühmef ,
Es iſt hart , feſte , dauert lange , und wivd

zu mancherley Hausgeräthe , au < zum
Bauen empfohlen , Muller berichtet aber ,
vaß das Holz leicht reiße , und von einge -

ſchlagenen Nägeln leicht zerſpringe .
Der Baum erägt ſpat feine Früchte 3

und da die Schuppen des Zapfens ſich
nicht felbſt öFnen : ſo durchbohrt man fol -
de der Lunge nac behutſam , damit die

Spike der Saamen nicht verleßet werde z
leget fie alsdann 24 Stunden in Waſſer ,
oder kann auch das leßtere kieber unferlaſ -
ſen 3 treibt darauf einen difern Stock , als

der Bohrer war , oder runden Keil in die

gemachte Oeffnung , wodurc < die Zapfen

dergeſtalt aus einander getrieben werden ,

daß man die Saamen leicht herausnehmen
kann , Dieſe ſäet man lieber im Frühjahre
als Herbftie ganz flach ) , nur etwa einen

Halben Zoll tief , in einen ſandigen Boden ,
oder in Käſten , wel < e mit guter lockerer ,
und ein wenig Sand vermiſchter Erde an -

gefüllet ſind , und hält ſolche nicht zu fen <-
te , weil die Saamen leicht faulen . In
Zeit von 4 = = 5 Wochen gehen fie auf ,
Im dritten oder vierten Jahre iſt es Zeit ,
die jungen Stämme an die für ſie beſtimm =
ten Stellen hin zu ſeßen. , Die Wurzeln ,

ſowohl
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ſowohl die Herzwurzel als Haarwurzeln ,
müſſen , wie an allein jungem zu verpflan =

zendem Nadelholze, . ſo wenig , als die Zwei -

ge , beſchnitten werden . Das Wachsthum
iſt geſchwinde , wenn ſfolc<hes gin, in den

erſten Jahren nicht : gar zu ſchnell iſt, Bey
einem fehr harten Winter leiden vie obey -

ſien Spißen- etwas ; ſie treiben - aber den1 -

ohngeachtet gleich ſtarf , und unter dem ab -

gebrochenen Theile gerade in die Höhe „ ſo

daß dieſer Schade nach einigen Jahren
nicht bemerket wird .

16 ) Serchenbaum „ Leer - , Lier - ,
Rotbbaum , Levrchtanne , Lerche,
P. Larix , Man fönnte ſelbigen die Fichte
mit abfallenden : Blätterbüſchelun „nennen .
Die Blätter ſind lang . ſtumpf , lichtgrün ,
entſpringen , wie bey der Ceder , pinſelföy-
mig aus einer gemzeinſchaſtlichen Scheide
in Büſcheln „ breiten ſich oben aus „ fallen
im Herbe ab , und fangen am Ende des

März an , auszuſchlagen. Die Zapfen
ſind klein , nur 1Z. lang , zum Abnehmen
reif : im Nov . In ſeinem Vaterlande,
Böhmen , Schleſien , Tyrol , 2 , wächſt er

auf erhabenen Gegenden „- ſelten in der

Cbene , Das Holz iſt hart , braunroth ,
oder rothgelblicht , zuweilen weiß , und

ſchwere », als Fichten - und Kiefernholz ,
Der Splint iſt weißlich . Der Baum hat
einen ſchnellen , ſehr hohen und ſchönen

Wuchs , und auch in Verzierungspflanzun -
gen ſeinen Werth . Er machtmit ſeiner weiß »

lichen Rinde zwiſchen andern Bäumen eine

angenehme Mannichfaitigkeit , und ſchickt
ſich “ehr gut zu Gruppen und Gebölzen als

jer Art. . . Nur zum JIſoliren ſchickt er ſich

nicht regt gut . Denn ſeine dünnen nie -

derhängenden Gipfelzweige werden biswei -

- fer ſo ſehr lang . daß ſie das Leitxeis des

Baumes : überlaſten , und daſſelbige bey

ſtarken Winden oſt zur Seite ziehen , daß
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es feinen" vorigen geraden Wuchs nie wie -

der annimmt . Wenn man ihn alſo in

Parks , auf Raſenpläte und Felder, 0 . iſo»
lirt . pflanze : ſo muß man in jedem Jahre
ſein Leitreis unterſuchen , und diejenigen
vbern Seitenzweige „ die für daſſelbe zu
ſtark werden zu wollen ſcheinen , entweder

verfürzen, oder ganz wegnehmen , damit

daſſelbe eine Erleichterung befomme, und
feinen gefrümmten Wuchs annehme.

Das Lerchenholz iſt ſchworer , mithin
auch dichter und härter , als Fichten und
Kiefernholz , und Gleditſch rühmet davon ,

daß esſich weder verwerfe „, nvc < riſſig wer »
de , Die davon gehauenen Balken ero -

gen , nach den Berichten mancher Schrift -
ſieller , zehnmab mehr Laſt , als Eichen ,
Da - aber dieſes Holz. geſchwinde Feuex
fängt , und daſſelbe ſtark und lange unter -

hält : ſo wäre in ſolcher Abſicht das Ei »

<enholz . zu ganzen Gebäuden doch vorzw
ziehen. Es ſchirft ſich abey vortrefflich zu
Brent : holze und Kohlen , und das Holz
dauert lange iim der Erds , im Waſer 1. )
in der Luſt , wird auch . nicht . leicht von
Würmern angeſreſſen „ deswogen auch die

Italieniſchen Maler ſelbiges vorzüglich zu
erwählen pflegen - Die großen Stämme ,
die man aber nur in dien , geſchloNenen

„ Wäldern findet , dienen zu Maſten und

zum Schiſſbau „- und die Anwohner der

Genſerſee ziehen es dazu „ wie Halley mel »
det : Im Woſſer dauert es vorzüglich lan »

82 , und „ Gmelin : in der Flor , Sibir . bes

haupret , daß es darinne eine beynahe fein »
artige Härte erhalte , Es ſoll mit der Zeit
eine ganz ſchwarze Farbe bekommen , wenn
es viele Jahre von Feuchtigkeiten umgeben
worden , Man empfiehlt es vorzüglich zu
ſtarken Mühlwellen , und v in Siberien wer -
den daraus die tanglichſtez Biex - und in
der Schweiz . die beſten Weinſäſſer gemacht .

C 3 Die
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Die aus dem Lerchenholze gemachten Koh -
len betragen , rowie dü Roi berichtet , in

dem Maaße gegen Fichten und Kiefern 585
mehr , und ſind im Gewichte wiederum

gegen Fichtenfohlen wie 8 zu 5 , und ge -

gen Kiefernkohlen wie 8 zu 6. Auch ſols

len die Lerchenfohlen ein ſtärkeres Feuer
geben . .

Außer dem ſchnellen Wuchſe, Leſſerm
Ho1ze und beſſern Kohlen , ſind . noch viele

andere Umſtände , welche uns den Lerchen »
baum ſchäßbar machen, Unter dem Ler -

<Henbaume wächſt häufiges und gutes Gras ,
indem die kahlen Bäume im Winter den

Regen und Schnee zur Befruchtung der

Erde Raum laſſen . Auch die abfallenden
Nadeln ſind weich , verfaulen . geſchwinde ,
und geben dem Erdreiche mehrere . Dün»

gung , als die harzichten Nadeln anderer
Bäume . Wenn die Blätterbüſchel im

Frühjahre hervorfommen , haben ſie einen

angenehmen Geruch , und in Ungarn und

andern Gegenden pfleget man dergleichen
Aeſte in die Stuben zu ſeßen , ſo wie die -

ſes bey uns mit den Birken geſchiehet .
Die Saamen gleichen am Geſchmacke den

' Pinichen , und die Vögel , ſonderlich die

Maiſen , wiſſen ſol <e ſehr geſchickt zwi-
ſchen den Schuppen herauszuholen . Der

Lerhenſchwamm iſt für ein unſicheres Pur -
giermittel zu halten .

Der obbeſagte vielfache Nußen dieſes
'

Baumes verdienet , daß der Anbau mehr
unter uns , wie ſchon hin und wieder ge -

ſchiehet ,vermehret werde , da der Saame

in allerley Arten von Erdreiche fortkömmt ,
und die daraus erzogenen Stämme ohne
viele Wartung gedeihlich wachſen . Jedoch
iſt in einem thonichten , Faltgründigen ,

- ſonderlich im naſſen Boden das Wachs -

thum ſchlechter , als in einem warmen ,

ſeichten , mit Sande vermiſchten , auch
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ſteinichten Erdreiche . Der gute , ſ <were
und reiſe Saame wird in 4 - - 5 Wochen
aufgehen . Jm erſten Sommer ſchießen

die jungen Bäumchen 4 - - - 5 Z. hoch in die

Höhe , und behalten in dem erſten Winter

ähre noch nicht zur Vollfommenheit gelang -
fen Nadeln .

tragen , und brauchen feine Bedeckung ,
Sollten durch einen ſtarken Froſt Bäume

; chen in die Höhe gezogen , und die Wura

zeln losgemacht worden ſeyn : muß man

Folc<he mit den Fingern wieder nieder - und
„ das Erdreich feſt „ andrücken ,

dergleichen Bäumchen verpflanzen : ſo were

. den ſie im dritten Frühjahre ausgehoben ,
zu welcher Zeit ſie ſchon bis 3 Fuß Höhe
„ werden . erreichet haben .
ſchiehet . dieſes zu Ende des Märzmonaths ,

Dieſe werden die Kälte ver -

Will man

Ain beſten ges

oder mit Anfange des Aprils . Beym
Werpflanzen muß man das Erdreich um
. die Stämme lieber erhöhen als erniedri -

gen , damit ſich nicht Waſſer und Schnee
daſelbſt ſammlen , und die Wurzeln bey
einfallendem Froſte Schaden leiden . Will
man ſie zweymal verpflanzen : ſo können

ſie zuerſt dicht an einander , ohngeſähr 1
oder 2 F. von einander , gepflanzet werden ,
damit die jungen Stämme durch ihren en -

gen Stand ſich gegen Wind und Wetter

ſelbſt ſchüßen , und die Seitenäſte deſto ge -
rader in die Höhe wachſen können . Bey
dem zweyten Verpflanzen , etwa im fünf -
ten Jahre , ſind ſie wenigſtens 4 F, weit
von einander zu“ entfernen . Wollte man

ſolche 8 F. weit von einander ſeßen : ſo
würden ſolche von den Windſtsßen leicht
nach einer Seite gebogen werden . Sonſt
freibt der Lerchenbaum ſeine Wurzeln tief
in das Erdreich , und wird deswegen vom
Winde nicht leicht umgeworfen . - Das

Wachsthum der jungen Stämme ' kann

durch das Wegnehmen der untern Aeſte
bis

E
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bis auf die Hälfte des Schaftes vermehret "
werden ; doch ſoll dieſes nicht vor dem zehn -
ten oder zwölften Jahre , auch nur den !

Winter über . geſchehen , damit : die har -
zichten Beſtandtheile nicht auslaufen, . und "
der Wuchs dadurch : verhindert ! wexde ; -

Bäume , welc <e ſchon im ſiebenten oder

aMten Jahre Blüchen treiben , werden da :

durch merklich entfräfter ; daher di Roi

ängerathen , ſol <Me, ſonderlich die weibli

dien oder kleinen ! Zapfen behutſanr abzu -
brechen „ und er verſichert , daß ſich dieſe

durc ) den friſchen Wuchs gar merklich von
andern unterſgjeiden, . am welchen dieſes
frühzeitige Fruchctragen “ nicht verhindert
worden . Dieſes : alles aber gilt nur von '

einzelnen Pflanzungen : - Wer ganze Wäl -

der davon erziehen wollte , kann dergleichen
Mühe überhoben ' ſeyn , indem alsdann

nid ) cs darauf antömmt ' , wenn eine gute
Anzahl Bäumchen verloren gehen ſollten ; -
Weil der Lerhenbaum im Winter kahl iſt ,
leidet ſolcher vom Froſte und Glatreiſe we -

nig 3 werden die jungen Stämmchen abzge -
brochen oder ſonſt verſtümmelt : ſo treiben

ſie , wider die Natur des Nadelholzes , aus :
der " Wurzel neue Sprößlinge . Um aus “
den Zapfen die Saamenkörner zu erhalten ;
theiler man die im Winter gejammelten zu
der Zeit , wenn der Saame ſogleich geſäet "
werden ſoll , mit einem Meſſer in 4- Thei »
le , ſo daß man die Spiße deſſelben , damit

die Saamen nicht verleßt werden , gerade
in die Mitte des Zapfens hinunter ſtößtz -
driſchet ſie alsdann , damit ſich die Schup -
pen theilen , und die Saamen herausfallen ,
wobey eben nicht viele derſelben beſchädiget
werden , und reinigt ſie zuleßt mittelſt ei -

nes Siebes . Dreytauſend Zapfen geben
gemeiniglich ein Pfund guten Saamen ,

Hat man Abhänge der Hügel oder Seiten

hoher Gebürge : ſo wird man ſolche mit

Nagele 39

Ferchenbaumſaamen ſchr ' gut beſgen , und

zu vortrefflichen : Waldungen anziehen köns
nen , Und “ da " ver Baum nicht' weichlich
iſt : ſo' Fann : er auf alle der Kälte : bloß ges
ſtellte Pläße' gepflanzt werden .

In Niederdeutſchland beſieht das Na -

velholz meiſtens" aus Kieſern ' , zum Theil
aud ) aus : Fichten , Jene geben hauptſäch »
li das Bau - ' und ' Brennholz daſelbſt ,
und verdienen daher ſorgfaltig angebauet
und gepfleget zu werden, als wovon und ans
dern Holzarten , unter dem Artikel XWald -

baumzuchr , ausführlich Unterricht geger
ben wirv ; -

]

Nagel , ein aus Eiſen geſchmiedeter
Stijt mit einem Kopf, . vermittelſt deſſen
zwey von einander abgeſonderte Stücke zua
ſammen geheftet und mit . einander verfeſti -
get “ werden : Jiach : ihrem verſchiedenen
Gebraud ) haben ſie auch verſchiedene Gröz

ßen , Geſtalten ! und : Beynamen . Beym
Cinfaufe derſelben hat man darauf zu ſe -
hen , daß ſie unter dem Kopfe nicht zu
dunne oder zu ſchwach ſeyn , weil fie ſo -
dann fich gar leicht umlegen ; und ſich nicht
gurt eintreiben laſſen .

Tagelbohrer , ein kleiner zweyſchnei -
diger , gewundener Bohrer mit einer Spi -
ße und einem Heft am Ende , welches mit
dem Bohrer zwey rechte Winkel macht ,
Man bohret damit die Löcher zu den Bret -

nägeln vor ,

Nageldocke , ein Werkzeug der

Grobſchmiede , worinn der Kopf eines gro »
ßen Nagels geſ <miedet wird .

, iſt bey den Grobſchmie -
den ein ſtarfes vierfantiges Eiſen , worinn

Föcher von verſchiedener Größe ſind . Auf
einem jeden toche iſt eine kleine runde Er -

hö-
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höhung , worauf der Kopf rund geſchlagen
Wird

Nagelt ? , wird von Füchſen , Haſen,
Mardern und Kaßen geſagt , die , wenn ſie

auf weichem Boden geben , mit ihren Nä -

geln , Kraken oder Fängen in den Boden

eingreifen ,

Navy , Nävpe , iſt bey den Oel -

ſchlägern ein vierfantiges , von Rüſtern»-
oder Weißbüchenholz hohl ausgearbeitetes

Gefäß , worein der zerſtoßne Saame , wor -

us Del gepreßt werden ſoll , mit . den

Haartüchern gelegt , und in die Dellade

der Oelmyhle eingeſeßt wird . Nachdem
das Haartuch mit dem Saamen hineinge -
legt worden , wird ſolcher mit - den ſoge -
nannten Rertten bedee , Dieſe ſiad

von dem nämlichen Holze , und haben eine

erhabene Rundung auf der inwendigen

Seite , welche in - die Tiefe des Napps paſ -

ſet , und den Delkfuchen eine gleiche Form

geben . Dieſe Nappe werden mit zwey ,

vbhngefähr 23 Elle langen , - und au dem

obern oder ftärfern Ende 8 Zoll di &en

Keilen -in der Oellade zuſammen gepreſ -
ſet .

Farbe , auf der Haarſeite der Felle
die kleinen erhabnen Puncte der Stellen ,
wo die Haare des Thieres geſeſſen -haben,

Narbenbrüchig , ein Fehler an dem

lohgaren Leder , weil die Narben nicht ge -

brochen , ſondern ganz ſeyn müſſen ,

Narbenlos , ein Fehler an dem

ſohgaren Leder , wenn nämlich das narbi -

ge Leder an Stellen gar keine Narben hat ,
und folalih - das Loder. leicht Waſſer awLie -

ſen Stellen einſaugen kann .

Narciſſe , Narciſſus , ein unter uns

ſehr bekanntes Pflanzengeſchlecht ,

En
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Narcijſe

rt ) Undächte , oder gemeine gelbe ,
oder wilde gelbe T7arciſſe . Die Blu -

men erſcheinen auf der Mitte des Schafts ,
in - einer einblumigen , häutigen , verwel -

kenden , und nach dem Aufblühen der - Blu -
me in einem gleichſam ausgedienten und

zerlumpten Zuſtande fortdauernden Schei -
de , aus welcher Eine große , gelbe Blu -

me bervorbriche , mit eyrunden , blaßgel -
ben Blumenblättern , und einem - glocken -
förmigen , aufrechten , krauſen , gold » oder

hochgeiben Honigbehättniſſe , weiches mit

den Blumenblättern von gleicher Größe
iſt , im März oder April . Sopten ſind
a) gemeine einfache , blaß » ober bleichgel -
be Narciſſe , b) hoc<gelb , c) mit einem

goldgelben Honigbehältniſſe , d) mit . ge -
füllten Blumen , € ) mit einer langen Röhe-
ve , 4 ) mit einer kurzen Röhre, g) Zwerg -
narciſſe , mit einem niedrigen Stengel ,:1k)
Rit halbgefüllten Blumen .

So gemein dieſe Art auch iſt , ſo ſind
dennoch ihre frühe , majeſtätiſche , ſchöne
Blüche , ihre außerordentliche Dauerbaf -
tigfeit , und ihre überaus leichte Cultur

ſehr empfehlend . Site iſt yon einer . ſo lane

Fen Dauer , - daß man ſie in Grasgärten .
unter al ! en Unfräutern eben ſo herrlich blü -

hen ſiehet , als in dem cultivirteſten Bo -
den . Die beſten Sorten aber ſind einer

Stelle in Fetter Erde auf gut zugerichfeten
Rabatten würdig . Die geringern Sorten

mag man aber an die Wege in Wildniſſen
und Zuſthoinen pfiänzen .

2) Sweyfarbite T7arciſſe , ( Incom -

parable - Narciſſe ) N. bicolor . , haf eine

große Blume mit - weißen Blumenblätterny
und ein goldgelboes Honigbehältniß , Die -

ſe Art hat . mik der erſtern eine große Aehn -
lichfeit , ihre Blätter aber ſind länger und

dunfler grün . Sorten : a ) gemeine ein -

fache , b) halb gefüllte , c ) ME
| ) ge



Narciſſe

d) ttefüllte , deren innere Blumen -
blärter toeils weiß , theils gelb ſind ,
Naccitlus iacomparabilis Mill . , e) ſchwe -
felgelbe 2c ,

3) Weiße oder gemeine weißeLTar -
eiſe , Dichrernarciſſe , N. pogiucus ,
Die Blumen ſtehen auf . der Mitte des

Schaftes , in einer einblumigen Scheide ,
aus welcher Eiue , große , auf eine ſehr
angenehme Art ausgedreitete , ein wenig
überhangende reinweiße Blume hervor -
brice , deren Blumenblätter an ihrer Spi -
ße gerundet ſind , und in deren Mitte ſich
ein ſehr kurzes , vadſörmiges , rauſchendes ,
am Rande fein geferbies und geſranztes
Honigbehältniß , mit einem purpurrothen
Kranze befindet , im May mit ſtarkamn
Wohlgeruche . Sorten : 3) mit einem

paurparrorpen Kranze , b) mit einem

bochzelben Kranze , c ) gefüllt , d)
baib geföllt .

Dieſe Art , und wahrſcheinlich deren

erſte Sorte , iſt diejenige , deren die Grie »

<<iſchen und Römiſchen Dichter ſo oft ge -
denfen , und deren beſondere Schönheit
und Wohlgeruch ſie beſingen .

4) Schmaibiärtrige Bergnarciſ :
ſe , N, bulbocodium . Die Blätter ſind
ſchmal , pfriemförmig , kurz , binſenartig ,
an einer Seite “ ein wenig gefurcht . Die
DSlumen ſind gelb , und darinn ein

fräuſelformiges Honigbehältniß , welches

größer als die Blumenblätter , auch
ſehr breit iſt , und einen abſtehenden Rand

hat , im Apr , ;
5) Tazetta , N. Tacetta . Die Blu -

men ſtehen auf dem Gipfel ves Blumen -

ſchafts , in einer vielblumigen Scheide ,
aus welcher viele abſtehend - blättrige , ent -
weder weiße , oder gelbe Blumen in einem

Büſchel hervorbrechen , deren Honigbehält«

Vet . Regllexicon IV , Theil .

Narciſſe är
niß ( welches bey den gelben Sorten ge -
wözdulich orangen - oder ſtrohgelb , und bey
den meiſten Sorten meiſtens gelb , und

zwar bald höher , bald bläſſer gelb , bey
einigen Sorten aber eben ſo, wie die Blu -
menblätter , gefärbt zu ſeyn pflegt ) glocken -
förmig , gefalten , abgeſtußt , und dreymal
fürzer iſt , als die Blumenblätter ; biühen
nach dem Unterſchiede der Sorten , theils
früher , theils ſpäter , im Febr , , März
und April , ſehr wohlriechend . Die ESoxr -
ten ſind ungemein zahlreich , laſſen ſich
aber unter 8 = - 9 Hauptſorten bringen ,
von deren jeder es viele Zwiſchenfarben
giebt , Die Hauprſorten ſind : 1) weiß ,
und zwar a) Janz weiß, d) mit FJelben ,
c) mit ſchwefeltzelben , d) mir oran -

gegelben <5onigbebäitniſſen ; 2) gelb ,
und. zwar a) ganz geib , b ) mit orange -
gelben , c ) mit jchwefelgelben S0 .
nigbehälrniſſen ; 3) gefülir , von allen

vorgenannten Sorten , Alle dieſe Sorten

ſind vielblumig , ( d. i . aus jeder Scheide
bricht ein Blumenbüſchel hervor, ) und ſehr
artige Blumen / welche den Rabatten ein

reizendes Anſehen geben , und . zugleich im
Winter zur Verzierung der Zimmer auf
Waſſer , oder in Töpfen ſehr gur zur Biz -
the gebracht . werden können , Unter den
ganz einfarbigen Sorten , welche den übri -

gen am Werthe nochſtehen , verdienet die
fleinblumige , weiße , wohlriechende , eine
beſondere Achtung . Jhre Blumen ſind
ſchneeweiß , und zwar nur tleinz dagegen
aver ſind ihre Blumenbüſchel (0 groß , daß
ſie in Anſehung ihres Anſehens keiner an »
dern Sorte den Rang läßt ; wie denn auch
ihr Wohlgeruch ſo vollkommen iſt , daß ſie
auch um deſſen willen quf alle Achtung An -
ſpruch macht . Die gefüllten Sorten wer -
den gleichfalls vorzüglich geſchäßt .

F 6) Jon -



- Narciſſen iſt nichts beſonders ,
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63 Jonquille , N. jonquilla , Die

Blätter ſind känglich , halbrund „binſenav -

tig , leußtendgrün , Die Blumen find

auf dem Gipfel des Blumentchaftes in ek-

ner vielbſumigen Scheide , aus welcher

viele , und
nach den >Unterſchiede der € vr -

ten baid mehr , bald weniger „- gelbe , oſt

ſtrahienſörmig ausgedreitere Blumen her -

vorbrechen , und zwar bey den ge füllten
Sorten felten mehr als zwey oder drey ,

und oft ſogax nur Eine ; bey den etnfachen
aber mehrere , und oft ſogar 7 == 8 Blu -

men , welches die Mangel der einfachen

erſekt . Das Honigbehältniß iſt halbkug -
„fich und geferbt , und fürzer als die Blu -

menbiätter 3 ſie biithen im Apr . und haben
meiſtens einen feinen Wohlgeruch . Sor -

fen ; 1) Fleine einfache , 27: 00 . ein

fache , 3 ) ſternförmige , 4 ) gelb - und

weußblumige , 5) weißbiumige , 6)

baibgefulite , 7) gefüllte wohlrie -

chende , 8) große gefüllte ohne Ge -

ruch . Die gefällten Sorten werden

zwar am meißen geachtek ; den einfachen

fehlt: es jedoch) auch nicht an Schönheit,
und die ſternſörn : ; igen haben beſonders ein

-
Vebliches Anſehen ; wie denn ihnen allen

ihre überhangende Stellung auf dem Gi -

pfel des Schaftes ein angenehmes und ge -

fallendes Anſehen giebt ,
Der Anbaz und die Wartung aller

Die Ber -

mehrung geſchiehet durc ) die Wurzelbrut .
LPBunſchet man aber was Neues , oder neue

Abänderungen : ſo muß man den reifen
Saamen im Aug , ausſäen , den Winter

über das Beet mit Stroh bedecken , und

die jungen Zwiebelc <hen im folgenden Som -

mer ausheben , einige Wochen äußer der

Crde unterholten , und nachher wieder

in die Erde legen « Die alten Zwiebeln
ſoll man alle zwey oder drey Jahre im

Naſe

Jun . oder Juf . umlegen , und die Brut

abnehmen , einige Wochen außer der Erde

behalten , und nachher gegen den Hervfi
„ in lockere Crve , 4 - = 5 Z. weit von eina

der , und wenigſtens eben ſo tief wieder

einſchen . Die gefüllten Tazetten und Jon

quitten verlangen einigen Sthuß im Win -

ter , weniaſtens ſoll man diete «an ſolche
Derter legen , wo ſie zeitig im Frühjahre
Sonne genießen , und von dem Ciſe oder

Frofte eher beſreyet werden können ; des »

- wegen die Gärtner auch öfters dieſe Arten ,

ſonderlich die Tazetten , in Scherbel pflan-
zen , und diefe den Winter über in einer

froftfreyen Stube oder Kammer unterhalb
ken , da ſie ſonſt in warmen Stuben gar

leicht zur Blüche komnien .

Naſchwiüdpret , Gränzwildpret ,
Wiidpret , welches an der Gränze in ein

fremdes Gebier überzugehen pfiegt , und

vafelbſt weggeſchoſſen wird .

Safe , derjenige Theil eines Acker -

pfluges , der das Streichbret mit der Gries »

ſäule verbindet , und mancher Orten auch
Dflutneſe genennet wird ,

Nate , an einein Hobel das vorderſte

aufrecht ſtehende Stück am vordern Ende

deſſelben , woran beym Hobeln die Hand
gelegt wird .

Naſe , das auf den Dach - und Hohl -
ziegeln am Rücken derſelben befindliche

Zäpflein oder Knöpfchen , woran ſie auf
die Latten gehänget werden , Die Jiaſen

auf ven Forſtziegeln ſind mehr zum Zier2
rath , als zum Nußken.

Naſe , der Hund hat eine gute
Naſe , ſagen die . Jäger , wenn er die

Fährte eines Wildes bald findet , und rich -

fig verfolget , |
; Naſen -
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Nafſenk

Naſenfeil , der mit einer erhabnen
Hervorragung verſehene Keil an einem

Sattel .

Naſenſchiene , eine eiſerne Schiene
an der Maſe des Pflugs ,

Naſtr Fall , it beym Mühlweſen
die Höhe des fiießenden Waſſers auf dem

Fachbaum bey einem unterſchlächtigen
Waſſexrade ,

Natterwurz , Schlangen - oder

Krebswurz , Gänſeampfer , blü -

hende Hirſchzunge , Biſtorta wa -

jor , Polygonum Biſtorta L. , wächſt
auf torfichten und moorichten Bil auch
um die Waldungen häufig , und blühet

vom May an viele Wochen , auch zuwei -
len ſpät gegen den Herbſt wieder . Aus

der dauernden , Fnollichten , braunen Wur -

zel kommen im Frühjapre 4ang geſtielte,
oberwärts glatte , dunkelgrüne , unterwärts

mehr weißlichte und einigermaaßen wol -

lichte , eyförmig zugeſpißte , am Rande

vollig ganze , oder auch -
AN

IEE
Blätter , welche durch den Stiel 9 ſelbſt
DEERE : und wodur > dieſet geſitigelt
ſcheine . Zwiſchen den Blumen | he fil -
berfarbige , lanzettförmige Deckblätter ,
Die Blumen ſind geſtielt , und geben ei -

nen ſchwadyen niche . unangenehmen Ge -

ruh , Die Wurzel wird zwar in den

Apotheken aufvehaltenz ; da aber ſelbige ſo -
wohl im Pulver , als im wäſſerichten Auf -
guſſe und Extracte, eine ſtarke zuſammen
ziehende Eigenſchaft beſit , und dadurch
leicht eine [ADIEDE: Würkung haben fann ,
haben die neuern Kerzte den innerlichen
Gebrauch gänzlich widerrathen , Aeußer -
lich kann ſelbige zur Befeſtigung der Zähne
dienen . Die Wurzel kann zum Lohgerben
gebraucht werden . Das Vieh frißt das
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Kraut auf den Wieſenz doch ſollen es , wie

ei ſagt , die Pferde unberührt laſ -
en .

ZRleine ſchntalblättrichte T7at -

ferwurzel , Polygonum viviparum L.
Dieſe Art wächſt auf harten Weiden au

Alpen , und die Wurzel gleichet der vor -

bergehenden , iſt aber kleiner und weniger

gefrümmt , Die Blätter ſind lanzettför -
mig , wechſelsweiſe ſiehend , die Blumen
aber auf den Enden der Stengel und Zwei-
ge,

in langen Aehren, weißlichroth , im

Jun . In manchen Gärten werden beyde
Acten um der Mannichfaltigfeit willen

unterhalten 3 ſie lieben einen feuchten Bö -

den , und fönnen im Herbſte durc Zerthei -
lung vermehrt werden ,

Nebengebäude , iſt ſv viel als ein

Flüge , Dd. 4. die Umwendung nach einem

rechten Winkl am Ende eines Hauptge -
bäudes , welche ſchmäler und niedriger ſeyn
kann . Der Symmetrie wegen macht man

auf jeder Seite einetz , daher ſagt man , der

rechte und linfe Flügel oder Nebengebäu -
de . Ohne obrigkeitliche Erlaubniß dürfen -
keine Nebengebäude nach der Straße ber »
aus angelegt werden A. L . 3 , Th , 1.

Lit , V. - S. 97 %

Neben graben , ein Graben , längs
an der Seite eines Schiſſfahrtkanals , von

welchem er durc ) den Weg , worauf Men »

ſchen oder Thiere die Fahrzeuge ziehen , ab -

geſondert iſt . Auch muß ſelbiger die frem -
den und wilden Waſſer einnehmen , um

ſie ' vom Kanal zu entfernen , damit ſelbige
nicht durchſeßen , und einen Einriß in den

Kanal machen mögen.

Nebenherſtelleit , geſchiehet von

ven Jägern , wenn vorgeſuche ? oder das

„Jagen verneuert wird , da deun ſogleich
8 2 dem
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dem Sucher mit dem Zeuge nachgerückt ,
und dieſer , zumal bey einem Beſtätigungs

jagen , in der Stille abgeworfen und nach -

gerichtet wird . ' Bey Hauptjagen ſiellet
man aud ) bey - oder nebenher , wenn noch
von weiten ? getrieben wird ,

Nebenpfeiler , der Pfeiler zwiſchen
zwo Bogenfiellungen 3 er iſt von einem

Pfeiler oder Schaft dorinn unterſchieden ,

daß er Krazaſieine oder Pflaſter hat ; und

der Schaft zwiſchen den Infer feine Veyr-
zierung hat , fontern leer iſt .

- Nehrzoll , Erbzoll , Zehrzell ,
wenn einem Mühltenbe fier erlaubt iſt ,
die Webrlatte einen Zoll yöher anzulegen ,

Neife , Dianthus , Dieſe Gattung ,

entlzält eine ſtarke Anzahl von krautartigen ,

zaſerwurzlichen , ſchönen , theils perenni -

renden , theils zweyjährigen Blumenpfian -

zen für die kuſigärten , wovon wir die be -

Jiebteſten anführen wollen ,

1) Buſchelichre Dartnelfe , ge -
wöhnliche Carthäaunſerneltfe , D. bac -

batus »- Ihre Wurzel treibt manche / di -

& c , mit lanzertförmigen , 5 == 2Z . brei :

ten Blättern beſekte , dim an ber Crde biü -

ſchelweiſe liegende Senkerzweige , aus de -

nen ſich „Aufrechte , ſteigende Seitenzweige
2 - 3 F. bohe Blumenſtengel erheben ,
Die zahlreichen Blumen ſtehen in ange -

häuften Büſcheln auf den Cnden der Zwei -

ge und des Hauptſtengels . Die Sorten

laſſen ſich in zwo Claſſen , in ſ <mal - und

breitblätt : ige , abtheilen . Die erſtern

pflegen die Gärtner den ſchönen Hains ,
und die lekßtern den ſchönen Wübheim

zu nennen . Die Blumen ſind einfarbicht ,

weiß oder roſenroth , auch bunt - Auch

har man halb » und ganzgefüllte Blumen ,

Man hält dieſe ſchönen Abänderungen zur

Nelke
Zierde in den Gärten , ſäet ven Säatmen

im Frühjabre in eine leichte friſche Erde ,
und verpflanzt die jungen Stöcke gegen den

Herbſs an Derter , wo ſie bleiven ſollen ,
Die Saamen ſoll man vo : den recht vund -

blümichten ſammeln . Dieſer giebt ſchös-
nere Stöke ; als man durch Wurzelzer -
heilung und Ableger erhält , Die ganz -
gefüllten Stöcke aber muß man auf die

leßte Art vermehren . Auch nahe an der

Wurzel im Jul . abgeſchnittene Zweige ,
wenn man die dickfien Knoten einen haiben
Zoll lang ſpaltet , von einander bieget , und

an einem ſchattichten Orte in «in gutes
tocteres Erdreich ſtecker , ſchlagen leicht
Wurzel .

2 ) ZBüſchlichte DBartcerthäuſer -
nctfe mic dreynervichren Blättern ,

Donnernätgelein , Seidnelke , Stein -

veire , D. Cartihulianorum L. Dieſe
wird bey uns hin und wieder an unſrüchte »

varen, ſonnenreichen Dertern , auf den

Feldyöhen und Hügeln , und um die Wein -

berge an ' getrofjen, blüher
s
öfiers im May ,

ſonji im Jun , und Jul . , und iſt der vor -

bertiehenden Art faſt ganz ähnlich . Nur

ſind die Blätter weit ſü mäler . ſteifex und

mit 3 Nerven durchzogen ,
3) Süſchlichte Bartnelfe mit

baarichten Reicdſchuppen , wilde

CarihauferneiFe , D. armeria L, , wächſt
bin und wieder bey uns in unfruchtbaren
Gegenden , Die Blätter ſind breit , weich ,

haaricht und grün , mitdrey Nerven durchs -
zogen . Oven zwiſchen den Blättern ſte »
hen Blumen in Geſtalt einer Dolde bey
einander , und die Blumenblätrer ſind
flein , ſchmal , gegen die Mündung mit

einigen Haaren beſcßt , am Rande etwas

geterbe , purpurfarbig mit Weiß gedü-
pfelt .

4) Düſchlichte ' Bartnelke mit ei -

ner

5
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ner etemeinſchaftlichen vierblät -

trichten Hülle , ſprojjende Trelke
KRnopfnäteicin , D. proiifer L. , blühec
im Aug . auf unfruchtbaren Weidepläßen ,

„hat ſehr ſchmale Blätter , und die Blumen

auf dem Ende des Stengels , in einem

fleinen Kopfe , "blaßroth , mit eyrunden ,
ſtumpfen Kelchſchuppen , welche länger

ſind , als der Kelch , Dieſe Art iſt jäh -
rig .

5 ) Büſchlichte Sedernelke mit zer -

ſchnittenen glatten Slumenblättern ,
ZBuſchnägeiein , hove Sederneike ,
Pflaumennätelein , D. fuperbus L. ,

hat zahlreiche , ſchmate , bläulichgrüne

Wurzelblätter - die Stengel aufrecht , an

den Gelenfen : mit Blöttern ,- die verwach -

ſen , geſtreift , und am mittlern Theile brei -

ter ſind » Die 4 Kelchſchuppen find kurz
und zugeſpißt - Wo ſich der grünlichte
Nagel des Blumenskattes in die bläulich -
te oder weiße Platte verbreitet , ſtehen ei -

nige vunfet - oder purpurfarbige Haare ,
und die Platte ſelbſt iſt verſchiedentlich in

viele zarte Cinſchnitte tief zerſchnitten ,
Die Blume hat keinen unangenehmen
Geruch , und blühet den ganzen Sommer

Hindur <w. Man unterhält diefe Art in

den Gärten , weil die Farben in den Blu -

men ſpielen , ſelbige auch gefüllt erſchei :
nen . Die vornehmſten Arten werden von

den Gärtnern Damajcenernäzelein ,
Saſanenauge , AlrermannsFopf und

geſchmückte Scay genannt . Die Ver»
mehrung geſchiehet durc Saamen und

Ableger . Die Sts > ? lieben einen lockern ,

guten , erhabenen Wiefengrund , worinn

ſich die Wurzeln recht ausbreiten können .

6) Einzeln bivhende &Sederneibke
mit zerſchnicfeiten haarichren Blu -

meonbilättern , D. piumarius L, , wächſet

auf Sandhuüzeln und in unfruchtbarem
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Heidelande - Die Blumenblätter ſind
ſchön purpurroch , vielfach zart zerſchnitten ,
und an der Mündung mit einem rörhlichen
Büſchel Haare beſeßet 7 wodurch man ſie
vcn der vorhergehenden Art 9m beſten un -

terſcheidet , uch diefe Art ſpieler mit der

Farbe , und ' giebt gefällte Blumen , wel -

ie vie Strenge des Winters ausfiehen ,
und leicht durc ) Ableger vermahret werden

fönnen .

7) Zinblumichte Sedernelfe mit

zerſchnicttenen baarichten Blumen -
biärtern , Sandnätielein , Dergfe -
dernelfe , D. arenarius L . , wächſt fogar
im Flugſande , Die Blätter ſind klein ,
ſtrichförmig , und die Blumen einzeln ,
blaßroch „ zwar von geringem Anafehen, je-
do ) ſeh ? wohlriechend . Wenn man tieſe
Art in Gärken untert ält , und Ableger da »

von macht , verſchönert ſich ſeibige merk -

lich »
8) Kriechende tTelke mit 3zween

l «iizettförmitten Relchſchuyppen ,
Fletine Eriechende Gragneite , Price

<Menides Grasnätelcin , D. deitoides

L. , findet ſich häufig auf bohen Wieſen
und Triften , und blühet vom Jun . bis in

den Septemb . Der Stengel iſt geſtreckt ,
und ein venig rauch - Die Bläcter ſind
bald glatt , bald vrauch - Die Blumen -

blätter ſind purpurfarbig , eingekferde , an

der Mündung mit dunkiern Zähnhen und

weißen Düpfelchen goziert , aus welchen

zarte Härchen entſpringen , ie
9 ) Chineſernelfe mir vier langen

Relchichuppen , D. Sinealis L, Der

Blumenſtengel it aufrecßt , ſteif , mir auf »

rechten Seitenzweigen an atlen Seiten ,
mit geferbren und aroßen Blunzenblätrern ,

Mon hat Torten mie glänzendrothen , pur -

purrochen , weißen und fchefigen Blumen ,

auch einfache und gefnüte Sorten - Miey-
SN 3 j ven »
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eentheils ſind ſie am Raude mik artigen

ſchwarz gedüpfelten Cirfeln eingefaßt . Die -

ſe alle ſind ohne Geruch . Die StöFe kön -

nen zwar einige Jahre in Töpſen , auch

den Winter über im Lände erhalten wer »

den ; die neuen aus Saamen gezogenen

geben aber ſchönere Blumen , Sie blühen
zm erſtern Fahre .

50 ) Mittagsnelke mit zwo Herz -

förmigen Relchſchitppen , D. pome -
ridianus 1 . Das Merkwürdigſte iſt , daß
die aus der ausdauernden Wurzel hervor -

Fommenden Stengel Blumen tragen , die

ſich Mitrags halb ein Uhr öffnen , und

Abends um 10 Uhr wieder ſchließen.
11 ) Spielende Garrennelke mit

vier Furzen Relchſchuppen , LTätze -
Jein , Hoüändiſche Sillitten , D. Ca -

ryophyllus , L. Die Wurzel treibt manche

furz ge ſtrete Senferzweige , deren jeder
mit langey , ſehr ſchmalen , immergrünen
Blaärtern beſeßt iſt , aus deren Mitte ſich
ein aufrechter , dünner Blumenſtengel , von

1 - - 3F , Höhe , erhebet , welcher manche

Seitenſtengel treibt , die , gleich dem Haupt »
Ftengel , große einzelne Blumen mit fehr
Furzen , Faſt eyrunden Kelc <ſchuppen , und

mic geferbten BSluwmzenblättern tragen .

Der Sorten ſind, in Anſehung der Ver -

ſchiedenheit ihrer Blumen , ſo unendlich
viele , daß ſich dieſelben in keine Zahl ein »

ſchränken laſſen , Die Hauptſorten aber

find folgende : a ) Tuaica ofßicinarum ,

Hof große , dunfelrothe , einen angenehmen ,
den Gewürzneifen ähnlichen , Geruch ha -

' bende Blumen , einfach und gefühlt. Won

dieſer Sorte , und zwar von der einfachen ,
ſind alle übrige Neikenſorten aus dem

Saamen entſprungen , b) Dianthus coro -
narius . 4) FLinfarbig , rörblich , ein -

fach nnd gefüllt . 2) Buntroth und

Weiß , roth , jcharlachrotb , purpur -

Nele

rorb , undweiß , roth 09 . purpurrorh
auf der Oberfläche , anf der Untcer -

fläche aber weiß , und unzählige ande -

re Zwiſchenfarben ; atkle dieſe Sorten nicht

nur einfach , ſondern aus gefüllt , Die

Blumiſtcen theilen dieſe bunten Neſfen in

Rückficht auf die Art und Weiſe , wie die

Alluminationsfarben aufgetragen ſind , in

4 Hauptclaſſens 1 ) - Doabletten , oder

2Zandblumen , oder panaſchirteLTel «
Len » Dieſe haben nur zwey Hauptfarben ,
und die Jäuminationsfarbe läuft in brei :

ten bandförmigen Streifen vem Hanzen
Blatte entlängs bis in den Kelch hinunter .
2) Bizarden . Dieſe baben 3 oder 4

unterſchiedene Farben , 3. C. roch , pure

parroth , ſcharlachroth , xc, , welche in un -

regelmäßigen , entweder größern - oder leis »

nern Strichen und Streifen auf manniche-
Faltig unterſchiedene Art aufgetragen ſind.
3) Picotten . Dieſe haben allezeit ei -

nen weißen Grund , welcher mit rothen ,
oder | c <ariad )- oder ' purpurrothen 4C, Fare
benſtrichen ſehr Fein gezeichnet iſt . 4)

Sanzöſen , eder verFehrte Welt , Die

ZUumpenblätrer derſeiben ſind auf der

Oberfläche glänzendroth oder purpurroth z
auf der Unterfläche aber ganz weiß , Von

einer jeden dieſer 4: Claſſen giebt es unzäh»-
liche Sorten , die ſich in Anſehunz ihrer
ver ſchiedenen „Stuminationsfarben ſowohl ,
als auch in Anſehung der Art und Weiſe ,
wie die Farben in Strichen und Streifen,
vder - auf eine andere Art , z. C . in mehß-
Fern oder wenigern , größern oder kleinern,
entweder mehrfarbigen , oder ganz einfar -

biger Streiſen aufgetragen ſind , unterſchei «
den 3;wie denn auch die Picokten entweder

eine vollere , oder eine ſparſamere , entwe -

der größere oder kleinere , oder noch auf
manche andere Art unterſchiedene Zeich »

nung haben , Aus dem Saamen der man -

niche
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nichfaltigen Sorten jener 4 Claſſen werden

jährlich : unzählig viele neue Sorten gez9 - '

gen , welche ſich von den bereits vorhande -
nen Sorten in einen ? oder dem andexn

Stücke unterſeheiden . Die Blumiſten
führen alle folche neue Sorten , welche
wirklich gut ſind , ( denn alle haben ſie
nicht die Eigenſchaften guter Nelken , fon »
dern mir wenige derſelben ,) unte beſon :
dern Namen auf , z. E . unter dem Namen
einer berühniten Perſon , oder desjenigen
Namen , der ſie aus dem Saamen erhal -
ten haf , oder unter dem Namen des Orts ,
wo ſie aus dem : Saamen entſprungen find ,
Cs is eben deshalb nicht möglich , alle

folche Namen hier anzuführen . Sie laf -
fen fich aber alle unter die eine oder die an -

dere der zuvor benannten 4 Claſſen brin -

8212 , und , nachdem fie einmal aus den ?

ESaamen entſprungen ſind ? ſo laſſen ſie ſich
nachher nur durch Ableger - vermehren , nicht
aber durch Soamen - Denn unter 100

Saamenpflanzen iF kaum eine einzige dey

Mutteppflanze völlig ähnlich ; da hingegen
die aus Ablegern gezogenen Pflanzen aße

Eigenſc <aften ' der Mutterpflanze habem
Außer der Farbe und dem Geruche Zale

man diejenigew Nelben vorzüglichfar Fhön ,
welche lange , breite , ſteife und ſich gleich -
förmig oder in einer völligen Rundung .
ausbreitende Blumenblätter haben , wenn

ſolche mit mehrern Farben und durchge -
Hends. gleich gezeichnet ſind ; wenn die mit -

telſten Dlumenblätter nicht über die an -

" dern hervorragen ; wenn die Biume recht
voll von Blättern iſt , und der Kelch mehr
kang. als rund , und nicht ſeitwärts aufge -
plagt iſt , Dieſe lekßtern nennt man Piatz -
nelten , Won ſchönen : Nelken , ſind die

Faien zu unterſcheiden , welche öfters un =

anfehnlich ſind , nichts Schönes haben ,
aber vo ) höher geachtet werden , weil fie
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etwa eine rare Farbe oder Zeichnung zei»
gen , oder doch nicht in vielen Gärten anm»

getroffen werden ; dahin gehören ſonderlich
die aſchgrauen und kupferfarbigen . Eine

hellblaue würde gewiß ſehr theuer bezahlet ,
wenn ſolche gleich Flein und ungeſtaltet

wäre , bloß deswegen , weiß zur Zeit der -

gleichen nicht zu inden .
Der ZYnbau und die Vermehrung

der Melken kann ſowohl durch Saamen ,
als durch Ableger und Oeuliren , geſchehen ,
" Wer nun ſeine vorräthigen Sorren beybe -
halten und vermehren will , muß vie leß2
tern Wege erwählen 3 wer aber neue Spiel »
grien zu haben wünicht , mus die Ausſcat
vornehmen . Jm Monately Aprif freues
man den Saamen entweder in Scherbel
vder Kätien , oder aufs Miſtbeer , eder
ins freye Land , in eine lockere „ mit fuy -

zem faulem Miſte gedüngte , und über -
haupt fruchtbare Erde , lieber bünne als

die , aus , damit die jungen Pflänzchen
Plaß genug . haben , und ſich ſelb & niche
im Wachsthum hindern , Den ausge -
fiveueten Saamen bedeckt mann , ohngefähr
einer Schveibfeder dicke , entwedey mit gus
ter Crde , odev auch wohl mit verweſeten ?

Miſte , und begieße ſolche . Das Begießen
iſt ſo oft ix den Mietagsſtunden zu wiedev »

holen , als die Erde obenhev troc >>etn ſchei -
net . Cine frühere Ausſaat if nicht ſs
ſicher , da die Stöcke von dex Apriiſaat im

ſreyon Tande ben Winter über ſicher aus »
halten „ auch weiter feine Müße und Wap »

fung erfordern , Dieſe verpflanzt man in
Ivn . oder Jul, , und ſeßt die Stäcke ,

wenn: man Plas genug har , einen Fuß
weit aus einander , auch im Nothfalle nä

her zuſammen . Um anten und vielen
Saamen zu erlangen , ſoll man wi jen , daß
junge Stöcke , die aus Saomen erzegen

werden , nach der erſten Blüthe mehr
Sage
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Saamen geben , als diejenigen , die man

durchs Ablegen erhalten hat ; daß man

von einfachen vielen ; von gefüllten viel

weniger oder gar feinen Eaamen erhaite ,

und daß der von einfachen Blumen ge -

ſammlete Saamen faſt lauter StöFe mit

einfachen Blumen . hinge . en Der von ges

füllten Blumen Faſt kouter gefüllte Blu »

mez gebe 3 ingleichen daß der Regen , wenn

ſolcher in die Blüchen fälit , " das Saamen -

behaltniß leicht verderbe , und daß man

dezwegen die Sts > Fe init einer ' " Bedeung

davor verwahren müſſe . Wegen der Far-
be ijt es ungewiß . Defters wird . man die

Farbe , die dix Saamenſto > gehavt , in

den jungen Pflanzen wieder finden 3 doch

wird die Zeichnung nicht immer einerley

ſeyn , und aus Bizarden werden Picotten

und Doubletten Falten da Hingegen Saa -

nen von rothen nicht ( eicht Stö > e mit

gelben Blumen , amd umgekehrt : Saamen

von gelben oder . aſchgeauen nicht leicht

Stö > e mit rorhen Blumen liefern werden ,

wiewohl dieſes nicht allemal geſchiebet ,

Da gemeiniglich vielerley Sorten Blumen

neben einander ſtehen , Fann leicht eine von

der anveria befruchtet , und Daraus neue

Farbenmiſchung hbervorgebramt „ werden ,

Der Saame wird ſiche zu gleicher Zeit

reif , Von der Mitte des Sept . bis in die

Mitte des Oct . ſoll man Aeißig "nachſehen ,
ob ſich reife Saamenbehältniſſe finden ;

man erkennet ſold ) es , wenn ſid ) dieſes

oberhald zu öffnen anfängt , doch ſindet ſich

auch zuweilen in ganz verſchloſſenen reifer

Saame . Reif iſt ſelbiger , wenn er

ſchwarz iſt ; und hat er dieſe Farve nicht ,

ſo tougt er auch nicht . . . Guter Saame

fann noch nac ) 3 Jahren gut ſeyn , wenn

ſolcher in einem kühlen / luftigen Orte auf -

behaiten worden 3 doch iſt der friſche dem

ältern vorzuziehen . Bey dem Ausfkeimen

=
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des Saamens erſcheinen gemoiniglich 2

Blättyen , zuweilen aber auch 3 und wohl
nietvere 3; von ven leßrern Poffet man ge -

wiß , gefüllte ; und von den erſtern glaubt
man , nur einfache Stöcke zu erhaltenz

es iſt aber dieſes Zeichen ſehr betrüglich .
Wer ſich begnügt , nur ſeine vorhande -

nen Nelken zu erhalten und zu vermehren ,
bedienet ſic ) des Äbleitens - «- Jn der

Mitte des Jun . läßt ſich bereits abneh »
men , welche Sproſſen ſpindeln , d, i. in

den Stengel aufſihießen und blüßen möch -
ten , daher mat ſchon zu dieſer Zeit dieje -
nigen , weiche nicht ſpinde ' n werden , ab -

Jegt , oder auch dieſe Wermebrung ſpäter ,
und wenn die Biüthen auſgebrochen , vor - -

nehmen Fann . Ie eher man es unter -

nimmt , je eher Fann aran vie Ableger ab -

nehmen . Spät gemachte Abſenker müſ -
Jen öfters den Wintor über am Sto > e - 6e -

hen bleiben , uad ſind Dann den Winter

Über weit mehrerer Gefahr ausgeſeßt ,
Beyin Ablegen ſelbſt nimmt man von den

nicht blühenden Zweigen die untcrſten
Blätter ganz weg , und ſpaltet vie Zwei -
ge mit einem ſcharfen /Fed: rmeſſerc<hen, der

Zänge nach , von einem Knoten bis zum
andern dergeſtalt , daß man das Meſſer in

den unterſt : n Knoten - einſeßt , und den

Schnitt oder die Spaltung bis in den dar -
über ſtehenden fortführe . An der einge -
ſchnitkenen Sproſſe werden die Blätter ek-

wos verkürzt , das Erdreich um ſelbige auf -
elofert , und ſolche mit dem Schnitte

darein geleget , wobey Acht zu haben , daß
der Schnitt fein offen bleibe , und die Er -
de dazwiſchen zu liegen fommez3 worauf
ſolcher dur ) ein kleines , aus Rerisholze
verfertigtes , Häkchen in der Erde befeſtiget
wird . dbleger oder Senker , welche in

Blumentöpfchen gemacht werden , wurzeln
gemeiniglic <, wo nicht ſtärfer , doch ge -

ſchwin -

REER

IN

WS

EIE



Nelke

ſchwinder , als die im Lande gemachten ,
Den Ablegern bekfömmt es wohl , wenn

ſie mit Begießen gut gewartet werden .
Stöcke , welche der Sonne ſehr ausgeſeßet
ſind , muß man täglich wohl zweymal be -

gießen 3; indeſſen iſt es doch gut , wenn die

Tepfe mit Senkern viel Sonnenſchein ge -
nießen , indem durch mehrere Sonne und

Waßſer das Anwurzeln der Senker unge -
mein befördert wird . Das Oculiren wird

ſelten gelingen ,
Die aus Saamen erzogenen Stöcke un -

ferhäalt man das ganze Jahr hindurch im

freyen Fande , Diejenigen aber , ſo man

aus Senkern erhalten , wie auch die abge -
ſchnittenen Senker ſelbſt , pflegen einige
Bilumiſien ſowohl im Lande, als auch in -

Scherbveln , zu unterhalten , Im leßten
Falle ſtellet man die Töpfe auf Stellagen
oder Pojkemente , und verſieht dieſe mit

einem Dache , damit zur Blüthzeit ſowohl
der Regen , als auch . die anhaltende Son -

nenhiße , davon abgehalten werden könne ,

Dieſe doppelte Vorſicht dienet dazu , daß ,
obgleich der heiße Sonnenſchein den Stö -

> en unſchädlich iſt , die Flor der Nelken

gar merklich verlängert werde , wenn ſie
mehr Schatten und Kühlung genießen ,
Anhaltender Regen , und überhaupt über -

flüßige Näſſe , iſt den Scöcken ſehr nach -
theilig . Roft , Fäulniß und Läuſe ſind
gemeiniglich die Folgen davon , worauf
man auch in Anſehung der Erde , womit

man die Scherbel füllet , vorzüglich zu ſe-
hen hat . Wohlverfaulter , und von allem

beygemiſchtem Strohegereinigter Kuhmiſt ,
feiner Bachſand und fruchtbare Erde aus

den Küchengärten unter einander gemiſcht ,
werden die beſte - Erde dazu abgeben .
Ueberhaupt kann man diejenige Erde auch

zu den Nelken wählen , worinn die Oran -

gerie gutes Gedeihen hat , Andere und
Ger . Regllexicon 1V , Theil ,
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mehr gefünſtelte Erde iſt ihnen öfters mehe-
ſchädlich als nüßlich . Schwere und fette
Erde iſt höchſt nachtheilig . Will man in
die Töpfe auf den Boden etwas klare Horn -
ſpäne legen : ſo wird man dadurch ſicher
die Fäulniß abhalten , wie denn auch hier
höchtt nöchig iſt , die Löcher an dem Boden

der Töpfe oſfen zu erhalten , damit das -

Waſſer gehörig ablaufen kann ; auch ſoll
man lieber ſchwach als ſcharf gebrannte
Scherbel wählen , damit ſich die überſlüßi -
ge Feuchtigkeit hineinziehen , und die Erde

eher austrocfneu könne . Alte Nelkenſtöe ,
oder auc < die Ableger , welche man den ,
Winter über in Töpfen unterhalten will ,
können bis zum Nov . im Garten ſtehen
bleiben , indem die Reife und ſchwachen
Nachfröſte . ihnen nicht ſchaden ; hernach
fann man ſie auf einen luftigen Saal brin -

gen , und daſelbſt wohl austrocknen laſſen ,
welches höchſt nöthig iſt , wenn man ſie im
Keller aufvehalten will . Im Dec . kann
man ſie in einen Keller bringen , welcher
trocken ſeyn muß , daſelbſt entweder auf
den Boden , oder auf hölzerne Poſtemen -
te ſetzen , und die ganze Zeit , als ſie da -

ſelbſt ſind , nicht bogießen , den Keller
aber vor . eindringendem Froſte bewahren ,
Mit dem Früßlingsanfange ſchafft man
die Töpfe wieder aus dem Keller , ſeßt ſol -
<je anfangs wieder an einen bedeckten luſ -
tigen Ort , begießt ſie ſparſam , wiederhg -
let dieſes , ſo oft die Erde obenher trocken
iſt , und unterhält ſie ſo lange an dieſen
Orte , bis die Nachtfröſte aufhören , und
die Bäume anfangen auszuſchlagen ; da

ſie dann in den freyen Garten geſeßt , und

beſſern Wachschums wegen umgeſeßer , an
den Wurzeln beſchnitten , und die Töpfe
mit friſcher , wohl zugerichteter Erde er
füllt werden . Senker , die man vom ale-
ten ( 76 abgenommen hat , werden auf

dieſe



SSRENNEN EHEN

zo Nelke

dieſe Weiſe nicht füglich den Winter über

aushaltenz ; hätte man aber feine andere

Gelegenheit zur Auswinterung , ſol ] man

ſolche nicht abſchneiden , ſondern an den

Stsc >en ſtehen laſſen , und beyde zugleich
mit einander in den Keller bringen . Da

aber dieſer Weg allemal unſicher und be -

fchwerlich iſt : kann man lieber die Abfen -

Fer von dem Stocke löſen , dieſe in den

freyow Garten pflanzen , und daſelbſt auc )

den Winter über ſtehen laſſen 3; man wird

folche im Frühjahre in dem beſten Zuſtat -
de wieder finden , und daraus ſtärkere Stö -
> e erlangen , als wenn ſie im GewäcMshau -
ſe oder in einer temperirten Kammer in Ts -

pfen oder Käſten überwintert worden wären .

Der Orte im Garten bedarf auch eben kei -

ner ſonderlichen Auswahl ; der in ſchattich -
ten Dertern länger liegen bleibende Schnee

wird ihnen meßr zum Schuße gereichen ,
als daß daraus Schaden entſtehen möchte ,

Nur tief . gelegene Beete , wo ſich das

Waſſer ſammeln kann , ſind dazu nicht ge -

ſchi >t , Stöcke , welche im Lande unter -

halten werden , haben auch dieſes voraus ,

daß ſie nicht roſtig , und von keinen Läu -

ſen angeſteckt werden . Im Frühjahre
wird an dieſen Pflanzen öfters die Warzel
mehr , als nöthig und nüßlich iſt , außer
der Erde ſtehen , oder vom Froſte in die

Höhe gehoben worden ſeyn , da denn die

QWPurzel mit Erde zu bedecken , und an den

Boden anzudrücen iſt . Je länger dieſe

Pflanzen auf ihrem Orte gelaſſen werden ,

je ſtärker werden ſie , und je geſünder er -

Halten ſie ſich ; wenn ſie aber zu ſpindeln

anfangen , ſoli man mit der Berſeßung

nicht länger verweilen , man müßte ſie

venn anch bey der Flor daſelbſt wollen ſte -

hei ? laſſen . Indeſſen hat ſich doch zuwet -
len in ſehr kalten Wintern , die keinen , oder

ſehr wenig Schnee gebracht hatten , geſun

Nele

den , baß dieſe Stöcke ſehr leiden ; daßer
man wohl thut , die Senker zu theiten ,
und einen Theil ins Land zu pflanzen , den

andern aber in Käſten zu ſeßen , und dieſe
den Winter über in einem temperirten
Glashaufe zu unterhalten ,

Wer an einer ſchönen Nelkenälor VWer -

gnäügen findet , wird ſolche durch eigenen

Fleiß zu verſchönern bemühet ſeyn , Er

wird die Spindeln gehörig an die beyge -

ſoßten Stäbe befeſtigen , die überflüßigen

Bilürhen bey Zeiten wegnehmen , den

Kelch an einigen Orten öffnen , ſolchen

auch nach Definden größtentheils wegs

ſchneiden , um das regelmäßige Ausbrei -

ten der Blumenblätter zu beſördernz uit »

tex die Blumenblätter um den Keich ein

rund geſchnittenes Papier oder Kartenblatt

legen , und dadurch die Blumenblätter

ausgebreitet erhalten ; dies Ausbreiten der

Blätter durch einige Hülfe mit den Fin -

„ gern befördern ; über die Blüthen , um

ſolche länger zu erhalten , ein blechernes

Hütchen , oder eine gläſerne Bedeckung . an -

bringen , und vorzüglich zu verhindern ſu -

<hen , vaß Sto > und Blume von Wür -

mern nicht beſchädiger werden , Die Ohr -
würmer finden ſich häufig bey den blühen -
den Netiken ein kriechen in die Blumen ,

freſſen die Blumenblätter unten an , wor -

auf ſelbige in kurzer Zeit alle ausfallen ,
Man verhindert dieſen Beſuch , wenn

man lodere : Baumwolle um die Nelken -

ftengel herumwindet , über welche der .

Wurm nicht hinwegkriechen kann ; iſt
aber diefe Wolle vom Regen naß gewor -
den : ſo fann ſie nicht ferner vor den Ohyp-
würmern ſchüßen. Werden kleine popier -
ne Zuten an die Stäbe befeſtiget , ſeßen
ſich die Ohrwürmer darein , - . daß man ſie
auf ſolche Art fangen kann . Noch ſicherer

iſt es , jeden Scherbel in ein mit Waſſer
61nG82
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angefälltes Näpfchen zuſtellen , indem die

Würmer nicht über das Waſſer kriechen

können . Die kleinen grünen . Läuſe ſind

noch ſchlimmere Gäſte . Dex ganze Stock

iſt in Gefahr einzugehen , und ein Sto >

ſteckt den andern leicht an . Die Gelegen -

heit dazu giedt . theils bie Erde , wenn fie

zu gefünſtelt , zu fett , ſchwer und naß iſt ,

theils das überAußige Begießea , cheils die

Schwäche des StoXTs , und vielleicht nol )

andere Urſachen . Die noch neue Weiden -

erde enthält vielen Stoff zu Wurmern ,

Das beſie Mittel iſt , dergleichen Sto >

aus dem Scherbel in das Land zu pflanzen ,
da ſich die Läuſe bald verlieren , und die

Seöc >ke erholen werden . Andere Mittel

wollen öfters nicht helfen .

Man findet viele Nelken , die einen ſtar -
fen und angenehmen Geruch haben . Die

am wenigſten von Netkenliebhabern geacuh-

teten , ſonderlich die vunfelrothen einfarbi -

gen , übertreffen darinn faſt alle andern ,

und ihr Geruch iſt den Gewürznelken faſt

gleich . Dieſe ſind es auch , welche man

in der Arzneyfunſt zu gebrauchen pflegk ,
Sie ſind ein ſtärkondes Mittel , wodurch

zugleich die unmerkliche Rusdünſtung be -

fördert wird . Da aber die Blumenblät -

rer bey dem Trocknen viel verlieren , ver -

fertigt man daraus einen Syrup , Eſſig
und Tincturz die beyden leßten ſind auch

wegen der Säure ein vortreſſliches Mittel

bey hißigen Krankheiten .

Neſſel , Vrtica . Dieſe Gattung

beſtehet aus dauerhaften , kraufartigen , im

Jul , und Aug . an den Seiten und Enden

der Stengel in Käßchen blühenden , im

Herbſte reifen Saamen gebenden , und in

jeder Erde fortfommenden Pflanzen , von

welchen wir ſolgende anzeigen :

ky

Neſſel [ 4

A) . Zu denjenigen , welche einander

twegenüber geſtellrfe Dlätter haben ,
gehöret : 2

1) Rutſelförmitte Brennneſſel mit

eyförmitt austgezackten Blättern ,
Ro6miſche t7eFel , U, Romana oflic ,

2) KRutgelfösrmitgze Brennneſſel mit

herzförmigen austgezackten BDlät -

tern , U, balegrica L.

3) RuGgelſörmitge Brennneſſel mit

ganzen Blättern , U, Dodartii L.

Dieſe , dem Anſehen nach , mit einan -

der nahe verwandte Arten find , nur die

Fruchtlöpfhen ausgenommen , mit vielen

ſpizigen , ſieifen Stächelchen beſest , und

erregen ein heftiges Brennen , wenn man

ſie unvorſichtig berührt . Das mittägige
Curopa iſt ihr Vaterland . Sie laſſen
ſich bey uns leicht unterhalten , und blü -

hen den Spmmor über ,

4) Hanfblätterichte Sibiriſche
L7ieſfel , U. canuabina L. . Wächſt in

Sibirien . Die Stacheln geßen leicht ab,
bleiben in der Haut ſieFen , und erregen
dadurd ) die hefrigſte Entzündung , Ge -

ſchwulſt und Schmerz . JAuch . die von

folbſt auf die Erde abfallenden Stacheln bes

ſchädigen leiche , wenn man mit bloßen
Händen in der Erde wähle ; daher man
die Pflanze an einen abgelogenen Ort im

- Garten ſeßen ſoll ,
5 ) Geineine dauernde Zrennzneſ :

ſel , große Dreinneſſel , U. major
oflic , , "DG dicica 1: Dieſe in bey uns

häufig zu finden 3 ſie dauert viele Jahre in
der Wurzel , und treibt ſowoh! , wie die

Stengel , im Früßhjahre nur Sproſſen
aus .

6 ) Gemeine jährite Brennneſſel ,
Heiterneſſel , Eyterneſſe ! l , ZSetternel -
ſel , UV. minor , U. urens L. Dieſe wächſt
häufig in unſern Kohlgärten , und wird

G 2 durch



52 Neſſel

dur den ausgefallenen Saamen ein be -

ſchwerliches Unfraut , Die fäſerichte Wur -

zel iſt jahrig ,

B) Wechſelsweiſe geſtellte Blät -
ter haben :

7 ) Canadenſiſche breitblätterich -
te Brennneſſel mit äſtichten Blürh -

*ftielen , U, Canadenſis L. Die Blätter

ſind herzförmigeyrund ,

8 ) Weißwollichte Brennneſſe ! ,
VU, nivea L, Die Blätter ſind auf der

Unterfläche filzig , ſilberweiß ; auf der

Oberfläche hochgrün &- Da die Pflanze
feine Stacheln hat : ſo verurſacht ſie auch

kein Brennen . Auf ihren rechten Plaß
geſiellt , verſchönert ſie nicht wenig die

LZuſtgärten , verlangt aber im Winter ein

Glashaus . ;
Ob wir gleich die: Brennneſſeln ihres

Stechens wegen fliehen : ſo verdienen ſie
doch nicht außer Acht gelaſſen zu werden .

Die kleine jährige oder Heiterneſſel wird

an vielen Orten , wenn ſie jung iſt , mit

Spinak oder grünem Kohl vermiſcht , und
als Zugemüſe geſpeiſet . Klein geſtoßen ,
und mif Grüße , oder Quarkkäſe , oder

gefochten Erbſen vermiſcht , dienen ſie zur

Auferziehung der jungen Truchübner , auch
der gemeinen Hofyühner , vortrefflich ,
Auch werden ſie , wo ſie häufig zu finden
ſind , gleich der großen Brennneſſel N. 5 . ,
den Schweinen , nachdem ſie mit dem

Stoß - oder Stampfeiſen klein geſtoßen
worden , verfüttert . Chben dieſe große
Meſſel wird , wo ſie häufig anzutreffen ,
dem Rindviehe , klein geſtoßen und mit

Strohhäckſel vermiſcht , mit Nußen , roh
oder gebrühet , gegeben , Getrocknet wird

ſelbige geſchnitten , und im Winter eben

dieſem Wiehe gegeben . Der reife geſam -
melte und getrocknete Saane ſoll ven Pfer «

Neſſel

den ſehr dienlich ſeyn , wenn ihnen ein Löf-
fel voll im Winter unter dem erſten Fut -
ter des Morgens gegeben wird . Die

Stengel dieſer Neſſel können auch wie

Flachs geröſtet , gebrechet , gehechelt , und

daraus ein zartes feines Garn geſponney
werden . Die daraus gewebte Leinwand

wird Neſſel - oder Netteltuch genannt , wie :

wohl ſelbige heutiges Tages nicht mehr ge -
arbeitet wird , ob« man gleich verſchiedene
Gattungen von baumwollenem und leinenem

Gewebe den Namen Neffeltuch giebt . Das

Peitſchen mit Brennneſſeln kann bey ge -
lähmten und unempfindlichen Gliedern von

Nußen ſeyn » Auch) löſet der Saft derſel -
ben die ſtockenden Säfte auf , und verbeſ -
ſert ihre Miſchung ; er befördert den Ab -

gang des Urins , hemmet hingegen andere

widernatürliche Ausleerungen , und ſtillt
vorzüglich die Blurflüſſe 3 wie er denn auch
ſonderlich der Bruſt zuträglich ſcheiner ,
Man vermiſchet im Frühjahre die jungen
Pflanzen oder Sproſſen mit andern Kräu -

tern , und die auſlöſende und reinigende
Würkung der ausgeyreßten Kräuterſäfte
wird durch ihren Zuſoß verſtärkt . Der

Saft allein , beſonders von der jährigen
Art , wird wider das Blutſpeyen , Naſen »
bluten , den allzu häufigen Abgang der

güldnen Ader , auch wider die roche Ruhr
und den weißen Fluß gerühmt , Die ges
trocknete Heiterneſſel wird , als Thee ge -
trunken , wider die Gicht und den Stein

empfohlen , Friſche oder auch getrocknete
Neſſein mit Zuer eingemacht , oder nur
damit vermiſchet , werden bey langwieri -
gem Huſten , um den Auswurf zu beför -
dern , und die Lunge zu reinigen , nicht
ohne Nußken gebraucht .

Taube und todre TTeſſel ſind zwar
von den Brennneſſeln ſehr unterſchieden z
weil ſie aber auch Neſſeln heißen , wollen

wir
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wir ſie, da es einerley iſt , wo ſie ſtehen ,
auch hier kenntlich machen .

1) Weiße raube Leſſel mit ſpitzi-
en Blättern und vielblüthichten

Wirteln, weiße todteLTeſſel , Wurm -

neſſel , Bienenſautg , U. mortua , Lawi «

vim album L. , wächſt häufig auf unge -
baueten Oertern , um die Gebäude , an
den Mauern , Hecken , u . f.w, vornehmlich
an der Mittagsſeite . Sie blühet lange ,
und kömmt nach dem Abſchneiden im Herb -
ſte wieder , iſt auch an manchen Orcen die

meiſte Zeit im Jahre in der Blüthe zu

finden . Die faſerichte , dauernde Wurzel
breitet ſich ſehr aus , und treibt ſeitwärts

Zweige , welche aus den Knoten wieder

Faſern ſchießen 3 daher dieſe Neſſel ſchwer

auszurotten iſt , Sie hat , wie die meiſten
andern Arten , einen ſtarken unangeneh -
men Geruch , giebt ober den Bienen , wie

die folgende Art , reichliche Nahrung ; wie

denn auch die Schaafe alle Arten gerne

freſſen . Die neuern Aerzte machen feinen

Gebrauch mehr von dieſer Pflanze . Von
des folgenden Art gilt vas Nämliche .

2 ) Rothe tanbe T7eſſel mit ſpitzi -

gen Blättern und wenitt blürbich -
ten Wirtein , große rothe raube

T7eſſel , L. purpureum non foetens ; L.

Jaevigatum L, Sie wächſt häufig in der

Schweiz , auch hin und wieder in Deutſch -
land an eben den Oerkern , wo man die er -

ſte findet , iſt auch derſelben in den Blät -

tern ähnlich , Der Stengel ſteht aber

mehr aufgerichtet hervor , und iſt , wie die

Blätter , weniger rauc ; . Die Blätter

bekommen durch den Froſt weiße Flecke .
3) Rothe taube LTreſſel mit ſennm -

pfen , geſtielten Blättern , gemeine
rothe raube T7eſſel , kieine ſtinkende, “
caube Ackerneſſel , L. purpureum foe -

tidum 3; L. . purpureum L, . Dieſe findet
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man auf Fruchtländern , in Gärten und

Feldern , auch an andern ungebaueten Oer »

tern ; die faſerichte Wurzel iſt jährig ; der

Stengel kaum 1 F,. hoch, unterwärts faſt
na &tend , indem nur x oder 2 Paar Blät -
ter daſelbſt zugegen ; oberwärts aber ſtehen
die Blätter dichter und häufiger bey ein -
ander , wodurc < man dieſe Art gar leicht
von der erſten unterſcheiden kann . Das

Blumenblatt iſt purpurfarbig , am Rachen
un ) bey dem Anfange der untern Lippe ge -
fle &t , Man findet auch eine Spielart
mit weißen Blumen . Weil dieſe Art

noch ſtärfer als die übrigen riecht , hat
man ſie zu Wertreibung der Schaben und
Motten empfohlen ; übrigens auch in der

Arzneykunſt der ältern Zeiten der erſten Art

gleich geſchäßt , %

4) Rothe taube tT7eſſel mit platt
anſigenden Blürhblätrern , kleine
tanbe A c >kerneſſel mir Gyuder -

mannsblättern , Galeopfſis folio cau -
lem ambiente Riv . , L. amplexicaule L. ,
hat mit der vorigen gleiche Geburtsörter ,
iſt auch nur ein Sommergewächſe . Jedex
Wirtel hat 10 - = -12 Blumen . Die bey -
den obern Kelcheinſchnitte ſind größer , die

vrey untern kleiner , ſpikßiger , feiner mit
einer Granne geendiget . Son hieriun ,
noch mehr aber in Anſehung des Blumen » -

blattes , iſt dieſe Art von der vorigen merk »

lic ) unterſchieden , Die Röhre des Blu -
menvigites ift lang , dünne , und oberwärts

nict merklich erweitert oder höckericht ; die

beyden Zähnchen fehlen ganz ,

5) Großblumichte taube teſſel
mit gefranzter Oberlippe , L. panno -
Dicum Scopoli , L. orvala L. , wächſt in

Ungarn , Crain und Jralien . Die Pflan-
ze dauert in unſern Gärten im freyen Lan -

ne , und läßt ſich durch die Wurzel ver -

G 3 meh-
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mehren ; auc < von dem ausgefallenen Saa -

men erwachſen neue Stö >e ,
|

Noch vereinigen einige Kräuferlehrer

mit vorgedachtem Geſchlechte die Galeo -

plis , wovon folgende Arten zu bemerken :

1) Gelbe Hanfneßel , geibe ranbe
LTeſſel , gelbe Waldneſſel , Galeopits

Galeobdolondin . Dieſe findet ſich häu
fig ia den Wäldern. Die Blätter ſind
eyrund , geſpißt , ſügeförmig , geſtielt , paar ?

' weiſe , die Blumen aber goldgelb , in ſechs

biumigen Quirlen , mit einer vierblätkrigen

Hülle , ia1 May und Jun . Man hat da -

von eine ſehr ſchöne weißgeſcheFte Ab -

At f -

2 ) Schlanke vodteTrteſſelmit lan -

zettförmitzten Blättern , kleine rot -
The falſche SGanfneſſel , ſchmalblät -

fritzer Hoblz «hn , - G. ladanmm L. Die -

ſe jährige Pflanze - wächſt häufig auf leich -

ten mittelmäßigen Aecfern „ und Feidern ;

Hie Stengel ſind vierectig , die Blumen
aber in beträchtlich weit von einander ent -

Fernten Quirlen , oth , inwendig oft gelb

gefleckt , mit unbewehrten Kelhen . Max

Findet eine Spielart mit Roch und DWeiß
eingeſprengtem Biumenvlatte .

3) Hanfblättrige taube 4Teſſel,
geſchwoliene t0drs L7eſſel , breit -
bläctriner Hoblzahn , G. Tetrahit

Lipa . , unter den Saaten , auf feuchten

Aeckern , auch unter Doenſträuchern um

die Wieſen - Die viereFigen Stengel
werden nas oben zu dicke . Die Dlätter

ſind ſc <mal , haarig , ſägeförmig 3 die Blu -

men aber in Quirlen , von denen die ober -

ſten ſich faſt berühren , blaßroth , mit ſie

<enden Blumenkelchen , Die Bienen

ſammeln , wie aus beyden vorhergehenden
Arten , Honig .

Neſtling , ein aus ſeinem Neſt oder

Neß

Zorſt genommener junger Raubvogel , der

zur Beize abgerichtet werden ſoll .

NG , Garn alle große , zum Thier - ,
Vogel - und Fiſchfang geſtrite , durchlö -
cherte , oder mit Maichen verſehene , Wäne

de , Schläuche und Säcke , Sie werden

meiſtens von Bindfaden , - auch von Stri -

&en geſtrickt . Die fleinern Nese werden

Garne genenneft , Sie werden alle über

einen den Maſchen angemeſſenen runden

Stof , den DIaſchenſtock , geſchlungen
oder geſtrifet , indem man mit . der Strick -

nadel , die bald groß bald klein , und wor

auf der Faden aufgeſchürzt iſt , den Faden

zu der neuen Maſche durchzieht , und alſo

jene an dieſe anhänge?t . Damit die ferti «
gen Moße ſich „ weder ausdehnen noch ein -

ziehen können , muß man ſelbige nach der

Breite , die ſie haven ſollen , auf einen

großen Plaß ausbreitfen , und ſie dann mix

&ohwaſſer beſprengen , jederzeit aber wie -

der gut ausfro >nen laſſen , da ſich dann

das - Weßiechte an den Maſchen ſo Feſt an

einander ſchlingt und zuſammenhält , daß
fie nicht ohne areße Mühe über die anfäng -
lich verlangte Breite und . Länge ausgedehnf

-

werden können . Um die Neße lange gut

zu erhalten , ſell man dieſelben , ſonderlich
zur Sommerszeit , niemals eine Nacht im

Wahr laſſen , indem “ſie gleich morſch und

dünne werden 3 im Winter hingegen , wenn

es nicht ſehr frieret , ſchadet es ihnen nichts ,
wenn ſie gleich 36 Stunden im Waſſer
liegen , wenn ſie nur nachher gut getfrock -

net , und - nicht an die Wand , ſondern in

die Mitte eines Gehäudes auf Stangen

gehangen werden , Die kleinen Neße oder

Garne zum Federwild werden grün , gelb
vnd braun gefärbt , damit ſich die Vögel

nicht ſo ſehr davor ſcheuen , Zum Grünen

nimmt man grünes Korn , ſiößt ſolches zu
einenz

==
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einem Saft , beſtreicht das Garn damikt ,

und thut es 24 Stunden mit dem Saft in

eine Wanne - Zur braunen Faybe nimmt

man Gerberlohe , oder die Rinde von aus -

gegrabenen Nußbaumwurzeln , zerhac >t ſis ,

und thut das Nes 24 Stunden darein «

Die gelbe Farbe erhält man , wenn man

das Garn mit Schellfraut , wie mis Sei»
fe, einreibet und eintronen läßt ,

Negtbätum ? , die in der Mader feſt
ſteckenden Bäume , worüber die Gerüſt -
breter eines Baugerüſtes liegen , wenn ſol :

ches an einem neuen Gebäude höher auf »

geführet werden ſoll . Dies

gen ſtüßen fich ebenfalls auf die Neß -
bäume ,
-

Negjagen , eine der älteſten Jagd -

arten , die mit Neßen ohne Tücher ge »

ſchiebt ,

Neubruch , Neureid , Rode -

fand , Röder , die Holzgründe , wel -

<he zu Ackerfeld oder Wieſen gemacht wey -

den .

Neu deütſches Dach - ein Dach ,

welches halb ſo hoch als breit iſt , in einem

halben Zirfel beſchrieben werden kann , und

daher an der Spiße oder Forſt einen rech -

fen Winkel macht .

Netze Weg2 , wo in den Schlägen
und jungen Gehauen , oder auch wohl gar

in den Dikichten und jungew Gehölzen ge='

fahren wird . Solche nene Wege find al -

ker Orten . » wo ſie gemacht werden , ſiraf -
bar ,

Neunaügen , Brikbe , ein der

kanipreie ſehr nahe kommender Fiſch , der

ſo genannt wird, " weil er an den Seiten

des Halſes 7 Luftröhren hat , wovon er

aber eigentlich Siebenaugen heißen ſollte ,

Ztreichſtan -
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Er wird nich? leicht über 15 Z. lang , uns

einen Daumen di >. Dieſe Fiſche werden

im düneburgiſchen , Bremiſchen , Meklen »
urgiſchen , u- ſ . 1w. von Martini bis Oſtern ,

in Menge gefangen , gebraten , itz kleine

Tonnen mir zerſioßenem Ingwer , Cſſig

und Salzlake eingemacht , und ſodann weis

und breit verfahren »

Neuntödter „ ein Untergeſchlecht bey
ven Falten , und die kleinſten derſelben »

Sonſt heißen ſie auch Würger , Schläch -

ter , Drill - Sper - Rrück - Rruck -

oder Rratnsslſter - Er 83€ einen wenig

gefrümmten , an der Spike mit einem klei -

nen ſcharfen Zahne verſehenen Schnabeb

ohne Wachshaut , eine geſpaltene Zunge ,

und etwas ſchwächere bloße Raubvögelfüße -
Ob die Neuntödter ſchon kleiner als andere

Raubvögel find : ſo geben ſie diefen docly

an Raubſucht , Murh und Kühnheit nichts

nach , Da einige von ihnen verſchiedene

fleine Thiere , vorzüglich Inſecten , erſt ,

uinbringen , und von denfelben , wie mas

vorgiebt , eine Anzahl von neunen ſam -

meln fo haben fie daher den Namen Neun -

tödter erhalten . Der ganze Oberleib iſs

ſchön hellaſchblay , an den Steeißfedern ,

über den Augen , an der Stien und des

Schultern ins Weißliche übergehend 3 vow

den Naſenlöchecn an läuft durc < die Augen

ein Karfer ſchwarzer Streifen , „der ſich vow

den weißen Wangen herabſenkt , und hier ,
is an - ſeinem Ende , am ſiärkſten iſt ;: die

untere Seite , vom Schnabel bis zum

Schwanze , iſt weiß , aws der Bruſi ein

wenig ins Röchlichte ( pielend , und gkau -

lich gewäſere 3 bie Decfedern der Flügel

ſind ſchwarz 3 die an den Gelenken der Fli -

gel aſchgrau 7 die Schwungſedern ſ <warz ,
Sein Mach gehe ſo weit , daß er den ſiärk =,

ſien Falken , welcher ſich ſeinem Reviere
nähert ;
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nähert , fortjagt , und ſein Nahrungsneid
freibt ihn an , die kleinevn Vögel durch ein

gewiſſes ſcharfes Geſäyrey von der Gegen -
wart der größern Raubvögel zu benach -

richtigen , ſo daß er auch wegen dieſer Ei -

genſchaft den Namen Wächter erhalten
bat , Sein Flug. und ſein Schwanz Ha-
ben ihm aud ) den Namen der DBertgäiſter
verſchafft . . Denn er fliegt nicht weit , ge -

rade , ſchräge , oder in einerley Höhe , ſon -
dern kurz , beſtändig abwechſelnd , ſchnell

auf - und niederwärts , ſchwankend , faſt
wie eine Aelſter und ein Specht , fo daß

derjenige ihn von weiten , ohne jeine Farbe

zu ſehen , erkfernen kann , weicher auf den

Flug der Vögel zu achten gewohnt iſt ,
Dfte ſeht man ihn auc ) wie einen Raub -

vogel in der Luft auf einer Stelle über einer

bemerfren Beute flattern , vie zum Fan -
gen noh nicht bequem genug iſt , Be -

vundernswürdig bleibe es aber immer ,

Daß die kleinen Vögel , deren Feind er iſt ,
„nicht vor ihm , wie vor andern Raubys -
geln , fließen ; denn geſchäbe dieß : ſo wür -
de ihm , wegen ſeiner ſchwacßen Fänge und

Feines langſamen Fluges , ſelten ein Vogel

zur Beute werden . PUebrigens läßt er ſich
ſowohl ait als jung leicht zähmen , und zu

Zuſtjagden „auf Vögel abrichten , Der

Neuntsödter bleibt Sommer und Winter

an ſeinem gewählten Wohnorte . - Wäah-
rend ſeiner Fortpflanzungszeit lebt er in

Gärten , Vorhölzern , Feldhölzern , und

auf einzelnen , in angränzenden Ffreyen Ge -

genden ſtehenden , Bäumen . Er ſeßet ſich
auf die Gipfel der Bäume , und ſiehet oft
Stunden lang hin , um erwas zur Stil -

lung ſeines Hungers zu finden . Jm Win -

ter lebe er von Feldmänſen , Goldammern ,

Strieglizen und Feldſporlingen . Jm Früh -
jahre und Herbſte gehen die Neuntödter

auch die Finken , Zeiſige und Lerchen an .

Nießw .

Allein ſobald die Jnſecten hervorkommen :
ſo fangen ſie auch) die größern derſelben ,
Hirſch - und Roßfkäfer , Heuſchrecken,
Maulwurfsgrillen oder Werlen , und näh -
renauch ihre Jungen damit . Außerdem ſind
ihre Sommernazyrung Eidechſen , Blind - '

ſchleichen , deren vorzüglichſte Vertitger
ſie ſind , und junge erſt ausgeflogene Vs - '

gel . Jm Winter follen ſie auch auf Reb-
hührer , Krammetsvögel , Seidenſchwän -
ze , U. ſ,w . 3 müſſen aber meiſtentheils uns .
verrichterer Sache wieder abziehen , ſo daß
ihnen von dieſen Vögeln faſt nur die ,
in Schlingen gefangenen zu Theil werden .

„Jn den Stuben wird der Neuntödter über -
aus zahm , nur darf man neben ihm keine
fleine Bögel herumfliegen laſſen . Er hor-
ſtet in Wäldern und gebürgigen Gegenden
duf hohen Bäumen ; und " auf in nahe lie -

genden Feldern ſtehenden Obſtbäumen , ſo
wie auc ) in Feldgeſträuchen . Das Weib -

< en legt 5 - - 7 Eyer , woraus in 15 Ta -

gen die Jungen ausgebrütet werden . Ges

wöhnlich ziehen ſie in einem Jahre zwo .
Heer auf , worunter zuweilen ganz weiße
Fallen , die aber nach einigen Jahren ihre
Farbe umändern ,

Niedrig geht der Hirſch , wenn

ſelbiger im März das - Gehörn abgeworfen
Hat .

Niedriger Saß , beym Brunnen -

machen , wenn die- Höhe von dem Ort ,
wo die Röhre einer Pumpe ſaugt , bis

unfer den Kolben , wenn derſelbe aus -

gehoben hat , nicht über 26 =- 28 Fuß
oder 4. Lachter hält . Im Gegenſaß des
hohen Saßes , Dieſer niedrige Saß würkt

beſſer als der hohe,

Nießwurzel , Helleborus . Die

Arten dieſer Gattung ſind dauerhafte ,

;
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Fraufartige , perennirende , in jeder gemei -
nen Gartenerde fortfommende , leicht zu

vermehrende , nur einer geringen Cultur

bedürfende , bey allen Handelsgärtnern an -

zutrefſende , theils auch officinelle Pflan -
zen , mit theils 3 - - 4Z . , theils 1 = - 2

F. hohen Blumenſtengeln , theils viellap -
pigen , theils handförmigen Blättern , und

Blumen von 5 rundlichen Blättern und

zahlreichen Staubfäden ; zur Werzierung
der B' umenravatten und der Luſtgärten
ſchicklich ,

1) Schwarze Wießwurzel , Chriſt -
wyrz , weiße Chriſtblume , Weih -
nachrsroſe , H. niger offiz . et L, „ Die «

ſe Pflanze , welche die wahre ſchwarze offi -
cinelle Nießwurz iſt , hat ſowohl wegen
der Schönheit ihrer , einer einfachen weißen
Koje ziemlich ähnlichen , Blumen , als auch
wegen der Eigenſchaft , daß ſie um Weih -
nachten , oder bald nachher , ſchwelgeriſch
auch unter dem Schnee blühet , einen gro -
ßen Werth ; blühet am ſchönſten , reich -
lichſten und früheſten vor der Fronte einer

warmen , ſonnigen Rabatte in einem leich »

ten und fetten Boden , und muß alſo in

eine warme gut gedeckre Lage gepflanzt
werden , weil ſie ſoaſt nur wenig Blumen

macht , und oft erſt im Febr . zu blühen an -

fängt ; ſie fann auch , um ſie zur Verzie -
rung auſſtellen zu können , in Töpfe g2 -

pflanzt werden , Man kann ſie im Sept, ,
Oct ; und Nov . , auch im Frühjahre nach
vollendeter Flor pflanzen , gleichwie man

ſie auch zu beyden Zeiten durch Zerthei -
lung der Wurzel vermehren kann ; jedoch
muß mau ſie nicht in gar zu kleine Stücke

zertheilen , Der Saame wird ſelten bey
uns reif .

1) Grünblumichte oder gemeine
Lrießwurzel mit fintggerförmitzen
Blärtern an den Zweigen , Bären » --

Vet , Regllepicon 1V . Theil ,
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fuß , OelrösiHen , H. viridis L, Die
Blumen ſind grin oder grünlich , im Tan ,
und Febr . Die Vermehrung geſchieht
durc ) Wurzel und Saamen , und . wird in

hieſigen Gärten , wie die vorige , unter -

halten . -

3) Grünblumichte Lrießwurze
mit ( ganzen Zlättern an den Zwei

gen , ſtinkende ſchwarze LTießwurz ,
HLäuſefraut , H. foetidus L. Die Bli
menblätter ſind grün , am Rande röthlich
eingeſaſſet . ' Der Saame fällt aus , und

geht da auf , wo er einen leichten Boden

findet .
;

4) Gelbblühende ſchwarze Tieß -
wurzel , Winrerwolfswurz , Eleines

gelbes Wolfskraut , u . ſw . H. hye -
malis L. Die Blumen ſind klein , gold «

. gelb , ſehr verzierend , am Ende des Jan .
oder früh im Febr , Man verlegt oder

vermehret die Wurzel etwa alle drey Jah »
re , ſobald die Blätter welk werden , unter »

valt auch wohl ein Pflänzchen im Scher -
vel , wenn allenfalls die übrigen im freyen
tande " einmal ausgehen ſollten .

Die wahre ſchwarze Chriſtwurzel Nr .
1. iſt von jeher wegen ihrer arzneylichen
Kräfte in Anſehen geweſen . Nr . 2. wird

weniger kräftig gehalten . Die Wurzel
Nr . 3. wird gar nicht geachtet , und Nr ;
4. iſt am kräſcigſten , wird aber für gifcig
gehalten , und gar nicht gebrauchet . Es
haf aber die Wurzel Nr . 1 , die in den

Apotheken aufbehalten wird , und , wenn ſie
nicht unfräftig werden ſoll , nicht lange
liegen muß , harzichte und gummöſe Be »

ſtiandtheile , die durch Branntwein und
Waſſer aufgelöſet , und in zweyerley Ex -
tract verwandelt werden . Bey dem Ko».
chen wird die Wirkung des harzichten Ex-
tract8 merklich vermindert . Es wirke
aber der Extract als ein heftiges Purgier «

H mittel :
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mittel 3 man wähle daher licber bas Wäſ -
ferichte eder den abgefochten Trank von

dieſer ZIE oder auc ) dieſe in Pulver ,
Man muß aber nie dergleichen ohne *Dey

rath eines erfahrnen Arztes NI weil

traurige Erfahrungen ben dem unrechten

Gebrauche befannt geworden find . Die

vorzüglichſte Wirfung dieſer Wurzel aver

be (ebein Eröffnung des Leibes , Auch be -

weiſet fie eine zertheilende Kraft . Wegen

dieſer doppelten Wirkung iſt ſie ſonderlich

bey Krankheiten nu"ali : geweſen , welche

von einem ſchweren , dicken Geblüte und

ſchwarzer Galle herrühren , als bey ver

Melanholie , Raferey , fallender Sucht ,

Gicht , Waßterſucht , wider die Würmer ,
und auch vorzüglich wider die Werſiopfung
der monathlichen Reinigung , und alle da -

von abhangende Gebrechen , als der Bleich -

fucht , u. ſ,f. Meußerlich gebrauchet , wir -

Fot ſie fehr ſtarf . Wenn man dergleichen
in ein Fontanell leger , ſoll häufiger Stuhl -

gang darauf folgen ; und wenn man ſie

auf die bloße Haut lege , werden Blaſen
davon aufgezogen , Die Viehärzte pflegen
in den Seuchen dem Viehe ein Stück

durd ) die ICI unter dem Halſe , eder

durch die Ohren zu ziehen , und wollen da -

Durch eben + Nußen erhalten , den An -

dere von einem Haarſeile hoffen. Mit

dem oabgefochten Trankfe kann man bey
Menſchen ficher dieienigen Glieder was

fchen , welche von der Kräße eingenom -
men ſind . Es ſoll auch ſolcher die Läuſe
gödten -

Die weiße L7ießwyurzel iſt ein ganz

verſchiedenes Geſchlecht , und wird auch in

den Apochefen H. albus genennet , beißt
gber bey den neuern Schriftſtellern Vera «

wum , und im Deutſchen Wendewursz ,

Dolldocke , Schampanierwurzel , und

Germer . Die zu dieſem Geſchlechte ges

'
ſind klein und gelb , in fehr einfachen T

Nießw

vfen DEI ſich wegen des Ser

hre Sen gefürchteten Blätter ,
ve: 6 ier “ ſchiedenen Arft zu blit -

ßen / ſehr gut zur VWerzierung und zur

Vermehrung der Mannichfal ( IE uns

affen ſich en durch Zertheilung als

urd ) den Saamen verinehren .

: ) Gemeine weiße L7ießwurzei ,

in Ee
V. album L. Die

Blumen ſind in mehr als 314458 zuſcs
mengeſckten Traaven , die Biumenkrone

aufrecht ſe hend , Ee
mni vveiß.

2) Dunpel oth blühende wei

Liießwurzel , V. Dierum 1, Die ZD

men ſind but Felroch , in
zu!ammenget ;

ten , wenige r gefheilten Trauben , die Blu"e

mentronen ſehr ablichend ,
3) . Gelbblühende weiße Tiicß -

wurzel , V. luteum IL, Die Bitumen
Trau -

ben , und hinterlaſſen ſelten bey uns Saq -

men ,

Die in den Apotheken aufbehaltene
weiſe Lricßwurzei beſikt eine heftige
Schärfe ; wenn man ſie kauet , entzündeef

fie den Mundz in die Naſe gezogen , erre -

get ſie ein faſt unſtillbares Jiueſen , und hat
die ben der ſchwarzen Nießwurzel ange -
merkten Kräfte in viel ftärkerm Grade ,

Gmelin verſichert , wie die Cinwohner Si -

biriens öfters ſich den Tod zugezogen , in -

dem ſie die Wurzel als Arzney gebrauche ,
Man ſoll ſich daher wohl vorſehen , daß
man nicht , Statt der ſcywarzen , die weiße
aus den Apotheken erhalte. Der weiße

beſteht nur aus dem dicken knollichten Ko -

pfe , von allen Zäſerc<hen ent ledige und

nur mit den übrig gebliebenen Fie >en be -

zeichnet ; da hingegen an der ſchwarzen die

Faſern noch anhangen. Die Amerikaner

pflegen die weiße Wurzel im Waſſer zu

fochen , und in dieſem Trank den Mays -

ſaamen
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ſaamen ( Türkiſchen Waizen ) einzuweichen ,
welchen ſie. ausſäen wollen , um davon die

Bögel und andere Thiere abzuhalten , Die

Krähen werden durch den Genuß derſelben
gieimhtam beſoffen , und Hiedurch theils
ſelbſt , theils Andere abſchreckt , das

WMaystand zu beſuchen . Manche Jäger
bedienen ſich eines ſchwachen Abſuds dieſer
Wurzel , um die räudigen Gkieder der

Hunde zu beſtreichen und damit zu hei-
len .

Niet , Nicte , ein kürzer eiſerner
Stift an einem Meſſer , Scheere oder an -
dern Sache , womit zween Theile voreini -

gef worden .

Nieteiſen , ein einen halben Zoll di -

des und 24 Z. ins Gevierte breites Eiſen ,
womit der Shm ! d die Hufnägel umnie -

tet , und mit der Kante das Ueberflüßige
abſchlägt ,

MNiet - oder Bankhaminer , ein

Hammer , den man auf das eine Ende des

einen Niets hält , wenn man das andere - En -

de breit hämmert , und den Niet vernietet .

Mietnagel , ein Nagel , der an einem

Ende vernietet oder breit gehammert
wird ,

Nonne , ein Ziegel unter denjenigen ,
die man Hohlziegel nennet , und die ihre
vertiefte Seite auswärts kehren , zum Un -

terſchied der Mön < ge , die die vertiefte
Seite einwäcts kehren,

Normalbreite , die Breite der

Strohmlänge , oder der Theil eines

Strohms , welcher zwiſchen zween ein -

tretenden wichtigen Nebenflüſſen lieget .

Normalgeſchwindigkeit , die Ge -

ſchwindigkeit einer Strohmlänge , die zwi -
ſchen zween eingetretenen wichtigen Flüſſen
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ſich befindet , mit welcher ſich d as Waſſer
fortbeweger , bis der Strohm entweder ſo
ſeichte geworden , daß ſich ſeine Bewegung
lediglich nach dem Abhange ſeines Bettes
richtet , oder ſo angeſehwollen iſt , daß ex
über die Ufer ſteigert ,

Normaltiefe , die Tieſe der Srohm -
länge eines Strohms zwiſchen zween ein -

tretenden wichtigen Nebenflüſſen .

Nothausfluth , ein AbAuß eines

Deiches an dein entgegengeſekßten Ende
der JUusfluth , der im Falle einer zu ſkar -
fen Anſchwellung des Waſſers zur Kblei -

tung dienen muß , indem man nur die

Worſeßhölzer ausnehmen oder ausziehen
darf,

Nothbau , ein Bau oder eine Gry -

be , ſo die jungen Füchſe , wenn ſie von
„den alten vertrieben werden , zum öftern in

freyen , ebenen Kornfeldern machen , +.

Iothdeich , ein Deich , welcher das

eindringende Waſſer ſo lange aufhält ,
bis der Hauptdeich wieder ausgebeſſert
worden ,

|

Notheifen , ein eiſernes Werkzeug
ver Stellmacher , das eine ſchmale Schnei -
de , vie nach der Dicke des Eiſens läuft ,
und einen gleichen eiſernen Stiel hat , um
hiemit Ruchen auszuſtämmen .

Nothreif , wird vom Getraide gez
ſagt , wenn die Stengel oder Halme vor
der Zeit am Fuße weiß und troen wer -
den , weiches gemeiniglich im leichten Bo -
den bey der Dürre geſchiehet ,

Nothſtall , ein ſtarkes , hölzernes ,
mit einem Dach verſehenes Gerüſte , wor -
ein wilde , unbändige Pferde , welche ſich
nicht wollen beſchlagen , Arzney eingießen ,
oder operireun laſſen , ſo eingeſperret wer -

H 2 den ,
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den , daß ſie ſtille ſtehen und , aushalten
müſſen . :

Nothwehr , heißt die , Jemanden ,
oder den Seinigen , oder ſeinen Mitbür -

gern droßende , Gefehr einer unrechtmäßigen

Beſchädigung ,/ durch der Sache angeneſ -
ſene Hülfsmitt4 , abzuwenden ſuchen .
Dieſe Beſugniß findet nur gegen eigen -

mächtige. Galt ; und auch gegen dieſe
nur alsda " z1 Katt , wenn die obrigkeitliche

Hülfe de. c Beleidigung weder abhelfen , uoch
den vrigen Zuſtand wieder herſtellen kann ,

Es darf aber die Nothwehr nicht weiter

gatrieben werden , als die Nothdurft zur

Abwendung des drohenden Uebels erfor -
dert . Aud ) muß das zur Abwendung des

Schadens gewählte Mittel mir dem Scha -
den ſelbſt , welcher durch die Nothwehr ab -

gewendet werden ſoll , im Werhältniß ſie -

hen . Lebensgefährliche Beſchädigungen
des Angreifenden ſind nur erlaubt , wenn

gegen deſſen Beleidigung die Perſon an -

ders nicht geſchüßt werden kann . Dies

findet auch zu Vertheidigung des Beſißes
ſtatt , wenn ſonſt der Schade unerſeßlich

ſeyn würde . Sv lange der Angegriſſene
ſich ohne ſeine Gefahr dem Angriſſe des

Andern zu entziehen vermag , iſt er zu deſ-:
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ſen lebensgefährlicher Beſchädigung nicht

berechtiget , Wer zwar im Scande der

Nothwehr , jedoch mit Ueberſchreitung der

vorgeſchriebenen Gränzen , einen Andern

beſchädiger , hat eine verhältnißmöäßige
Ahndung ſeines Exceſſes verwirkt , A,L ,

R . Th , Tit , XK 65 19 . 524 ,

Numerpfähle , niedrige Pfähle in

Saatbeeten , Baumſchulen , Blumenbee » -

cen , u. f. iv . worauf die Gärtner die Soy »

fen mit Numern bezeichnen , wovon ſte
mit ihren geſchriebenen Regiſtern unter

eben denſelbigen Numern die Namen quf -
geführt haben ,

Nußband , ein Thürenband , deſſen

beyde Theile mittelſt einer Nuß an einan -

der geſügt ſind , d. i. welches in der Mitte

zwey Gewinde und zwey h«rausſiehende
walzenförmige Stücke hat , dergleichen
Bänder z. C, auch an einem Klapptiſche
befindlich ſind ,

Nuth , Falz , Spur , iſt auf der

Kante einer Diele , Bohle over Spund -
pfahles eine Rinne , in welche ver Spund ,
oder die Feder einer benachbarten Diele ,
oder eines Spundpfahls paßt ,
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Obhberbaum, iſt x) ein vollfommen aus -

gewachſener oder überſiändiger Waldbaum ,

welcher 50 = - 60 = - 100 Jahre alt gewor -

den iſt , nachdem das Holz von einer mehr
oder weniger ſchnellwachſenden Art iſt . Er

wird auch ſonſt ein Hauptbaum genannfk ,

" und man läßt bey einem jeden Gehaue ge -

meiniglic ) 8 = 30 derſelben auf einem ge -

> EEEEEEETEENGENNGGEIRTINGENBENEEARA AERZTE Be , =vdSi fen nmeBi renb and FN Gabi

meinen Aker oder Waldmorgen ſtehen ,
welche , wenn der Hieb wieder an dieſes
Gebaue gelanget , abgetrieben , und ange
hende Bäume an ihrer Statt wieder ge -
laſſen werden ,

- = > 2) Bey den Webern der Baum
im Hintertheile des Weberſtuhls , worauf

die

Leveil22
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die Kette gewickelt wird ; er wird ſonſt auch
Garnbaum genannt .

Oberbeyſtoß , ein Beyſtoß , oder ein

ſchmales Bret , welches an einer Thtire ei -

nes Schrankes mit den Seitenbeyſtößen

mittelſt eines Zapfens an jedem Ende ver -

bunden wird , und die Thüre einſchließt ,

Oberblatt des Geſchirres , das -

jenige breite Stück Leder eines Pferdege -

ſchirrs über dem Kreuze , worauf der

Kammdeckel und das Kammfküſſen liegen ,

in welche die Bruſt - oder Luftſiruppen an -

geſtochen und an den Bauchgurt ange -

ſchnallt werden ,

Oberblattſtößel , ver Riemen mit

einer Schnalle , der durd ) den Ring . des

Bruſtblattes an jeder Seite gezogen , und

womit das Oberblatt angeſchnallet wird .

Obhberxblattſtruppen , zwey Riemen ,

in welche das Oberbiatt eines Hinterpferde -

geſchirrs eingeſchnallet wird .

Oberbhlech , das obere Blech von

. Eiſen , womit die Achſen der Wagen be -

legt werden

Oberfach , die Hälfte , oder diejeni -

gen Fäden in einer Kette auf dem Weber -

ſtuhl , die bey dem Weben hinauſgehen ,

Obergerinne , das Gerinne , wel -

< es das Waſſer auf die .Mühlenräder lei -

tet ,

Obergurt , ein breiter Gurt , der über

den Sattel gegürtet , und dadarch derſelbe

noch mehr befeſtigt wird ,

Obhberhefen „ Hefen , im Gegenſaß

ver Untetefen , welche leßtere für ſchleh -

ter gehalten werden , Erſtere ſeßen ſich

bey dem Aufſtoßen oder Gähren des Bie»

Oberh ZZG

res oben im Faſſe , und werden entweder

durch ein untergeſeßtes Gefäß , wenn ſie
aus - und überlaufen , aufgefangen , oder

oben abgeſchöpft , um ſich ſeibiger ſowohl
zum Brauen , ais zum Backen und Brannt -

weinbrennen zu bedienen : Bey dem

Brauen , zur Sommerzeit beſonders , hat
man ſich ſehr vor Hefen , die von längerer

Aufbewahrung ſäuerlich geworden ſind , zu

hüten , weil das ganze Gebräude davon ei «

nen ſogenannten Stich bekommt , d, i, das

mit dergleichen Hefen angeſtellte Bier hat
gleich im friſchen , erſten Zuſtande einen

ſaänerlichen Geſchma > , und wird , wenn

es nicht alsbald vertrunfen wird , zuleßk

ganz ſauer . Es iſt demnach bey Privat -

brauereyen auf dem Lande ſehr gut , wenn

män bereits im Winter für gute HiTen ge -

ſorget hat , und daher nicht fürchten darf ,

ſich ein verdorbenes Getränke zu bereiten ,

Man verfähret demnach in ſolcher Rückſicht

alſo : Nachdem man gebrauet hat , werden

Vie Hefen in eine Serviette , oder ein an »
deres leinenes Tuch , gerhan , zuſammen -
gebunten , und in ein Gefäß in Aſche ge -

tegt , welche man etwas di > über vas Tuch

ſtreuet , und wohl zufammendrückt . So

läßt man ſie einen Tag , oder länger , lie -

gen » Die Aſche zieht alle Feuchtigkeit in

ſich , daß die Hefen wie ein dier Teig
werden , den man nachgehends , wie kleine

Glocken , oben mit einer Oeffnung formi -

ret . Dieſe Glocken ſeßk man nachher auf
ein Bret , damit ſie bey gelinder Wärme

im Ofen , oder ſonſten trocknen z alsvann

zeidrücke man ſie, und verwahrer das Fer -

ment in einem leinenen Beutel . Wenn

man nun Hefen gebrauchen will : ſo nimmt

man eine Händvoll , mehr oder weniger ,

und löſer ſie im warmen Bier oder Waſ -

ſer zum Gebrauche auf . Auf dieſe Wei -

ſe wird man davon ſein Hausbedürfniß

H 3 zun



62 Oberh

zum Brauen oder Backen immer zur Hand

haben fönnen ,

Oberholz , Stammholz , Ddasje:
niggetaubholz, 1welches hoc und zu großen
Hauptſtämmen erwachſen und gezogen wor -

den iſt ,

Oberlehre , ſo heißt in der Mahßl-
mühle der

Derbefſeree Fehler, wenn der

Faufer auf der Haue (ſ , dieſe ) unſchicklich
vbder ungleich geſchwebet hat , und nun -

inehr recht„genen gerichtet worden iſt .
Um dDden

3
Sebler zu ex fahren , halt der Mül »

ler eine Kohle gegen den obeoxn Rand des
Saufers , und läßt ihn umlaufen ; der Koh»
Jenſtrich deutet 00160: ob ſich der käufer
an einem Orte erhebe , oder hinabneige.
An deim leßtern Orte ſtet «+ einen Span
zwiichen den Säufer und die Haue,

Oberreihe over Oberſchicht , die

oberſte Reihe Dachziegel , welche auf die

Unterſte geiegt wird , und vorwärt3 mit

diefer gleich - ſeyn , ihre 3Gugen TdeFen , und

etwas mehr Fall haben maß .

Oberrücken , Ybern , Aftern ,
DE berflauen , die Heinet Klauen an
dem Roth - Reh » und Sauwildpret . . In
weichem Boden , und wo ekg in gebet,
geben . die Overrücken 2 eim Jäger ein gutes

Zeichen ab , den 20 von dem Thiece
zu unterſcheiden ; . denn der Hirſch aftert
jederzeit aus -, das Thier aber einwärts ,

Oberſchlächtige „Rühle, eine

Mühle , deren Räver durch einen Waſſer -
fall getrieben werden , wenn der öluß dar -

zu nicht ſtark genug wäre , Das3 Gefälle
kann von 6 - - - 18 5. ſeyn ; daher auch die

Räder 8 = = 18 FS, hoch gemacht werden
können , ;

Oberſchlächtiges Waſſerrad , iſt

oſtb

ein ſolches , „auf welches von oben durch
eine Rinne das Waſſer auf das Rad fällt ,
und ſelbiges in SSRI bringet . Der

größte "Bortheil dieſer Räder iſt , daß man

fie ſchnell oder langſam Fann laufen laſſen ,
nachdem ? mehr oder weniger Waſſer , mit -
telit des Schußbretes, angelatjen 15Es können auch dieſe Räder , vermöge d
Schlundes , linfs und xechts in DERUNG
RI werden, je nachdem man das

Waſſer von der einen oder der andern Sei -
te einfallen läßt . Sie leiſten vor allen

übrigen allezeit eine DEINE Bewes

gung ; daher . es auc Fommt , daß die. ober -

ſchlächtigen Mühlen viel feineves 9Web! lie :

fern können , als die andern . Wenn die »

ſe Räder rechts und links laufen , werden
ſie Rehrräder genannt ,

Obſtbammzucht , die Wiſſenſchaft ,
allerley Obſibäume zu "Gewinnung ihrer

In Anſehung des
-Früchte zu erziehen .

Saamens der Obbibäume wird ihre 2 . 6das Obſt , in Kern - und
Steinobſt;

Anſehung
ddes - Reifwerdens und der Der

aber , in Sommer - , Herbſt - - und Win -
terobſt eingetheilet, Keine Haushaltung
will auf Obſt Verzicht thun ; und wenn
bey ſelbigen die

Gelegenheit daz vorhan
den i7 : “fo legt . man ſich) gern auf die Er »
zi: bung der Obſtbäume ſelbſt , teils und

hauptfäachlich zur Ergänz zung ſeiner eigenen
) aumgärten , theils auch um vom Vere

fauf der angezogenen Bäume Nußen zu
ziehen - Da die Baumſchulen aber das

&Gundament der Obſtbaumzucht abgeben z
die rechte Verfah rungsweiſe aber SIe0chnicht aus den Atigen cgeſeßt werden muß

40 hat man dabey , und bey der darauf fole
genden Verpflanzung, Pflege und War -

fung. der Bäume, wie auch der abgenomme -
nen Früchte ,folgende Regeln zu beobachten .

1) Zur

F:
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r ) Sur Baumſchule wird ein freytet ,

ain der Luft und Soypne lirgender , Ort er -

wählet , weil vie im Schatten und Win

feln auffommenden Pffänzhen ein ſchlech -

fes Gedeihen haben . Iſt der erwäh. te
Plaß bisher zu Küchengewächſen genubt
worden : ſo ' bedarf ſelbiger keiner andern

Vorbereitung , als daß er ohne Dünger ,
einen Spaden tief , mngegraben werde ,

Muß nian aber va eine Baumſchule ha -
ben , wo vorhin ſchon Bäume gezogen

worden waren ; ſo muß der Plas 4 Spa -
den tief gewendet , und dabey alte Gerber -

lohe , Baumilaub , Holzerde , Deichſchlamm
( die beyden leßtern müſſen zuvor eine Zeit

tang an freyer Laufe gelegen , und von ihrer

ſcharfen Eigenſchaft befreyef worden ſeyn ) ,
am beſten aber Gaſſenkoth mit unter dis

Erde bringen 3 welches alles beſſer it , als

hißige Düngerarten oder Strehmiſt , Das

Umgraben kann im Auguſt , ſpäteſtens aber

in den erſten Tagen des Sepf , geſchehen ,
damit das Erdreich ſich gehörig nod ) vor

dem Einlegen der Kerne ſegen kaan ,

Zur Beſäung des Plaßes ſammelt man

allerley Obſtkoerne und Obſtſteine , von Ae-

pfeln , Birnen , Kirſchen und Pflaunten .
Von den beyden erſten Obftarten fammelx

man hauptſächlich tie Kerne vom Soms -

mer - und Herbſtooſte ; zuleßt aber auch
vom Winterobſte den ganzen Winker hin -
durch . Steine von Kirſchen und Pflau -
men kann man , wie ſie friſch aus ihrem

Fleiſche kommen , oder in und mit ihrem
Fleiſche einlegen 3 ſie gehen beſonders in

einem hohen , trocknen Boden beſſer aufz
da hingegen die getroFneten Steine öfters

erſt im zweyten Jahre aufgeben , viele auch

gar ausbleiben . Iſt nun die Frage , o9

es beſſer ſey , Kerne von wilden Aepfeln
und Birnen , oder von zahmen auszuſäen
ſo läßt es ſich nicht , wie vorgegeben wird ,

- auc ) noch dieſen
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beßanpten , daß die Bännie von Kiten

erſter Axt darerhafrer , als die von dees

leßtern ſeyn ſolitem : UPeberdieß iſt es nicht
zu kängnen , daß Bäume von Kernen eber

dieſer leßtern Art ſchmackhaftere Früchte
bringen , als von jener Art : Manche eda

le Sorten bekommemr ihren erhabenſten Ge -

ſchmac , wenn ſie auf ſolehe Setämmchet
gepfropfet werden , Tie von ihrer beſondern
Gattung ſind , z, E , Borsdorfer Aepfel
auf Stämmchen von Kernen dieſes Apfels ,
Beurres gris auf Stämmchen von Kernen

dieſer Birne , u ſ, f- Man wird daher
ntcht unrecht bun , wenn man die Kerne

jeder Sorte beſönders notiret und ausſäct ,
üm darauf Reiſer ihrer beſondern Mutter »

arf zu pſtkopfen . Endlich ) hat. man aber

Vortheil von den aus

zahmen Kernen gezogenen Stämmchen ,
daß fie , wenn fie mir zahmen Sorten der -

einſt beimpft werden , ſich weit früher
zum Tragen bequemen , als jene , wozu
auch) nocd ) dieſes kommt , daß deer Wuchs
und die frühe Tragbarkeit der aus zahmen
Kernen gewachſenen und nachmals geimpf -
fen Bäumchen die aus wilden Kernen gar

fehr übertreffen .
Beym Letzten der Rerne ſelbſt werden

kleine Grübchen , wie man ſie etwan zu den

Gurfenfkernen macht , gezogen , welche x

oder 2 Fuß von einander abſtehen . Im
Ockober oder November werden die Kerne

in dieſe Grübchen eingeleot . Läßt man ſig
aus der Hand fallen : ſo kommt die Spi -

ße , aus welcher dev - Keim hervorbricht ,
meiſtens obeit ouf , oder in die Höhe zu

liegen . Gu iſt es , wenn die Kerne ei »

nes Daumens breit aus einander zu liegen
fommen 5 geſchiehet dieſes aber nicht : ſo
kann man die Pflänzehen , wo ſie zu di >

aufgeben , aufziehen , und anders wohin

verpflanzen - Da die Mäuſe den Kernen

fehr
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ſehr nachgehen : ſo verhindert man ſolches ,
wenn man die Ahnen , die von dem He -
< eln ves Flachſes abgehen , mit einſtreuet ,
als woran die Mäuſe ſich ſtechen , da ſie
ſonſt ganze Linien im LPLinker ausfreſſen ,
Die Furchen werden zuleßt mit der verfehr -
ten Harke zugeſcharret . - Hat man mit der

Cinjaat der Kerne im Herbſt nicht zu
Stande kommen können z oder hat man

vom Winterobſte noch den Winter über

Kerne gejammelt : ſv bringt man ſolche
am Gnade des Febr . , oder Anfang des

Märzes , in die Erde . Sollte aber . ein

ſanger Winter um ſolche Zoit nec ) kein

offenes Trdreich verſtatten : ſo muß man

ſoch nach) der ' Wirterung richten . Man

weic ) 2t Daher die Kerne in der Stube ein ,
His hie nahe oder ganz zum Auffeimen ge -
fommen ſind z läßt fie zum bequemern
Einlegen etwas abtrocknenz bringt es auch “
dadurch zuweze , daß ſie bald aufgehen ,
Sollte nach deim Aufgehen der Kerne noch

Froſt nachfommen : jo muß man die auf -
gegangenen PAänzhen mit Scrol oder

Maxten belegen . Es ſchadet ihnen aber

ur der Frojt , wenn ſie ihre braunen Käpp -
chen , die äußere Schale , noch um haben ;
iſt dieſe von ihnen abgelegt worden : ſo
ſind ſe Zegen den Froſt unempfindlich .
Cin ſchwerer leimiger Boden befommt im

Frühjahre leicht eine ſo harte Kruſte , daß
die Kcime nicht wohßl hervorbrechen kön »

nen . Hiebey iſt es gut , wenn vor dem

fegen der Kerne die Oberfläche des Bo -

dens mit rtwas Sand hat gemengt wer -
den föntnen ; iſt ſolches aber nicht geſche -
hen , und die harte Rinde bereits vorhan »
den ; jo muß man etwas leichte Erve über

den Boden hinſtieben , daß ſelbiger davon
bede > t wird, , Dieſe aufgeſiebte Erde

zieht , im Fall einige Feuchtigkeit vom Re -

gen oder Begießen , wenn die Trockenheit
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zu groß iſt , dazu komm ? , den Ruſt ! o-

eer . Man hat ſich aber vorzuſehen , daß
man das Begießen nicht beym Sonnen -

ſchein verrichte , weil die Kruſte dadurch
feſter wird . Die aufgegangenen Pflänz -
< en gewöhnt man aber eben nicht ans

WBegießen 3 es müßte denn dex Boden nur

leicht , und die Dürre zu groß ſeyn . Mit
den Steinen von Kirſchen und Pflaumen ,
Apricoſen , Pfirſchen , u, ſ,w . verfährt man
auf gleiche Weiſe , wenn ſie , wie oben ges
Jagt worden , nicht gleich friſch eingelegt
ſind . Man Fann ' ſie auch im Herbſt
ſchic <tweiſe mic Sand in einen Topf legen 3
dieſen oben zu binden , in die freye Erde

vergraben , im haiben März , wo- ſie auf -
ſchwellen , herousnehmen , und an Ort
und Steſle in ſolche Furchen legen , wie

ſie oben beſchrieben worden ſind . Um ge -
nau anzugeben , was , in folgenden Jahren
zu thun ſey , ſoll es nach Jahren eince -
theilet ; auch ſollen dabey , Beyſpiels hal -
ber , Stämmchen angenommen werden ,
welche im Herbſt 1739 , oder im Früh »
jahr 1800 gelegt worden . Dieſe Bäum - «
< en müſſen im halben October 1861 bes

hurſam ausgehoben werden , tamit ihnen
die ſogenannte Pfahlwurzel , welche gera »
de hinunter in die Tiefe zu wachſen pflegt ,
ſtark verſtußt werden könne , bevor ſie allzu
dic ſind ; denn dieſe iſt vieler Bäume
Tod , Sie findet oft in der Tiefe böſen
Grund , der den Baum nicht mehr hin -
länglich nähren kann , Hiedurch erlangt
man zugleich , daß aus der verſtußten
Pfahlwurzel Seitenwurzeln treiben , die

"fich mehr in der Oberfläche zu verbreiten

pflegen , und eben ſo nothig ſind , als die
fleinen Seitenäſichen dem Stamme , da -
mit er in der Dicke wachſen möge . Bey
vieſem Beſchneiden der Pfahlwurzel wer «
den die Seitenäſtchen ein wenig ES ie
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Die Anzahl ver ausgehobenen Stämm < en
theile man in 3 Theile : x) die ſtärkſten ;
2) die mittelmäßigen ; 3) die dünnſten und

ſchwächlichſten , die nicht dieker als ein gro -
ber Bindfaden ſind , Auf dem neuen tief
umgegrabenen , eder , wenn fein ſchlechtes
Erdreich in der Tiefe vorhanden iſt , 3 = 4
Spaden rief gewandfen Plaße zur Baum -

ſchuie werden nun Reihen gemacht , die

für den erſten Theil 2x F. von einander

abtiehen , in weichen Reihen ein Bäum -
hen von dem andern x € F , abſtehend ein -

geſeßt wird , Die beſten Stämmchen des

zweyten Theils können eben alſo eingeſekßt
werden ; die ſchwächern dieſes nämlichen
Theils aber können näher ſtießen , ſo daß
die Reihen 2 F. , und in ihnen jedes
Bäumchen vom andern 1x F. abſtehen ,
Zuleßt “ fommen die Schwächlinge , oder

der dritte Theil , in Reihen , welche 3 F.
aus einander ſind » In dieſen Reihen kann

man ſie ſo nahe an einander ſeßen , daß
man mit dem Stiel des Spadens unge -

Hindert durchfommen kann , Nach dieſer
Einpflanzung bleibt die Baumſchule bis

zum Sommer 1854 , binnen welcher Zeit
nur allein das nötchige Jäten und Beha -
&>en erfordert wird . Es können aber in

dieſem Sommer die größten Stämme be -

reits oculirt werden 3 auc iſt es nöthig , im

Herbſt des nämlichen Jahres die obgedach -
ten Schwaächlinge aus ihrer gedrängten
Pflanzung herauszunehmen , und die be -

ſten unter ihnen , welche meiſt eines Dau -

mens dick ſeyn müſſen , in weitere Reißen ,
beſſer aus einander 3 die kleinen dünnen

aber wieder ſo nahe neben einander zu
ſeen , daß man zwiſchen 3 Stämmchen
nur ſo eben mit dem Spadenſtiel durch -
kommen kann , Dieſe leßtfern bleiben bis

zum Herbſt 1837 ſtehen , und werden erſt
ſovann weitläufiger aus einander gepflanzt ;

Gek . Regliexicon IV , Tyeil ,
Ss

worauf ſelbige , nachdem ſie veredelt wor -
den , als Zwergbäume ans Spalier gezo -
gen werden können , weil von Jugend auf
friſch und frec < wachſende Stämmchen zu
Zwergbäumchen nicht zu nehmen ſind .

Hätte man das Oculiven der zuerſt er -
wähnten Stämmchen im Jahre 1804 un -
terlaſſen 3 ſo müßten ſie im Jahre 1805
in den Spalt gepfropſt werdens wobey
noch zu gedenfen , daß ſämmtliche Bäum -
yen in ihrer ganzen vorigen Lebenszeit au
den Seifenäſtchen und Zweigen nicht ha-
ben dürfen gefappt oder beſchneivelt wer :
den , ſonſt- wird das Stämmchen ſchwach
bleiben , und ſeine eigene Krone nicht tra -
gen können ; auch darf man beym Pfro -
pfen ſelbſt nicht alle Nebenzweige ſchleche
terdings wegſchneiden . Jſt das aufgeſeß «
te Reis erſt in vollem Triebe : ſo iſt es im
Stande , den zugeführten vielen Saft ' sl -
lein aufzufaſſen , Um die Aexrndtezeit die
ſes Jahres hat man die hoch oufgeſchoſſe -
nen Pfropfreiſe wider heftige Sturmwin » -
de zu ſichern . Man ſchlage an den beyden
Enden der bepfropften Baumreiße , auch
( wenn die Reihe ſehr lang iſt ) in der Mit -

te , haltbare Pfähle ein ; befeltige an ihnen
in die Queere , längs der Baumreihe , fe-
ſie tatten , und an- dieſe Latten binde man
laängshin die jungen Triebe an , wobey das
Strohband alſy umgelegt werden muß ,
daß zwiſchen dem Baume und der Latte ein
Creuzſchlag geſchehe , als wodurſ ) das
Reiben des Baums , woraus leicht Krebs

und Brand exeſtehen können , verhindert
wird , Jm darauf folgenden Jahre laſſe
man alles an den , Jahrs zuvor bepfropften ,
Bäumen , wie es ausſchlägt , fortwachſen ;
auch ſogar kann man das unter der Pfropf -
ſtelle ausſchlagende wilde Holz ſtehen laſ «
ſen , damit die Dicke des Stammes ZUs

nehme; im LHeröſt deſſelben Jahres aber
J fann
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kann alles unſchicklich Gewachſene wegge -

ſchnitten werden 3 nur des edlen Reiſes

G) ipfel ſtuße man nicht , Cs wird alles

am Stamme glatt weggeſchnitten , was

wegzuſchneiden iſt ; und wenn der Schnitt

ſchon etwas ſtark war , klebe man Baum -

wachs darüber . Im Jahre 1807 werden

vie Bäumchen , wenn um Pfingſten ein

Regen gefallen iſt , mittelſt eines groben
tappens von allem Moos und aller Unrei -

nigfeit abgeſcheuert . In eben dieſem jebt

genannten Jahre werden die meiſten dieſer

geimpftfen Bäume , von der Erde bis zur

Krone , 3 Cllen meſſen , als welches die

beſte Höhe der homſtämmigen Bäume iſt ,

Langſam wachſende , z. E . der Borſtorfer -

Aepfelbaum , werden noc ) ekwas zurü >
ſeyn . Dieſen muß man noch ein Jahr
Ruhe laſſen 3; dahingegen erſtere im Herbſt
auszuheben , zu verpflanzen , oder an An

dere zu verkaufen ſind .
Wo vieles Kern - und Steinobſt aus

dem Saamen erzogen wird , werden . ſich
unter den aufgegangenen Wildlingen eini -

ge zeigen , welche nicht , wie gewöhnlich ,
ſtochlichtes Holz und kleine ſpißige Blät-
ter , ſondern ſchönes glattes Holz mit dis

> en Trieben haben . Dieſe laſſe man auf

gut Glück ſtehen 3 ſie geben oft neue , noch

nicht vorhandene , Fruchtarten . MWober
wären auch ſonſt viele gute Arten , die wir

jeßt haben , entſtanden ? Geſeßt , man

hätte ſich , wie es auch wohl geſchiehet , be -

frogen / und der ſich vortrefflich anlaſſende
Wildling brächte zu ſeiner Zeit herbe
Frucht : ſo iſt für die Haushaltung dabey
eben nichts verloren . Man kann derglei -
< en Obſt zur Geſindeſpeiſung , Viehmaſt ,
oder zum Obſiwein , oder als gebackenes
Obſt , gebrauchenz wenn leßteres zumal
unter die zuſüßen gebackenen Obſtarten mit

verfocht , und hiemit beyden ein beſſerer

. Fremen eden eee NGENNE EEEIEGENESIESEENUNN5 SIDWERENSEENRERANNGREESSTENEN

Obſib

Geſchmack verſchafft wird 3 nicht zu geden -
fen , daß aus vergleichen Wildlingen für
Tiſchler und andere Holzarbeiter ein vor »

treffliches Holz angezogen wird . Wie

aber die Wildlinge durch das Impfen zu
veredeln ſind , davon ſind die Regeln unter

dem Artikel Propfen zu finden .
2) Bey der nun ſolyenden Verprian -

zung der geimpften Bäume ſieher man

darauf , daß ſie 18 = 20F . weit von ein -

ander zu ſtehen kommen . Jſt es ein neu

anzulegender Obſtgarten ? ſo macht man

die Abtheilung ſv , daß man die Reiben in

einer Linie avſehen kann , man mag im

Garten ſtehen , wo es iſt . Weiß man ,
oder iſt es vermuthlich wahrſcheinlich , daß
Aepfel und Birnen zugleich wohl fortkom -
men dürften , hut man wohl , wenn man

Birnen und Aepfel wechſelsweiſe ſtellet ,
weil die Wurzeln vom Aepfelbaume nicht

gar tief in die Erde gehen , und ihre Nah -
rung flach ſuchen ; BWirnbäume hingegen
viel tiefer eindringen , Steinobſt ſoll man

nicht darunter mengen ; die Kirſchen gehö-
ren an beſondere Serterz Pfirſchen und

Aprikoſen aber meiſtens an die Spoliere ,
Die Löcher für die Bäume werden zum
voraus fertig gemacht . Je größer die

Grube iſt : deſto beſſer iſt es . In folc<he
kann man unten kleinen verfaulten Kuh -
miſt , und darüber 4 = - 5 Z. hoch gute Er -

de legen ; tritt aber ſolche mit den Füßen
zufammen , Hierauf ſtelle man den Baum

hinein , um zu erfahren , ob zu viel oder

zu wenig Erde darinnen ſey , da der junge

Baum niche tiefer geſeßt werden ſoll , als

ſolcher zuvor geſtanden hat ; ja es iſt beſſer , '

wenn die Erde in der Grube , und die

Wurzel des Baumes über den andern Bo -

den " etwas hervorragt , damit nachher ,
wenn ſich die neue Erde ſeßt , der Baum

nicht zu tief zu ſtehen komme , und um

ſelbi -
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ſe !bigen eine Grube werde , Wenn der

Baum geſeßt wird , muß die Erde behut -
ſam und gemächlich an die Wurzel gebracht
werden , damik ſie zwiſchen ſelbige hinein -
falle , und keine Lücken bleiben 3 welches
nod ) durd ) wiederholtes Schütteln beſör -
dert wird . Will man über die mit Erde

bedecte Wurzel noch eine Schiche verfaul -
ten Miſt legen , muß man ſich wohl in

Acht nehmen , daß ſolcher nicht die Wur -

zel ſelbſt , oder den Stamm berühre . Ob

man die Obſtbäume im Herbſt oder Früh -
jahre verpflanzen ſoll , darüber ſind die
Gärtner nicht einſtimmig , Der Herbſt
iſt wohl hierzu die ſchicklichſte Zeit , wenn
das Laub von den Bäumen fällt ; alſo zu
Ende des Octobers , und weiter hin , ſo

lange die Fröſte noch nicht eintreten . Die -

fe verpflanzten Bäume genießen der Win -

terfeuchtigfeit 3 die Erde ſeßt ſich um die

Wurzel feſter , und dieſe wird auch wäh-
renden Winters ſchon neue Faſern austrei -

ven , oder wenigſtens dazu die Keime zu -
bereiten 3 nur zärtliche , nicht einheimiſche
Baume können eine Ausnahme machen .

Bey dem Verſeßen pflegt man auch die

Wurzola zu beſchneiden ; ſind ſie aber ge -
ſund und unverleßt : ſo iſt ſolches unns -

thig . Wenn aber bey dem Herausziehen
ſelbige geſpalten oder ſonſt beſchädiget ſeyn

" ſollten , muß man ſie glatt abſchneiden .
Die kleinen und jungen Fäſerchen müſſen ,
ſo viel möglich , geſchonet werden , weil

dieſe zum Bekleiben das Meiſte beytragen ,
Der Befeſtigung eines friſch geſeßten Bau -
mes geſchiehet durch einen Pfahl , welcher
am füglichſten gegen Abend zu eingeſchla -
gen wird , da von dieſer Seite her die mei -

ſten Stürme kommen . Das umgelegte
Weidenband muß nicht durch allzu hartes
Zuſchnüren in den Stamm einſchneiden ;
auch nicht durch das Hin und Hertreiben
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" des Windes denſelben at der Rinde verle -
ßen , Bindet ' man aber mit naſſen Stroh -
ſeilen , und legt ſie alſo um , daß ein Theil
des Seils zwiſchen Stamm und Pfahl zu

ſiken komme : ſo hat man nichts zu befürch «
ten , Seßt man Bäume auf Graſepläßen ,
oder überhaupt im Felde : ſo iſt es wohl
gethan , wenn die mit klarer Erde bedeck «
ten Bäume , bevor die Grube gefällt wird ,
obenauf umgekehrten friſchen Raſen bekom -

men , weil dieſer auf dürren , hohen Plä -
ßen fühl hält , Crhält man aus entfern -
ten Gegenden Bäume , ſo daß ſie ſehr
ausgetroc >net anfommen : ſo lege man fie,
vor dem Einſcßen , der Länge nach , auf
die Erde an eine ſchattige Stelle , einen
neben dem andern ; hierauf werfe man kla «
res Erdreich auf ſie , bis daß ſie über und
über bedeckt ſind ; dann bringe man die Erde

durch ſanftes Angießen zum Anſchließen :
und ſo laſſe man es 6 = - 40 Tage liegen ,
vis Wurzeln , Schaft und Zweige wieder

ganz lebendig geworden ſind , ehe man ſie
pflanzet ,

3) Zu den Wartunttsretteln der

Obſtbäume gehören folgende : 1) Eini -

gen Bäumen iſt es gut , wenn ſie geſchröpft
werden , Die Anzeige davon iſt , wenn
der Ueberfluß des Safes die Rinde des
Stammes ſo aufreißt , daß er gleichſam
hin und wieder zu berſten ſcheintz imglei -
hen wenn der Baum zwar an Alter und

Größe der Krone , aber nicht an Stärke
und Umfang des Stammes , zunimme .
Hiedurc < fann der Baum gar leicht in
Verderben und Fäulniß gerathen , wodurch
ſodann auch leiche Maden , oder ſoge «
nannte Schrokwürmer , angelockt werden ,
welche ſich unvermerkt innerlich in den
Baum hineinfreſſen , und ihn umbringen .
Es geſchiehet aber das Schröpfen alſo ;
Man nimmt die Klinge eines recht ſpiki -

GQ
3 23 gen



8 Obfib

gen Meſſerchens alſo zwiſchen ein Paar
Finger , daß nur ſo viel von der Meſer -

ſpiße herausguckt , als die Dicke der zu

ſchröpfenden Rinde eines Bäumchens be -

trägt » Mit dieſer Spike ſeßt man gleich
unter der Krone deſFelben ein , und fährt

gerade herunter , ſo daß man des Meſſers

Spiße in beſtändiger Gleiche , aus den

Fingern hervorſtehend , feſt häl ?3 denn

wofern man nachließe , würde die Spiße
eritweder nicht völlig . durch die Rinde gs -

Hen , oder , wenn man die Spike zu lang

hervorſtehen ließe , würde ſie gar zu tief

eindringen , und das Holz treffen , welches ,

beſonders beym Steinobſt , dem alle Wer »

wundungen anz ſchädlichſten ſind , des

Baumes Untergang verurſachen würde ,

Man ſchröpfe daher lieber zu feicht , als zu

tief ... Auch Aeſie können auf dieſe Art ge -

ſchröpfet werden . Die beſte Zeit zun

Schröpfen iſt der May . Sollten die

Steinobſtbäume Harz auslaufen laſſen : ſo

Halte maw ihnen das Schröpfen für am

dienlichſten . Man macht aber die Opera -
tion an allen Bäumen an ihrer Mitcer -

nachtsſeite , weil dieſe von der Sonne

nicht boſchienen , folglich auch von leßte -
rex die geſchröpfte Rinde nicht krumm ge -

zogen wird , 2 ) Da es den Bäumen ,

beſonders aber zarten , oder früh treiben -

den Zwergarten , fehr nachtheilig iſt , wenn

der im Winker zuweilen auf ſie fallende
Schnee bey Tage an ihnen aufthauet , und

des Abends wieder anfrieret , wodurch ſie
gleichſam gläſern ausſehen : fo muß man

den Schnee von ihnen mit einem " Fledex -

wiſch abfehren , wodurch er wider das

Glatteis geſichert wird , Es iſt aber die -

fes Glatteis um deſto ſchädlicher , wenn zu
der Zeit , wo ſichs anſeßt , am Tage heller
Sonnenſchein , des Nachts wieder Froſt

einfalle , Bey allen Wintergewächſen ,
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folglich auch bey den Bäumen , kommt es
nie leichter zum Erfrieren , ols wenn die

vurch den Itachtfreft verdickten Säfte des

Gewächſes alsbald am Morgen durch den -

Sonnenjchein jählings wiever aufgethavuet
werden 3; als welches die . Saftgefäße zer -

ſprengt , und hierauf dürre macht , Kommet

aber im Gegentheil die Morgenſonne nicht

darzu + ſo kommen die verdickten Säfte
des Gewächſes , durch die am Tage gelin »
dere 8ufk , von ſclbſt almälig in Bewes

gung , und leiden nichts , 3 ) Cs kommen

zuweilen alte Bäume kurz vor ihvem Tode

noch ungemein ftarf zum Tragen 5 nimmtp]
man ihnen die überflüßigen Blürhen , und

ſtußt dabey das Holz etwas * fs werden ſi ?
neue Zweige treiben , und eine etwas l61n -

gere Zeit noch erhalten werden , 4) Im

Herbſte muß das Land , beſonders wo der

Boden hart , oder leimig , öder begrujet

iſs , um die Bäums herum aufgehact
werden , damit die kräftige Wincerfeuch -

fung bineindringen könne ; es müſſen aber

hiebey die Wurzeln nicht entblößt werden .

Im magern Boden kann einiger Dünger
angebracht , und mit der Erde wieder be -

det werden ; es kann auch Miſtiauche ,
over Blut von geſchlachteten Thiexen aufe

gegoßen werden - Jn einem magern Gras -

boden habe ich immer um die Bäume her ?
um die , vom Schwingen des Flachſes ab -

gebenden , Schäben legen laſſen , Unter

dieſer Bedefung vergehen Gras und

Kräuter 3 die modernden Schäben düngen ,
und der Doden behält immer , auch bey
der Sommerdürre , eine anhaltende mäßi -

ge Feuchtigkeit von dem herabfallenden Re -

gen , welcher fonſt bey dex Dürre des

Sommers gar bald von Sand und Winde
dem Erdboden entzogen wird , 5) Im
Frühjahre muß auch das bey der Baum »

ſchule empfohlene Abreiben des Mooſes be -

9bach »
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gbach?et werden . LCinige bepinſeln vie
mooſichten Bäume mit einer dunnen Kalk -

„ wäſche , wovur ) Moos , und manche dem

bloßen Auge unſichtbare Raupeneyer in

den Klinſen der alten Rinde getödtet wer -

den . In leßterer Abächt iſt es auch ſehr
dienlich , wenn , mit einer Farfen langſtie -
ligen Bürſte , Stamm und Zweige abge -
buürſtee , und hiemit die Eyer der Wickel

raupe herunter geſchaft werden , , Man

legt Tücher unfer den Baum , um die in

dem Moote abfallenden Eyerchen zu ver -

brennen , oder recht tief einzugraven , 6)
Das Abnehmen der Raupenneſter muß
mit der Raupenſcheere , vom November

bis zum Frühjahre hin , nicht unterlaſſen ;
dieſes Neſter geſammelt , und verbrannt

werden , Sind im Frühzjahre die geſelt -
ſchaftlichen Raupen in den Frühſtunden
beyſammen + ſo werden ſie mit einem ume
pfen Beſen zerdrückt oder zerquetſchet ,
Die um die Reiſer der Bäume angeklebten
Saamen der Ringelraupen entdect man ,
bevor ſie ausfriehen , alſo ? Bey gutem

Sonnenſchein ſteller man ſteh ſo , daß max

die Sonne im Rücken has , Auf dieſe
Weiſe werden dieſe Saamenringe ſolcher
Kaupen dem Auge ſichebar , da man dann ,

mittelt einer Doppeileiter , die Reiſer ab =

bricht , oder , wenn man kann und will , die

Ringe mit eineni Meer aufſchneidet , ab -

nimmt , und hiemit die Fruchtzweige am

Baume erhält . Sollten , alles Abrau -

pens ungeachtet , die Bäume dennoch vol :

ler Raupen im Frühjahre gefunden wer -

den : ſo muß man ſie des Moxgens , be -

vor ſie von der Tageswärine lebhaft gewor -
den ſind , abſchätteln 3 da ſie denn aar bald .
abfallen , ſich auf untergelegten leinenen

Tüchexn auffangen , und dann tödten la
ſen . Man kann auch entweder die Bäu »

me am Stamme mit Seilen von Pferde -
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haaren , wovon die hervorſtehenden Haar -

10 ſteif hervorehen , und den Raupen
das Ueberfri - 9en verwehren , bewinden 3
odeyeinen Band von Baſt odev Baumrinde ,
von Lappen , u, & f, umwickeln , und Theex
aufſireichen- Auf die bloße Rinde des
Baumes aber muß fein Theer fFommen
die Bäume ſterben davor ab , wie man *
ters geleßen haf .

- 7 ) Mayfkäfer müſſen bey Tage abae -
ſchürtele , auf Tüchern aufgefangen , uns

dann entweder getödtet , oder den Enten
gegeben werden , Es iſt noch ein Käfer ,
welcher , nach Beſchaffenheit dey erſter
Frühlingswärme , ſehy häufig auf den
RE UMTES gefunden wird ; die Blätter ans

Früchte abfrißt ; fektere aug bald nach
dem Anſesen , oder der Ausbildung des,
Frucht , an den Stengeln annaget , daß
ſelbige abfallen muß , Dieſer iſt dex ſo3

genannte braune Brach - oder Juniusk &-
ſex. Den jungen ſüßen Kirſchböumen iſs
er ( o gefährl ib. daß er , ohng die Blätter
eben abzuſreßen , dieſelben mit ſeinen ſchar »
fen flauigen Füßen überläuft , und allein

ſchott damit an der Oberfläche ſs beſchädi -
get , daß die Blätter gelb und welk , zuleßt
aber ſchrumpflicht werden , vertrocnen , uns
den Baum abftierbend machen . Bey hg
hem Tage muß man dieſen Käfer vicht ab -

ſchütreln 3 er falle zwar pl : Riegt aber bals

wieder in die Höhe und dayon - Schürtels
man aber in ven erſten 3rübſtunden die

Bäume , nach untergelegten Tüchern : (9
bleibt er beym Niederfalten unbeweglich
liegen ; man wirft ibn dann dew HJühnern ,
Puthen und Enten vos , welche davar ein

herrliches Frühſü>l haben . 8)- Pfix -
fehen und Aprikoſen pflegen; zwoilen jo viel

Früchte anz zuſeßen) daß ihre Kraft dadurch
gar ſehr gef ſchwächhe wird , Man benimmt

ihnen ?daher im May den Heberfluß derge =
4 ; . fals ,
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ſtalt , daß zwiſchen einer Frucht und der
andern ein fingerlanger Raum gelaſſen

Obſtb

ſchweres , und dadurch unfruchtbar werden ;TB
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% wirdz außerdem würde ſis in demſelben

Jahre kein neues Holz hervortreiben , wel -

< es ihnen . zum Fruchttragen im folgenden
Jahre nöthig iſt . 9 ) Pfirſchbäume ſind

im Sommer leicht dem Simmel " unfer -

worfen , welcher dadurch leicht bemerkt

wird , daß die Aeſichen äußerlich wirkich

' moderig ausſehen , Man ſchneidet die da -

mit beſchten Aeſtchen weg , weil ſie ſonſt

die geſunden leicht anſte &en können , 0 )

Sehr ſchädlich iſt es den Doſibäumen ,

wenn in ihrer - Blüche anhaltende Trocken -

heit , 3. B. ein zehrender Oſiwind , ohne
Regen oder feuchte Luft , eintritt . Ein
Folcher "Oſtwind , und überhaupt alle Tro -

>enheit , hindert die Ausdünſtung der zu
dieſer Zeit ſehr zarten Biätter und Blü -

ehen der " Bäume ganz ungemein ; wovon
vie gewöhnliche Folge iſt , - daß ſich feine

Frucht anſeßt ' , und die Blüchen vor der

Zeit abfallen , Dieſem zuvorzukommen ,
ſJeße man unter , oder neben dem blühenden
Baum ein offenes Gefäß mit Waſſer ,
worein zuvor erwas Süäulz geworfen , und

darinn umgerührt ſeyn fann ; nach 24

Stunden gieße man es weg , und ſeße an -

deres alltäglich an deſſen Stelle , bis der

' Baum abgeblüßet hat . Zu eben dieſem

Zweck kann man die Bäume mit einem in

friſches Waſſer getauchten Sprengwiſch
beſprengenz erſteres aber hat den Worzug ,
daß der ailmälig aufſteigende Waſerdunſt
ſich beſſer in die jungen Triebe „einzieht ,
Sollte aber während der Blüchzeit . anhal -
tendes Regenwetter einfallen , wodurch der
Blüthenſtaub verhindert wird aufzuſteigen ,
und die Blüchen wechſelſeitig , zu befruch -

ten ; ſo ſchüttele man öfters die Bäume ,
daß der Regen abfalle , und die Blüchen
davon nicht zu ſehr beym Auſſteigen be -

11 ) Es ijt gleichfalls ſehr nächtheilig ,
wenn in den Frühlingsmonathen kleine

Sirichregen , und gleich auf ſelbige heißer ,
ſtehender Sonnenſchein eintritt , oder der
gefallene Regen wie Honig kiebe , Man -

ye Gegenden ſind dieſen , . den noch zarten
Baumtrieben allerdings nachtheiligen , den ,
Feldfrüchten aber noch mehr ſchädlichen ,
ſogenannten Brandregen und

2 IEE I0
vor andern unterworfen . 8 einzige
Mittel wäre , mit einer kleinen Handſpri »
ße die Bäume Dergeſtalt naß zu machen ,
daß der Honigthau im Fluß erhalten , und

durc ) die Menge des Waſſers abgeſpult
werden könne , 342) Sollte durch Zufall

. ein ſtarker Baumaſt , oder wohl gar ein

junger Stamm ſelbſt -ſo heruntergebrochen
werden , daß er nur noch einigermaßen
durch die Rinde mit dem ſtehenden Stücke

zuſammenhienge : ſo eile man , bevor das

„Holz innerlich durch die hineindringende
Zuft getroFnet wird , ven herabhangenden

- abgebrochenen Theil mit ſeinen Splittern
und Fugen wieder auf » und ceſchit ein -

zurichten , Auf ſol <e Einfügung wird

eine die , aus Kuhmiſt ( ohne Stroh ) und

Zehm gefnätete , Salbe dick überſchmieretz
über ſolche kommt ein grober Lappen , wel »

<er ringsumher mit Draht oder Sackband

aufs feſteſte umwunden wird ; dann wer -

- den rings8herum eines Daumens Breite

dunn geſchnittene hölzerne Schienen ange -

legt , und abermals durch Draht , zähe
Weiden , oder Stricke feſt angeſchnürek ,
Endlich wird dur ; Beyſchlagung eines
Pfahls , 2c , und gehörige Befeſtigung ver

„hindert , daß der Wind die Beſchädigung
nicht aufs neue logreißen könne , Der ge -
meine Pflaumenbaum trägt in manchen

Jahren ſo viel , daß die ſtärken Aeſte her -
abgebrochen , oder zerſpaltet werden . Man

komme

geln
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fommt dieſem Unfalle dadurch zuvor , daß
man in Zeiten dieſen und andern zu ſehr
beläſtigten Bäumen Steüßen unterſeßet ,
3 3) Wenn die Spißen der Zweige an

jungen Bäumen voller Mehl ; hau ( kleiner
Blättläuſe ) ſind : ſo wird gemeiner Ta -

baf , oder die Stengel darvon , abgekocht ,
und das kaltgewordene Waſſer aufgeſpren -
get , oder die Blätter mit einem Pinſel da -

von beſtrichen , 14 ) Wenn an Stämmen

die gehabten Wunden , die unter feiner

Anfklebung von Baumwachs oder Salbe

verwahrt worden ſind , die Rinde auf -
bricht : ſo fann davon leicht der ganze
Baum verderben . Man räume mit dem

Meißel alles vorhandene dürre Holz ſo tief
heraus , bis man aufs Grüne , oder gar
bis auf die entgegengeſeßte Rinde komm! ? .

Dieſe hohle Oeffnung kann man alſo ver -

fleiben : Man nimmt ungelöſchten Kalk ,
löſcht ihn im friſchen Kuhmiſt ( ohne
Stroh ) , und knätet Lehm darunter 3; man

ftreicht alsbald die Salbe in das Loch ſo
di > hinein , daß ſolches ganz damit erfüllt
ſey , und folglich der Stamm oder Aſt wie -

der gänzlich rund , und keine Hohlung zu
blicken iſt . Ueber dieſe Salbe braucht
man feinen Lappen zu binden , weil , ſie
bald ſo hart wird , daß feine Feuchrigfeit
eindringen kann . 15 ) Im Sommer muß
man jeden Obſtbaum bemerken , ob er bald

reife Früchte geben kann , damit die rechte
Zeit der Reife nicht verjäumt werde ;- die
Kirſchen werden ſonſt bald ein Raub der

Vögel z Aprikoſen und Pfirſchen fallen ab,
und werden mehlig , und die mehreſten
Sommerbirnen ſind , wenn man ſie ganz
am Bauine reif werden läßt , ſchon trocken ,
unſchmachaft , oder moll ; ſie müſſen alls
früher abgenommen werden . Aber die im<

Augujt abfallenden Aepfel kann man ſchon

Obgfib „ 1 .

zum Branntweinbrennen oder Eſſigbrauen
gebrauchen ,

3 ) DieObſtfrüchrte ſint das Haupt -
Ziel bey der ganzen Obſtbaumzucht. Die -
fe gut zu bekommen , und auch einige Zeit
gut zu erhalten , müſſen ſie auf eine ſchi >-
liche Art abgenommen werden , Pflau -
men - , auch einige ſchlechte Sorten Aepfel -
und Birnbäume pflegt man wohl zu An -
fanze der Reife zu ſchütteln , um dadurch
vie Bäume von dem wurmſtichigen Obſt ,
das ohnedieß abfallen würde , zu entledi -

gen ; das zute Obſt aber , zumal dasjeni -
ge , welches man grün einige Zeit aufbe »
balten will , muß Stück vor Stück einzeln
vom Baume abgebrochen werden , weil
alles gefallene , oder gedritckte , Flecke
befommt , welche leicht faulen , und die

ganze Frucht anſtecken . Beym Abneh -
men breiten einige Gärtner ein reines Tuch
über die Achſel , damit ſie die Früchte dar ?
ein ſammeln fönnen ; bequemer iſt es aber ,
wenn man einige Körbchen bey der Hand
hat , die man mit einem hölzernen Hafen
an die Aeſte des Baumes hängt , und ,
wenn ſolche angefüllt ſind , an einer daran
gemachten Leine herabläßt , und ein ande «-
ves lediges Körbchen wieder heraufzieht ,
Dagjenige Obſt , welches ſehr hoch und
auswärts an den Aeſten ſteht , und mit
der Hand nicht erlangt werden kann , ſoll
durch einen ſogenannten Obſtbrecher ab -

genommen werden , Dieſes iſt ein hölzer -
ner Teller , mit vielen vingsherum einge «
bohrten Löchern , worinn hölzerne Nägel
ſteFen , und unten an dem Teller eine

lange dünne Stange befeſtigt iſt , Mit

vemſelben kann man die Früchte leicht ab »

nehmen , weil ſie nicht abfallen , ſondern
in dem mit Zähnen beſeßten odey eingefaß -
ten Teller liegen bleiben ,

Das
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Das Höſt im friſchen Zuſtande , viele

APochen und Monathe über , gut zu erßal -

ten , erfordert gute Aufſicht . Es iſt aber

nicht alles Obſt geſchickt, lange aufvewah -

ret zu werden . Was ſchon auf dem Bau -

me ſeine völlige Reife erhält , wohin über »

ßaupt alles Früh - oder Sommerxobſt. gehs-
vet , hält ſic ) nachher nur eine kurze Zeitz
auch kann das Obſt , das zum Auſjbewadh -

ven kaugt , nicht auf einerley Weiſe behatt -

delt werden . So faulen z . B, . die Wine

ferbirnen , ehe ſie zeitigen , oder nehmen

einen üblen Geſchmaf an , wenn man fie

nicht ſorgfältig in Acht nimmt . Sie müſ -

Fen forgfältig abgenommen ; aud ) feine

zum Aufvewaßren genommen werden , wel -

He angeſreFen oder gedrückt ſind , Man

bringt fie in luftige , trockene Keiler „oder

Gewölber , die aber weder Zugluſt haben ,
als wodurch vas Obſt zu ſehr ausgerro >nek ,

and daher welf , ſchrumpflicht und ſaftlos
wird ; noch dumpfig oder naß ſeyn dürfen ,

weil . daJelbe darinn leicht einen böſen Ge -

Fchmac> annehmen , oder leicht faulen wür -

de , Hier legt man jedes Stuck heſonvers

quf Breter „die ordentlich über einander

ſtehen 3 in xeines wohl gefrocnetes Moos ,

ſo daß keines das andere berühret , und die

Stiele obherwärts kommen . Stroh , Heu

oder Häfſel können dem Obſie leicht einen

Üblen Geſchmack oder Geruch beybringen ;

auch ſind aus gleicher Abſicht eichne Bre

eer den fieſernen oder fichtenen vorzuzie -
ßen . Aus dieſem Grunde darf man . auh

Fonſt nichts , das Feuchtigkeiten oder einen

fremden Geruch veranlaßt , als Küchenge -

wächſe „ Sauerkraut , Käſe , gährend Bier ,

Fleiſch und dergleichen „in der Mähe des

Obſtes vulden , Schlechte Birnen können

allenfalls einen Fuß hoch über einander ge -

ſchüttet werden 3 man muß ſie aber nicht

lange in ſo dicken Haufen liegen laſſen ,

Obſtb

ſondern fleißig nachſuchen , ob die untern

Birnen ſchadhafi geworden ſind ; doch muß

man dabey das viele Nühren und Werfen

verhüten , und behuifam zu Werke gehen.
Bey ſtarkem Froſte müſſen die Fenſter des

Kellers vorwahret werden . Am ſicherſien

geſchiehet dieſes , weun man ſie mit Eis -

ſcholten verſeßet 3 dieſe ſind nämlich beſſer , als

Miſt . Nimme die Kälte überhand : ſo

gellt man große Gefäße . mit Waſer zn Ien

Seller 3 wohin ſich denn der Froſt ziehet ,
und wodurt ) ) man das Doſt vor demſelben

ſichert , Die Birnen laſſen ſich nicht füg -
lich in Fäſſer packen . Site find ſaftiger ,
als die Aepfel , und zur Zeit ihrer Reiſe
gerathen fie leicht in Gährung ,

Die Aepfel , auf gleiche Weiſe behan -
delt , werden eine ſehr lange Zeit dauern ,

Da aber hierzu der Raum fehlen möchte ;
auch die Aeptel einer ſo zärtlichen Wayx«-

tung nicht bedürfen , weil - ſie . weder ſo leicht

einen fremden Geſchmack annehmen , noch

dem Verderben ſo bald unterworfen ſind ,

als die Birnen : ſo kann man ſie in reine

trockne Fäſſer pa > en ( nur nicht in Salz »
tonnen , deren Stäbe eine Feuchtigfeit ents
halten ) 3 doch) muß man wohl Acyt haben ,
daß nur geſunde friſche Früchte eingelegt

werden , weil ein einziger ſchadhafter Apfel
alle übrigen im Faſſe anſteFen 4uund verder -

ben Fann . Man muß auch zu jeder Art

ein beſonderes Faß wählen , . da nicht jede

Art eine gleich lauge Dauer bat , und man

doch ſpät oder früh auf ihre Beſichtigung
denfen muß . Man legt die Aepfel -fchicht -

weiſe ſo ſeſt ins Faß hinein , daß ſie ſich
nicht bewegen könnenz auch ſchlägt man

das Faß zu , und läßt ſolches an einem

luſtigen Orte ſo lange ſtehen , bis eine ſtare
fe Kalte einfällt , da man es dann in den

Keller bringen muß . Weinfäſſer könnea

allenfalls anc < hierzu gebraucht werden ,

wenn
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wenn nur der Weingeruch ausgezogon iſtz
am beſien aber iſt es , wenn man beſondere

Fäſſer machen läßt , und dieſe vein und

troFen hält . Kleine ſind den größern
vorzuziehey 3 denn bey leßtern hat mon

immer Gefahr , daß in der Menge ein

ſhadhaftes Stu überſehen werben , und

den übrigen Theil zu Grunde richten kann ;
es wäre dem ; Laß man zwiſchen jede
Sciu ? f Kleyen oder Moos iegen wollte ,

da. dann nur eine einzige Schicht Aepfel
von einem fauienden angeſteckt werden

fönntfe , Um Weihnachten wenigſtens
muß man dom nachſehen , und zu dem En -

de Stück ver Stück heransnehmen , Wenn

aber die Tonne einmal geöffnet iſt , dauert

das Obſt darinn nicht meht lange ; Nur

dadur kann man es noch einige Zeit qut

erhalten , wenn man es beym Herausneh -
men mit einem trofenen Tuche abwiicht ,
und ſogleich in kleine Faßſer packt ; welche
aber doch auch bald werden verbraucht wer -
den müſſen , Cinige packen die Aepfel , be -

ſonters Borſtorfer , gleich im Garten un -

ter den Bäumen in Fäſſer einz laſſen ſie
daſfeibſt ſo lange liegen , bis ſie mit der

ganzen Obſtärndte fertig ſindz bringen
dann die Obſitonnen unters Dach , und

packen ſelbige , da es ihnen oft an Kekiern

vder Gewölbern fehlt , im ſpäten Iioveme -

ber in Heu oder Krummſtroh ſo ſtarf ein ,
daß kein Froſt in die Tonnen eindringen

Fann ; worauf dieſelben gegen den Frühling
nach großen Städten zum Werkauf gefah -
ren werden , als um welche Zeit die Aepfel
am theuerſten bezahlt werden . Wo man

aver feinen großen Obſtvorrath hat , da

legt man die Früchte in trocknen Kam -

mern , deren Fenſter zugehalten werden ,

- auf ein dickes Strohlager hin ( das Stroh
muß lang , rein , und mit feinem Unfrau -

te vermiſcht ſeym ) 3; wobey man die Des
Verk , Regllepicon 1V . Theil ,

Ds ie

' quemlichfeit hat , vaß man gleich überfe«
hen fann , wenn irgendwo ein Stück fan -
ien , oder vor andern früher reif und eßbar
werden will , Bey eintretenden Fröſten
aver wird das Dovſt wider das Exrfrieren
mit Betten güt zugedeckt, , Noch Andere

nehmen Kiſten ; packen unfen Werg oder

Heede , ſo aber vorher ausgetüfter , und

von allem Flachsgeruche befreyet ſeyn
mußsz hierein legt man die Aepfel ſchit -
weiſe ; jede Schicht wird beſonders mit

" Berg überdeckt , und damit ſo verfahren ,
bis der Kaſten voll iſt , Die ſo eingefüt -
terten Aepfel können ſo leicht nicht von hac »
ten Fröſten berührt werdenz am wenigſten
aber , oder gar nicht , dann , wenn der Bo « -

den und die Seiten der Käſten mit Werg
dif genug beiegt find . Hat man endlich

„ xare , und - nur wenig Sorten : ſo wird je -
des Stu beſonders in ein Papier gewi -
>elt , und dann ſchichtweiſe in gedachte
Kaſten eingelegt . Endlich verſchaFt man

auch Repfeln und Birnen einen angeneh »
men Muſcaktellergeſchmack , wenn man ein

Fäßichen , oder eine Schächtel , 1 Z, hoch
mit gedörcten Hollunderblüchen beſtreut ;
die Xepfel und Birnen gleich) vom Baume

weg ſo hineinlegt , daß ſie ſich einander

nicht berühren 3; darüber wieter Blühen
ſtreuet 3 hierauf wieder Obſt legt , und da -

mit ſo forkfährt , bis das Gefäß voll iſt ,
Auch ) kann man den Borſtorferäpfeln einen

angenehmen parfümirten Geſchmack bey -
bringen , wenn ſie auf zuleßt beſchriebene
" Weite in Hopfen eingepackt werden ,

Obſiwein , Cider , Aepfelwein .
Im nördlichen Deutſchlande , wo es mit

dem Weinbau nicht recht fort will , ſollte
man , wie es in England geſchiehet , ſich
hauptſächlich auf den Obſtwein legen , da

er ſeldſt in den Rheinländern oft ſo gut ge -
K mache
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macht wird , daß er dem Nheinweine , wo

nicht gar vorgezogen , doh an die Seite

"geſtellt wird . Man kann von Sommexr - ,

Herbſt - und Winteräpfeln Cider machen 3
nur verlangen die erſteren eine etwas an -

dre Behandlung , Den von den Herbſt -
äpfeln nennen die Engländer , welche ei -

gentlich unſre Lehrmeiſier ſind , Gennet -

moil Cider ; den von den Winteräpfeln
aber Redſtreak . Alle Aepfelſorten ſind

hierzu zu gebrauchen 3; ſogar der Holzapfel
giebt keinen ſchlechten Wein . Die Herbſt -

äpfel von wilden Stämmen geben den

ſtärkſten Ciderz die edlen , gepfropften ei -

nen ſchwächern , und zugleich mildern ;

doch zeichnet ſich der Borſtorferapfel auch

hierbey zu ſeinem Vorzuge gar ſehr aus .

Die unreifen Aepfel taugen nicht zum

Wein , nur allein zum Cſſig ; es müſſen

daher die Aepfel zum Cider de. 1 höchſten
Grad von Reife ' erlangt haben . Will

man aber Wein vom beſten Geſchmack und

Anſehen haben : ſv muß man diejenigen

Aepfel dazu ausſuchen , welche der Sonne

während ihres Wachschums am meiſten

ausgeſeßt geweſen ſind . Man wird alſo
die Früchte von den oberſten und äußern

Aeſten wählen ; am liebſten diejenigen ,

welche eine rothe Schale , gelbes Fleiſch ,
und einen weinlichen Geſchmack haben .
Will man keltern , ſobald die Früchte vom

Baume kommen : ſo geben ſie zwar + mehr
Moſt , als dann , wenn ſie einige Zeit ge -

legen habenz jedoch iſt er in lekßterm Falle
auch wohlſchmeckender und milder ; wo -

durch denn der Werluſt hinlänglich erſeßt
wird , Die Engländer pflegen ihre Aepfel
baid im Freyen auf Bohlen oder Stroh
in Haufen zu ſeßen , und daſelbſt der Son -

ne und der Luft Preis zu geben , bis ſie

ſich ſelbſt erwärmen und zu ſchwißen an -

„fangen . Hierdurch wird der Gährung des
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Weines gleichſam vorgearbeitet , und der

Saft milder gemacht , Je härter und ſau -
rer die Früchte alſo ſind : deſto länger müſ -
ſen ſie liegen 3; daher jede Sorte beſonders

aufgehäufet wird , weit ſie ſonſt nicht zu

gleicher Zeit mürbe werden könnten . Da

aber unſre Witterung nicht ſo milde iſt ,
als in England : ſs bringen wir unſre
Früchte unter das Dach , und wider die

Diebe auch unter das Schloß ; und zwar
ſo , daß ſte daſelbſt der Einwirkung der

Sonnenſtrahlen möglichſt genießen können .

Hatte man aber die Winterfrüchte nicht
vor dem eFroſte verbergen können : ſo muß
man wiſſen , daß auch gefrorne Aepfel

nicht zu verwerfen ſind ; ſie geben zwar
weniger , doch aber guten Moſt .

Die Aepfel müſſen zum Keltern unter

die Preſſe gebracht werden ; wie derglei -
< en auch zu ſolchem Gebrauche in Ober -

deutſchland nicht ſelten ſind . Weniger
gut geht das Werk von Statten , wenn

die Aepfel mit hölzernen Stößern klein ge -
macht werden ; als wobey viel Saft ver »

ſprißt , und die Aepfel ſehr ungleich zer -
malmt werden . Beſſer geht es in einem

Mahltroge , der eine kleine Zirkelkrümme
hat , und zu welcdzem man noch einen

Mühlſtein dazu nimmt , Hierinn werden

die Aeyfel dadurch zerknirſchet , daß der

Stein durch ein Paar Perſonen auf - und

niedergezogen wirdz von einer dritten aber

werden die Aepfelſtücke unter den Stein

geſchoben .
Der Bottich und das andere Geſchirr ,

worein die Aepfel vor und nach dem Preſ -
ſen gefaßt werden ſollen , müſſen rein und

unſchadhaft ſeyn 3; noc ) mehr muß man in

dieſer Abſicht für die Fäſſer ſorgen , in wel -

< en der Moſt vergähren ſoll . Woerden
neue Gefäße hiezu genommen :- ſo müſſen
ſie von ſolchem Holze ſeyn , welches dem

Weine
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Weine feinen fremden Geſchmack bey -
bringt ; ſind es aber gebrauchte ; ſo müſſen
ſie nicht dumpfig oder angelaufen ſeyn ;
am wenigſten aver können Bier - oder Eſ -
ſiggefäße dazu gebraucht werden . Leere

Fäſſer 89n weißem Franzweine ſchien ſich
am beſten dazu , und die darinn befindli -
< en guten Weinheſen hat man bey dem

Obſiweine als ſehr dienlich anzuſehen ,
Sollte aber aus Verſehen ein Faß ein we -

nig angelaufen ſeyn : ſo läßt man etwas

ungelöſchten Kalk hineinwerfen , .Waſſer
darauf gießen , zuſtopfen , und ſo lange
berumwälzen , bis man gs nicht mehr rau -

ſchen hörer ; überhaupt aber iſt es gut , je -
des Faß , beſonders die neuen , zuvor mit

Schwefel auszubrennen . Man läßt s

foth Schwefel , 2 2oth gebrannten Alaun ,
und 4 20t)) Weinhefenbranntwein in einem

irdenen Gefäße über Kohlen zerfließen .
Jn dieſe Maſſe taucht man Lappen von

neuer grober 2einwändz beſtreuet dieſe mit

einem Pulver von Muſcatennüſſen oder

Biüthen , Nelken und Coriander , und

brennet dieſe Fäſſer ſofort mit ſolchen Lap -
pen aus .

Hat man die Aepfel klein gemahlen , oder

zerſtoßen : ſo kann man ſie bis den andern

Tag ſo liegen laſſen ; denn man ſagt , der
Cider würde dadurch dunkler und beſſer.
Wenigſtens geſchiehet dieſes ſo in Englands
bey uns aber , wo der Cider etwas ſchwä -
<her ausfällt , kann man ihn gleich preſſen ,
Hierzu wird reines Roggen - , oder noch
beſſer Waizenſtroh gebraucht , um eine

Schicht davon in die Kelter zu legen , Ae -

pfel darauf zu thun , und ſo abwechſelnd ,
bis die Preſſe voll iſt , da ſie dann angezo -
gen , und der Moſt herausgepreßt wird .
Der erſte herablaufende Moſt iſt der beſte ,
und verdient , allein gefaßt zu werden ; der
Nachlaß aber , oder , wie er auch ſonſt ge -
nannt wird , der Druckwein , giebt einen
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ſehr ſ <wachen Cider . Auch kann man zU-
leßt die Treber noch mit Waſſer auspreſ -
ſen , woraus ein ziemlich gutes Getränk

wird , wenn es mit Gewürz verſeßt wird .
Die Engländer faſſen den guten Moſt in
einen Bottich ; und wenn ſich binnen 24 -

Stunden weiße Blaſen auf der obern di »
den und rothen Haut “ finden : ſo zie-
hen ſie ihn in kleine Fäſſer ; damit ex

ſich aber zeitig abkläre : ſo ſeigen ſie
ihn durch einen Filtirbeutel oder Haar -
ſieb , ehe ſie ihn in die Fäſſer füllen . Un - '
ſer Cider , welcher nach Beſchaffenheit der

Obſtſorten ni <t immer ſtark genug iſt ,
verträgt das öfrere Abziehen nicht ; er wird
aljo bald in das Gefäße gefüllt , in welchem
er gähren ſoll .

Iſt der Moſt von feinen veredelten Ae -
pfeln : ſo iſt dahin zu ſehen , daß nicht zu
viel geiſtige Theile verfliegen . Es iſt da -

ber gut , wenn wir dieſen Moſt unter
ſich gähren laſſen 3; we! ' ches alſo ge
ſchicht , daß wir das Faß nicht voll halten ,
den Spund währender Gährung ein wenig
darauf drücken , und es nicht eger voll füls
len , bis er ſich geſeßt hat , Moſt von
wilden Aepfeln verträgt die Gährung über

ſic . Man kann einen Aufſaß von Thon
auf das Spundloch ſeßen , um den Druck
der Luft in ein gehöriges Verhältniß zu
bringen , und das Ueberfließen des Weines

zu verhindern ; als wodurch viel Saft am
Soſſe verloren gehen würde , Dieſer Auf-
ſaß hat die Höhe und Weite eines Hutko -
pfes , und wird unten an das Holz feſt an
geſchmieret . Alle Unreinigkeiten , die der
Wein ausſtößt , ſammelt ſich in dieſer Ein -

faſſung / und kann von Zeit zu Zeit weg »
genommen werden , bis ſich der Wein völ «

lig geſeßt hat ; da man denn den Aufſaß
wieder lo8nimmt , und zum künftigen Ge -
brauche für andere Jahre aufheben kann ,

Iſt die Gährung vorüber : ſy wird das
K 2 Jaß
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Faß vollgefüllt , und der Spund feſt dar -

auf gedrückt , da er denn einen Monat hin -

durch ruhig liegewr kann ; wenn nur von

Zeit zu Zeit nachgeſehen wird , daß das

Faß immer voll bleibt .

Iſt der Wein nach oben beſchriebener

Nethode über ſich gegangen : ſo pflegen

in die Engländer hoch einmal abzuziehen ;
( o wie ſie überhaupt das öftrere Abziehen

des Weines ols ein Mittel zu ſeiner Ver-
beſſerung anſehen . Wäre unſer Wein

aus Wiäldlingea gepreßt : ſo würde er das

nämliche Verfahren auch vertragen ,

Wenn dey Cidey endlich auf Bouteillett

gezogen werden ſoll ; ſo dürfen dieſs nicht

höher , als bis aw den Hals , voligefüllt

werden 3 cuch müſſen ſie einige Tage offen

ſiehen 3 und wenn ſie endlich mit Kork zu -

gepfropft werden : ſo pflegt man den Kork

mit Bindfaden ntederzubinden , und die

Bouteillen auf die Seite in den Sand zu

jegen - Es wird ſich auf diefe dirt auf

der niedergelegten Seite ein Saß finden ,

welchen man beym Ausgießen des Weins

behutſam zurücflaſten muß .
Um dem Cider den Obſtgeſchmacf , den

er von einigen Aepfelſorten erhalt , zu be -

nehmen , und ihn ſtärkec zu machen , pflegt

man , vor der Gährung , ihm allerley Zu -

ſäße zu geben , und ihn darüber aufſioßen

zu laſſen .

hinein ; Anbere nehmen lieber die Beeren

von dieſem Baume , und glauben ihn da -

durch geiſtiger zu machen ; welches aber

noch beſſer erlangef wird , wenn man ihn
über Weintreſter füllet , und gähren läſſet .
Ein gutes Stärkungsmittel iſt es , wenn

man einen Theil von dem Moſte einſieden

ſäßt , und ihn dann zu dem gährenden
ſchüttet . DOder man nimmt Waizenmehl
mit den Kleyen , macht mif warmem Ci»-

der oder weißem Weine ohne Salz einen

Einige werfen Fliederblumen

Obſiiy

Zoig davon , und wirfe ihn in Klümpchen

durch das Spundloch ins Jaß .
:

3 Die für -

zelze und vorzüglichſte Vorbeſſerung iſt ,

wenn maa den . Cider einfrieren läßt , w9 -

durch ihm die wößerigen Theile ganz ent -

zogen werden » Zuſäße von andern Früch -

ten dienen zu gleichem Zwec23 beſonders

werden Speyerlinge und Schlehen hierzu

empfohlen . Won den erſten zeymalmet
man einen Theil , thut zwey Theile zer -

knirſchte Aepfeh dazu , und preßt ſodann

beydes dur ; Die Schlehen werden be -

fonders mit den Kernen zerfnirſchf , und in

das Faß vor der Gährung geſchüttet . Die -

ſes Mittel verbeſſert nicht nur wäßrigen
Cider , fondern giebt ihm aue ) eine ange -

nehme rothe Farbe . Da man den dunk »

ten Cider dem blaſſen vorzieht + ſv wird ex

auf moncherley Weiſe gefärbt . Ev läßt
man ihn 3. B, . über zu Pulver geriebener .
Angelifawurzel vergähren , Einige fär -
ben ihn mit Zukerz ; da abex dieſes zu koß -
bar ſeyn fann : fo nimmt man ſiatt deſſen

geröſteten Waizen , welcher auch dem

Weine ſetbſt Kräſte giebt . QWekochten

Waizen braucht man , wenn der Cider

fauer werden wil . Man läßt ein Paar

Pfund davon ſo lange im Waſſer kochen ,
bis man ihn mit den Fingern zerdrücten
kann , und hängt ihn dann in einem Sä > » -

< en ins Faß . Iſt er zugleich ſauer und

dick : ſo muß man zhn aufs neue dadurch
in Gährung zu bringen ſuchen , daß man

friſche Aepfel zu Muße ſtößt , und darun -

ter miſcht . Nad ) der Gährung zieht man

den Wein auf ein anderes Faß , und thut

halbig gefochten Waizen hinein . Die Eng -
länder benehmen ihm die Schärfe dadurch ,

daß ſie ein Pfund Alaun und ein Pfund

Bernſtein , odex, wenn ſie die Koſten hier -
zu nicht anwenden ' wollen , Statt des leß -
tern neus Topfſcherben mit Cider zu e [ nem

Teige
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Teige ſioßen , und in ven Cider werfen.
Hat aber der Cider von den Fäſſern , oder

durch einen andern Zufall , cinen fremden

unangenehmen Geſchmac > angenommen ;

ſo ſucht man dieſen Fehler durch verſchie -

dene Mittel wieder gut zu machen , Dit
wird er durch zu Mehl geriebenen Senf ,

welcher in die Fäſſer getreuer wird „ ver - '

beſſert 3. ein andermal kanm man es mit ei :

nem Pulver von 4 Loch Maſiip , 4 Loth
Jugwer , und einem halben Pfunde Mel -

tenwurzel verſuchen . Auch wird ſehr an -

empfohlen , cin Sächen Gewärz , von

Zimmt , Nelken , Muſcaten , Zittwer und

Meltenwurzel , in das Faß zu hängen .
Einen ſchwachen Wein zu verſtärken , kann

man einen Theil Weinhefenbranntwein
darunter aießen , wenn der Cider klar iſt ;

ſollte dieſes Mittel aber noch nicht hinläng -
kich ſeyn 3 ſo ſüllt man den Wein auf einen

Saß von getrockneten Roſinen , Zucker ,

MWurze , und Sägeſpänen von Föhrenhol -

z2.
1 Iſt er ſchals ſo iſt das einzige und

beſte INittel , ihn auf Weinhefen zu ziehen.
Solchem geßeilten Cider geht es aber , wie

allen Getränfen ; nie wird er zu ſeiner er -

ſten Güte wieder hergeſtellt ; auch iſt ex

dann feiner langen Dauer fähig .
Wein von Birnen wird eben ſo berei »

ret Ey ſchmeckt zwar ſüßer ; iſt aber

mehr matt . Die Sorten , welche den

weinähnlichen Saft haben , taugen am be *

ſten dazu Ein vortreſſlicher Birnceidev

wird aber doch gemacht , wenn ' man Birn -

moſt und . Weintraubenmoſt . zu gleichen

Theilen vermiſcht , und zuſammen gähren

läßt . Har man zu ſoßem Gebrauche nur

allein Sommerbirnen ; ſo wird ' der davon

ausgepreßte Moſt unverzüglich eingeſotten ,

daß er ſodann einige Monats ohne Ge -

fahr bis zur Weinleſe auſgehoben werden

fann .

Ochſenz 74

Das gemeine Landvolk bereitet fich in

manchen Gegenden ein Getränfe von Obſt ,
deſſen es ſich häufig. und gern bedient , und

Sauer genannt wird , Repfel und Bir -

nen , zahme und wilde , werden klein ge -

ſtoßen , im ein Faß oder ſogenannten Stän -

der getßan , Waſer darauf gegoſſen , und

ſchon des anderiw Tages davon getrunken .
Ig das Getränfe einmal herunter gezapft 2

fo wird noch einmab Waſſer darüber g2egoſ-
ſen ; und wenn anch: dieſes abgezapit wor » --

den iſt 7 ſo werden die ſogenannten Treſter
oder der Ueberreſt dem Wiehe gegeben,

Ochſe , | Rindvieh .

Ochſenaugen , kleine Kappfenſter in

den Dachſtuben , Dächern und Kellern .

Sie werden wegen ? ihter runden Geſtalt

alſo benannt , Es ſind aber dieſelben nichs

von einerley Geſtalt 3 dem es giebt Kapps-
fenſter mit gedrüten und vollen Bogen ,

gerade , runde , ovale , uns mit niedrigen ?
Boden . Auch in dew Strohdächern hei «

ßen Ochfenaugen die runden Fenſter . Manz

eckt an den Ort „ ws ſie hinkommen ſol »

lem, einen Eimer ohne Boden zwiſchen dis

Strohſchauben 3 an deſſen Seite legt man

Unterlagen , welche man an. die 2atten bin »

det , und das Nebrige dect man mit gg »

wöhnlichen Schauben .

Ochfenzunge , Anchuſa , Die zu

dieſer Gattung - gehörigen Arten Knd ins -

geſammt frautartige , zaſeywurzliche , grö »
ßtentheils perennivende Arten mit abwech »

felnden , einfachen , länglichen , fehr raußen
Blättern , und mit an den obern Theilen
der Zweige in Trauben oder in Achren ev »

ſcheinenven einblättrigen , trichterförmigen
Blumen , Sie verdienen in8geſammt , be -

ſonders aber die drey erſtern , zur Verzig »
rung der Gärten gezogen zu werden .

K 3 1) Ge -
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rt ) Gemeine oder deutſche Ochſen -
zunge , Sternblume ,A. otic . L, , auch
Bugloßſum ofic Sie iſt auf hohen ſan -
digen Feldern , troF &nen Wieſen , um die

Dörfer und an den Landſtraßen ſehr wus -

dhernd , und blüßetf den ganzen Sommer

Über . In den Gärten , wo ſie einen fet -
ten , ſc <welzeriſchen Boden findet , kommet

ſie erſt im zweyten Jahre zu ihrer vollen

Pracht , und ſäet ſich durc < den ausfallen -
„ den Saamen reichlich aus . Die gemeine

Sorte hat blaue Blumen 3 man hakt aber

Abarten mit weißen , rothen und purpurro »

hen Blumen, Blätter und Wurzeln wer -

den zwar in den Apotheken aufvehalten ,
uyd zu den Hherzſeärfenden Mitteln gezäh -
let ; ſie haben aber , außer einer gelinden
Wirkung , gar Feine Kräfte . Die jun -
gen Blätter werden von den Schafen gern

gefreſſen ; die Blumen aber von den Bie -
nen beſucht .

2) . Immergrüne . Ochſenzuntge , A.

fempervirens L , Eine niedrige Pflanze ,
„ die in England und Spanien zu Hauſe ge -

hört . Die " Blumen kommen aus den

Winkeln der Blätter , Ind blau , oft ſogar
vom May an bis Weihnachten .

3) Virginiſche Ochſenzunge , A.

Virgigica . „ Cine zwar auch ſehr niedrige ;
aber doch ſehr ſchäsbare Pflanze , weil ſie
zeitig im Frühjahre blühet . Die " Blu -

men ſind von ſehr feiner leuchtendgelber
Farbe.

4) Schmalblärterige Ochſenzun -
te , A. anguſtifolia , Dieſe „Pflanze iſt
der gemeinen Ochſenzunge ſehr ähnlich ,
Die Blumen find in faſt nackten , dachför -

migen , gepaarten Trauben , klein und

voll.
5) Särbende . Ochſenzuntge , rothe

Zunge , A. tindoria . Dieſe Pflanze iſt
. der erſten Art ſehr ähnlich , und man könn «-
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ce ſie leicht für eine Abänderung halten .
Die Wurzel iſt roth , aus welcker ein ein -

facher , oft darnieder liegender Stengel ent -

ſpringet . Die Pflanze wächſt um Mont -

pellier und in Schleſien . Die Knochen
der Thiere , welche man mit dieſer Wur -

zel gefüttert , ſchwellen ungemein auf . S .

Pariſer Akademie 1746 , Man gebraucht
ſie ſonſt zum Färben , und wird der Al -
canna gleich geſchäßt ; daher man öfters
ungewiß bleibt , ob die Schriftſteller von
der wahren Alcanua , oder dieſer Wurzel
reden . Man ſoll auch mit dieſer nicht
diejenige Art des Steinhirſes verwechſeln ,
welche eine rothe Wurzel hat .

Von den Pflanzen , welche einige Kräu -
Feriehrer zu der Ochſenzunge gerechnet ha -
ben , ſind verſchiedene , deren : Blumenblatt
feine gerade , ſondern krumme und gebo -
gene Röhre zeigt , und wegen dieſes Um -
ſtandes hauptſächlich von Linne “ und Hal -
lern davon abgeſondert , und als ein eige -
nes Geſchlecht , unter dem Namen Lyco -
pfis , angenommen worden .
ein deutſcher Name gewählt werden : ſo
wäre unächre Ochſenzuntge wohl der

beſte . Die bekannteſten Arten ſind :
1) Lanzetrblätrerige Lycopſis mit

aufgerichreten Slumen , Acker -
" EFrummbals , L. arvenſis L. Die Blu » .
„ men ſind auf den Enden und an den Sei -
ten der Zweige , auf kurzen Stielen , klein ,
blau oder röchlich , mit weißen Adern

durchzogen . Das junge Kraut wird von
. den Schafen gern gefreſſen , uad die Bie -

nen tragen aus den Blumen etwas Ho-
nig . -

3) Blaſenförmige , aufrecht ſte -
bende Lycopfis , blaſtger Rrumm -
bals , L. pulla L, Die ganze Pflanze
iſt rauch . Wenn die dunkel - oder ſchwärz -
lichrothe Blüthe vergangen iſt , erweitert

ſich

Muß aber
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Nich der Kelch, und ſtelle zuleßt eine unter -

wärts hängende Blaſe vor ,

3) Blaſenförmitge geſtreckte Ly -
copſis , unächte rauhe Ocbſenzun -
ge mit dunkelrothen Blumen , L.

veſicaria L. Dieſe hat dunfcl - oder

ſchwärzlichrothe Blüthen ; ſind ſolche ver -

gangen : ſo ſiehet man Blaſen , welche un -

terwärts hängen . -

4) Warzige Lycopſis , bunter
Rrummbhals , L. variegata L. Dieſe
findet ſich bey uns im guten loc >- rn Grun -

de um die Hügel und hohen Felder , und

iſt mit borſtigen Haaren überall beſeßt,
Die Blumen ſind blau , ſchön gefleckt , un -

ter ſich ſeßend,

Odermennig , Agrimonia , Von

dieſem Geſchlechte ſind drey Arten merk -

würdig .

1) Gefiederte Odermennig mit

lo > ern Blürbaäbren , Bruchwurz ,
Heil aller Welt , Leberklerte , KR6-

nigskraut , Steinwurz , A. Eupato -
rium L, , wächſt in den Heiden , Feldern ,
und andern erhabenen Orten häufig . Die

ſtehen aufrec <t , 2x F. hoch . Die

Screntelblätter ſind ſchön gefiedert ; die

Blättchen klein und ſägeförmig z das unge -

paarte oder einzelne Blättchen ruhet auf
ſeinem eignen Stielhen . Die Blumen

ſtehen , wie ſchöne Aehren , auf einzelnen
Stielen , und die Blumenblätter ſind gelb ,
im Jun . Abarten ſind : a)Kleine Oder -

mennitg , A. minor . Die Lappen daran

ſind kleiner und runder , die Blumen weiß ;
b) wohlriechende Odermennig , A.

odorata Mill . Eine berühmte und ſehr
beliebte Pflanze , deren Blätter und Biu -

men vortrefflich riechen . Der Stengel iſt
4 F- , auh darüber , hoch ; theilt ſich in
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fleinere Stengel , wovon jeder eine gelbe
Blumenähre trägt .

2 ) Kriechende Odermennig , A. -

repens . Der borſtige Stengel iſt felten
über 2 F. hoch , . a

3) Dreyblätterige oder glatte Oder -
mennitt , A. agtimonoides , haf dreyfa =
die Stengelblätter ; von den gelben eyför -
migen Blumen zählt man oft ſechs , ſelten
aber mehr, als acht , Staubfäden , und die

Frucht iſt glatt ,
Alle dieſe Pflänzen bedürfen in den Gär «

fen nur einer leichten Cultur , da ſie in je
dem Boden und in jeder Tage fortkommen ,
und auf gemeinen Rabatten eine angeneh =
me Verſchiedenheit machen , Die erſte i
zugleich eine officinelle Pflanze > es werden
aber bey uns nur allein die Dlätter geſam »
melt und gebraucht ; leßtere werden auch
unter die Wundmittel gerechnet , und , als
ein vortreſfliches Mirtel wider die Bauch »
und Blatfiüſje , bey Schwachheit , auch
Verſtopfung der Cingeweide , ſonderlich
der 2eber , empfohlen . Nicht weniger iſt
der äußerliche Gebrauch dieſer Blätter da -

zu für nüblich befunden worden , daß man
ſie auf alte Schäden an Füßen auflegt ,
und dadurch heile , Die davon mit Waſ -
ſer oder Wein gemachten Bähungen zer -
theilen die Entzündung , und heilen die

Geſchwüre , Man gebraucht auch den
Trank zum Gurgelwaſſer , zur Reinigung
der Geſchwüre und Linderung des Schmer -
zes ,

:

Oel , heißt der fette Saft , welcher aus

mancherley Früchten , Gewächſen und an »
dern Körpern gezogen worden iſt ; welches
entweder durch Preſſen oder Deſtilliren ze -
ſchieht , Die lektern gehören eigentlich in
die Apotheken ; aber die ausgepreßten wer -
den zum Theil fehr ſiark in den Haushal -

fungen
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Fungen verbraucht Die Oelſaamen muß

NU
vor . allen Dittgen reinigen, und . dann

zerſtoß162
die zerſtv benen Korper ſchlägt

4ian alsdaan in ein leinenes oder h&renes
Tuche preßt ſie , vermittelſt einer Preſſe ,

AViſOM z' vey meſſingenen oder eiſernen

Piatten , erſt folt , dann aber warm , auS ,

Die faltgepreßten ſchmecken und halten ſich

am beſten . Die gebräuchlichſten bey uns

ſind : das Baum - , das Hanj - , Zein - und

Rbol , Umgleichen das Mobn - . und Nuße -

1. Aus Kürbißfernen , Diſtel -, Senf-

LIENaD
>

Sonnenhlumenſaäme 1 , undvie :

en fann man , wenn man

1x Hand hat , und es ſich) der
:

verlebt ebenfalls
Oel .preſſen .

elen noch anhängende ſpeci -

ficheHEB und Geſchmas rühren wohl

von dem , ihnen deym Ausprei ( jen mit bey-
gemiſchten, weſentlichen Oele der Saamen -

hülſe ver Das Aufbewahren in bleyer -

nen Gefä ßen hilft dieſer Unannehmlichfeit

ab ; allein ſie werden dadurch mit Bley
HeCHULeNNGE, und leicht ſchädlich gemacht.
Beſſer iſt , ein Stück ſauren Brods , wie

ſich ſolches . bey den Bauern gemeiniglich
Findet , in dergleichen warn gemachtes

Del

zu werfen , oder durch Zugießung von

ſcharfen Eſſig und nochheriger wiederholter

Anwärmung deſſelben „und Rbjondcrung

Des Gäſchtes. Alles Oel, welches zum

Speiten vervrauht werdven ſvU, muß kalt ,

gus " 8 reifem Saamen , : wiſcyen gerei -

nigten Haartüchern und eiſernen Weitz eu

gen ausgepreßt , und , nachdem ſich die

Heten geſeßt haben , in reinen Gefäßen ,

an kühlen Orten a! bewahren ?den . Auf
dieſe Art wird das Ranzigwerden des Dels

an beſten verhindert.
Wie unſre 2ein - und Rübole zum Spei -

ſegebrauch ſür den Tiſch ver Vornehmen

am ſchwerſien von ihrem Beygeſchmace

1 Sag

„cetol .

Oel

zu befreyen ſind : ſo iſt das Oel von Mohn,
wenn es eine Zeit lang gs:IEE eiz , und ſei -
ne Hefen abgeſe

BEhat, ohne weiter daran

zu künfieln , von deſto reinerm GeſcHm Ier

( Es ſollte daher der Mohn zu ſolchem Zwe
ce häufiger augebauet , .und Statt des

Baumöls , eines ausländiſchen Produck * ,
nd )gebraucht werden ; Ti 1361 iſt aver

beſſer , und üÜübereriffe eib das Proven
Auch hat 8438 Del vem Kurbiß =

und : Sonnenblumenſaamen einen veinea

Geſchma > ; ſv wie auch das Oel vot

Senf ganz frey von der Bitierfeic iſt , die

der Saame bey ſich führe. PWBüchenpl
wird iu Lochringen , Elſaß und Flandern
ſehr verbraucht . Man machte 1707 mit

dem Auspreſſen dieſes Oels PIER Ders

ſix : Man ſammelte die Buchnüſte im

Ociober , als ſelbige vom Baume abficlen ,
und ſich die Hül ſn von ihren Kernen g2 -

ſchieden hatten . Man ſuchte die reiſſten
Aus, ließ ſie von einer Leinslmühle , in dor

ein Pferd den aufrechten Müblſtein herum -
führie , quetſ <en , Nachher preßte man

dieſe zermahlnen Nüſſe durch Söcke von

Prei dehaaren in einer ſtarken Preſſe aus ,

und bekam aus 195 Pfund Büchnüſſen
12 Pfund reines und helles Oel, nebſt 5

Pfunden etwas trben Oels . Während
ves u goß man von Zeit zu Zeit

heißesWaſſer auf die Nüſſe ; man rührte
ſie. um , wie den Leinſaamen 3 und wenn

man die Kerne ſonſt aus der Schale los »

macht , und in einem Steinmörſer ſtößt ,
und dann auspreßt : ſo gewinnt man noch

mehr am Dele , daß allſo in der Schale we -

nig zurücbl eben Faun. Schälet man

aber die röthliche Nuß weiß : ſo wird das

Hel deſio weißer ; überhaupt hat das Bü -

Hendl einen angenehmen ſüßlichen Ge -

ſchmack und guten Geruch , Es giebt in

tampen einen ſo lebhaften Schein , ais

Wach 82
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Wachslichtz auch riecht es beym Verls -

ſchen der Lamps nicht ſo ekelhaft , als

Baumöl ; ja es friert nicht leicht ; es blieb

ſebſt in dem falten Winter 1768 helle , da

doc das Baumöl zu der Härte einer Seife
fror . Folglich iſt dieſes Buchenöl das al -

lerflüßigſte für Lampen , die in einer ſehr
falten Luft brennen ſollen . -

Man bat aucy verſucht , das Lein - und

Ruüböl ſo zu bereiten , daß es ſparſamer
brenne , und weder r2u <e , noch dampfe .
Man nimmt ein gläſernes Gefäß mit rei -

nem Fluß - oder Brunnenwaſſer ; thut ſo
viel Salz hinein , bis das Waſſer kein

Salz mehr aufiöſet . In dieſem Waſſer
macht man die Tochte recht naß , läßt ſol :
die wieder trowen werden , und legt davon

einen in die Lampe . Zu dem Salzwaſſer
gießt man ſo viel Del , als Waſſer , in eine

Boutkeille , ſchüttelt ſolches wohl unterein -
ander , und läßt es zuſammen ſtehen , Die -

ſes Del brennt ſparfam und dampft nicht ,

Das Abpußien des Dels kann auch mit

Kalk geſchehen. Man wirft nämlich ein

Stück ungeiöſchten Kalk in einen ungla -
ſurten Topf mit Del , und dampft ihn da -

durch ab . Der Tocht muß aber in Salz -
waſſer eingeweicht werden . Man fang

auch das Dampfen der Lampen vadurch

unſchädlich machen , daß man einen

Schwamm , den man inz Waſſer einge -
weicht und wieder ſo ausgedrückt hat , daß
er noch feucht bleidt , hoch genug über die

eampe aufhängt , damit ihn die Flamme
nicht ergreifen könne , Dieſer Schwamm

zieht allen Dampf aus der Lampe oder an -

dern Lichtern an ſich . Man muß ihn des

andern Tages rein wieder ausdrücken . ;
auch , wenn er beym Gebravch des Abends

zu krocken werden ſollte , wieder ins Waſ -

ſer werfen , ausdrücken , und auf dieſe Wei -

ſe feucht erhalten .
Vek , Kegllexicon 1V , Theil ,

Oelb 1

Oelbaum , wird in den zahmen und
wilden eingetheilet , Jener wächſt ges
wöhnlich in Jtalien , Frankreich und an «
dern wärmern Ländern ; wird aber auch in

Deutſchland in den Gewächshäuſern gezo -
genz wo er jedoch ſelten Blüchen , noch
ſeltener aber Früchte bringt . Der Stamm

ijt voller Knoten ; die Blätter ſind ſchmal
und länglicht , faſt wie die Weidenblätter ;
nur nicht zerferbe 3 unten weißlich oder

grauz haben faſt feine Stiele , und fallen
auchy den Winter über nicht ab . Die

Trüchte werden Oliven genannt , und aus »

gepreßt , woraus das bekannte Baums !

hervorgeht , Die Fortpflanzung des Oels
baums geſchieht durch die Verſekßung der

Zweige und Schößlinge ?.

Der wilde Gelbaum , welcher auch
Gleaſter und Paradiesbaum genannt
wird , iſt von jenem gar merklich unter -

ſchieden , und trägt länglicht - weiße Bee -

ren , welche zwar kleinen Oliven ähnlich
ſehen3 aber zu nichts zu gebrauchen ſind .
In Deutſchland iſt Böhmen der Geburts -
ort dieſes Baums ; ei “ wächſt aber auch in

Portugall uxd Spanien . Die Portugie -
ſen nennen ihn wegen ſeiner wohlriechen -
den Blumen Poradiesbaum . Die Bläte
ter ſind auf beyden Flächen , doch merklie
der auf der untern , ſilberfarbig und wol -

l ' g. Man erzieht den Baum aus Saa -

men , durch Einleger und Schnittlinge ;
zuweilen kreibt die Wurzel auch Schöße -
linge , Ex dauert bey uns im freyen Lam
de den Winker über aus ; da ihn aber zu -
weilen ein ſehr harter Winter getödtet hat ;
ſo ſoll man ihn da pflanzen , wo er eini -

gen Schuß hat ; die jungen Bäumchen
aber lieber in Töpfen , und den Winter
über in einem gemeinen Glashauſe un -
terhalten ,

L Oel -
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-
Ooſlade , der Raum oder das Be-

Bältniß , worein die Näpfe geſeßt wer »

den , woriiin der Saame , aus welchem

Oel gepreßt werden ſoll , liegt . Unten haf

ſolche Lade im Boden eine ODefſnung, wo -

durch das ausgepreßte Del in ein untenge -

ſeßtes Gefäß läuft .

- ODelmühle , eine Stampfmühle , wor-
inn der Saame , woraus Oel gepreßt wer -

den ſoll , geſtampft wird . Sie werden

entweder in den Gerinnen oder Mühlhau -

ſern der ordentlichen Mehlmühlen , oder in

Nebengerinnen , oder beſonders dazu ein -

gerichteten Häuſern , erbauet ,

“
Oelſchiagen - eine Beſchäfſtigung ,

da man aus gewiſſen Früchten und Saa -

menförnern Oel preßt . Die reifen Saa -

men werden klein geſtampft , und dann ,

mittelſt des Preßfeils und desOelſchlägels ,
in der Oellade ausgepreßt , Der ausge -
preßte Saame wird hierauf noch einmal

geſtampft , angefeuchtet , in einem Keſſel
erwärmt , und nochmals gepreßt ; wodurch

aber ein ſchlechteres Oel erhalten wird , als

das erſte , welches man Jungfernöl zu nen »

nen pfiegt .

Oelſenich , Silge , Selinum .

Von dieſer Pflanzengattung wollen wir

nur wenige und die bekannteſten anführen .

1) Glatter milchender Oelſenich ,

Elſenich ,Sumpffilge , 8. palultrel . ,
wächſt bey uns in Sümpfen und nie -

drigen Wieſen . Die Wurzeln ſind ein -

fach , groß , auswärts braun , einen Milch -

ſaft enthaltend ; die Wurzelblätter groß ,
aus ſehr vielen länglichten und ſchmalen

Theilen zuſammengeſeßt , dunfelgrün , voll

Milchſaft ; die Stengel rund , gegliedert ,

nahe unter dem Gipfel äſtig , 5 = 6 Juß

hoch , mit kleinen , an den Gelenken ein-

Ohrw

zeln entſtehenden , Blättern ; die Blumen

auf den Enden der Zweige , in großen
ausgebreiteten Dolden ,
Außenſeite röchlich , Die Pflanze hat in

allen Theilen einen ſtarken , faſt dem Anieß

ähnlichen Geruch , und enthält einen ſchar -
fen , milchigen Saft , und ſcharfen , bitter -

lichen , unangenehmen Geſchma > , Die

Milch iſt öfters ganz ſparſam , zuweilen
auch gar nicht zugegen . Die Ruſſen ſol -
len ſich der Wurzel Statt des Jngwers ,
und die Lappen , welche alles Schatfe lie -

Ov
kauen ſolche in Ermangelung des Ta -

ats .

2 ) Borſtiger milchender Oelſenich ,
S. ſylveſlre L. Der Strengel iſt durch -

gehends mit ſteifen , borſtigen Haaren be -

ſeßt . Der milchige Saft iſt in dieſer häu -
figer , als in der vorhergehenden . Die

Wurzeln wurden ehedem als
'

eröffnende
Mittel gerühmt ; ſind aber jeßt ganz außer
Gebrauch .

3) Geflütelter Oelſenich mit ab -

faliender allgemeinen Hülle , Küm -

meiblärteritze Silge , Roßfenchel ,
S. carvifolia , Viele dicke , holzige Wur -

zeln ſißen an einem Knollen . Die allge -
meine Hülle der Dolde fällt zeitig ab 3 zu -

weilen bleibt zwar ein Blättchen davon

länger jtehen 3; welches aber doch , wenn die

Saamen reifen , abfällt .

Ohr , Schild , Kappe , eine Art

von einem Gewölbe , welches die Gewölb -

winkel eines Tonnen - und Kuffengewölbes

durchſtreicht , über einenr Fenſter oder ei -

ner Thüre . Es iſt dreyeckig geſtaltet .
Es werden dergleichen am meiſten an

Spiegel - und Muldengewölben angebracht ,
um ihnen Stärke zu geben.

Ohrwurm , ein bekanntes Inſect ,

weldyes daher ſeinen Namen hat , daß es

gern

weiß , auf der
'



Oleand

gern in die Ohren kriechen ſoll . Es ſind

aber dergleichen Fälle ſelten , daß daher die

Furcht vor dieſen Thieren größtentheils un -

gegründet iſt , Den größten Schaden thun
ſie den Blumen , Aprikoſen , Pfirſchen ,
und andern Früchten , Site pflegen ihre

Eyer in die Erde , oder zwiſchen die Baum -
rinden zu legen , Die Larven unterſcheiden

ſich von den vollkommenen Ohrwürmern
Faſt durch nichts , als dur die Größe und

den Mangel der Flügel , die ſie erſt uach

der andern oder vritten Häutung erhal -
fen .

Oleander , iſt der bekannte Name

von Nerium , wovon vier Arten bekannt

ſind .

1) Dreyſpaltiger Gartenolean -

der , ZLorbeerroſe , Roſenlorbeer , Un -

bholdenFraut , Nerivum oleander L. Oſt -
indien iſt deſſen Vaterland ; er ſtellt ſowohl
einen immergrünenden Strauch , als auch

einen Baum vor . Im Garten pflegt man

ſolchen mehr baumartig zu erziehen , da er

dann 4 = = 5 Ellen Höhe erreichet ; junge ,

niedrige Bäumchen von 1 = - 2 Ellen blü -

hen im Sommer und Herbſt eben ſo häu -

fig , als ältere und höhere , Das Blu -

menblatt iſt von Natur ſchön purpurfarbig ,

an andern Stöcken fleiſchfarbig , auch ganz

weiß . Außer dieſem rothen und weißen

hat man auch den ſogenannten wobhlrie-
chenden , einfachen und gefüllten
Oleander , welcher auch der ÜTalaba -

riſche ſchmalblätterige wohßlriechende Lor -

beerroſenbaum genannt wird . Seine

Aeſte ſind viel länger , ſchlanker und bieg -

ſamer , und die Blätter ſchmäler , auch

länger 3 beſonders haben die Blumen einen

ſtarken und angenehmen Geruch , und ſind

gemeiniglich gedoppelt . Dieſer Strauch

iſt aber zärter und weichlicher , als der ge
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meine , und blühet lieber und häufiger im

Glashanſe ; da hingegen der gemeine bey
jeder Witterung den Garten mit ſeiner

Blüche ziert . Dieſe wird den Winter

über im Keller oder gemeinen Glashauſe
füglich aushalten , da hingegen der wohl-
riechende ein wenigſtens mäßig erwärmtes

Glashaus verlangt . BWBeyde treiben aus

der Wurzel häufige Schößlinge , welche ,
oder auch die obern Zweige, abgeſenkt oder

eingelegt , leicht in neue Stöcke verwandelt

werden können , weil ſie zeitig Wurzeln
treiben . Dieſe verlangen , oft verſeßt zu

werden , und im Sommer viel Waſſer ,
Auch im Winter muß man ſie fleißig be -

gießen 3 zugleich aber auch der freyen Luft
genießen laſſen , Dieſer Strauch iſt übri -

gens , wegen einer giftigen Eigenſchaft ,
verdächtig , wie ſolches manc <e Erfahrun -
gen an Menſchen erwieſen haben ; daher
iſt auch zu befür <ten , daß der Geruch von

den Blumen in einem verſchloſſenen Zim -
mer ſchädlich ſeyn könne ,

2 ) Rubroleander mit geſtielten
Blättern , N. antidyſentericum L. Die -

ſer Strauch wächſt in Malabarien und

Zeylon . Die paarweiſe auf kurzen Stie -

len ſtehenden Blätter ſind länglicht , lan -

zettförmig , auf beyden Seiten hellgrün ,
und enthalten einen milc <igen Saft . Die

Blumen ſind weiß und wohlriechend , Die

Rinde dieſes Straucd ) es wird von einigen

Aerzten wider Durchfall und rothe Nuhr
gerühmt ; von andern aber für verdächtig
gehalten .

Orangerie , nennt man nicht nur das

Gewächshaus , ſondern auch den ſämmteli -

< en Vorrath von allerhand ausländiſchen
Bäumen und Gewächſen zz beſonders der

Appelſinen - , Citronen - ,Pomeranzenbäu -
me , u. ſ - w, Dieſe Gewächſe werden auf

t 2 vers
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verſchiedene Art fortgepflanzt : 1) durch

Stecken der Kerne , welche im April in ei -

nem mit fetter , geſiebter , loFerer Erde an -

gefüllten Kaſten , 1Z , tief und 4 Z. weit

' von einander geſte >t , nach dem Aufgehen
öfters an die Sonne geſeßt , bey trocknem

Wetter begoſſen , und vor kalten Nord -

und Oſtwinden wohl verwahrt wcrden ,

Nach 3 Jahren können ſie verſeßt , fleißig

begoſſen , gereinigt und gezogen werden ,

Damit ſie gerade und glatte Stämme er -

halten , die , wenn ſie die Dicke eines flei -

nen Fingers haben , oculirt werden ; 2)

durch den Anſaß 3 wenn nämlich ein Zweig
von einem Baume guter Art in einen

Spalttopf geſchlagen , mit guter Erde ge -

fülle , und alſo gewartet wird , daß er dar -

Inn eigene Wurzeln ſchlagen , und das fol -

gende Jahr abgeſchnitten werden fann ; 3)
durch das Abſenken , wodurch , wie auch
durc ) das Oculiren , wilde Stämme ver -

edelt werben ; 4) durch abgeſchnittene Zwei -

ge , Wenn im May von einem guten
Baume ein glatter Zweig , 1 F- lang , ab -

geſchnitten , die Rinde unten auf 2 Z. ab »

geſchabt , 4 Z. tief in ein gutes Erdreich

geſie >t , und durch fleißige Wartung dahin
gebracht wird , daß er Wurzeln befommt ,

Dieſes geht aber nur mit Citronenbäumen

ain . Zu Pomeranzen und andern Gewäch -
fen , die ein härteres Holz haben , werden

Zweige von Adamsäpfeln genommen , auf
vorgedachte Art zum Wachsthum gebracht ,
und folgends mit allerhand Augen beſest ,
Auch kann man Citronen und Pomeranzen
durch bloße Blätter forcpflanzen , wenn

man ſolche Weils mit einem Auge , theils
mit dem bloßen Sticl in Gefäße , die mit

guter Gartenerde angefüllt ſind , ſeßt ; ſol -
he feſt an das Dlart vrückt , ſo daß der

dritte Theil mit Erde bedeckt wird . Die

Blatter werden nicht weit vom Rande ein »

NETEEIDERELIGTEEETEEN

Efe ür Wsee IN SN SSS GRLINNERLESSIGEI

Orans

geſteckt , damit in der Mitte Plaß zu einem

Glaſe mit Waſſer bleibe , aus welchem
woliene „ nicht allzu ſtarfe , Fäden gegen
die Blätter abhangen , um ißnen die n6 *

chige . Feuchtigkeit mitzutheilen , Man
fann auc die Töpfe in Miſibcete eingra -
bein , ode " , in deren Ermangelunz , an ei -
nen warmen Ort bringen , fleißig anfeuch -
fen , und mit gläſernen Gio > en bedeen ,

Die aus dex Fremde hergebrachten Bäume

werden , wenn ſie aus den Kaſten genom -
men , und die Wurzeſn wohl gereiniget
werben ſind , in Gefäße mit guter Erde

geſeßt 3 eine Zeitlang im Schatten , jedoch
in ſreyer 2uft , gehalten , und fleißig be -

gojjen ,

Im May werden die Bäume , welche
ſtark getrieben haben , beſchnitten 3 diejeni .
gen aver , welche nicht ſlarf getrieben ha
ben , lapt man , wie ſte in ihrer Form ſind ,
Man ſiußt die zu weit hervorſtehenden
Sc<hoſſe ab ; zugleic ſchneidet man den
Baum da , wo er zu dick iſt , vorſichtig
aus 3 kneipe die Dornen ab ; was aber
daran verbrochen oder verdorben iſt , das
nimmt man mit der Säge ab , und die
Wunden . werden mie Bauymwachs wohl
verſirichen . Den Citronen iſt weniger ,
ais den Pomeranzen , abzunehmen . Die

Wurzeln der in Gefäßen ſtehenden Bäus
me müſſen alle drey Jahre gereinigt und

erfriſcht werden . Zu dem Ende wird der
Baum mit der Erde ausgehobenz etwas
von dem Erdreich rund umher weagetbanz
die Wurzeln , wo ſie zu lang ſind , beſchnit -
ten , und ſo der Baum in friſches Erdreich
wieder eingeſeßt . Die Erde muß in dem

Gefäße loc >er gehalten 3 vemnach im Früh »
linge baid um den Stamm aufgelockert ;
auch den Eoinmer über damit fortgefahren
werden , damit das Waſſer von dem Erd -

veiche gut durchgelaſſen , und die Wurzel
nicht
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' nicht beſchwert werde . Wenn die neuern

Blätter an dem Baume anfangen ſich zu

neigen over ſchrumpfig zu werden ? ſo hat

er Wäſſerung nöthig . Dieſes geſchiehet
mit einer gewöhnlichen Spreagkanne ; es

muß aber das Waſſer vorher in einev Kuf -

fe von der Sonne wohl durchwärmt wer -

den ; anch etwas Kuhmiſt darein gelegt

werden , damit es fett werde . Um die

Bäume , die im freyen Lande ſtehen , zu

wäſſern , braucht man cylindriſche Töpfe
3 F. hoch , die etwa 4 Maaß halten , und

mit 6 Löchern in gleicher Weite über einane

der gebohrt ſind . Zwey derſelben werden

IF . weit von dem Stamme zu beyden

Seiten in die Erde gegraben z mit dein

zöchern gegen den Stamm gewandt , und

mit Waſſer angefüllt , welches ſich ſodann

nach und nach in die Erde verzieht , Das

Beyſeßen in die Gewächsbäuſer geſchiehet
im Herbſt , ſobald Nachtfröſte zu beſorgen

ſind ; ſie müſſen aber nicht feucht einge»
bracht werden . Im Winter dürfen ſie

nur Parſam begoſſen 3 auch nur das Erd -

reich , wenn es oben ſtaubig geworden iſt ,

ein wenig mit Waſſer beſprengt werden ,

weil ſie ſonſt in wenigen Wochen die Blät -

cer abfallen laſſen . Im Frädjahre laſſen

unſre Gärtner erſt die Tage Pancratius
und Servatius im May vcrbeygehen , eb?

fie die Orangerie wieder ins Freye bringen ,

weil ſie vor ſolchen Tagen ſyön - sfters

durch Nachtfröſte betrogen , und dadurch ihre

Orangeriebäume um alle ihre Blätter ges

bracht worden ſind ,

Orthobel , Simshobel , ein Ho-

Gel , womit die Falzen von dem Zimmer -
manne geebnet werden ,

Ortſcheit , das Stüs Zolz , daran

ein Pferd mit ven Strängen vor einen Wa-

gen geſpannt wird . - Eine Wagge hat

zwey Oröſcheite . Bey einem dreyſpännis
gen Fuhrwerke wird das Riemenpferd vor

den beydein Deichſel - oder Stangenpferden, -
imgleichen auch daneben , wenn es die

Wilidbaßn laufen muß , neben dem Hand -
pferde , an ein einzelnes Ortſcheit geſpannt ,
An den Kutſchen find die Ortſcheite zierlich

gedrechſeitz die gemeinen aber ſind plate
und geſchweift an den beyden Enden aus »

geſchnitten . /

Ortſcheitriemen , ſtarke Riemen ,
womit die Ortſcheite eines Wagens an die

Waage befeſtigt werden . Sie werden

eben ſo gemacht - wie die Hängeriemen ,
und jeder wird rund gebogen zuſammen ge

ſchnallt .

Ortſtock 5 ein vicker Weidenſto >, des

ſv dick , als ein BodenſioX in dem Bodett -

eines Waſchkorbes , iſt , und an Statt der

Staken an den Enden eines vierkäntigemw

Korbes befeſtigt wird . Sie ſinds gleichſam
die vier Säulen eines vierfantigen Korves »

M c
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Oßinund , Oßmud, ; DOämund -

eijen , Ortnmutiy , eine in Schweden ,

auch bey uns . gebräuchliche Benennung
einev Sorte Eiſens , welche ſehr gut iſt .

Der Name kommt von der Oßmundſchew

Hütte im Schweden her.

ORfterlneey , Ariſtolachia , ein

Päflanzengeſchlee <ßt, deſſen dauerhafte Ar -

ten frautartig , perenitirend , auch zum

Theil ausländiſch ſind , und in jedem Früß -
jahre neue Stengel treiben . Die Blumer

haben zwar bein ſonverliches Anſehen ; dies

nien aber doch zuy Vermehrung der Man »

nichfaltigfeit in den Gärten .

r ) Herzblätteri2 Gſkerlncey mis

diüfrechtem Srenugel nnd ' gehäuften
Zlumen , gemeine Oſterincey , Walo

rebe , A Clematitis L- , wird hin und ' wi22
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der bey uns häufig gefunden , -Wurzel :
ſebr frießend , breitet ſich bald ſo weit aus ,

daß alle daneben oder darunter ſtehende
Gewächſe weichen müſſen ; treibt , wie ſie
fortläuft , immer mehrere Stengel . Sten -

gel : einfach , aufrecht , ſteif , gegliedert ,
ZAlätter : herzförmig , breit , lang geſtielt ,
Zlumen : blaßgelb , dicht beyſammen ſte -
bend . Bey den alten Aerzten waren Wur -

zel und Blätter ſehr geachtetz bey den

neuern aber weniger , ſeitdem Börhaave
verſichert , daß durd ) den öftern Gebrauch
der Magen verderbe , und der Appetit ge -
ſchwächt werde , Die Wurzel pflegt auch
leicht Erbrechen zu machen . Allgemeiner
und ſichrer iſt der äußerliche Gebrauch ;
denn ſte reinigt und heilt die alten unreinen

Geſchwüre . Man pflegt hierbey das Pul -
ver einzuſtreuen . Auch kann man einen

Trank daraus bereiten , und . die Geſchwire
damit auswaſchen , oder denſelben , ſonder -
lich wenn ſie Höhlen und Gänge haben ,
zum Cinſprißen gebrauchen . Die Roß »
ärzte pflegen das Pulver der Wurzel bey
gedrückten Pferden mit gutem Erfolge zu
gebrauchen , " Auch die friſchen Blätter

pflegt man aufzulegen , um Wunden und

Geſch vüre damit zu heilen .
2 ) Herzblätterige runde Oſterlu -

cey mit ſchwachen Srengeln und

einzelnen Hlumen , runde Oſterlu -
cey , runde Zohlwurzel , A. rotunda

L. Die Wurzel iſt rundlich , von Geſtalt ,
wie die des gemeinen Cyclamen ; jedod )
oft größer . Die Blätter ſind gerzſörmig ,
rundlich , ſtumpf , faſt ungeſtieitz die Blu -

men aber einzeln , lang , ſchmal , ſchwärz -
lichpurpurroch.

3) Herzbiätterize lange Oſterlu -
cey mit ſchwachen Stengeln und

einzelnen Blumen , lange Oſterluy -
cey , A. longa vera, » Der Hauptunter -

Oſterl

ſchied zwiſchen dieſer und der vorhergehere
den beſteht in den langgeſtieiten Blättern .
Die Wurzel iſt lang , carottenmäßig .
Beyde Arten ſind in unſern Gärten immer -

grünende Pflanzen , Die Vermehrung
geſchiehet mit Vorſicht durch Zertheilung
der Wurzeln . Won beyden iſt die Wurzel
äußerlich dunfelbraun , innerlich blaßgelb ,
ſcharf und bitter ſchme >end . Man em -

pfiehlt ſolche als ein Verwahrungs - und
auch als ein Heilmittel der Gicht ; doch
ſchickt ſich ſelbiges nur für ſchleimige Körper,
oder ſogenannte kalte Naturen ; nicht aber für
diejenigen , welche einen Ueberfuß am Geo «
blüte haben , bey welchen ſolches leicht in
in Wallung gebracht , und mehr Schaden -
als Mußen angerichtet wird .

4) GHerzblätrerige eintgekerbte
Öſterlycey mit einzelnen ZAluwwpen,
Spaniſche Gſterlucey , A. Piliolochia
L . , wächſt in der Schweiz , in Spanien ,
Jetalien , u,ſ . w.

5) Herzblätterige Erauſe ÖOſterlu «
cey mir einzeln abhangenden 2ly -
men , immergrünende Ojterlucey ,
A. fempervireas LL Dieſe wächſt in
Creta ,

6 ) Herzblätteritete Oſterlucey mit
einzelnen Biumen und großen herz
förmigen Dlatranſärzen , A. anguici -
da L. Dieſe wächſt in Indien . Das
Blumenbtaec iſt grüngelblich und purpur -
färbig geſtreife . Jacquin erzählt , daß
der Saft dieſer Wurzel , wenn ſolcher zu 1
= - 2 Tropfen einer Schlange eingetröpfelt
wird , ſoiche dergeſtalt betäube , daß ſie
ohne Gefahr angetaſtet werden könne , Ein

Kunſtgriff , deſſen ſich die Amerikaniſchen
Matrktſchreyer mit Vortheil zu bedienen
wiſſen. ?

7 ) Dreylappitze Oſterlucey , A.
trilobata L. , wächſt in dem mittägigen:

Ame -
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Amerika . Die Blätter ſind epyförmig,
und in drey Lappen zerſchnitten . Die ge -

trocknete Pflanze wird von den Amerika -

nern als ein beſortderes Verwahrungsmit -
tel gegen anſte >ende Krantheiten , und als

ein Gegengift gegen vergiftete Pfeile 3 in

Jamaika aber als ein ſchweißtreibendes
und magenſtärkendes Mittel häufig ge -

braucht ,

Oxhooft , Oxhodft , ein in Holland ,
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Niederſachſen , u, ſ; w. gebräuchliches Wein « -

gebinde oder Gefäß , welches nach dem

Unterſchiede der Oerter auch von unter -

ſchievenem Jnhalt iſt , Cin Orhooft kn

Holland , nach) welchem die Franzöſiſchen
Weine verkauft werden , hält 180 Min -

geln , in Hamburg aber 6 Anfer , und ale-

ſo 60 Stübchen oder 240 Quart ; hinge -
gen halten daſelbſt die Franzöſiſchen Weine

in Orhooften 30 == 32 Viertel , oder 60

- - 65 Stübchen ,

-43

P .

Paaren , wird bey der Taubenzucht

geſagt , wenn ſich ein Täuberich und eine

Taube zur Begattung vereinigen , und ſo»
dann beyſammen bleiben . Bey der Jä -
gerey wird eben dieſes Wort von Rebhüh -
nern gebraucht , wenn ſie ſich im Frühjah -
re zuſammen geſellen , und der Hahn ' nun

bey ſeiner Henne ſich allein aufhält .

Packbret , Packbrücke , das an

einer Kutſche hinten und vorn befindliche

Bret , die Koffer und allerley Pakete da -

ſelbſt aufzupacen ,

Packen , will bey den Jägern ſo viel

ſagen , als mit dem Gewehr anſchlagen ,

etwas damit gut faſſen , das man nicht zu

verfehlen gedenkt , = = Wenn die Hunde
ein Wild gut angefallen haben : ſo ſagt

man auch davon , die Hunde haben gut

gepackt ; es werden auch eigene Hunde

zum Anfallen der Sauen abgerichtet und

gehalten , welche Packer genannt wer -

den .
'

Packleinwand , Packtuch , gro -

be von flächſenem oder hänfenem Werge ge

machte Leinwand , deren man ſich zum

Einpacken der Waaren , oder zur äußer -
ſten Bedeckung der eingepackten Waaren ,
Kiſten , Körben , u . ſ ,w. bedient ,

Packnadel , eine große, ſtarke , drey -

kantig geſchliffene , und vorn an der Spi -

ße etwas gebogene Nähnadel , mit welcher
der Umichlag der Pakete und Ballen mit

Bindfaden zuſammen genähet wird .

Backraum , der Raum in einer Kuk -

ſche unter dem Siß , unter dem Fußbo -
den , und unter dem Bocce ,

Packriemen , ein Riemen , womit

Gopäcke auf einem Pferde befeſtigt wird .

Pacfkfattel , ein Sattel , der im Fel -
ve bey den Armeen gebraucht wird , um das

Feldgeräthe darauf zu packen .

Packwagen , ein großer zum Gepäck
beſtimmter Reiſewagen .

Packwerk , ſo nennt man alle Waſ -

ſergebäude , welche aus Faſchinen , Wür -

ſten und Flechten oder Zäunen beiſtehen ;
aud )
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auch die Strudel - und Zwingenbaue ſind
als Packverfe zu betrachten .

Pa - da , ein Auſmunterungswort ouf

vem Manege , um dadurch dem Pferde an
Fevaden , Courbetren und Säzßen die Hülfe

mit der Stimme zu geben. Es beſteht

in zwey Tacten oder Bewegungen , wonach
fich ein Pferd vorne erheben , hinten gleich

nachſeßen , die Tempo beobachten , und

kicht einen Pas geſchwinde , den andern

Jangfam maden muß .

Päonie , Paconia . Dieſe Pflan-
zengattung liefert zur Werzierung der Gär-
ten gr3pe , Frautartige , perennirende Blu-
menpgunzen , aus deren Wurzein , welche
meiſtens aus Knolien zuſammengeſeßt ſind,
jährlich neue , ſtarke , 1 = > = 223 . 8. hohe
Stengel hervoxtreiben , die fich mit ſehr

großen fünfblätterigen Blumen endigen ,
1) Gewöhnliche oder gemeine

- 2 %: 56% iele ale
Pgonie , Pfingſt - ober Gichtroje /
Königsblume , P- oflicinals D Die
Blätter ſind ſehr groß , lang , geſtielt , weit

umher . ausgebreitet , aus vielen „Blätthen

zuſammengeſckt , weiche [ änglich - eyrund ,

oft 2 = - 3mal eingeſchnitten , glatt , auf der

Hberfiäche bläulich - grün , und auf der Un-
cerfläche: weißlie ) - grou ſind , Die Blu-
men ſichen einzeln , groß , hochroth, mit

zahlreichen Staubſäden , mit gelben Staub -

beuteln „- in veren Mitte 3 = = 3/,6der meh-
tere mit weißlichen Haaren überzogene
Fruchtinoten beſindlichſind , aus denen even
Fo viele Kapſeln werden , die ſich der Länge

nach öſinen , ſich ſiuſenweite zurückſchta:
gen , „und bann ihren , nach und nach eine

dunfelpurpurrorhe over ſchwärzlice Farbe

annehmenden , Saamen zeigen,
Man Hat ſehr viele verſchiedene Sorten

mit einſachen ſowohl , als mit gefüllten ,

Blumenz welche leßtere für die ſchönſten

ne SEIEN NL HSSSEREEESCH GER UIII > m fü- RTE DGIEEE 2 ZI nd maDirie

Pane

gehalten werden , Es ſind jedoch bey den

leßtern die Blumen bald ſchwächer , bald

ſtärker gefüllt ; auch ſind die Blumen bez
den einfachen und gefüllcen von verſchiebe .
dener Rothe ; manchmal nur fleiſchfarbig ,
oder ganz weiß . Man findet auch Blus

nien , welche ſcheckig , und andere , wo die

Blätter in Lappen geſchnitten ſind , Rlle

Sorten ſind dauerhaft , kommen wvberall
fort , und laſſen ſich am leichteſten durch

Theilung der „Wurzel , . im April , oder - im

Herbſte vermehren ; wobey Acht zu haben ,
daß die abgenommenen Pflanzen auch eis

nen Keim an ihrem obern Theile behalten ,
und die Wurzeln nicht zu viel getheilet
werden , weil ſonſt vie Blüche zu [ ange
außen bleibe , Die ausgehobenen Wurzeln
mügjen aver bald wieder eingelegt werden .

Die Theilung und Verſesung der alten

Stö > s ſoll nur nach 5 = = 7 Jahren einmal

geſchehen , weil ſie nach der Verpflanzung
wenig , „oder gar keine Blumen tragen .
Aus dem im Herbſt auszuſäcnden Saamen

fann man neue Abänderungen erziehen .
Die getro >netein Knollen von der Wur -

zel werden zwar in der Apotheke aufbehal -
ten , und ſolſon wider die fallende Sucht
dienen 3; es widerſprechen aber große Aerzte
unter den neuern ſolcher Wirkung, die man

bey Mervenkraukhoiten davon erlangt ha -
ben ſoil , Die Pflanze giebt einen faſt ſtin -
fonden Geruch “ von ſich , und Haller will

ſelbige für verdächtig halten .
2) Schmalblätterige Sibiriſche

Päonie , P. tenuifolia , Die Blätter

ſind etwas klein ; die Blättchen in viele

ſtrichförmige Abſchnitte getheile , etwas

lang geſtielt , abwechſelnd ; „die Blumen

jinzeln , roth , im May und Junius . Es
wird dieſe , wie die vorige , behandelt ; ver -

langt aber mehr Schuß , eine wärmere Lage,
und einen etwas tresnen Grund ,

Pan -
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Panſtermühle , Panzertnühle ,
eine Mühle , deren Räder nach dem flei -

nen und großen Waſſer durch Ketten , wel -

die um die Panſterwelle gehen , in die Hö-
he gewunden , und bey kleinem Waſſer
niedergelaſſen werden können , damit ſie al -

lezeit von dem Strohmwaſſer berührt und

umgetrieben werden . Es ſind dieſe Rä -
der gemeiniglieh noch einmal ſo breit , als

bey den andern Mühlen ; Hingegen treiben
ſie auch zwey Mathlgänge .

, Panzerzeug , iſt
gemeiniglich noch einmal ſo breit , als an -
dere : Mühlräder, Man hat zweyerley Ar -

ten , Stoc > - und Ziebpanſter . Die

Stockpanſter haben ihr feſtes Lager ; die

Ziehpanſter aber kann man nach der Höhe
des Waſſers richten ,

Pavierblſume , Keranthemum XL.

Von dieſem Pflanzengeſchlechte wachſen die

meiſten in Afrika , Die bekannteſte Art in

hieſigen Gärten iſt :
Jährige Papierblyme mit ſpelzi -

gen Dlumenberte , Perpetuelblume ,
Stoblume , X. annuumL . Sie wächſt
in Jtalien , Deſtreich , u , f w. Stengel
und Zweige ſind mit einem ſchwachen wei -

ßen , wolligen Weſen überzogen , Jeder
Zweig endigt ſich mit einer Blume ; dieſe
blühen nach und nach auf , ſo daß man der »

gleichen einigs Monate über bis in den ſpä -
ten Herbſt finden wird . Man hat vieler -

ley- Abänderungen , Die natürliche ſcheint
purpurfarbene Blumen zu tragen ; man

findet aber auch weiße , und von beyden
Farben gefüllte , Blumen , nicht weniger
flein - und großblumige . Site blühen und

tragen Saamen ohne Wartung ; um aber

gewiß zu gehen ? ſäet man den Saamen
im Frühjahre auf Rabatten , und verſeßt
die Stö >e nach Belieben . Wenn man

Get . Regllexicon IV , Theil ,
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die völlig ausgebreifeten Blumen abſchnei -
det , und vorſichtig trocknet : bleiben ſie vie -
1e Monate friſch und ſchön , Die Gärtner
pflegen auch ſolche blau , oder auf andere

Art , zu färben ; und man fann dergleichen
getrocknete Blumen im Winter zur Zierde
auſſtellen .

SPapvel , Populus , ein Baumges
ſchlecht , wevon 5 Arten bekannt ſind :

1) Schwarze Pappel , Pappvel -
weide , ſchwarz Alberbaum , Satr -
bauchbaum , Salben - Wollen- Sel-
baum , P, nigra L. Sie hat ihren Na »
men von dem ſchwarzen Cirkel , welchen
man in dem Mittelpuncte der gefällten
Stämme findet , Die wächſt zwar am

liebſten in einem guten fetten Moorgrunde ,
welcher im Sommer auf eine gewiſſe Tiefe

trocfen wird ; jedoch auch in einem gerin =
gern Boden , wenn er nur feucht iſt . Der

Wuchs iſt ſehr ſchnell , und kann im vier »
ten Jahre eine Höhe von 20 F. , und die
Dicke eines Mannsſchenkels erhalten, Auch
erreicht der Stamm ein hohes Alter , an
die 1000 Jahre , Die Blätter bilden bey -
nahe ein Dreye > , welches hinterwärts
mehr gerundet iſt , und vorwärts in eine

lange Spiße ausläuft ; der Rand iſt rund -

lich ausgezahnt ; beyde Flächen ſind glottz
die obere beſonders glänzend , und auf der
untern das Adergewebe merklich , Die Rei »

ſer geben gute Faſchinen beym Waſſerbau
ab . Das Köpfen oder Kröpfen kann alle

4 - 6 Jahre , over auch jährlich , geſche -
hen . Das Holz giebt viel Rauch und we -

nig Flamme ; iſt aber doch zur Feuerung
nüßlicher , als das Weidenh 8 Aus den

friſchen Knoſpen wird in der Apotheke eine

ſchmerzſtillende Salbe , UVoguentum po -
puleum bereitet , welche bey der güldnen
Ader , bey Flechten ,Brandſchäden , und zu

M Cs»
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Erweichung der unbeweglichen Sehnen
und Gelenfe nüßlich zu gebrauchen iſt .

Die Pappel vermehrt . ſich zwar häufig
durch den Saamenz die künſtliche Ver -

mehrung aber geſchiehet am ſicherſten durch

die ausgehobenen Schößlinge , oder durc

eingelegte Ruthen 3 auch durch Seßiinge ,

weiche aber nicht ſo leicht , wie von der

weißen Poppel oder der Weide anſchla -

gen ,
'

Die Jtalieniſche Poppel , P. ltalica ,

fann als eine Abart angeſehen werden . Der

Stamm iſt ſehr gerade , aufrecht öſtig , mit

einer vortrefflichen regelmäßigen Krone ,

und wächſet ſchnell zu einem pyramiden -
förmigen Anſehen , Die Vermehrung 9? -

ſchiehet durch Reiſer , welche nur ein Jahr

alt ſindz und wenn ſie 24 Stunden in

Waſſer gelegen haben : werden ſie ſo tief
in die Erde geſte >t , daß nur 2 = = 3 Augen

hervorſiehen ; va denn im erſten Jahre das

Reis - 3 = = 3 Sproſſen treibt , wovon man

im folgenden Frühjahre die beſten ſtehen läßt ,

und die andern zu weiterer Vermehrung

abſchneidet . " Die Aeſte ſind biegſamer , als

von der gemeinen Poppel , und ſchicken

ſich daher beſſer zur Korbmacherarbeit ,

2) Weiße Pappel , Pappelweide ,
Ylbe , Silberpappel , weißer Aller -

oder Mbeerbaum , weiße Eipe , P. al -

da . Der aufrechte gerade Stamm iſt re -

gelmäßig äſtig , ſchr hoch 3; die Rinde aſch -

grau und glatt . " Die Blätter rundiich ,

gezähnt - winflich , auf der Unrerfläche fil -

zig und weiß , auf der Oberfläche »dunkel -

grün , auf 1 Z. langen Stielen , In ei -

nem guten , mittelmäßig feuchten Boden

kann ſie oft nach 12 = = 16 Jahren die Di -

Fe eines ſtarfen Mannes erreicht haben ,

Bey Stämmen, die kernfaul ſind , welches

nach) einem zwanzigjährigen Alter oft ge -

ſchieht , erſcheint dis Rinde mehr rauh und

Pappel

riſſig . Die Bänme Fallen durch das ſchs-
ne 2aub ſehr in die Augen , Die Vermeh »

rung kann am beſten durch die Wurzeibrut
und eingeſtecfte Zweige geſchehen . Jm

Febr . und März legt man Ruthen oder

Zweige 10F . weit aus einander einz ſtär -
fere Aeſte oder Schlingen werden zu Ende

des Octobers gepflanzt . Man pflegt auch

ortentliche Baumſchulen anzulegen , und

die Stämme , wenn ſie ſtark genug ſind ,

zu verpflanzen . Ss lange ſie in dex

Baumſchule “ ſtehen , ſollen ſie ausgepußt
oder beſchneidelt werden , damit ihr Wachs -

chum nicht gemindert werden möge .

3) Zirterpappelbaum , Slatter -

eſve , Lybiſche Pappel , Eſpe , Aſpe ,
der Ratreler , Ratſſeler , P. tremula .

Ein bey uns ſehr gemeiner Baum , deſſen

Blätter , wegen ihrer langen dünnen Stie -

le , in einer beſtändig zitternden Bewegung

ſind ,
* Die Aſpe giebt ſchlechtes Brenn

holz. Die Kohlen von derſelben verhalten

gar leicht Feuer , und können zu großem

Schaden Gelegenheit geben. Du Roi

merkt als etwas Beſonderes an , daß die

Ziegel , wenn ſie mit friſch gehauenem

Eſpenholz gebrannt werden , eine bläuliche

Glaſur und eine mehrere Feſtigkeit erhal -
ten . Die Rinde brennt mit einer hellen
Flamme , und wird daher öfters zu Lichk-

ſpähnen oder Schleißen angewendet . Sie

iſt nicht allein die liebſte Nahrung des Bis -

bers , ſondern auch den Hirſchen , Rehen ,
Schafen , Ziegen und andern Thieren an -

genehm . In harten Wintern , und bey

ſehr tiefem Schnee werden dieſe Pappeln

umgehauen , damit das Roth - und Dan -

nenwild nebſt den Rehen ſich daran äßen
könne .

4) Caroliniſche Pappel , P. hetero -

phylla L. , balfamifera Mill . Dieſe iſt

an ihren eckigen röchlichen Aeſten vor an -

dern
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dern fennbar , Der Trieb derſelben iſt
außerordentli ) ſtark , und der ganze Baum

hat ein bezauberndes und eigenthümliches ,
mazeſtätiſches Anſehen . Weil er noch ſpät
im Herbſte treibt : ſo erfrieren die jungen

Schöſſe oft in harfken Wintern , daß daher
ſelbiger im Frühjahre vor und zu der Zeit , da

ſeine Blätter ausbrechen , fein gutes Anſe -

hen hat ; welchen Fehler ober ſeine Blät -

ter , die die Größe einer Mannshand ha-
ben , nachher reichlich erſeßen . Man muß

auch die Stämme , weil ſie vom Winde

leicht abgebrochen , oder zerſpaltet werden ,

an einem bedeckten Orte , oder wohl gar in

Kübeln , unterhalten . Die Wermehrung

iſt mit der der einheimiſchen einerley .

5) Balſampappelbauym mit har -

zigen Dlattanſäzen , Tacamahba -

cenpappel , P. bailamifera L. , P. Ta -

cCamahaca Mill , Dieſer Baum hält im

freyen Lande unſre Winter recht gut aus ,

und erreicht eine mittelmäßige Höhe. Die

ſtark auslaufende Wurzel treibt , zumal
wenn die Stämme abgeköpft werden , häu -
fig Schösßlinge , wodurch und durch die

eingeſteckten Aeſte man die Wermehrung
leicht unternehmen kann . In einem et -

was feuchten Grunde gedeihet er beſſer ,
als in einem tro >nen . Die Knoſpen ſind
im Frühjahre mit einem gelblichen zähen
Safte verſehen , der bey warmen “ Tagen

tropfenweiſe darauf ſißt , und einen ſo ſtar -
ken Geruch von fich giebt , daß man ſol -

<hen unter dem Winde auf 50 Schritte

riechen fann . Die Blattanſäße ſind

gleichfalls harzig , und einigermaßen ſta -
Delige

Die ſchwarze und weiße Pappel , im -

gleichen die Eſpe , ſchien ſich ſchr gut . zu

verzierenden Pflanzungen ſumpfiger Plätze z
gleichwie man auch niedrig und frey lie -

genden Gebäuden nicht geſchwinder Schuß

Maite
7.
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und Schatten verſchaffen fann , als mis

dieſen 3 Arten . Weil das Holz außecor -
tentlich weiß iſt : ſo werden die Daraus ge -

ſchnittenen Brecer zu Fußböden ſehr ge -
ſucht , weil ſie , wenn ſie trocken gehalten
werden , außerordentlich dauerhaft ſind ;
da ſie ferner faſt gar nicht einſchrumpfen ,
noch ſich werfen : ſo braucht man ſie auch
zu Täfelwerk in Zimmern , Die Drechs -
ler nehmen es auch wegen ſeiner Weiße zu
Schüſſeln , Büchſen , Trinfgeſchirren , und

die Landleute machen ſich von der weißen
Pappel Molden , Backtröge , Löſel , Tel -

ler , Abſätze , Holzſchuhe und anderes Gxp -

rärhe.

Barforſchhunde , Laufhunde ,
eine Art Jagdhunde , welche ein aufge -
ſprengtes StüF Wild , wie ſehr es auch
wechſeln und ſich drehen mag , ſo lange
verfolgen , und wenn esuhnen aus den Au -

gen gefommen if , doc durch den Wind ,
oder aus der Spur , wiedet entdecken und

auftreiben , bis es endlich vor Müdigkeit
nicht weiter kann , daß es durch einen Fang
mit dem Hirſchfänger erlegt wird . Es

ſind ſolches meiſtens ſtarke Mittelhunde
mit langen Ohren behangen .

Parforſchjagd , auch Lauf - oder

Rennjagen , beſteht darinn , daß das

Wild , ohne Garn oder Tücher , im offe -
nen Felde durch Jäger zu Pferde , und Hun «
de , die , in verſchiedene Worlagen vertheilt ,
ihm vorwarten , ſo lange auf der Fährte
verfolgt wird , bis es ſkürze , oder ſich vor

Muvigfeit niederlegt , oder von den Hunden

zum Stande gebracht wird , daß es durch
einen Fang mit dem Hirſchfänger erlegt
werden kann ,

Pariren , heiße in der Reitkunſt ,
wenn ein Pfecd ſo abgerichtet iſt , daß es

M 2 nach
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„nach dem Willen des Neiters ſtille halten ,
und ſich vorn ekwas erheben muß , Das

Pferd muß ſich dabey zugleich etwas auf
- . die Hinterfüße ſeßen , den Kopf nicht auf

den Zaum legen , oder vor ſich wegſtrecken ,
und die vordern Füße niche von ſich wer -

Fen , ſondern geſchickt biegen ; wenn es ſich
- folchergeſtalt recht erhoben , und die Füße

wieder auf die Erde ſeßt , müſſen Kopf
; und Hals gleich und ſtät bleiben , wozu
- Man den Caveſſon gut gebrauchen kann ,

Parterre , Luſiſtück , der freye
Plaß , der in einem Garten vor dem Luſt -
oder Garfenhauſe liegt , und aus allerlew
uſt - und Raſenſtückes beſtehe - Man

eechner deren insgemein viererley Ärten

3). die Deutſche , welche , mit Buchs - .
baum eingefaßt , aus allerhand Parallel -
gängen und andern geometriſchen Figuren
beſtehe , und mit dem ſchönſten Blumen -
werk beſeßt wird 3 2 ) die 8Sranzöſiſche
beſteht in gezogenem Laubwerk von guter
Erde , worein doch nicht viel Blumenwerk

eingeſeßt wird , Die Pläßke zwiſchen den

. Sauberzügen werden mit allerhand Farben -
„ ſand oder fleinen farbigen Steinen be »

ſtreuer 3;man macht auch wohl geſchlungene
Wappen und Namen in ſolchen Parterren :
3) die Raſenpartrerre ſind allerley Figu -
xen aus grünem Raſen , zwiſchen welchen
die Gänge mit ſchönem Sand oder kleinen
vunten Steinen ausgeſüllt ſind , und wer »
den nur hie und da in die Figuren geſchnit -
tene Taxus oder Orangebäume geſekt ; 4)
die Engliſchen ſind vermengte Schne -
Fenzüge von Raſen und Lauberzügen nach
Franzöſiſcher Art .

' Pas , Schritt auf der Reitſchule ,
eigentlich ein Antritt , di . eine Bewegung ,

- in weicher das Pferd den Vorder - und Hin »
ferfuß auf einer Seite ordentlich erhebe,
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Je behender und leiſer dieſer fortgoſest
wird ; deſto bequemer wird dieſer Gang
vollbracht . Durch Pas wird auch ein er -

habener Schulſchrite verſtanden , da die

Erhebung der Schenkel nicht einſeitig , wie

bey dem Antritt , ſondern derinn unter -

ſchieden iſt , daß , wenn das Pferd den rech -

ten Vorderjuß aufhebt , gleich der hinter ?
folge , daß ſie alſo kreuzweiſe gehoben
werden ,

Paſquill , eine Jnjurie , die durch

ſchriftliche Aufſäße , Druckſchriften , Ge =

mald ? , Kupferſtiche und andere ſinnliche
Darſtellungen geäußert , und öffentlich
durc Verarſtaltung des Urhebers aufge -
ſtellt und verbreitet wird . Sind Paſquil -
le zwar nicht öffentlich verbreitet ; aber doch
durch Schuld des Verfaſſers im Publico be -

fannt geworden : ſo ſind ſie immer als eine

ſchwere Injurie anzuſehen . Sind ſie aber

auf Veranſtaltung des Urhebers ſchon öffent -
lic ) angeſchlagen oder verbreitet worden :
ſo ſollen ſie als der höchſte Grad ſymboli -
ſcher Inzjurien an dem Verfaſſer beſtraft
werden . Die Schmähſchrift ſoll der Ge -

richtsdienex , in Gegenwart des Verfaſſers
und dreyer von dem Beleidigten gewählter
Zeugen , vor dem verſammelten Gerichte
zerreißen , und mit Füßen treten . Haf
der Verfaſſer ſich nicht genannt ? ſo ſoll
das Poſquill , auf Verlangen des Belei -

digten , auf öffentlichem Plaße durch den

Henfer verbrannt werden . Drucker und

Verleger ſolcher Schandſchriften werden ,
wenn ſelbige ohne Cenſur gedruckt worden

ſind , mit dem Verfaſſer gleich beſtraft ,
Eben dieſe Strafe triffe den ſchuldigen
Drucker oder Verleger , wenn die Schrift
zwar die Cenſur paſſirt iſt ; die ausgeſtri -
chenen Stellen aber wieder aufgenommen ,
oder neue Junjurien eingerückt worden ſind ,

Kann
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Kann der Urheber des Paſquills nicht aus

- gemittelt werden ? ſo wird die Strafe ge -

gen den Drucker und Verleger verdoppelt ,
Der Cenſor , welcher den Druck einer

Schmäbſchrift wiſſentlich geſtattet - hat ,
ſoll mit dem Verfaſſer gleiche Strafe lei -

den , und ſeines Cenſoramts entſeßt wer -

den . Hak der Cenſor aus Nachläßigkeit
dergleichen Injurien überſehen : ſv iſt die -

'
ſe Verleßung ſeiner Amtspflicht nach Vor -

ſchrift des 9. 334 des A. L, R . zu ahnden,
Ehrenrührige Zeichnungen , Gemälde und

Kupferſtiche , welche öffentlich aufgeſtellt
und verbreitet werden , ſind als Paſquille
anzuſehen , und der Beſteller , wie der

Schriftſteller 5 der Zeichner , Kupferſtecher
„ und Maler aber , nach Beſchaffenheit der
- Umſtände , als Mitverbrecher oder Gehül -

fen zu beſtrafen - A, 2, R - Th. 11. Tit .

XX . 9 . 572 ff

Paſſade , der Hufſchlag ober Weg ,
welchen ein Pferd macht , wenn es mehr
als einmal auf einem Erdreich hin und

wieder geht , und allemal an dem Ende

im Umkehren eine halbe Rundung macht .

Paſtinagk , Paſter - auc Palſter -
naß , Paſtinaca L . , ein überall befann :

tes Wurzelgewächſe , welches in der Küche

gebraucht wird und deſſen Erzichung gar

"nicht ſchwer iſt . Man kann den Saamen -
im Frühjahre ; aber auch ſchon im Herbſte

- ausſäen . Will man zeitig junge Wurzeln
"Sut Speiſe haben: erwählt man die lekte
Zeit , Der Saame erfriert nicht in der

“ Erde , und wird im folgenden Frühjahre
zeitig hervorfommen . Die jungen Pflan -

zen werden vom Umfraute um ſo ſorgfälti »
ger rein gehalten , je langſamer ſie anfangs

zu wachſen pflegen , So wie ſie ſtärker
werden : muß man ſie durchs Werzieben
ſo verdünnen , daß jede wenigſtens auf al -

Pakern 93

len Seifen 8 = = 16 Z, Raum har , ſich
auszubreiten. Auf dieſe Weiſe werden ſie ,
wenn ſie erſt einmal dew Boden mit ihren
Blättern bedeckt haben , ohne fernere Pflege
fortwachſen . Wäre der Boden zu hart ;
ſo muß man ihn mit der Järhacke auflo -
dern . In einem ſchweren , naſſer, oder

mit langem Steohmiſte friſch gedüngten
kande treiben ſie nur viele Seitenwurzeln ,
und werden roftig - Man fann die Wur -

zeln füglich den folgenden Winter über im
Zände ſtehen laſſen 3; ſie erfrieren nicht ,
und ſchmecken beſſer , als die im Keller

aufbewahrten; man kann ſie aber auch ,
wie die Möhren , in Sandgruben einfegen.
Der Saame wird im Auguſt reif , und

zwar die mittelſten Dolden zuerſt ; und in

dieſen iſt der beſte Saame ; der überreife
aber wird leicht vom Winde zerſtreuek»
Die beſten und geradeſten Wurzeln wählt
man zum Saamentragen , und läßt ſolche
an ihrem Orte ſtehen , oder verpftanzt ſie
im Aprik auf ein wohl umgegrabenes Beer ,
1 Schuh weit von einander » Die Paſti -
nafen geben übrigens ein ſehr gutes Futter
für Schweine , Schafe aud? Rindvieh .
Man ſoll ſic ) aber vorſehen , daß man
Statt des Paſtinaks nicht die Wurzel vom

Woſſerſchierling oder Wüterich bekomme ,
da dieſe deim Geruche nach vamit überein

fommt , Die alten Paſtinakwurzeln , wel -

dje den Winter über ausgehalten haben ,
und im zweyten Jahre genüßt werden , will

man auch nicht von allem Werdachte frey -
ſprechen ,

Paternoſter - oder Büſcheſwerk ,
ein Kunſtwerk , mis weichem man das Waſ-
ſer aus der Tiefe in die Höhe bringen kann .

Es wird auf verſchiedene Art gemacht , und

am meiſten gebraucht ,Grundwaſſer auszü -

ſc <öpfen, um inz Trocknen arbeiten zu können ,

517 . 2 - Dat -
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& Patſche

Patſche , ein Werkzeug des Stroh -
Hachde >ers , faſt in der Geſtalt eines

Orangeblatks , und mit einem Griſf an

dem breicen Ende verſehen , um die Stroh-
ſtoppeln mit der - Spiße des Bretes einzu«
ſchlagen , Noch nennt man auch ſo ein

breites , etwas ſchweres und ebenes Holz ,
zvomit die aus Lehm bereiteten Tennen in

„den Sqheuncn feſtgeſchlagen werden .

Pavillon , in der Baukunſt ein Ge -

bäude , welches öfters allein ſteht , und

nach einem Wiere > erbauet iſt ; ein Pavil -
lon wird aber auch genannt , wenn ein Ge -

bäude im Mittel , oder an den C> en vor

ven andern Theilen etwas herverſpringt ,
und höher als das Uebrige des Hauſes
iſt ,

PDeGÖ, ein geſottenes und geläutertes
Harz , meiſtens von Kiefern und Fichten ,
welcyes in der Haushaltung zu vielen Din -

gen gebraucht wird . . Das weiße Harz

1: Poch wird zum weißen Pech ; das

ſchwarze Pech ) aber zum ſchwarzen einge -
kocht,

9 +

DPechtorf , eine bieuminsſe Erve , ie
che einer Sumpferde ähnlich ſieht , und

wenig oder gar kein Moos , noch Wurzein
in ſich Hat ; ſondern mit - Bergsöl oder Berg -

eheer durchdrungen iſt , und im Feuer mit

einem ftarken „ Geruch brennt . Der friſch
ausgeſtochene brennt am beſten ; dagegen
aber deſto weniger , jemehr derſelbe an ver

Sonne getro >net wird .

Bechrinnen , ſind die im Nadetholze
zu Zoch - , Mahl » und . Gränzbäumen an -

genominenen und gehörig gezeichneten

Bäume, nachdem die Lochen , oder aus -

gehauenen Stellen , mit Harz wieder

IR 706 und faſt unkenntlich geworden
ſind .

mit

in den Morgenländern geſammelt,

md ene edfn linn mrDr bri,

Perlz
|

Pegel 7 Waſſermeſſer , das ein -

gehauene Merkzeichen an einer Brü & e

oder Schleuſe , dadurch die Waſſerhöhe
anzuzeigen ; welches beſonders den Schif -
fern zur Nachricht dient ,

Pegeln , beym Waſſerbau die Tiefe
unter Waſſer mit langen Stangen , oder

einem Bleylothe , eſſen .

DBelzmotte , Phalaena Pellioneila
L. Ein fleiner Schmetterling aus dem

Goſchlechte der Nachtvögel , welcher als

Zarve unſern Pelzen ſo gefährlich iſt . Die

jungen Motten machen ſich eine Hülle aus

den zerbiſſenen Haaren der - Pelze , die ſe
ihrem Geſpinſte vermiſchen . Um

ſeine - Pelze gegen dieſe Feinde zu ſchüßen ,
gebraucht man Schweſeldampf , Tabaks »
rauch , Kampfer und Terpenthin .

Perlen , ein Stein , welcher in den

Gehäuſen einiger Muſcheln gefunden ,ſehr
theuer bezahlt ,
braucht wird ,

und zum Schmuck ge -
Die geſchäßteſten . werden

Ia
Deutſchland, beſonders in Sachſen , fitz »
det man in einigen Flüſſen und Bächen
Perlen , darunfer manche den WEI Ita :
ſchen , wo nicht vorzuziehen , doch gleich
zu achten . ſind . Man ſollte daher die Per -
lenfiſcherey in unſern Gewäſſern immer
mehr in Auſnahme zu bringen ſuchen , und
die dazu ſchilichen FFlüſſe und Bäche mit

Perlmuſcheln beſcken , und in guter Pfle -
ge erhalten ,

Berlgras , Klelica T, , ein Grag -

geſchieht - welches von Andern auch
&Schonturas genannt wird . Der Kelch
beſteht aus zwey hohlen ſtumpfen Bälg -
lein , weiche zwey vollkommene Blüchen ,

und zwiſchen dieſen noch ein drittes , aber

unvolſlfommnes einſchließen , Dieſer ruhe
auf

DN R I RNee 3 ieren NU

ada.
Pd



Perlh

auf einem beſondern Stielchen , und macht
das Hauptkennzeichen dieſes Geſchlechts
aus .

- 1) Glattes hantzendes Perltiras ,
* Gramen montanum avenaceum C. B, . ,

Melica nurans L. Cs wächſt in tronen

buſchigen Gegenden , und blübet vom

May bis in den October . Der Halm iſt

viere >ig , 1 = =2 F. hoch, mit breiten

Blättern und unterwärts hängenden Aeh-
ren beſeßt . Die beyden Bälglein in der

Mitte ſind purpurfarbig . Es wird dieſe
Gragart von allem Wiehe gern gefreſſen ,
und könnte auf Wieſen , die auf Anhöhen
und Bergen liegen , nüßlich angebauet "
werden ,

2 ) Gefranztes Derlgras , baari -

ges Schöntgras , G. mont . lanugino-
ſum C. B. , M, ciliata L. , wächſt auf tro -

&Fenen ſandigen Hebtoin Cs unterſchei -
det ſich von der vorhergehenden Art durch
die außere Spelze des untern oder größern
Blümchen , welche mit Haaren eingefaßt
oder gefranzt iſt . Die innere Spelze iſt „,
viel fürzer , und geſvalten ,

Perlhuhn , Gallina Africana
Mauritana , Ein Hühnergeſchlecht / das

von Aſfrifa zu uns gebracht , graubunt ,
und auf den Federn gleichſam geperlt iſt .
Die Stimme iſt ſehr laut und ſchreyend ,
An ſich iſt das Perlhuhn ein lebhafter , un -

ruhiger , zänfiſcher Vogel , der ſich vald

dte Herrſchaft über das andere Hofgefiügel
anmaaßt7 und auch erlanget , weil er be -

hende iſt , und mit dem Schnabel ſchnelle
und ſtarke Hiebe hut . Er ſcharrt gern in

die Erde , badet ſich im Sande , und iſt
geſellſchaftlich . Er fliegt etwas ſchwer ;
fann aber deſto ſchneller laufen . Die Perl -
hühner werden leicht zahm , wenn ſie jung
aufgezogen werden ; legen auch viele Cyer ,

Peterſ 95

wenn man | ihnen nur immer eins im Neſte
läßt ; die Jungen ſind zärelich , und müſs
ſen wider die Kälte , gleich den Truthüh -
nern , in. Acht genommen werden . Sieg

nähren ſich von allerley SEE Inſecten
und Wurzeln ,

SPBeſieln, ſind 8 - -0 Z, in der Erde

ſteckende , umd über der Erde 3 - - 4F ,
hoe Pfähle , welche mit 3 Löchern verſes
hen ſind , um Stangen durchzuſtecken ,
und das Wiel) von einem Plaße abzuhal -
ten .

Peterlein , Apium L . Unter dieſem
Geſchlechte kommen beym Linnäus nur zwo
Arten vor ,

1) Schmalblätteritger Peterlein ,
oder die bekannte Gartenpeterſilie , A.

Petrofelinum L, , wovon wir hauptſäch -
lich zwo Spielarten haben !

a) Kranxepeterſilie , ein für die Kü -

ce unentbehrliches Gewächs . Man hat
davon zwo Sorten , die ſchlichte , oder

Glatte , - und die gefüllte , oder Prauſe
Peter | filte , WPBeyde haben zwar einerley

' Kräſte; die erſtere verdienet aber - deshalb
hauptfächlich den Vorzug , um die ſchadli -
< e Verwechſelung mit der giftigen Glet -

ße oder Hundsvperterſilie , Aethuſa Cy -
napium , und dem noch giftigern Schter -
ling , Conium maculatum , zu vermei »

den . Erſiere hat an der untern Spiße
ſtarf glänzende Bläcter 3; die Blätter des

ESchierlings aber ſind oben glänzend ,
ſchwarzgrün , und feiner geza >t , als die “

ver Peterſilie 3 aue ) hat der Blüthenſten -
gel blutrothe Flecken , und die Blumen

rothe Puncte , Weil indeſſen ſol <ev Un »

cepſchzifungszeichen unerfahrne oder un

wiſſende Köchinnen und Küchenmägde
dieſe Kräuter leicht verwechſeln können :
ſo kann die krauſe Peterſilie dieſe Wer -
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wechſelung ſs leicht nicht möglich ma -

hen .
Da die Blätter der jungen "Peterſilie

fräftiger , zarter und aromatiſcher , als die

der alten , ſind : ſo ſireue man , um ſte im »

iner friſch zu haben , vom erſten Frühlin -
ge. bis zum Auguſt , von Zeit zu Zeit , den
Saamen aus ; und zwar reihenweiſe in

Furchen 3; aber auch in ein lockeres und Fet-
fes Erdreich . So in Furchen gefaet , kann

man die Peterſilie leichter ſc <neiden , auch

leichter rein halten . Stehen . die Pflan -

zen zu dicht : ſo müſſen ſie verdünnt , und

vey trockner Zeit begoſſen werden , Je
beſſer man die Peterſilie wartet : deſto öf-
ter fann man ihre Blätter ſchneiden ; und

je öfter * man ſie ſchneidet : deſto häufiger
und zarter wachſen ſie,

b) Wurzelperterſilie , wird wegen

ihrer Wurzeln gezogen . Man Hak von

dieſem Gewächſe zwo Sorten , nämlich
die harte , und die ſogenannte Ztuckerpe -
terfilienwurzel , Die erſtere erfriert
niemals unter freyem Himmel ; die andere

aber iſt zwar weit größer , ſüßer und an -

genehmer von Geſchmack 3; aber auch viel

zarter und weichlicher ; verdienet aber den -

noch der erſtern vorgezogen zu werden ,

Der Saame kann im Herbſte , oder im

Frühlinge , weil ex 5 - - 6 Wochen in der

Erde liegt , gleich im Anfange deſſelben ,
ganz bünn , und entweder allein , oder auch
unfer dem Zwiebelſgzamen , wie wohl in

einer kleinern Portion , ausgeſtreuet wer -
ben . Der Boden ſoll cief , locker und ein

Jahr zuvor gedüngt ſeyn . Die jungen

. Pflanzen müſſen auf allen Seiten 8 = - 20

Z. Kaum haben , ſich auszubreiten .
Um Peterſilienſaamen zu gewinnen ,

muß man , was die Krautpeterſilie be

triſſt , im zweyten Frühlinge , ſo wie ſie
zu treiben anfängt , eine Partie davon un -

Peterl

geſtört : fdrtwachſen laſſen , weil ſie im ex «

ſien Jahre keinen Saamen bringt . Won
der harten Wurzelpererſilie ſucht man im -

Herbſte die ſchönſten Wurzeln aus , pußt
ſie , und ſekt ſie gleich da wieder hin , wo

ſie bleiben ſollen , nämlich an einen abgele »-
nen Ort , reihenweiſe , auf allen Seiten

I F. weit augeinander 3 die zum Saamen -

fragen beſtimmten Zuckerpeterſilienwurzeln
hingegen verwahrt man gleich den übrigen ,
und pflanzt ſie an einem von den andern
Arten abgeſonderten Orte ein . Weil der
Saame leicht ausfällt : ſchneidet man den

Stengel , ſobald man Kennzeichen der Rei -

fe wahrnimmt , dicht vor dem . Stocke ab ,
breitet jede Sorte für ſich auf Tüchern an .
ver Sonne aus , macht den Saamen rein ,
und hebt ihn auf , Er hält ſich 3 = -4
Jahre lang ,

Die Aufbewahrung der Peterſilienwur -
zeln Im Winter erfordert ,daß ſie , und vor
allen Dingen die Zucerpeterſilienwurzel ,

Hegen den Anfang des Novembers , damit

„ſie der Froſt nicht trifft , auſgegraben , die

äußerſten Blätter bis aufs Herz abgebro -
<+en , und an einem trocknen Orte in einer

dazu gemachten Gruve , ſchichtweiſe , ſo
daß ſie einander nicht berühren , und das

Herz. dex Wurzel Zuſt hat , eingeſchlagen ,.
und bey eindringender Kälte mit trockner

Streu , oder mit Erde , vor dem Froſte be -

deckt 3 hingegen bey gelindem Wetter , da -

„ mit ſie ſich nicht anſte >en , und verfaulen ,
wiederum davon entblößt werden , Auch
Fann man ſie reihenweiſe in einem trocknen

und luftigen Keller in dürrem Sande , ſo
daß das Herz unbede &> t bleibt , und gehös-
Lig Luft hot , zum Gebrauche verwahren ,
Von dex harten Sorte , die eben keine

Kälte ſcheuet , nimmt man vors erſte , ſo
viel man nöthig hat , aus der Erde , und

läßt die übrigen ſtehen , Gemeiniglich
blei -
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bleiben ihre Wurzeln ſchmackhaft ; und . wo

nicht : ſo ſind doch wenigſtens . ihre immer

grünen - Blätter beſtändig brauchbar .
Um im Winter , wo alles mit Eis und

„Schnee vedeckt iſt , Peterſilie . zu haben ,
fana man zum Trocknen der Blätter ſeine
Zyflucht nehmen , Jm Herbſte werden
die beſten Blätter ausgeleſen , rein gewa -
ſchen , auf einem trocknen lüftigen Woden

ausgebreitet , dann und wann umgekehrt ;
und wenn ſie jo tro > en geworden ſind , daß
ſich Rippen und Stenge ! der Blätter eber
zerbrechen , ais biegen , oder daß ſich leß -
tere zwiſchen den Fingern zerreiben laſſen :
ſo werden ſie entweder klein gemacht , oder
auc ) ſo , wie ſie ſind , zum künftigen Gk -
brauche aufbewahrt . Hat mat nun dieſe
Blätter nöthig : ſo muß man ſie nicht ſogleich
in die heiße Suppe , oder Brühe , ſondern
einige Stunden vor dem Gebrauche erſt in
Faltes Waſſer werfen , damit ſie ſich erſt
genugfam erfriſchen und ausdehnen . In
Ermangelung beſſerer werden ſie die Stel -
le junger und zarter Peterſilienblätter ver -
treten können .

2) BDreitblärteriger Peterlein ,
Waſſerpeterlein , Eppich , Waſſer -
eppich , Waſſermert , Hepfen , Api -
um palulire et offic . , Apium graveoleus
L. , wächſt an feuchten uad ſchattigen Oer -
tern . Der gemeine Mann bey uns nennt

dieſe Pflanze wilden Celleri , Der Gar -
Tencelleri iſt auch in der That die nämli -

" he Pflanze ; nur durch den Anbau vergrs -
ßert und verbeſſert . Die Gärtner machen

„ daraus verſchiedene Sortenz diejenige
nämlich , welche ſtarke Wurzelknollen hat ,
nennen ſie Rnollencelleri , oder auch
Roblrabencelleri , weil die Knollen öf-
ters ſo ſtark werden , als die Kugeln vom
Kohlrabi über der Erde . Der ſogenannte
Celerial iſt von dieſer Sorte wohl nicht

Gef , Regllexicon 1V , Theil ,
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unterſchieben . Staumdencelferi hingegen
heißt man denjenigen , deſſen Wurzel mit
vielen Herzkeimen beſetßt iſt , und , wenn
man ſie von einander ſchneidet , inwendig
weiß erſcheint , Die wildwachſende Sorte
wollen einige Schriftſteller verdächtig ma -
dien , Nicht weniger wollen einige Aerzte
die durch den Anbau verbeſſerte Wurzel
für ſchädlich ausgeben 3; allein die tägliche
Erfahrung lehrt , daß dieſe Küchenpflanze
ohne alle Gefahr gegeſſen werden kann ,

Mit der Ausſaat des Celleriſaamens
fann , wie mit der Peterſilie , verfahren
werden . Man pflegt aber ſolchen gemei -
niglich im März auf das Miſibeet zu ſäen,
um frühzeitig Pflanzen zum Verſeßen zu
haben ; wobey aber zu merken iſt , daß

dieſe unter den Fenſtern leicht zu geil wach-
ſen , und ſchlechte Wurzeln geben . Die

Pflanzen werden auf ein gut gedüngtes ,
mehr feuchtes , als trockenes Land , und

wenigſtens 1 F. weit von einander geſeßtz
bey tro >nem Wetter fleißig begoſſen ; das
Unfraut ausgejätet , und die Erde ange -
häufelt . Die gegen den Froſt zärtliche
Wurzel muß gegen den Winter ausgeho -
ben , und im Keller im Sande , oder auch
in Gruben , aufbehalten werden , nachdem
das Kräuterich herunter geſchnitten wor -
den iſt , Wählt man Gruben : ſo werdeu

ſolche nur 2. F,. tief gemacht , vie vom Krou «
te gereinigten Knollen Stück vor Stück

eingelegt ; die Grube aber nicht ſogleich ,
ſondern erſt bey zunehmender Kälte , mit
der Erde zugefüllt . Die Erziehung des
Saamens geſchiehet eben ſo , wie der der

Peterſilie .

Pfändung , „iſt die eigenmächtige
Beſißnehmung einer fremden Sache , in
der Abſicht , ſich dadurch ) den Erſaß eines

zugefügten Schadens zu verſichern , oder
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künftige Schadenszufügungen und Beein -

trächtigung ſeines Rechts abzuwenden .
Sie ſindet nur Statt , wenn der Beſchädi -
ger oder Störer unbekannt , unſicher , oder

ein Fremder ' iſt , “ der innerhalb der Pro -

vinz nicht belangt werden kann ; imglei -
djen wenn die Pfändung das einzige
Mittel iſt , den Beweis der geſc <ehe-
nen Beeinträchtigung oder des erlittenen

Schadens daraus zu führen , Gegen Po -

ſten , Stäffetfen und Couriere iſt keine

x Pfändung erlaubt ; auch darf dieſelbe nur

auf friſcher That , nachdem die Beſchädi -
gung oder Störung erſt vor Kurzem er -

folgt iſt , geſchehen . Um der Sache , wel -

< e gepfändet werden ſoll , ſich zu bemäch -

tigen , ſollen weder gefährliche Wofſfen ,

noch reißende Hunde gebraucht werden ,

In der Regel ſind nur Vieh und andere

bewegliche Sachen ein erlaubter Gegen -

ſtand der Pfändung ; aber auch von dieſen

muß nicht mehr gepfändet werden , als

nothwendig iſt , um den erlittenen Scha -
den nach einem ungefähren Ueberſchlage zu

decken , oder ſich des Beweiſes der Beein -

fträchtigung zu verſichern . Iſi der Ge -

pfändete erbötig , Statt des zu pfändenden
Stücks ein anderes Pfand , welches zu

vorſtehender Deckung des Pfändenden hin -
reichend iſt , niederzulegen : ſo iſt der Pfän -
dende ſchuldig, ſelbiges anzunehmen , auch

nöthigen Falls dem Andern bis an den

nächſten Ort , wo die Niederlegung geſche-
hen fann , zu folgen . Won Fracht - und

MReiſewagen dürfen die gelavenen Güter ,
wider den Willen des Inhabers , nicht ge -

pfändet werden . Wegen bloßen Uebertre -

tens des VWiehes in ungeſchloſſenen Feldern
findet unter Nachbarn einer Gemeine keine

Pfändung Statt , Ganze Heerden zu

pfänden , iſt „ nur alsdann erlaubt , wenn

einzelne Stücke davon nicht gepfändet wer »
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den können , oder wenn durch Pfändung
ſolcher einzelnen Stücke der geſeßmößige
Zweck der Pfändung nicht zu erreichen

ſtände , Perſonen ſollen nur dann anz2 -

halten werden , wenn die Sachpfändung
entweder gar nicht , oder nicht , ohne ſich

zugleich der Perſonen zu verſichern , be -

werkſtellige werden kann , Der Pfänder
muß die geſchehene Pfändung den Gerich -

ten des Orts ſofort anzeigen , und die ge

pfändeten Stücke denſelben zur Verwah -

rung abliefern . WBey Wiehe kann das

Pfandgold nicht von der ganzen Heerde ;
ſondern nur von den gepfändeten Stücken

gefordert werden , Widerſpricht der Ge «

pfändete der Rechtmäßigkeit der Pfän -
dung , und dem Berfauf der Pfandſtucke :
ſo muß ihm darüber rechtliches Gehör ver -

ſtattet werden , Einer geſeßmäßigen Pfän -
dung darf ſich niemand widerſeßen . Wer

ſich dem Pfändenden im Begriſſe der vor -

zunehmenden Pfändung entzieht , muß das

Pfandgeld doppeltz3 und wer ſich der Pfän -
dung mit Gewalt widerſeßt , muß daſſelbe
vierfach entrichten , Wer bey einer vorfals
lenden Pfändung den Andern ſchimpft ,

ſchlägt , oder ſonſt beſchädigt , ſoll nach al -

ler Strenge der Criminalgeſeße beſtraft
werden . Wer unrechtinäßig gepfändet
hat , muß das Pfand dem Andern koſten -

frey zurückliefern ; auch demſelben für den

verurſachten Schaden und entgangenen

Gewinn vollſtändige Genugthuung leiſten ,
A : 2 - R . Th. 11. 6 . 413 ſ -

Pfafßfenhütchen , Evonymus L .

Von dieſer Gattung ſind zwo Arten zu
bemerfen :

1) Pfafienhütlein , Pfaſſenrög -
lein , Spindelbaum , Spillbaum ,
Habnekiörchen , E. Europaeus L. Zu

dieſer einen Art gehört , als Abart , der

chmale
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ſchmalblätteritge oder gemeine Spint -
delbaum ; und zu deſſen Sorten , mit

hochrothen , blaßrochen und weißen Ka -
-

pſeln , rechnet man den gemeinen Spin -
deibaum oder das gemeine Pfaſfen -
bürlein , welche Sorte bey uns überall

bekannt iſt , Die jungen Aeſie haben eine

grüne , mit vier röchlichen Linien bezeich-
nete , Schale ; und da dieſe der Länge nach
herunter laufen : ſcheinen die Zweige vier -

ecfig zu ſeyn ; die ältern haben eine graue
Rinde , Die Blumen empfehlen ſich nicht
wegen ihrer Schönheit ; ſie ſind klein und

grünlich . Weil aber die Saamenkapſeln ,
nämlich die rothgefärbten Sorten , im Oct ,
und Nov . , wenn ſie auſſpringen , ihren
beerenähnlichen Saamen entblößen : ſo iſt
dieſer Baum ſchon längſt als eine Zierde
der Luſtwälder aufgenommen worden ,

Von ſeinen Zweigen macht man Spieß -
lein zur Befeſtigung der Braten am Spie -
ße , und Spindeln 3; daher er auch Spin -
delbaum heißt . Ferner macht man dar -

aus Tabakspfeifenröhre , Zahnſtocher , Zwe -
> en oder Nägel für die Schuſter . Nicht
weniger gebrauchen die JInſtrumentmacher
dieſes Holz ; es giebt nämlich die feinſte
Reißkohle zum Zeichnen , deren Bereitung
dü Hamel beſchreibt . Die Früchte wollen

Cinige für giftig ausgeben , Eine kleine

Anzahl derſelben erregt ein heftiges Pur -
giren und Erbrechen . Die getrocknete
und zu Pulver geriebene äußerliche Schale
der Frucht tödtet die Läuſe. Einige Vs -

gel , z. B. das Rothkehlc <hen, und andere

dergleichen kleine Vögel , lieben den Saa -

men , , Die Drechsler behaupten , daß ſie
beym Drehen des Holzes zuweilen einige
Uebelfeit und Neigung zum Brechen em -

pfunden hätten . Den Schafen iſt ſowohl
das Laub , als auch die Frucht , ſchädlich .

2 ) L7ordamerikaniſcher oder im -

Pfau 99

mergrüner Spindelbaum , X: Ame -
ricanus L. Die grünen ſchlanfen Zweige
ſind vierefig . Die Blumen erſcheinen
bey uns im Jul . auf dünnen , gemeiniglich
zweyfach getheilten Stielen ,und zeigen in
ihren Theilen die gefünſte Zahl , Die
Blumenblätter ſind gelblichgrau ; äußer-
lich etwas röthlich , Im freyen Lande muß
dieſe Art einen bedeikten Stand haben ,
Zur Vorſicht aber kann man ein Bäum -
<hen in einem Kübel halten , und im
Winter in einem gemeinen Glashauſe
verwahren ,

Pfau - ein unter uns ſo gemeiner
ausländiſcher Vogel , daß man ihn ſogar
mit unter unſre Hausgeſiügel zählen will ,
Da er zu den Hühnern gehört : ſo nährt
er ſic ) bey uns auch von Körnern und ähn »
lichem Futter . Die Henne legt bey uns
nur etwa 8 Eyer in einem ſich ausgeſuch -
ten Orte an der Erde , Und da ſie ſelbige
öfters an viele Oerter hinlegt : ſo brütet ſie
noch dazu ſchwer , daß man die ſolchergee
ſtalt gefundenen Eyer den gemeinen Hühe-
bern oder Putern unterlegen muß . Die
Jungen ſind auch ſchwer zu erziehen ; wenn
die Alte aber ſie aufzieht : geht ſie damit

um, wie andere Hühner , Die Pfauen
fliegen überhaupt ſchwer ; ungeachtet ſie
gern des Nachts auf erhabene Seellen ,
auf hohe Bäume und Dächer der Häuſer ,
Scheunen und Ställe zum Sigen auſfliegen ,
Von dieſen Höhen , auch ſonſt , laſſen ſie
ihr Geſchrey ofe ertönen ; und man wilt
aus demſelben Regen und Veränderung
des Wetters abnehmen . Es kann ſeyn ,
daß bey ihnen das Prickeln auf der Haut ,
wie bey den Haushühnern , vorgeht , wel -

<he alsdann öfters krähen , Das Fleiſch
iſt hart und zähe ; die ſchönen Federn em -
pfehlen den Pfau blos allein als eine Zier-

N 3
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de auf Höſen - Der weiße Pfau wir d da

her weniger geachtet .

Pfauſchwanz , Pfaucnkrone ,
Poinciana . Von dieſem Pflanzengeſchled ) -
te ſind folgende Arten merkwürdig :

1) Schöner Pfauenſchwanz mit

doppelten Srtachein , P. pulcherrima
L. Die Pflanze wächſt in beyden Indien -
Der Stamm wird 8 - - 15 F, hoch , hak
eine weiche Rinde , und theilt ſich ober -

wärts in viele Aeſte , welche an jedem Kno -

ten mit 2 furzen , ſtarken Stacheln , und

voppelt gefiederten Blättern , beſeßt ſind ,
An den älteſten Aeſten mangeln öfters die

Stacheln ; ſelten an den jüngern , Die

Blumen an den Enden dor Aeſte ſind bald -

mehr ährig , bald mehr büſchelfsrmig .
Kel <h und BSlumenblätter ſind entweder

roth , oder gelb , oder zeigen gemeiniglich
beyde Farben unter einander vermiſcht ;
auch mit einigen grünen Flecken bezeich
net . Das Holz des Stammes iſt hart ,
und wird zuweilen für Ebenholz ausgege -
ben , Man erhält den Saamen aus Weſt -
indien , und bringt dieſen auf ein Treib -

beete , Die jungen Pflanzen ſekt man

einzeln in kleine Töpfe , und gräbt ſie wie -

der in das Treib - oder Lohbeet ein , Nach
einiger Zeit verſeßt man ſie in größere z
Halt aber folche veſtändig auf dem Treibe -

oder fohbeete mit der Ananas in gleicher
Wärme ; doch verlangen ſie zuweilen et -

was Luft . Die Stöcke blühen bey uns

zwar jährlich 3; bringen aber höchſt ſelten
oder gar nicht Saamen ,

2 ) Pfaizenſchwanz mit einzelnen
Strachein , Pv. bijjuga L. Die Blumen

ſind geib , ohne Geruch , und um die Hälf -
te Fleiner , als bey der erſten Art ,

3) Unbewehrter Pfauenſchwanz
my Eyrzen Dlütbbuüſcheln , P. ela -

nnn NS GES GREISNINGREISLTEN BIEGEN<-Libinrnnmetmen

Pfeſfer

ta L, , iſt mehr ſtrauch » als baumartig ,
und ohne Stacheln .

4) Unbewehrter Pfauenſchwanz
mit lantzen Blächäbren , P. coriaria

Jaqu . , macht eine ſchöne Krone , zeigt
feine Stacheln , und die ſchwärzliche Rin -

de iſt mit weißlichen Puncten bezeichnet ,
Die Einwohner am Meerſirande in Cara -

cao und Carthagena geobrauchen die Frucht
zum Gahrmachen der Leder ,

Pfeſfer ' , ein bekanntes Gewürz , wel -

dies uns aus Oſtindien gebracht wird ,

Wegen Aehnlichkeit des Geichma > s und

der Wirkung vereinigen wir mit dem ei »

gentlich ſogenannten Pfeſſer den ſogenann
ten

Taſchenpfeffer , Schorenpfeſfer ,
Jndianiſchen oder Spaniſchen Pfef -
fer , Capficum angouum . Die völlig
ausgewachſenen und reifen Früchte werden

wegen ihres ſeltenen Anſehens auch in

Blumengärten geachtet . So lange ſie
noch unreif , jung und zart ſind : werden

ſie unter viele ſcharfe und ſäuerliche einge -
machte Sachen , z. B . bey den ſogenann -
ten ſauern Gurten genommen , als zu deren

Erhaltung ſie ſehr dienlich ſind 3; auch wird

dieſer Pfeffer von den Eſſigbrauern und

Branntweinbrennern ſtark gebraucht ; im -

gleichen mit Zucker candirt , oder mit Eſſig
und Fenchel eingelegt , und als eine Mas

genſiärfung genoſſen , In der ſo fiſchreis-
<hen Mark Brandenburg pflegt man auch
von der Schale etwas zu den ſogenannten
Salzfiſchen hinzuzuthun , um ihren Ge -

ſchmack zu erhöhen , Manche Familien
ſtoßen die reife getrocknete Schale klein ,
und bedienen ſich des Pulvers Statt des

eigentlichen Pfeſſer8 ; wobey aber der Sa -

<he nicht zu viel geſchehen muß . Für ſich
allein genoſſen , macht er , wegen ſeiner

beißen -
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beißenden Schärfe , eine unbeſchreiblich
große Hiße , daß davon der Schlund gar

leicht ganz roß wird , und die Lippen dik

aufſchwellen . Man findet mehrere Arten

dieſes Pfeſſers in den Gärten . Man ſäet
den Saamen im Frühjahre auf ein mäßig
warmes Miſtbeet , oder in Blumentöpfen ,
die in der Stube ans Fenſter geſeßt wer -

den . Iſt die Witterung um ſolche Zeit
nicht zu kalt : ſo kann auch der Saame im

ſreyen Lande , und in einer gedeckten Lage ,
aufgehen und beſtehen . Sind die Pflänz -
< en groß genug : ſo werden ſie reihenwei -
ſe , auf allen Seiten 4 Z. weit aus einan -

der , verſeßkt . Wenn aber die Pflanzen
etwas größer und färfer geworden ſind :
Fann man ſie , damit ſeibige feine Stauden

machen , im May abermals mit einem gu -
ten Erdflumpen entweder in Töpfe mit gu -

ter , leichter und fetter Erde , oder in die

ofſenen Rabatten verſeßen und pflegen , bis

ſie wohl angewurzelt ſind . Nachher wer -

den ſie von ſelbſt gut wachſen , und eine

Menge reife Früchte bringen .

Pfeilfraut , Sagittaria L. , Da

die ausländiſchen Arcen unbedeutend ſind :
ſo bemerfen wir nur das einheimiſche ' ge-
meine PfeilFraut , Sagittifolia L. , wel -

ches bäufig an fleinen faulen Flüſſen ,
Seen und Gräben wöchſt . Die Wurzel
beſteht aus vielen rundlichen Faſern , oder

vielmegr kleinen Knollen , und treibt dicke,
nacfende , geſtreifte , ſchwammige , einfa -
< e Stengel . Die jungen Blätter ſind
faſt grasartig 3 werden aber nach und nach
breiter ; und wenn ſie völlig ausgewachſen
find : ſind ſie groß , breit , und zeigen ,
gleich einem Pfeile , drey vorragende Spi -

ßen , Die Blumenblätter ſind weißlich ,
und , wo ſolche anſißen , purpurfarbig .

Pferch , Pfirſch , Hürde, ein

Pfercht 10x

„ mit Horden oder Hürden umgebenex Ore

auf den Brachfekdern , darein die Schafe
getrieben werden , um den Acker mittelſt
des Pterc <s oder des Miſtes der Schafe
zu düngen . Man nennt dieſes Verfahren
den Acker pferchen , und wählt dazu die

entlegenſien Felder , deren Befahren mit

Miſt zu beſchwerlich ſeyn könnte , Es
wird aber dabey gefehlt , wenn der ge -
pferc <hte Acker nicht alsbald umgepflügt ,
und hiemit die Verflüchtigung der Geile

durc ) Luft , Sonne und Wind verhindert
wird . Im Frühlinge , wenn die Nächte
nicht mehr zu fale ſind , und daher genug «
ſame Weide vorhanden iſt , pflegt der Hor-
denſchlag , und zwar mit den Hammeln
zuerſt , angefangen zu werden . Die Schä-
fer müſſen alle Tage , oder einen Tag um
den andern , wie es die Beſchoffenheit .
des e ? cters erfordert , die Horden wei -
ter fortſelagen , bis ſie mit dem Pferchen
ſo weit gekommen ſind , als es ihnen von
der Herrſchaft geordnet worden . Auf eine

Horde von 500 Stück Schafen werden im

Pferche 49 Stüc Horden , jede von 7 Ele

len , erfordert , Es gehört zu den Pflich »
ten der Schäferfnechte , im Winrer , wenn

ſie dazu Zeit haben , neue Horden anzus -
fertigen , oder die alten auszubeſſern . Das

Pferc <en hört im Herbſte wieder auf , wenn
die Nächte kalt werden , oder anhaltend
naſſes ungeſtümes Wetter einfällt . Auch
ſollte das Schafvieh mitten im Sommer

bey dergleichen Witterung nicht im Pfer -
< e gelaſſen werden ; denn ſo geſund dieſen
Thieren die friſche freye Luft iſt : ſo un =

dienlich iſt es ihnen , wenn ſie viel Tage
und Nächte hinter einander naſſe kalte Pel -
ze tragen müſſen .

Pferchkarren , Pferchhütte ,
Schafhürte , eine fleine , von leichten

M3 Bre »
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Bretern zuſammen geſchlagene , und auf ei -

vem zweyräderigen Karren befeſtigte , Hük-
fe , darinn der Schäfer in dem Hordenla -

lagcr übernachten muß,

Pferc <hlager , Hordenſchlag ,
bie in dem Pferche gelagerten Schafe ; in

weiterer Bedeutung die ſämmtlichen bey

einem Guthe hefindlichen Schafe . Man

ſagt daßer , das Gut hat ein Pferc <lager
von ſo und ſo viel hundert Schafen ,

Pferd , dieſes ſo bekannte vierfüßige

Thier heißt ein Hentſt , wenn es ein er -

wachſenes Männchen iſt ; ein Wallach ,
wenn es perſc <hnitten iſt ; das Weibchen

aber Stute , und das junge Pferd oder

Folen Hents &ſtfoien , wenn es männli -

< en Geſchlechts , Stutfolen aber , wenn

es weiblichen Geſchlechts iſt . In Anſe -

hung des Gebrauchs nennt man die Pfer-
de ZWagenpferde , die zum Ziehen , und

Reitpferde , die zum Reiten gebraucht
werden . Die Wagenpferde ſind entweder

Ackerpferde , die allein zum Ackerbau

gebraucht werden ; oder Kutſchpferde ,
die nur vor Kutſchen geſpannt werden ,

Zu den Wagenpferden rechnet man noch
' die Sybrmanns - und Kärrnerpferde ,

welche von den Fuhrleuten und Kärrnern

zum Verfahren allerley Kaufmannsgüter
gebraucht werden ,undwozu gemeiniglich die

fiärfſten und ältern Pferde , auch wohl

„blinde oder ausrangirte Reitpferde genom -

men , und am Ende ihres Lebens noch am

meiſten ſtrapazirt , oder zu Tode gequält
werden . Unter Reitpferden verſteht man

nicht nur Pferde , die auf dem Manege ,
abgerichtet ſind , oder die ſogenannten

Sculpferde oder Paradeurs ; ſondern auch
die Cavalleriepferde zum Dienſte der ſchwe -
ren und leichten Cavallerie . Jatgdpferde
nennt man , die zur Jagd allein gebraucht
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Pferd
werden , und gufe Läufer ſind . Pack .
pferde ſind diejenigen , welche , mit Pa -
en oder Laſten beladen , tragen müſſen ,
und meiſiens bey den Armeen im Kriege
gebraucht werden . Bey den Wagenpfer -
den ſieht man hauptſächlich auf Geſund -
heit , Stärfe und Dauerhaftigkeit , Bey
manchen Guthsbeſißern ſießt man auch auf
wenigſtens mitteimäßige Scsaheic der

Ackerpferde ; mehr Schönheit aber ver -

langt man bey Kutſchpferden , und noch
mehr bey Reitpferden . Cs iſt aber die

Kenntniß der Schönheit unv oller guten
Cigenſchaften der Pferde eine Wiſſenſchaft
von nicht geringem Umfange . Das Vor -

züglichſte aber , worauf der Landwirch ſieht ,
beſteht in folgenden Stücken : Das Pferd
ſoll jeyn lang vom Schaft ; breit und rund

von Bruſt und Kreuze ; von geradem Rü » -

&>enz; mittelmäßig ſtark am Leibe ; von

nicht zu furzem , aber doch ſtarkem Halſe ;
von lang und wohl bewachſenem Schweife ;
von fleinem trocknem Kopfe ; mit großen ,
reinen und ſchnaubenden Naſenloöchern ;
von großen , hervorſtehenden und braunen

Augen ; mit kleinen , ſpißen und nahe zu -
ſammenſtehenden Ohren ; kurz von Haas
renz ; munter 3 immer mit aufgerecktem Ko -

pfez; geſchwind im Freſſen bey der Krip -
pe gut geſtellt ; Siehlzeug oder Kummet

und Sattel , nebſt Zaum und Zügeln ,
ohne Widerſtreben gern und willig anneh -
mend ,

Der Engländer Robinſon geht . über die

Schönheit eines Pferdes noc ) mehr ins

Einzelne , wenn er mit dem Beyfalle der

Kenner alſo ſpricht : Der Kopf ſchmal ,
dünn , überhaupt nicht groß und fleiſchig ;
die Ohren eng , gerade aufgehend , ſich
ſchnell bewegend und ſißend ; mittelmäßig
große , aber helle und volle Augen ; mages

re , dünne , aber weite Kinnba > en verder -
: ben
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Pferd

ben nichts an der Schönheit , und laſſen
daneben dem Schlünde und der Luftröhre
ſo viel Plaß , daß das Pferd im Schluc >en
und Athemholen frey genug iſt . Die Na -

ſenlöcher ſollen groß und weit ſeyn , weil

es ſchön ſieht , und dem Pferde das Athem -
holen erleichtert . Ein großes Maul , dün -

ne Lefzen, kleine Zunge , magerer Rachen
ſind deshalb nöthig , weil , wenn dieſe
Theile groß ſind , das Pferd den Kopf , um

ſeiner Schwere willen , oft oder beſtändig
wird hängen laſſen , Breite und erhabene
Bruſt , nebſt dünnen und magern Schul -
ferblättern , ſieht ſchön , und verhütet die

öftere Bugverrenkung , ſo wie auch ein

Pferd , welches fleiſchige Schultern hat ,
viel ſchwerer und beſchwerlicher , als ein

anderes , geht , Der Rückgrad muß gleich,
eben und breit ſeyn ; denn wenn derſelbe
ſchmal iſt : kann das Pferd faſt niemals
den Sattel ohne Verleßung auf ſich haben .
Die Rippen ſollen wohl auswärts gebogen
ſeyn , weil bey flachen Rippen die Lungen
zuſammengepreßt , und das Athemholen
erſchweret wird . Ein runder Bauch ſteht
dem Pferde wohl anz ; dagegen ein herab -
Hangender , wie die Kühe und tragenden
Stuten haben , nicht allein nicht ſchön
ſieht , ſondern es können dergleichen Pfer -
de auch nicht zu Sattelpferden genommen
werden , Die Lenden oder Croupes müſ-
ſen gerade , aufrecht , ſtark und kurz ſeyn ,
und überhaupt darf zwiſchen den Hüftbeinen
nicht über 4 Finger breit Plaß ſeyn . Ein

Pferd , welches eine lange und abhängige
Croupe hat , fann - ſehr übel bergan gehen ,
noch viel weniger eine ſchwere Bürde tra -

gen , und wird im Galopiren ſehr ſchlecht
arretiren . Der Schweif ſoll nicht zu
hoch, auch nicht zu niedrig angeſeßt ſeyn ;
aber ziemlich dic 3; die vordern Schenkel
wohl gewachſen , und die hintern di ,

“

Pferd

rund , fleiſchig , ſpannaderig und ohne Ge -

ſc <wulſt ; die Knie groß und ſtark ; die

Flechſen zwiſchen Feſſel und Knie flach und

breit ; die Spannadern etwas von dem
Beine veſreyt , und die Feſſel au und vor

ſich ſelbſt kurz. Lange Feſſel ſind nicht
ſchön 3; auch nicht dauerhaft . Der beſte
Huf muß ſchwärzlich ſeyn , etwa wie ein

ſchwarzer Flintenſtein z die weißen ſind
leicht zerbrechlich . Auch ſoll der Huf we -
der zu läng , noch“ zu furz , rund , dex

Strahl nicht gar zu breit , weich , aber nicht
ſchwammig ; die Sohle aber dick, und nicht
zu hohl ſeyn .

Bey dem Pferdeeinkauf kann bisweilen
der geſcheuteſte Pferdekenner von den ſoge «
nannten Roßtäuſchern angeführt werden .

Es iſt daher klug gehandelt , wenn man

ſich ſo viel Regeln bekannt macht , als man

haben fann , um ſo vielen Betrügereyen zu
entgehen ,

Iſtu man Willens , ein Pferd von einem

Pferdehändler zu kaufen : ſo beſehe man es
im Stalle , ehe man es ſich vorreiten läßt .
Kann man in den Stall . kommen ( gern

ſieht ſolches der hinterliſtige Roßtäuſcher
freylich nicht )* ſo muß man ſich den Ge -

brauch der Peitſche von dem Händler ver -

bitten , weil ex durch die Peitſche die Pfer -
de in Munterkeit zu ſeßen und zu exhalten
weiß 3 ob ſie ſchon ohne dieſelbe die trägſten
Mähren ſeyn können . Man achte nicht
auf das Pferd , welches der Pferdehändler
oder ſein Knec <t am meiſten herausſtrei -
cher ; denn ſie wollen gemeiniglich deſſel »
ben am liebſten los ſeyn . Hat man ſich
ein Pferd ausgewählt : ſo ſehe man , wie

es in ſeinem Stande ſieht ; ob 28 nicht mit

einem Fuße vor dem andern voraus ſteht ,
weil es in ſolchem Falle an den Muſteln
oder Nerven Noch leidet , Wenn es mit -
den hintern Füßen eng ſieht ; ſo ſtreift es

ſich ,
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ſich , wenn es müde wird , Wenn es mit

dea vordern Füßen fitſchelt : ſo iſt es ein

Zeichen , daß es Schmerzen an den Hufen
leidet ; wenn es an der Seite aufzieht : ſv

it es in der Lunge nicht richtig . Wenn

es den Kopf hängt , und ſchläferig thut : iſt
es auch feine gute Waare . Je hurtiger
es frißt , und , wenn es Nallt , ſeine Men -

ſur nicht ſonderlich verrückt : deſto mehr iſt

auf eine gute Natur zu ſchließen . Nun

nehme iman die Peitſche , und treibe damit

die Pferde hin und wieder ; werden ſolche

friſch , munter und flüchtig : ſo zeigt es

an , daß ſie gute Arbeits - oder Reitpferde

abgeben . Wenn fie- aber nach der Peit -
ſche ſchlagen , mit den Augen feurig um -

ſehen , und den ganzen Zeib zuſammen zie-
hen : ſo haben ſie ein zorniges Tempera »

ment , und verrichten ihr Geſchäfft nicht
mit gutem Willen , Hierauf führt man

30 +

das Pferd unter die Stalithüre , daß es -
mit dem Kopf im Hellen , und mit dem

feibe im Dunkeln ſteht . Hier betrachtet
man die Augen : dieſe müſſen hell und klar

ſeyn . Wenn man mit der Hand hin und

her vor den Augen fährt , und es regt die

Augenlieder nicht : ſo itt es blind . Au

den Zähnen erfennt man das Alter . Die

Füllen bringen 12 Zähne mit zur Welt z
und ſo lange dieſe ſehen ? heißt es ein Zul»
len . Wegen das Tritte Jahr verliert es in

der Mitte 2 Zähne oben , und 2 Zähne
unten ; befommt aber an deren Stelle vier

andere , welce etwas ſtärker ſind z dieſes

beißt einmal geſchoben . Gegen das vier -
e Jahr fallen die daneben jiehenden zwey

Zähne oben , und eben ſv viel unten , ausz

eben ſo viel wachſen aber an deren Stelle

wieder ; dann ſagt man , es haf zweymal
geſchoben , Ein

„jahr darauf ſchiebt es

zum leßtenmal , da dann die 4 lekten Zäh -
ne ausfallen ; dann heißt es (ünfjährig,
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und nün fagt man , das Pſexd hat völlig
aus - oder abgeſchoben, oder ausgezahtn “.
Auf die im Maule nun folgenden Haken
oder Hafenzähne iſt nicht zuverläßig zu ge2-

hen , weil fie bey einem Pferde eher , als

bey andern , ſchieben 3 dieſe ſind rund , und

werden mit den Jahren immer länge .
Bey einigen Pferden kommen die Haken
hervor , wenn ſie viercehalbes bis vier Jahr
alt ſind ; bey andern erſcheinen ſie erſt nach
ſolcher Zeit . Sind ſie aber da : ſo kann

man wahrſche inilich ſagen , daß vas Pfery
im ſechſten Jahre ſeyn mü fe , “ in den nie -

dergewachſenen Worderzähnen ſind die tie -

fen Grüblein mit ſchwarzen Puncten , wels

dye ſie bis in das 8 == 9gte Jahr behaiten .
Wenn dieſe Grüblein , die man auch den

Kern oder Kennung nennt , nicht mehr zu
ſehen , und die Zähne ganz weiß ſind :
dann . Fann man das Pferd eilf - bis zwolf -
jährig nennen , Werden die Pferde älter :
ſo kommen Über den Augen tiefe Gruben

zum Vorſchein 3; in den Winkeln der Au -

gen wachſen weiße , fette Unreinigkeiten ;
die Augäpfel werden rüber , und die Oh-
ren länger ,

Wenn das Pferd aus dem Stall ber -
ausfommt : ſo kann man , ehe jemand auf:
ſißt , und es entweder geſattelt , oder mit

einer Decke begürtet wird , es ganz auf -
mertfam betrachten . Cin langes Kreuz
macht ein Pferd weder zum Tragen , no )
ſonſt zu andern Geſchäfften dauerhaft 3 hat
es dicke , ſchwere , fleiſchige Schultern : ſo
Fann es gewiß nicht ſchnell laufen , und

kann bald krumm und buglahm werden .

An dem Halſe unter den Ohren , zwiſchen
dem untern Kinnbacken , muß man an die

daſelbſt liegenden Drüſen fühlen ; dieſe
müſſen los und klein ſeyn , Wenn ſie auf -
ſißen und geſchwollen ſind : muß ſich das

Pferd erkältet haben , und man iſi keine

Stunde
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Stunde ſicher , daß es nicht einen AbAuß
durch die Naſe , den Kropf , oder was

ſchlimmeres , oder Augenentzündung be -

komme . Hält man dem Pferde die Gur -

gel zu , und verhindert das Achemholen :
ſo wird es eine Materie aus der Naſe aus :

werfen müſſen , die man beſehen muß , ob

es nicht Roßmaterie ſey , weil der Ausfluß
des Roges auf eine kurze Zeit gehemmt ,
und die Naſe gereinigt ſeyn kann , Das

Kieferbein muß weit aus einander ſtehen ,
damit der Schlund Plaß habe , Wenn
man hier Kern oder dies Fleiſch finvet :
ſo iſt das Pferd zu böſen Augen geneigt .
Rufen an den Ställen verräth einen Stol -

perer . Zwiſchen den Knien und Feſſeln
muß man die Ueberbeine ſuchen . Kleinere ,
und die auf einem Beine ſißen , haben
nicht viel zu ſagenz größere aber , und an
den Flechſen angewachſene , ſind ein gro -
ßer Fehler bey einem Pferde . Bey dem

Kniebeugen entdeX € man Rappen und

Struppen z dieſe verbergen ſich oft unter
den langen Haarenz man muß daher ſeine
Augen unkfer den Fingern haben . Der

Spatk , als Zeugniß von übermäßig harter
Arbeit , wird an den Hinterfüßen inwen -

dig an der Kniekehle entdeckt , Die Haare
haben in Anſehung der Farbe wenig zu
bedeuten 3 deſtomehr aber in Anſehung

ihrer übrigen Cigenſchaften , Lange, ſtrup -
pige , verwirrte , die , filzige Haare be -

zeichnen ein ſchlechtes Pferd ; da hingegen
belle , furze , glatte und dünne Haare eine
edle Art anzeigen .

Nun läßt man Jemand auſſißen , das

Pferd vorreiten , und ſieht , ob es friſch
und hoch aufhebt , und herzhaft wieder nie
derfrite , Dieſes wahrzunehmen , muß
man in einer geraden Linie mit und vor
dem Pferde ſtehen . Jm Schritt muß es
die Füße nicht über einander ſchränken ,

Vet , Regllexicon IV , Theil ,
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weil der Reifer ſonſt immer in Gefahr iſt ,
mit dem Pferde zu fallen . Je mehr ein

Pferd mit den hintern Füßen eng , und
mit den vordern weit geht : deſto beſſer iſt
es , weil es ſich auf ſolche Weiſe nicht
ſtreifen kann . Es werfen die Pferde bis -
weilen mit ikren Vorderfüßen , als wie in
einem halben Cirfel , aus ; dieſes iſt eine

große Untugend , weil dergleichen Pterde
zum Fallen geneigt ſind , und ihnen mit
dem Beſchlage nicht . zu helfen iſt .

Endlich muß das Pferd im Trab und
im Galop geritten werden ; in dieſem ſoll
es ſich flüchtig , und in jenem eilig bewei -

ſen , Es iſt beſſer , ein mageres Pferdy
als ein fettes , zu kaufen , weil man bey
jenem die Proportion und Geſtalt der
Glieder beſſer wahrnehmen kann , als bey
dieſem ; und wenn es ſeine Schuldigkeit
thut , ſo lange es mager iſt : ſo - wird ſole
des noc : mehr zu erwarten ſeyn , wenn
es wohl augsgefüttert iſt . Der Ausſage
des Pferdehändlers muß man nie trauen ,
wenn er augenſcheinliche Fehler bemänteln '
will ; ſondern alles ſelbſt - unterſuchen .
Denn wenn ein Pferd krumm geht : muß
allemal der Beſchlag Schuld haben , wenn
es im Grunde ſchon längſt buglahm iſt ;
wenn es trübe Augen hat ? iſt es gebiſſen
worden , ' wenn män ſchon vermuchen muß ,
daß es bald blind werde , oder wirklich
ſchon ſey. Es iſt auch nicht genug , daß
man ſich ein Pferd nur ' etliche Minuten
vorreiten laſſe , oder es ſclbſt eine Viertel -

ſtunde reite 3 man muß ſolches 2 - - 3
Stunden probiren , bergauf und bergab ;
auf ebenem und auf rauhem Wege ; denn
ein gutes Pferd ſoll in rauhem und ebenem

Wege nicht einerley Gang machen z; ſon -
dern ſich im Gehen nach dem Wege rich -
ten , Wenn es ſicher und ohne Furcht im

Trab bergab geht : kann man ſich gewiß
DO auf
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auf ſeine guten Knochen und ſichern Gang

verlaſſen . An dem Hufe iſt auch nicht

wenig gelegen 3 mat muß ihn genau un -

kerſuchen , weil die Pferdehändler manche

Mängel deſſelben , als z. CE. Hornſpalten ,
u, dergl , mit ihren Hufſalben zu verdecken

wiſſen ,
Wer ſelbſt Pferds ziehen will , der muß

gute Zuchtpferde wählen , und wiſſen , wie

ein guter Deſchäler beſchaffen ſeyn , und

was eine Stute fux- Eigenſchaften haben

muß , voin welcher gute Folen geworfen
und geſäugt werden ſollen . Der Beſchä -
ler nämlich joll weder innerliche , noch äußer -

liche Gebrechen haben 3 beſonders müſſen
die Augen gut und nicht Kußig ſeyn ; wie -

wohl ein Fehler , welcher durd ) einen

äußerlichen Zufall , z. B . dur < Beißen ,
Schlagen , u, f. w. , entſtanden iſt , den

Hengſt nicht untächtig macht . Kurzer
Athem , Dämpfigkeit , Herzſchlechtigkeit ,
als Folgen ſchadhafter Eingeweide , ver -

ſprechen keine geſunde Folen . Flußgallen ,
Spatten , Stollbeuken , Steingallen erben

auf die Nachzucht fort ; auch lange Feſſeln
geben auf die Nachzucht über . Fang ges

feſſelte Pferde haben niemals dauerhafte
Knochen , Dex Huf des Beſchälers muß
rein und ohne Schaden , wohl gebildet ,

rund , frey von Hornſpalten und Stein -

gallen ſeyn , Der Kopf , Hals und Shul -
tern müſſen mager feyn; nur daß dieſe bey»
den lestern Glieder doch dabey breit , und

nicht zu eng ſeyn müſſen ; wie auch ein lang

geſtrecktes Kreuz erforderlich iſt . Dies

find Erjorderniſſe eines untadelhaften Be -

ſchälers . Die Farbe bat nicht viel zu

ſog : n, weil . Mode und Liebhaberey bier
entſcheiden , Es giebt gute und ſchlechte

Pferde von ollen Conleuren , DieSucht -
ſtrite braucht nicht ſo ſchön , als der Bes

ſchäler , zu ſeyn , weil bey feinen Thierge «

Pfexd

ſchlechte die Nachzucht ſo ſehr dem Vater

nachartet , als bey den Pferden ; geſund

aber muß die Stute doch ſeyn , um keine

ungeſunde Füllen zu bringen . Neben

dieſem muß ſie weitleibig ſeyn , damit das

Füllen am Wachsthume nicht gehindert
werde - Sie muß ſtille und gelaſten , nicht

falſch oder uiſch ſeyn , weil die Füllen

unfehlbar dieſe Untugend von der Mutter

erben . Von der Größe des Beſchälets

läßt ſich fein genaues Maaß beſtimmen ,

Es iſt beſſer , wenn ' der Hengſt klein , und

die Stute groß iſt , wenn man wohl pro -

portionirte Reitpferde ziehen will ; Kutſch -

pferde müſſen freylich von beyden Seiten

etwas ſtärker ſeyn . Es ſind unnöthige
Künſteleyen , wenn man dem Beſchäler

mit mancherley Arzneyen zum Beſchälen
Kraft und Muth verſchaffen will ; es iſt
genug , wenn man ihm reines und gutes

Futter , d. i . guten Haber und gutes Heu

giebt , Die Stuke , welche man beſprin -

gen läßt , darf nicht über vier ; der Hengſt
aber nicht unter ſechs , und jedes Geſchlecht

nicht über funfzehn Jahr ſeyn . Die

Springzeit geht im April an , und währt
von da an zwölf Wochen fort . Wenn

eine Stute hierzu den natürlichen Trieb

hat , erfennt man daran , daß , wenn ſie
ein fremdes Pferd ſieht oder quieken hörk,
ſich hurtig darnach umſieh ? , und das Geo

burtsglied auf - und zuziehet , da man denn

ſaat : die Stute iſt roſſig . In ſolchem

Zuſtande muß ſie nun dem Hengſte zuge -

führt werden . Man ſacht einen Ork aus ,

wo die Stute , wenn der Hengſt zumal
kleiner iſt , etwas tiefer zu ſtehen kommt ,
als der Hengſt , Wenn man eine Stute

gleich nach dem Belegen etwas ſtarf , nur

nicht zu heftig , reitet : ſo trägt ſolches zur

Erzeugung eines muntern und geſunden
Folens viel bey . Nacht dem neunten Tage

wird
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wird die belegte Stute wieder vorgeführt ,
um zu ſehen , ob ſie den Hengſt wieder zu -

laſſen will , Man nennt ſolches die Stute

probiren , d. i . verſuchen , ob ſie bezo »

gen ſey , oder nicht . Im erſtern Falle
wird der Hengſt von der Stute abgeſchla-
genz wenn ſie aber mit dem Geburtsgliede

ſpielet , Saamen ausfließen läßt , oder

urinirt : ſo haf man daran Merkmale ih-
res Verlangens na ) dem Hengſte . Die

ſogenannten Hengſtreiter , d. i - Männer ,
vie mit ihren Beſchälern umherreiten , „ um

Stuten zu belegen , laſſen einigemal die

Stuten ihren Hengſten , und ſo lange , vor -

führen , bis ſie roſjig werden , und dann

beſprungen werden können . Jtach einiger
Zeit fommen ſie wieder , und probiren die

Stuten mit ihren Hengſten , ob ſie belegt ,
oder noch unbelegt ſeyn mögen ; da denn

die Stuten im leßtecn Falle abermals be -

ſprungen werden .

Die Stuten kragen ihre Leibesfrucht eilf -
Monat 3 einize etwas länger . Man muß
die Belegezeigt aufſhreiben , um gegen
die Folenzeit die Knechte oder andere Leute

zu beſtellen , daß ſie Tag und Nacht Acht

haben , weil das zur Weit kommende Fo -
len gar leicht in ſeiner Hülle , oder in ſei -
nem ſogenannten Hamen , erſtickt , wenn

ſolcher nicht alsbald da , wo die Naſe des

Folens anſtößt , lo8gemacht wird , Das

Füllen wird von der Nachgeburt gelöſet ,
und der Nabel , damit vas Bluten geſtillet

- Werde , mit einem Bindfaden zugebunden z
welcher aber kurz abgeſchnitten werden

muß , weil ſonſt die Stute leicht die lang

abhängenden Strippen ergreifen und los -

reißen , hiemit aber das Folen zum Ver -

bluten bringen kann ,

Wenn es zum Gebären kommt : ſo ge -

ſchicht es zuweilen , daß die Stuten ſehr
Hart folen « In dieſem Falle muß man
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ihnen den Bauch mit einem Tuche , dag
eine Elle breit iſt , feſt gürten , und ſie bey
der Naſe feſt halten , wodurch ſie mehr
Kroft auf die Geburt anzuwenden gezwun «
gen werden 3 aud ) muß man das Geburtg «
glied oder Gemächt mit Baum - oder Lein -

öl , oder ſonſt einem Fette , ſchmieren .
Wiederholte Ciyſtire ſind hier auch unge -
mein guf , weil öfters eine verhärtete Oeſf -
nung in dem Maſidarme die Geburt ſchwer
machen Fann ; auch werden durch vie mäßi -
ge " Wärme des Clyſtir8 in dem Maſtdarme
die Geburtsglieder erweitert , und zugleich
zu dem Austreiden gereizt , Dieſe Mittel
find aber nur für das in ſeinem ordentlichen
dager befindliche Folen geeignet , I
ſelbiges aber in einem unrechten Lager : ſo
muß eine geſchifte und herzhafte Perſon
das Füllen im Mutterleibe angreifen , in
ein bequemes Zager wenden , und es mit

Vortheil und Gewalt hervorziehen , oder

falls dieſes nichr möglich iſt , ſelbiges ix
Stücken wegnehmen . Kann man mit
der Hand nicht recht zukommen , oder das

Füllen nicht geſchit genug faſſen : ſo kann
man einen dünnen Strick um den der Ge -
burt bequemſten Theil umſchlingen , und
jolche hiermit ganz oder in Stücken hervor «
ziehen . Cine ſo vehandelte Seute kann

dennoch in der Zurunft lebendige Füllen
bringen , wenn ſie nu ? nicht bey und nach
einer ſo ſchweren Geburt zu ſehr ruinirt
worden iſt , Während einer ſolchen harten
Geburt nimmt man 4x Tigoß Wein , 1x
Quintl , Zimmet , -2 Quinel , Borax und He
Quintl , Saffran / miſche es unter einan-
der, und giebt es der gebärenden Stute
ein . Man kann dieſen Einguß wiederhg -
len , bis das Füllen auf der Welt iſt,
Nach der Geburk macht man ihr einen -
Einguß von einem Maaße Pferde - , Eſels -
over Ziegenmilch , x Maaß rothen Wein ,

2 1 Pfand
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x Pfund Baumösl , ſo nicht ranzig : ſeyü

muß , und 1 Pfund Saft : aus weißen

Zwiebeln 3 miſcht dieſe Stücke unterein -

ander ; theilt es in 2 Theile ; giebt der

Stute die eine Jälſte gleich nach der Ge -

burt , und die andre Hälſte zwey Stunden

darauf , Dieſer Einguß befördert auch die

Afterbürde , wenn ſie nicht bald auf die

Geburt von ſelbſt folgen ſollte , Eine ,
durch eine harte Geburt entfräftece , Stute

läßt man 8 = - 10 Tage in Ruhe ; giebt

„ihr gutes Futter von gekochter Gerſte , mit

. ein wenig Kleyen angemengk 3 Gras Statt

: Heu, wenn dergleichen bereits vohanden
iſt , und warmes Mehlwaſſfer zum Trinken .

Nach ſolcher Zeit kann man die Stute mit

„ dem Füllen zur Weide bringen , wenn die

- Jahrszeit ſchon Gras genug hervorgebracht
Haben fann .

Gemeiniglich wird das Füllen , nachdem

es 6 - 7 Monate geſogen hat , nun nicht

länger bey der Mutter gelaſſen . Sollte

die Stüte nach dem Entwöhnen ein böſes
geſchwollenes Cuter bcfommen : ſo kann

man ein halbes Maaß Cſſig mit einem

Maaß Branntwein , oder von beyden nur

halb ſo viel , aufſieden laſſen , und damit

die Geſchwulſt 3 = 4mal täglich ſo warm

waſchen , als es die Hand nur leiden kann ,
weil die Wärme zum Zertheilen nothwen -
dig erfordert wird , Nach dem Entwöh -

nen werden die Folen mittelſt eines Half »
ters angebunden , und mit einer guten
Streu verpflegt , “ Der Wärter muß wohl
Achtung geben , daß ſich die des Halfters

ungewohnten Füllen nicht ſelbſt ſchaden ,

Hat man feines ſüßes Heu : ſo kann ihr
Futter daneben aus Kleyen und Häckſel
beſtehen , Wieler Haber ſoll dieſen jungen

Thieren böſe Augen zuziehen ; weshalb
man gefochte Gerſte vorziehen wil . Alle

8 Tage muß man die Folen bey gutem
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Wetter etwa eine Stunde auf dem Hofe
frey umher laufen laſſen , damit ſie wicht
vor der Zeit ſteife Füße bekommen . Im
nächſtfolgenden Frühjahre werden ſie auf
die Weide gelaſſen . Noch iſt zu geden -

'
fen , daß man die Folen reinlich halten ,
und nicht im Koth und Miſt müſſe liegen
laſſen , damit ſie nicht rauhaarig , dick von

Kopſ und Hals , . groblnochig und ſchad -
hafe an den Augen werden . Auch müßen
die Wärter oder Knechte die Mähnen und

Schweife bis zum dritten Johre hin fleißig
ausfämimen und auswaſchen , damit ſich
die untern furzen Haare nicht verfilzen ,

„ und ſich ſegenannte Haarfaxen anſeßen ,
Zu gleicher Zeit ſollen die Knechte , ſo oft
ſie in den. Stall fommen , beyde Vord « r «

ſchenfel , einen nach dem andern , unten
an der Köthe bey dem Haarzopf greifen
und aufdufen , den Huf aber fein auswärts

biegen , und ſolches oft wiederholen . Durch
dieſe beſtändige Uebung ziehen ſich die Seh
nen und Flechſen , und werden ſo leicht be -

wegſam , daß ein ſolches Pferd , beſonders
wenn es ein Reitpferd werden ſoll , die

Schenkel recht hoch ) und auswärts wirft ,
Hiernächſt hat ſolches auch den Nuten ,
daß dergleichen Pferde ſich in der Folge ſo
gutwillig beſchlagen laſſcn , daß ſie , wenn
ſie nur vorn an der Krone angerührt wer «
den , die Schenkel gleich freywillig aufbu -

„fen . Nach dem zweyten Jahre müſſen
die jungen Hengſte von den Stuten abge -
ſondert werden . Das Waltachen oder

Schneiden der Hengſte geſchiehet beſ
ſer , wenn ſie das dricte Jahr erreicht ha -
ben ; geſchieht es früher : ſo werden die
Wallache dereinſt weniger murhig bey ſtar »
fer Arbeit ſeyn . Hiernächſt kann man die

jungen Pferde beyderley Geſchlechts nach
dem dritten Jahre , gleichſam nur ſpielend ,
zu ihrer Beſtimmniung angewöhnen ; nach

dem
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dem vierten Jahre aber müſſen ſie erſt an

ſchwere Arbeit gebracht werden . Je ſpä -

ter dieſes geſchicht : deſty länger iſt ihre
Dauer , ſo daß die auf ſolche Art behan -
delten Pferde , noc < bis ins zwanzigſte
Jahr hinein , ſehr brauchbar ſeyn können ,

Werden ſie früher unbrauchbar : ſo iſt die

Haupturſache dieſe , daß ſie zu früh zur Ar -

beit angeſtrengt worden ſind . Noch hat
; man ſich bey den jungen Wagenpferden
vorzuſehen , daß ſie nicht für ſich allein

zum erſtenmal angeſpannt . werden ; ſie

ſpringen gern zu ſtarf - anz ; und wenn die

Laſt ihnen beſchwerlich iſt : werden ſie gern

ſtätig , Cin einzelnes junges Pferd , ne »

ben alten Pferden angeſpannt , gewöhnt

fich am beſien ; nur muß das junge Pferd

Fürzer gezügelt werden , damit es nicht vor -

aus wolle oder könne , und der Zug wird

Ihm verlängert , weil es den alten Pferden
noch gar nicht egal ziehen , ſondern nur

mit ihnen gleichen Schritt halten ſoll , Die

Jungen Stuten ſollten billig vor dem ſech »

ſten Jahre nicht zum Beſchäler gelaſſen
werden . Kommuien ſie im dritten oder vier -

ten Jahre zu : ſo können ſie nicht völlig

auswachſen 3 wenn ſie zumal dabey zuzleich

zum Ziehen gebraucht werden . Auch iſt
es bey ſolchen Wagenſtuten nicht rathſam ,
ſeibige Jahr für Jahr belegen zu laſſen ,
weil Mutter und Kind dabey leiden ; ein

Jahr ums andere iſt beyden am dienlich -

ten . Je näher dergleichen Stuten ihrer

Folenzeit kommen : deſto mehr müſſen ſie
mit . zu ſchwerer Arbeit veri <ont werden ;

beym erſten Anziehen des Wagens ſollen

ſie ganz gemachſam angetrieben werden ,

Das geſc <hwinde Anſpringen wird mochen ,

daß ſie verwerfen müſſen . Uebrigens kön -

wen ſie faſt bis auf die leßte Stunde noch

ziehen. Dieſes dient dazu , daß ſie nicht

zu ſtark anſchwellen , auch leichter gebären ,

. . Pferst : -
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Man hakt aber auch darauf zu ſehen , wie
ſolches überhaupt bey allen Arbeitspferden
geſchehen . muß , daß ſie uicht gleich nach
der Arbeit , ſondern , wenn ſie erſt ein Futk«
ter gefreſſen haben , Waſſer bekommen .

Unter den Defonomen iſt es bisher im -

mer eine Streitfrage geblieben , ob es beſ »
ſer fey , Hengſte , Wallache , oder Stu »
ten zu Kutſchpferden zu haben ? Hengſte
halten freylich am längſten aus , weshalb
ſie gern von Fuhrleuten oder Kärrnern zum
täglichen Ziehen gebraucht werden ; es
kommt dabey nur darauf an , ob ſie ſich
mit einander vertragen , oder , da ſie doch
nicht räglid ) gebraucht werden , nicht über -

müthig werden . Iſt es einmal , vielleicht
auf Reiſen , damit verſehen worden , daß
der Hengſt eine Stute beſtiegen hat : ſo iſt
mit ihm fein Ausfommen , wenn er eine

Stute nur von fern wittert , und man iſt
übel daran , wenn man auf Brücken , in

hohlen oder engen Wegen und Gaſſen , wo
man nicht weit ausweichen fann , einer
Stute begegnen muß , Uebrigens machen

Hengſie in der Kutſche , oder überhaupt
vor dem Wagen , die meiſie Parade , Den

Hengſten aber kommen die Stuten am

nächſten , da ſie ſich vor dem Wagen ſehr
gut machen 3 nur haben manche die Unart
an ſich , daß ſie , wenn ſie roſſig ſind , ſtark
uriniren , und den Urin mit dem Schwans -
ze um ſich weit und breit umher werfen ,
Mit gut . eingefohrnen Wallachen , die nicht
ſcheu , wild oder ſtetig ſind , kommt man
überall qut zu recht . Hat wan Pferde ,
von welchem Geſchlechte ſie ſeyn mögen ,
und ſie ſind muthig , oder lange nicht außer
dem Etalie geweſen ; dabey aber zum

„Darchgehen geneigt : ſo halte man ja auf
re < t dauerhaftes Zedergeſchirr , damit
nichts reiße oder losgehe ; auch thut jede
Herrſchaft wohl , vor dem Einſteigen in

23 den
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ven Wagen ſelbſt nachzuſehen , ob auch al -

fes Zeug recht beſchaffen , und die Leinen

" beſonders recht angeſchnallt ſind , Viel -

mals hat der Kutſcher es verſehen , nur

eine Schnalle der Leine recht zuzuſchnallen ?

ſo kommen beym Anfahren junge muthige

Pferde in Unordnung , und gehen unauf -

haitſam mit dem Wagen durch . Iſt ſol -

hes nur erſt einmal geſchehen : ſo iſt man

nie vor Wiederholungen von Seiten der

Pferde ſicher ; ſo wie es allemal überhaupt

wohl gethan iſt , mit jungen , Koh nicht

YI9O

ſichern , Pferden ganz ſacht anfahren zu

laſſen , und ihnen nicht eher das Traben

zu verſtatten , als bis man in einem ge

räumigen , ebenen Felde ihnen eine Zauſs
bahn verſtatten kann .

Pferdeſtall , ein Stall , worinn die

Pferde unterhalten werden . Cs ſind aber

die Pferdeſtälle ſo anzulegen , daß fein

Pferd das andere beſchädigen fönne , und

daher dur < Buchten oder ſogenannte Hän-
geſtangen von einander abzuſondern . Auch

müſſen ſie krofen , im Winter nicht zu

falt , iax Sommer nicht zu heiß ſeyn ,

Kann man ihnen eine Höhe vonn 12 SN.

geben : ſo ſmd ſie veſto gefünder . Sind

ſüe unter 7 = = LEFuß : ſo leiden die Pferde
ſehr von ihrer eigenen Ausdünſtung , und

vom Dampfe des Urins und ves Miſtes ,

n dieſem Falle iſt es gut , einen Dur < -

zug der Luft zu veranſtalten , daß die Pfer -

de , ſo viel möglich , in reiner , geſunder

vuft leben können . Auch fann man in

ſolcher Abſicht breterne Zugröbren oder

Dampfeſſen bis über das Dach hinaus

anlegen . Die Auspflaſterung des Bodens

mit Feldſteinen iſt dem *Belegen deſijelben
mit hölzernen Bolten , als . welle nicht

lange dauern , oder gar bald gefährliche

een oder Löcher entſtehen laſſen , vorzu -

I “
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ziehen 5 nur muß fleißig eingeſtrettef wer -

den . Unter den Worderfüßen aber bekom -

men die Pferde feſt und breit aufliegende
Bolen zum An - und Auftritt beym Freſ -
ſen aus der Krippe . Dieſe wird am be -

ſten aus Bolen zuſammenzeſeßt ; und wenn

die vordere Wand von Buchenholz iſt ; ſo

verhindert ſolches das Anfreſſen und Kripe «

penbeißen der Pferde gar ſehr , weil ihnen
dieſes Holz weniger annehmlich , als alles

andere „iſt . Feblt es aber an dergleichen

Holze : ſo muß man die Oberfante mit

Blech benageln ; das Ausfreſſen des Bo -

dens aber wird durch eingeſchlagene eiſerne

Nägel , die recht glatte Köpfe haben müſ «

ſen , verhindert . Die Raufen , worinn

das Heu vorgegeben wird , ſind gemeinig -

lich über den Krippen - Manchye Wirth2
haben unter der Krippe auf dem Boden ein

Bret vorgeſchlagen , zwiſchen welchem und

der Wand das Heu liegen muß ; behau -
pten , daß die Pferde , wenn ſie ſich ſo tief

zur Erde nach . dem Heue biegen müſſen ,
die bey Kröpfen ausfließende Feuchtig -
Feit eher losswerden können . In den Rau -

fen bleibt ihnen aber das Heu begehrlicher ,
weil es auf dem Boden liegend von dem

Athem der Pferde zu ſehr durchdrungen ,
und warm gemacht wird . Den abzeleß -
ten Füllen giebt man gern techt hohe Raau -

fen ; damit fie die Köpfe hoch zu balten

fich angewöhnen mögen. Fenſter ſoll man

Über den Krippen oder Köpfen der Pferde
nicht anbringen , weil ihnen das einfallen -
de ſtarke Licht , am meiſten aber das Wet -

terleuchten , Augenkrankheiten verurſacht ,

Hinter ihnen oder an ihrer Seite Fenſter

zu haben , iſt auch aus dem Grunde beſſer ,
daß man leicht gewahr werden kann , ob

den Pferden an den Beinen einiger Scha -
de entſtehen möchte ,

Pfir -
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Pfirſim , Pfirſche , Pferſich ,
eine befannte zum GSteinobſie gehörige -

faug ?«Frucht , die bey den Sorten auf mancher -

key Art verſchieden iſt 3; ver Hauptunferx -
ſchied aber beſteht in der Oberfläche , wel »

che bey den eigentlich ſogenannten Dürſchen

- mit einem wolligen Weſen bedect , bey
andern aber über und über glatt ' und glän -

zend it , Dieſe leßtern nennt - man Glat -
ze Pſirſchen ; auch LTußpürſchen , we -

gen einiger Aehnlichkeit mit den Walnuſ -
ſen . Die Franzoſen nennen die wolligen
Peches , die glatten Brugnons , und dieſe

leßtern die Engländer Nedtarines , die Hol »
länder Kaele Perfinen ,

Die Früchte find gemeiniglich kugelför -
mig ; weiche ſich aber oben in eine Opike
endigen , diefe ſind gemeiniglich nicht recht

ausgewachſen , und taugen nichts . Die

PAvant peche und Rouge aber endigen fich
oben in eine merkliche Spike , Eine Wer -

tiefung an der Spiße der Frucht iſt alle -

mal ein Zeichen einer beſondern Güte 3 der -

gleichen zeigt ſich vornehmlich bey der

Royale . Alle Früchte zeigen auf der einen

Seite eine Naht oder Falte . . Bisweilen

iſt die eine Hälfte von der antorn erhaben ,
und über die Naht herausgewachſen , wie

bey der Grofle mignonne , * Die unebene

oder höckerige Oberfläche iſt ein Zeichen
der Unvolltommenheit ; doch pflegt die

Sangutnole immer uneben zu ſeyn, und

1a Perſique hat unfen am Stiele ein Stü

ausgewachſen Fleiſch , Das wollige We -

fen , womit die eigentlichen Pfitſchen be -

dectt ſind , pflegt bey den ſpätern fiaärfer,
als bey den fyühern zu ſeyn ; und ein Ueber -

flußz von Wolle iſt das Zeichen einer ſchlech -
ten Frucht. Die Hauf muß ſich leicht
vom Zleiſche trennen laſſen . Iſt die Haut
di , und bey der reiſen Frucht nicht vom

| Witt >
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Fleiſche zu frennen ? ſo fann man voraus

wiſſen , daß die Frucht zum Cſjen nichts

Die Farbe dex Schale und des Fleiſches
eſt verſchieden . Die Haut bey den eigent »

508 Pphrſchen iſt gemeiniglich weißz an
der andern Seite aber mit einer angenehs=
nen Röche vermiſcht . Ganz weiß hinge

gen bleibe diefelbe bey ber Madeleine blan «

che und Avant - pecheblanche ; voch erhalt
auch die erſte , wenn ſie viel Sonne har ,
einige ſc <wache rothe Streifen , Wey der

Royale und Petite mignonrne ift die Schale
weiß mit rothen Puncten, Die I
er id faſt über und über roth ,
Violette dunfelviolet, und die ie Sox
fen pflegen gemeiniglich grünlich zu blei

ben : ZJrüchte , deren Haut ganz oder zun
Theil weiß iſt , haben auch weißes Fleiſch ,
An den meiſten Früchten ift das Fleiſch
um den Stein roch 3 verliert ſich das Rothe
elm aiig in dem weißen Fleiſche : ſo nennt

man eine ſolche Pfirſche roch , als 1a Ma -

deleine rouge , le Pavie rouge . Um den

Stein iſt das Fleiſch ſchönroth bey der

Bourdine , und gänzlich dunfelroty bey .
der Catherine . Wenige Sorten haben
gar nichts Rothes um den Stein , und die -

ſe nennt man weiße Dfirſchen ; derglei -
jen find Montagne , vdey Madeleine blan -

che , und le Pavie blanc . Andere Pfir -
ſchen haben , gleich den Aprikoſen, ein gold »
gelbes Fleiſch 3 dergleichen nenne man

gelbe Pfirſchen , und die Holländer nens

nen ſolche Hermaphrodit , oder Aprieoos
Perlik . Wenn das Fleiſch gelb iſt : fo hat
auch die Haut die nämliche Farbe , LAl -

berge jaune haf durchaus gelbes Fleiſch ,

ohne eingemiſchtes Roth ; bey der ' Acimis

rable jaune aber iſt ſolc )es um den Streitz

ſchönroch ,

Die
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Die Vereinigung des Fleiſches mit dem

Steine iſt verſchieden , Bey einigen iſt es

faſt mit dem Steine verwachſen ; ia an -

dern liegt der Stein ganz loſe , und das
Tleiſch trennt ſich leiche davon . Die
Franzoſen machen davon 2 verſchiedene
Sorten , und nennen die erſten Pavies , die

Jekßtern aber Peches ; auch geben fie jener

den Vorzug vor dieſer , Nach unſerm Ge -

ſchmacke kehrt ſich der Werch um , und

wir halten die Pavies für ſchlechter ; ſie ge
langen auch bey uns weniger zur Reife ,

und erfordern mehr Sonne . Will man
aber vom Auguſt bis in den October reife

Ptfirſchen haben : ſo darf man nur von

mehrern nach einander folgenden Eorten
Bäume pflanzen , und dann wird es dieſe
Monate hindurch nicht leicht an dor Folge
fehlen . Man erfennt die Reiſe der Frucht

am der Farbe und au dem Geruchez ; auch

wenn die in die Hand genommene Ptirſche

ſich leicht vom Stiele löſet . Die Güte

der Pfirſichen iſt nicht überall gleich 3 bey

uns wird die Madeleine blanche faſt am

meiſten geſ <äßt , Münchhauſen gab der

Große awgnoune , welche in. Holland

Lakpfirſche genannt wird , vor allen den

Vorzug . Es müſſen aber bey einer gu -

ten Pfirſche ſehr verſchiedene Eigenſchaften
zuſammen kommen . Die Hauf muß näm -

lic ) zart und wenig wollig ſeyn , und ſich
leicht ablöſen ; die Frucht miß nac Wer -

hälrmß der Größe einen kleinen Kern und

haven ; das Fleiſch muß zart ,

und voll ſüßen , weinhaſten , reizenden ,

angenehmen Saftes ſeyn , und bald : auf
der Zunge zerfließen .

Die glatten oder Fahlen PDfirſchen ,
oder Vecctatinen ſind oft wäſerig , ſauer
und unſchmachaft ; - wenn aber die Bäume

an einem warmen tronen Orte , und in

darauf geimpft haben würde .

:
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einem guten fandigen Erdreiche Keßen: ſo
haben ſie einen angenehmen und r «izenden
Weingeſchmacz werden nicht leicht meh -
lig oder trocken ) ſondern ſchmecken am bes

ſten , wenn ſie ſchon halb tro > en ſcheinen ,
und um den Stiel welk und runzlich ſind ,
Am beſten aber ſchmecken ſie , wenn ſie
endlich von ſelbſt vom Baume abfallen ,
Bey mir ſtehen dergleichen Bäume an dec

Abendſeite einer Scheune ; ſie wachſen aus

dem Kerne , und werdeit nicht veredelt ; er -

frieren weniger , als die Pfirſchen an der

Mittags - und Morgenſeitez ; und da ſie
im Auguſt bereits reif werden : ſo habe ich
gut ſc ; mecende Pfirſchen , wenn öfters al -

le die andern ausgeblieden ſind ,

Die Pfirſchen fann man aus den Stei -

nen felbit erziehen ; wozu aber , wie eben

geſagt worden iſt , die glatten ſich am be -

ſten ſchicken . Zuweilen kragen doch auch
die unveredelten oder wilden Pfirſchbäume
beſſere Sorten , als man nach Gelegenheit

Viele brin -

gen . zwar kleine ſchlechte Früchte ; die aber

do ) zum Küchengebrauch dienen . VWier

Jahre nach) der Steckung des Steins kann
der daraus erwachſende junge Baum ſchon
Trucht tragen . Zieht man dieſelbe hoch »
ſtämmig : ſo wird ihr Holz dauerhafter z
und ſie bedarf daher keine Winterde >ke; al -
lein ſpäte Fröſte ſchaden ihnen doch auc ) .
Da ſich dieſe wilden Stämme nicht gern
verſetzen laſſen : ſo muß man daßer lieber
den Stein dahin ſtecken , wo das Bäum : - '

'
hen bleiben Fann ; es wäre denn , daß man
es darauf mit dem Ballen verſeßen wollte .

EE GE; HNE Es SSE DE 2Je beſſer die Erde iſt , wo der Stein ein -

gelegt worden iſt : deſto eher darf man auf .
gute Früchte rechnen . Große und fette
Dlätter machen viel Hoffnung . I < habe
die jungen Bäunichen einigemal geſtußt ,

daß
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vaß ſie aufs neue recht ſtarke , dicke Triebe

ßervorbringen , und ſich hierdurch ſelbſt “
veredeln müſſen ,

Zum Veredeln der Pfirſchen ſind das

Oculiren und Copuliren der gewöhnliche
Weg . VBierzu wählt man vorzüglich jun -
ge Stämme von allerhand Pflaumen ,
Mandelbäumeen ſind auch ſehr gut ; dauern
aber nicht ſo lange , als die Pflaumen -
ſtämme ; wilde , aus dem Stein gezogene ,
Aprikfoſenſtämmc <en ſchien ſich nicht we -

niger gut dazu . Die Oculirreiſer müſſen
nicht die frechſten und jtärkſten Triebe zei-
gen ; ſondern die Knoſpen dicht bey einan -
der ſiehend haben. Die Augen von die -

ſen Reiſexrn werden zwar im folgenden Jah -
re nicht ſo ſtark treiben ; ſie ſind aber ge -
ſchi >ter , Früchte zu tragen . . Man ſoll
aud ) dieſe Reiſer nicht lange liegen laſſen z
je eher man ſie braucht , nachdem ſie ab -

geſchnitten worden ſind : deſto beſſer kom -
men ſte fort , Auch kann man das Abſen -
fen der Aeſte von guten Sorten unterneh -
men ; es wird ſelten fehl ſchlagen .

Zum Verſeßen wählt man nun die vor
dem Jahre oculirten , und noch nicht ab -

geſtußten , Stämme ; ſchneidet ſie beym
Berſeßen einen halben Fuß hoch über den
oculirten ab , und läßt den Stamm nicht
boch , damir ſolcher nicht oben ausſchlage ,
und unfen fahl bleibe . Beym Einpflan -
zen ſuche man den Stamm ſo zu ſesen , daß
die daran befindlichen Augen , oder die Sei -

ken , wo man die meiſte Vermuthung Hak ,
daß der Stamm austreiben werde , mit der
ZBand parallel zu ſteßen kommen ; denn
wenn die jungen Schöſſe nach der Wand
oder gerade vorwärts treiben : ſo giebt es
einen ſchlechten Baum . Man ſieht dar -

auf , daß der Stamm nur einen Aſt treibe
und je tiefer ſolche ausſchlagen : deſto beſ «
ſer iſt es . Zeigen « ſich vor - oder hinfera

Gef. Regilexicon IV , Theil ,
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wärts Augen ? ſo bricht man ſolche mit den

Fingern weg . Wenn auch an einer geles
genen Stelle 3 oder 3 Knoſpen ausbre -

Den , wie bey den Pfirſchen mehrentheils
geſchiehet : ſo muß nur die beſte bleiben ,
und die übrigen weggebrochen werden ,

Sollte der Stamm nur auf einer Seite

Augen austreiben wollen ? ſo bricht man

ſolche ganz hinweg , und zwingt ihn das

durch , vas er erſt? an der andern Seite

auch Augen bilde ; er wird doch von jener
Seite erſt wieder austreiben . Sollte ein

alter Stamm aber anfangen trocken zu wer -

den : fo muß man ihm ſo viel abnehmen ,
bis man friſches Holz findet ; fehlt dieſes ,
und das Holz oder die Rinde iſt ſchwarz :
ſv iſt nichts übrig , als den Stamm wegs

zuwerfen . Ein ſolc <er kranker Baum

dauert vielleicht noch ein Paar Jahre ;
bringt aber wenige Früchte , und geht doch
aus .

PUeberhaupt dauert der Pfirſchenbaum
ſelten über 15 Jahres weshalb man im -

mer junge Bäume in der Baumſchule has -

ben muß , um den Abgang ſofort zu erſe -
ken .

Mit Ende des Junius ſoll man die vor -

handenen Zweige , ſo weit es geſchehen kann ,
zur Seite nach ) der Erde biegen und anbin -

den ; geſchieht dieſes eier : ſo brechen ſie
leicht ab , und werden auch im Wachsthu -
me gehindert . Am beſten iſt es , wenn

ſodann an jeder Seite nur ein Aſt ſtehet ;
ſollten mehrere da ſeyn : ſo ſchneidet man

ſolche im Herbſte oder im Frühjahre ſo
dicht , als möglich , am Stamme ab , da -

mit die Wunde zuheile , und der Stamm

daneben nicht wieder austreibe ; es wäre

denn , daß zu freche Waſſerreiſer getrieben
wären . Den alten Stamm ſchneide man

auch gerade über dem oberſten ausgewach -
ſenen Auge ſchräge ab ,

P Sollte
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Sollte der Stamm im erſten Sommer

nur einen Hauptzweig getrieben haben ,
welcher gemeiniglich an der Spikße erſcheint 2
ſo thui man am beſten , den alten Stamm

darunter Glatt wegzuſchneiden , daß er neue

Zweige austreibe . Sollte dieſes nicht

füglic ) angehen : ſo ſtußt man wenigſtens

das ausgetriebene Reis kurz ab, und nimmt

den alten Stamm gleich über dem Auge

weg ; um an beyden Seiten Reiſer zu ha -
ben . Die beyden ſeitwärts liegenden Aeſte ,

velche künftig die Hauptzweige geben ſol -

len , ſtußt man , auf einen Schuh bis funf -

zehn Zeil , gerade über einem unter ſich

zur Erde gerichteten Auge . Alle Schnitte

müſſen ſchräge , dicht am alten Holze , und

unmitteibar an einem Auge geſchehen. Al -

le ausgewachſene Nebenreiſer ſchneidet

man gern ab ; ſie müßten denn an beyden
Seiten gleich ſeyn , und gutes Hoelz ver -

ſprechen , RE ;

Im folgenden Sommer ſoll man alte

unnüße Knoſpen und junge Reiſer bey Zei-
ten ausbrechen 3; um Johannis die ausge -

wachſenen Zweige gleichfalls niederbie -

gen , und ſo niedrig , als möglich , anvin -

den ; auch in der folgenden Zeit das An -

binden ſo veranſtalten , daß ſich die Zwei -

ge nicht kreuzen , ſondern , ſo viel möglich ,
horizontal legen , weil ſich die Mitte von

ſelbſt genugſam bedecken wird , wenn nur

die Seiten bis auf die Erde Holz habenz

doch muß man die eine Seite nicht ſtärker
wachſen laſſen , als die andere .

Das - Holz muß man kennen , um das

früchttragende zu ſchonen , und das unnüße
wegzunehmen ; doch wird das Holz , wel -

c<es einmal getragen bat , weggeſchnitten ,

und jährlich junges Fruchtbolz zugezogen ,

Man muß daher im May die Bäume etk-

liche Mal durchgehen ; die unordentlichen

Triebe und Knoſpen wegnehmen 3 diejeni -
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gen Zweige aber , welche ſtehen bleiben

ſollen , in guter Ordnung an die Wand

ziehen , damit ſolche gehörige Sonne und

duft genießen , und das Holz reif und ge -

ſchickt gemacht werde , im nächſten Jahre
Früchte zu bringen . Bey diejem Verfah -
ren wird man nachher feines ſtarken Bes

ſchneidens bedürfen 3 als welches überhaupt
den Pfirſchväumen öfters nachtheilig iſt ,
weil ſie durch die Jiäſſe , welche in den

verleßten Theil hinein zieht , leicht den Krebs

befommen ,

Die großen Woſſerreiſer ſoll man nicht
dicht am Hauptſtamme wegſchneiden , wenn
man verſäumt hätte , dieſelben zu Anfan «
ge wegzubrechen 3; ſonſt entſteht eine Wun -

de , welche nicht zuwächſt . Läßt aber ein

Zweig Harz auslaufen : ſo muß er ſo weit

abgeſchnitten werden , bis ſich friſches Holz
zeigt 3 ſonſt verdirbt der Baum immer

weiter ,

Das Beſchneiden kann im Herbſte ,
wenn das Laub anfängt abzufallen ; ſiche -
rer aber im Februar und März geſchehen ,
weil im Winter leicht etwas erfriert , und
der Schnitt dann doch im Frühjahre wie -

derhoit werden muß , Man beſchneidet
die Bäume allezeit hinter einem Holzauge ,
welches hernach das Leitauge wird , das die

Miahrung herbey zieht ; widrigenfalls ſtirbt
der Zweig bis zu dem nächſiſtehenden Au -

ge leicht ab. Wie lang die Zweige zu laſ -
ſen , oder wie kurz ſolche abzuſchneiden
ſind , dieß muß nach den Umſtänden be -

ſtimmt werden . Cin Hauptvortheil des

Schnitts aber beſteht darinn , daß mag

vont den Zweigen , welche aus einem im

vorigen Jahre beſchnittenen Zweige gekom -
men ſind , nur einen , oder , wenn es

zur Bede &ung der Wand nöchig iſt ,
höchſtens zwey , und zwar die niedrigſten ,
ſtehen laſje .
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Unſere Pfirſchbäume halten zwar die ge -

wöhnliche Winterkälte ausz leiden aber

doc ) bey heftigen Fröſten leicht Schaden .
Man kann daher , aus Vorſicht , ſolche im

Winter , ſonderlich die Nacht über , mit
Matten oder Rohrdeen verwahren 3; doch
muß auch dieſes mit Behutſamkeit geſche-
hen . Bedet man die Bäume zu genau ,
und fährt damit zu lange fort , oder nimmt
die Bedeckung ohne Vorſicht hinweg ,
wenn man ſie eine Zeit lang bedeckt gehal -
ten hat , ſo. daß ſie zu geſchwind der Luft '
ausgeſeßt werden : ſo leiden hierdurcy) die
Bäume nychr , als wenn ſie unbede > t ge -
blieven wären . Zu der Zeit , wenn die
Baume zu blühen , und Früchte zu ſeken
anfangen , iſt es zuträglich , ſolche , ſon -
derlich zur Nachtzeit , zu bedecken , und

dadurch die rauhe Luft , nebſt der Näſſe ,
abzuhatten .

" Wie aber die Lage dieſer Bäume gegen
Morgen und Mittag zur Beſchleunigung
des Reiſwerdeas ihrer Früchte ſehr dien -

lich iſt ; beſonders aber die. Mittagsſonne
den Trieb der Bäume noch mehr beſchleu -
nigt : ſo können ſie durch darauf folgende
härtere Wirterung in dieſer Lage leicht um

ihre Blüthen kommen , wenn bey ihrer
Bedeckung , wie eben zuvor geſagt wor -
den iſt , etwas verſehen wird ; zumal wenn
eine ziemliche Menge dieſer Bäume vor -

handen ift . Man richte ſich daher ſo ein ,
daß ein Theil dieſer Bäume an der Mit -

tagslage ; ein andrer . aber ſo ſiehe , daß ſie
die NRachmittags - und Abendſonne haben ,
da ſie in dieſer lektern Lage weniger Gefahr
auszuſiehen haben . Man wähle zu dieſer
leßtern 2age die frühzeitigen Sorten ; zu
jener aber die ſpätern ; oder von beyden
vermiſcht unter einander : ſo wird man in

mißlichen Frühjahren nie einen gänzlichen
Mangel an Pfirſchen zu erleiden haben ,

Pfirſ eG ;

Das Erdreich um dieſe Bäume ſoll man
alle Jahre , doch nicht zu tief , umgraben,
und bey heißem , trocknem Wetter um den
Stamm gleichſam ein hohles Been ma -
<en , und an die Wurzel wöchentlich ein - ,
auch zweymal verſchlagenes weiches Waſ -
ſer gießen . Ueberflüßige Näſſe dient den
Bäumen nicht . Die beſte Düngung für
ſie iſt ihr eigenes abgefallenes Laub , wel -
dies man mit Weinlaube an - , doch nicht
unmittelbar auf die Wurzel , legt , und
wieder mit friſcher Erde bedeckt ,

Moch iſt zu gedenken , daß , wenn man .
hochſtämmige Pürſchbäume , da man ſie
ſonſt gemeiniglich nur niederſtämmig an
Wänden oder Spalieren hält , im Garten
haben will , ſolche einen wider den Wind
geſchüßten Stand haben müſſen ; ein mit -
teimäßiger Wind kann ſonſt alle Früchte
vor der Zeit abwerfen . Dieſe hochſtäm -
migen Bäume ſind zwar weniger zärtlich ;
bringen aber etwas kleinere Früchte , und
müſſen zu den frühzeitigen Sorten gehören ,
da ſie nicht , wie die an Wänden ſtehen -
den , von der Sonne durchgekocht werden
können ,

Die vornehmſten Arten , welche bey uns
am beſten fortfommen , ſind : 1a- Groſſe

mignonne , wegen der ſchönen rothen Fax-
be Lakpfirſche genannt , welche bey uns
die ſchönſte und ſchmackhafteſte unter allen
iſt ; la Petite mignonne , gemeiniglich die
Swolſche genannt ; VAdmirable ; Made -
leine blanche , oder Melcaton , weiße
Liagdalene ; Madeleine rouge , oder
Montagne , rothe Nlaitdalene ; Pour -

pree hative , frübe Purpurpfirſche ;
Bellegarde , oder Galande ; Bourdine ,
frägt , als ein hochſtämmiger Baum , reich -
lich ; “Chevreule hätive , der Baum trägt
gutz Royale , Zönigspfirſche , iſt

P 2 unter
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unter ven ſpäten eine der beſten , wenn der

Herbſt warm und trocfen iſt .
Der Pfirſchbaum mit gefällten Slu -

men iſt eine Spielaxt von der Madeleine

blanche ; ſie blübet häufig , und iſt eine

wahre Zierde im Frühjahre ; ſie ſeßt auch

Früchte an , und gemeiniglich erſcheinen

ſolche als Zwillinge , nämlich zwey mit

einander verwachſen .
Von den TTectarinen ſchäßt man vor -

züglich hoch : LTiewinuton TTectarine ,

Das Fleiſch derſelben hängt feſt am Stei -

ne , und iſt daſelbſt dunfelroch 3; goldne
Lrectarine hat ſehr geibes , am Steine

dicht anhaängendes , Fleiſch , wofelbſt es

mattroth ausſiehtz ; Tempelsnectarine ,
eine mittelmäßig große Frucht , das Fleiſch

ſchmelzend , gegen den Stein weißlich ,
und gebt von diefem los ; Petersburger
vder ſpäte Grüne L7ectarine , iſt mit -

telmäßig groß , nach der Sonne zu blaß -

grün , an der Wand weißlichgrün , feſtes

Fleiſch ) , und bey guter Witterung von gu -

tem Geſchmadez 1a Peche , oder le Bru - «

gnon cerile , iſt nicht viel größer als eine

Kirſche , und äußerlich mehrentheils weiß ,
und nur um den Stein wenig rothes

Fleiſch , bat auch einen angenehmen Ge -

ſchma ,

Pflanzenerde , diejenige Erde , die

zur Unterhaltung der Pflanzen ſchiflich

iſt . Die Eigenſchaften ſoi <er Erde fön -

nen ſehr verſchieden ſeyn , und man kann

die Abſtufung derſelben leicht finden , wenn

man von dem Begriſſe , welches die beſte

Pflanzenerde it , ausgeht . Um hiebey
nicht zu weitläufig zu ſeyn ? ſo hat man

nur auf dieſe drey Eigenſchaften einer gu -

ten Erde zu achten , daß ſolc<he locker ,

fett und ſchwärzlich ſeyn muß . Die

erſte Eigenſchaft iſt deswegen beſonbers

Pflanz

vortheilhaft , weil die zarteſten Fäſerchen
der Wurzeln , ohne allen Widerſtand , ſich

leicht ausbreiten und vermehren können ;
imgleichen weil das Waſſer nebſt der Luft

leicht und tief eindringt , und mit Bey -

hülfe der leicht eindringenden Sonnenwär -

me die Nahrung und das Wachsthum der

Wurzel und der ganzen Pflanze befördert ,

Die fette Eigenſchaft einer Erde giebt von

den beygemiſchten ſalzigen , sligen und

ſchwefeligen Theilen eine ſichre Anzeige 3
und jemehßr dergleichen zugegen ſind 2 deſ9 »

mehr Kraft kann die Erde den Geowächſen
geben . Wenn man etwas davon ange -

feuchtet hat , und mit der Hand drückt : ſo

darf es nicht aus einander fallen 3 fondern

durch ſeine eigene Zähigkeit verbunden blei »

ben . Ob die Farbe ein Zeugniß von der

Gute abgebe , möchte zweifelhaft ſcheinen 3
vielleicht ſchäßt man deswegen die ſchwar »

ze , weil dieſe eher die Wärm ? annimm ? ,

auc ) länger behält , als die weiße«- Die

Erfahrung iſt auch hier die ſicherſte Ge »

währsmänninn , Der Miſt iſt im Grun -

de nichts anders , als eine ſol <e Erde .

Außer dieſen Eigenſchaften aber , welche

das Aeußerliche der Erde betreffen , ſoll
man noch andere in Erwägung ziehen ;
vorzüglich ſoll man auf die Tiefe des Erd -

reiches , und auch darauf Acht haben , was

für Grund darunter ſey. Der beſte Bo -

den , der nur einen halben oder ganzen Fuß
fief iſt , und 2ehm untey ſich hat , iſt lan -

ge nicht ſo fruchtbar , als ein magerer , odex

tiefer Boden , der auf einem warmen

Kalkſteine oder Sande liegt , ' durc < wels

< en vas überflüßige Waſſer weggehen
Fann ; da es hingegen im 2ehme ſiehen
bleibs , und die zarten Wurzeln tödtet ,

Ferner ſchäßt man vorzüglich dasjenige
Erdreich , welches neu iſt , und entweder

no gar feine , oder doch in WRENeine

.
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Feine Pflanzen gefragen und ernährt hat ;
beſynders aber von der Art , als man

hinein ſäen oder pflanzen will . Hierinn

liegt der Grund der Brache und dex Ab -

wechfelung mit dem Getraide und andern

Pflanzen . ( Man weiß aber auc aus

manchen Erfahrungen , daß in jedem

Jahre aufs neue immer aufgelegter Dün -

ger die Abwechſelung nicht nöthig mache ,
So hat man Gegenden, - in denen Jahr
für Jahr , auf einem und eben demſelben

Orte , Kopſkohl , Zwiebeln , CartoſFeln , in

der vorzüglichſten Güte und größten Men -

ge , erbauet werden 3; es wird aber jährlich -
dazu gedünget, ) Auch iſt diejenige Erde

zu ſchägen , welche aus der Tiefe ausgegra -

hen wird , und , Statt - des untern , nun -

mehr den obern Plaß einnimmt . Dieſes

Berbeſſerungsmittel iſt bekannt ; denn man

hat viele unfyuchtbare Pläße , deren Obey -

fläche, mit einer ſchle <ten Erde oder Sand

bedect , bloß dadur ) gebeſſert worden iſt ,

daß man dieſe untaugliche Rinde hinunter
gegraben 3 hingegen die darunter befindlich

geweſene gute Lage , von guter , ſchwarzer ,

auch wohl lehmiger , Erde hervorgegraben ,
und obenauf gelegt hat . Kann vieſe , aus

den ? Verborgenen gleichſam an das Lich?

gebrachte , Erde einige Zeit der Luft - und

Sonnenwärme genießen , ehe ſie benußt
wird : ſo wird ſie dadurch noch viel fräfti »-

ger werden , Was die uft hierzu beytra -

ge , und welche Arten von Salztheilchen
vornehmlich aus der Luft in die Erde über -

gehen , darüber haben die Naturlehrer ver -

ſchiedene Meinungen » Dem Landwirthe
Fann es genug ſeyn , zu wiſjen , daß eine

Erve , die lange an der freyen Luft müſſig

geiegen haf , ungemein ſruchtbar ſey. Und

hierinn beſtest bey dem Pflügen des Ackers

zugleic) mit der Vortheil , daß zwiſchen
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den verſchiedenen Pflügungsatten genug -
ſame Zeit beobachtet werde , damit die Luft

in die umgekehrte AFererde ihren wehl-
thötigen Einfluß haben könne ,

CY
Bfigſier , bey den Jägern ein Stück

Feder , Barchend oder Leinwand , ſo mit Talg
beſirihen , und zu dem Futter der Kugel
in einer gezogenen Büchſe gebraucht wird ,

Man legt nämlich das Pflaſter auf den

2auf , die Kugel oben darüber , und ſo ſtößt
man beyde in die Büchfe hinunter .

Pfiaſterrückfen , der erhabene Theil
einer Straße oder eines Fahrdammes ,
oder die Höhe von der Steigung einer Brü -

de , wovon man nach der rechten und lin -

fen Hand einen Abhang giebt , damit das

Gewähßer ablaufen könne .

Pflaſter , Steinvfiaſer , beiße
nicht nur derjenige aus platten Feldſtei -
nen zuſämmengeſeßte Boden der Straßen
und andrer , unter freyem Himmel liegene
der , Pläße ; ſondern auch der in einem

Saal , Vorgemad oder Flux befindliche
Fußboden , welcher von ſteinernen Platten ,
Marmor oder Fliefen zuſammengeſeßt iſt .
Das Pflaſter an den Häufern in den

Straßen muß erhaben ſeyn , und von da

feine gehörige Abdachung befommen ; vor -

nämlich muß dieſes an Häuſern von Fach -
werk i3F . unter der Schwelle in der Re -

gel anfangen , damit diefe von der Näſſe

I Bodens nicht ſo leicht [ſchadhaft werden

önne ,

Pfiaſterwinfel , die Vereinigung
zweyer Pflaſter , davon die eine gemeinig -
lic ) von zwey Flügeln , und die andere von

zwey abhängigen Theilen des Pflaſiers
entſteht , welche von den Häuſern bis in

die Gaſfen gehen,

P 3 Pflanme -
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Pflaumbaum , ein unter uns ſehr

gemeiner Baum , wovon wir verſchiedene
Sorten haben . Die Franzoſen unterſchei -

den zwey Hauptſorten , nachdem entweder

der Stein in der Frucht mit dem Fleiſche

genau vereinigt , oder faſt gar nicht damit

zuſammenhängend iſt , Die erſten nennen

ſie Prunes , die andern Mirabelles , Es

ſcheint aber dieſer Unterſchied nicht beſtän -
dig beobachtet zu ſeyn . Der Geſtalt nach

könnte man 2 Hauptarten annehmen , da

einige fugelrund , andere länglich ſind . Cs

giebt aber ſowohl von gelben Pflaumen ,
die man bey uns Spillinge oder Hunds -
pflaumen . nennf , als auc von blauen ,

theils runde , theils längliche , Der Baum

iſt ſich faſt immer ähnlich , die Früchte mö -

gen beſchaffen ſeyn , wie ſie wollen : wir

ſ &llen - daher denjenigen Baum voran , der

beym Zinnäus Prunus domeltica heißt ,

welcher im Deutſchen den Namen Zwet -

ſchen - oder Guerſchenbaum , gemei -
ner oder Dauerpfiaumbaum erhalten

hat . Zum Unterſchiede der jolgenden Ar -

ten würde er heißen :
1) Unbewebrter Pflaumbaum .

Dieſer iſt in allen Bauergärten bey uns

als ein Baum zu finden , welcher , für ge -

meine Hausbaltungen beſonders , das nuß -

barſte Obſt giebt . Die Früchte werden

im September reif , von denen wir eine

Art baben, deren Fleiſch feſt am Steine

ſit . Auf dieſe muß man deshalb achten ,

weil ſie in der Reife länger dauert , und

nach dem Abnehmen vom Baume noch ) 8

- - 14 Tage , auf einem Strohlager dün -

ne von einander liegend , erhalten werden

kann ; dagegen die andre und gemeinſte
Art , deren Stein mit dem Fleiſche nicht

zuſammenhängt , bald nach der Reife faul ,
und zuerſt um den Stein ſchwärzlich und

- ENES Seki Fz m SESAneane
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abſchme >end wird . Da dieſe Frucht auch
als Tafelobſt gebraucht wird : ſo müſſen ei -

nige Bäume im Schatten anderer ſtehen ,
damit ſie einige Wochen ſpäter erſt zur Rei -

fe kommen , und die Tafel alſo noch län -

ger mit dieſer angenehmen Frucht beſeßt
werden könne . Die Wermehrung kann

durch die Schößlinge und Steine geſche »
ben ; beſſer und größere Früchte erhält
man aber durchs Oculiren und Pfropfen , |
Das leßtere wollen viele anrathen , und es

mißlingt ſelten ; wenn nur der Spalt nicht
in vas Mark gemacht wird . Auch erhält
man ohne alles Impfen größre Früchte ,
wenn man bey dem Verſegen bereits ſtare
fer Stämme ſelbigen gar keine Croneny ,
Aoſte oder Zweige läßt , als wodurch die

Stämme gezwungen werden , deſto ſtärkere
Sproſſen austreiben , an welchenin der Folge
auch ſtärkere Früchte erwachſen ; als welches

bey den verjeßten und eben ſo behandelten
Kirſchbäumen gleifalls zutrifſt . Auf dem

jährlich bedüngten und umgegrabenen Kü -

<enlande gewinnt man aud ) größre Früch -
te , ſo wie ſie kleiner und unſchmackhafter
auf Graspläßen werden . Das ſtarke Be -

ſchneiden vertragen die Bäume nicht wohl .
Sie - tragen auch am alten Holzez daher
ſchicken ſie ſich nicht wohl am Spaliere ,
Je mehr man ſie beſchneidet : je frecher
wachſen ſie, und laſſen endlich das Gummi

ausfließen . Wenn ſie 30 Jahr alt gewor -
den ſind : ſo ſtehen ſie akmälig ab , und

verdienen nicht weiter auf ihren Standplä -
ßen . geduldet zu werden . Das Holz iſt
hart , und hat eine rothe Farbe . Der

Drechsler braucht es zu allerley Verzierun -
gen feiner Arbeit ; drehet auch allerley
kleine Sachen daraus , als Leuchter , Pfei -
fenrößre , Nadelbüchſen , u, 6 w. Der

Tiſchler braucht es ſowohl zum Furniren ,
als
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als auch zu allerley kleinen Stücken , die

er daraus macht , z. B . Zollſcöcke , Ellen ,
Lineale , u. dergl .

Unter die gemeine Pflaume ordnen wir

noch alle andere Dflaumen , die wir , nach
den drey Hauptkſarben , in blanze , gelbe
und grüne , Futgel - und epförmite un -

terſcheiden ; bemerken aber zuvor , wie man

bey uns auch verſchiedene Sorten mit ei -

nerley Namen zu belegen pflegt ; 3. CE. Un -

gariſche Pflaumen nennt man ſowohl
länglich blaue , als auch runde , mehr röch-
liche Früchte , Die großen , eyförmigen ,
gelben und rothen heißt man Roßpflau -
nen ; noch größer als dieſe ſind die gel -

ben Tlarunken oder Eyerpfflaumen .
Endlich ſind noch vie ſogenannten Suynds -
pfiaumen oder Spiliintge , von welchen

es gelbe , halbgelbe , halbrotße und weiße
giebt . Chedem wollte man dieſe jekt ge -
nannten Pflaumen für ungeſund ausge -

benz ſie ſind aber , wie alle übrige Pfilau -
men , geſund , wenn ſie recht reif , und

mäßig , wie es mit allen Oſtarten ſeyn
muß , genoſſen werden ,

Die ſogenannten Sranzöſiſch en PAau-
men findet man mehr in den Gärten der

Vornehmen , als der Dauern ; von denen

ſind die vorzüglichſten Arten dieſe .

Bläuliche und rörhliche Früchte ha-
ben :

; !

x) Die Orleaniſche Pflaume . Sie

iſt groß , rund , und ſpielet aus dem Schwar -

zen ins Röthliche . Der Baum trägt ſtark ;
doch will man ſie nur unter die mittelmaßi -
gen Sorten rechnen ,

2 ) Perdrigon violet , iſt groß , mehr
rund , als lang , und von außen bläulich -
roth ; das Fleiſch gelblich , derb , und hängt
feſt am Stiele ; der Saft hat einen ſehr
föſilicyen Geſchmac .
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3) Myrobolane , iſt mittelmäßig groß ,
rund , dunfelpurpurfarbig , mit violetnem

Staube beſtreuet / und der Saft ſehr ſüß .
4 ) Viaroccopflayme , Damas voit

bative , iſt ſehr groß , in der Mitte wie
die Pfirſche geſpalten , äußerlich dunkel -

ſchwarz , mit etwas violetnem Staube bes

deFXtz das Fleiſch gelb , und löſet ſich vom

Steine , :

Zlaue eypförmitze Früchte ſind :

5) Perdrigon , Spaniſche Pflau -
nie , ſchwarze Pflaume , iſt mittelmäßig
groß , dunfelbau , das Fleiſch feſt und voll

ungemein köſtlichen Saftes , und daher ſehr
geachtet .

6 ) Imperiale rouge , wird auch das

rothe bonum magnum genannt , iſt groß ,
dunfelroth , mit zartem Staube bedeckt ,
das - Fleiſch trofen , doh ziemlich wohl
noch zu eſſen , dagegen zum Kochen vor -

trefilich .
7) Damaſcener - Pflaumen von

Tours , Gros damas violet de Tours ,
iſt ſehr groß , rund , dunkelblau ; der Saft

uFerreich , und das Fleiſch löſet ſich vom
Sktreine , Dieſe iſt die bekannteſte und be -

ſte vieſer Art ,

' Gelbe rundliche Früchte haben :
8) Spillinge , gelbe frühe Pflau -

me , oder Sundspflamme , Jaune hätive

genannt , iſt klein , kugelförmig , hellgelb ,
oder etwas ins Röchliche fallend , und wird

ſchon im Jul , reif ,
9) Aprifoſenpflaume , Prune d' abri -

cot , iſt groß , rund , gelb , und mit weißem

Staube beſtreuet ; das Fleiſch feſt , trocken ,
ſüß vom Geſchmacke , und löſer ſich vom

ES reine leicht ab ,

10 ) Drapd ' orpflayme , iſt von mitte

lerer Größe , ſchön gelb , mit rothen Fle -
> en oder Streifen , und das Fleiſch voll

föſt »
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köſtlichen Saftes ; der Baum - frägt aud)
ſiarf . NEE Ee

Gelbe eyförmitge Früchte haben?
17 ) Catharinenpflaiume , iſt ziem -

lich groß , eyförmig , etwas platt , uußer, .
lich agtſteinfarbig , mit weißem Staube

bedeckt ; das Fleiſch ſchön gelb , troen ,

feſt und mit dem Steine vereinigte ; ſchmec >t

aber ſehr angenehm , und iſt gu zum Trock-
neus auch frägt der Baum häufig .

12 ) Drignolerpflaume , Dieſe ſoll

vie eigentliche Prunelle ſeyn ; doch erhält
auch die vorige Sorte dieſen Namen . Sie

iſt groß , gelblich , mit Roch untermiſcht ;

das Zleiſch ſchöngelb , tro >en , aber ſehr

wohlſchmeckend . Man erhält dergleichen

ohne Kern , geſchält und getroc >net , ' in

Körhen oder Kiſten aus Frankreich ; ſie

werden auch faſt allen andern getro &neten

vorgezogen .
13 ) Imperiale , oder das weiße Rai -

ſer -Bonymmatgnum , oder Urogels -
pflaume , iſt groß , eyförmig , gelb , weiß

beſtaubt ; das Fleiſch feſt und dicht am

Steine hängend ; der Saft iſt ſäuerlich ;
daher iſt ſie beſſer zum Kochen , als roh zu

eſſen .
14 ) Herrenpflaume , Pruve de

Monſieur , oder die Pflaume von Went -

worth , iſt groß , von innen - und außen

gelb , und der vorigen Sorte ähnlich ; taugt

auch nicht zum Roheſſenz ; das Fleiſch geht

keicht vom Steine lo8 .

Grüönliche Früchte tragen ?

15 ) ReineClaude ,eine der beſten Pflau -
men , groß , rund , etwas platt , tief ge -

furcht , apfelgrün , mit gelben Adern un -

termengt ; hat grünliches ſehr ſchmachaf -
tes Fleiſch , und ſüßen Saft . Der

Baum Hat unter allen Pflaumbäumen die

dickſten , größeſten und breiteſten Blätter ,

weiche ſehr dunfelgerün und glänzend ſind ,
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als wean fie befirnißt wären , Hochſtäm -
mig iſt dieſer Baum ſehr tragbar ; am Ge-
[ änder aber hat er größere Früchte .

16 ) Maitre Claude , iſt mittelmäßig
gelb , mehr rund , ais lang , von roth - und

gelbgemiſchter Farve , und das Fleiſch feſt .
Dieſes geht leicht vom Steine los , und

hat einen niedlichen Geſchmack ,
17 ) Die Rirſchpflauyme , 1a Prune

cerileite , hat die Geſtalt und Farbe einer

großen Kirſche ; iſt rund , ganz braunrothz
das Fleiſch iſt ſehr ſaftig , etwas ſäuerlich ,
und man muß ſie recht reif werden laſſen ,
Den Beſchluß dieſer Pflaumenarten ſoll
vie Lleine Tliirabelle , die fruchtbarſte
unfer allen , machen , die eigentlich zu den

weißgelbea Früchten gehört , wenn näms -

lich der Staub noch darauf liegt ; darunter

aber iſt ſie hochgelb , und auf der Sonnen -

ſeite mit rothen Puncten getüpfelt . Das

goldgelve Fleiſch iſt voll zukerſüßen Saffts ,
und jehr angenehm ſchmeckendz ; ſie wird in

der Mitte des Julius reifZ. Der Baum

trägt ſeine Früchte klumpenweiſe bis an

den Stamm ; iſt außerordentlich ſfrucht -*
bar , und trägt ſchon im zweyten Jahre .
Er läßt ſich allen Schnitt und alle Geſtal -

ten gefallen , wie man ihn haben will , Hy .

Chriſt empfiehlt ihn ( in ſeinem Daumnm- ,

gartner auf dem Dorfe , S . 278 ) alſo :
Man copuliret , oculiret oder pfropfet die -

ſen Baum auf Päaumenſtämmchen . Die -

ſe treiben ſtärker als die Zwetſchen 3; doch

thun ſie auch auf dieſen ganz gut . Sie

mögen nun hochſtämmig , zu 6 F. Schaftss
höhe , oder » halbſtäimmig , zu 4 F- und

darunter , erzogen und verpflanzt werden :

ſo müßt ihr dieſe Bäume in einer kleinen

runden Crone erhalten , die nun alle Jahr
größer wird ; zu dem Ende müßt ihr alle

Frühjahre ihre Aeſte und Sommerſchöſſe

verſiußen , Die Haupttriebe ſchneidet ihr
ao
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ab bis auf ecliche Augen 3 die kleinen über -

füßigen aber nehme idr ganz weg . Hat
die Crone etwa hie oder da eine Lücf2 : ſo
ſchneidet ihr die nächſten Zweige dabey ſo,
daß das Auge hey dem Schnitt auf die Züs-

de hinweiſe ; dann werden die daraus er -

wachſenden Aeſte die Lücke ausfüllen . Durch
dieſes alljahrige Beſchneiden bleibt der

Baum immer in ſeinen Kräften , treibt

alle Jahre eine Menge friſcher Sommer -

ſchöſſe , und hängt bis an den Schaft ſo
außerordentlich yoll , daß er öſters mehr
Früchte , als Blärter , zu haben ſcheint ,
Die Frucht wird wegen des ſtarfen Trie -

bes und der Kraft . des Waumes viel größer ,
ſchöner und ſaftiger , als auf einem großen
Mirabellenbaum , den man unbeſchrnitten
forkwachſen läßt . Dieſer zieht immer duür -

res Holz , wozu er geneigt iſt ; erſchöpft

fim , und dauert nicht ſo lange , als ein

ſolcher , der immer unter dem Meſſer ge -

halten wird , Ueberdies geminnet ihr da -

durch , daß ihr die Cronzen rund und flein

erhaltet , dieſen Vortheil , daß ihr viel -

mehr Stämme auf der Abtheilung eines

Garten3 ſeßen könnetz denn bey dieſen
Cronen haben die Stämme an 19 = = 132 F.
Abſtand genug , und dazwiſchen kann

gleichwohl jedesmal eine Zwergmirabele
ſtehen ;

Die doppelte ÜTirabelle , oder

Goldpflaume , iſt der vorhergehenden
vollkommen ähnlich ; nur iſt ſie um die

Halfte größer , und har eine kiefe Furche .
Der Baum trägt zwar auch häufig ; - aber

do ) nicht ſo voll , wie die kleine Mirabelle ,
als welche leßtere beſonders in der Nähe
großer Städte mehr angezogen werden

ſollte , weil ſie daſelbſt friſch verkauft wer »

den kann ; und zwar zu einer Zeit , da es

an andern guten Obſtarten fehlt , und ſie
Vetk , Regllexicon IV , Theil ,
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gefro &net atiemal ihre Tebhaber häufig fiit«
den muß .

2) Stachliter Pffawmnbaum mir
wolligen Dliatrern , iſt bekannt unter
dem Namen : wilde runde Dfiaume ,
große oder Saberſchleben , Arecten
oder Ariecden , Prunus iaſititia L , Es

iſt dieſes gleichſam die Mittelart zwiſchen
der erſten und folgenden , Die Früchte
ſind fugelrund , und noch einmal ſv groß ,
als die gemeinen Schlehenz ſie werden eks
was Früher reif , als die gemeinen Pflau -
men , und ſchmecken ekwas herbe ; wenn

ſie aber überreif oder weich ſind : dann

ſchmecden ſie weniger herbe, Sie werden
in manchen Häuſern getroc >net , oder ges
backen , ſehr gern gegeſſen ; wie nicht we -

niger zu einem Dauermuße eingekocht ,
welcher zum Braten gegeſſen oder zu Tor -
ten gebrancht wird , Werden ſie zu einem

Muße beſtünmt : ſo werden ſie , wenn ſie
wohl reif ſind , xn dem Keſſel unzerſchnite
fen und ganz mit den Kernen gefocht , und

ſodann durch ein drähternes Sieb vurchge -
rieven , daß die Steine zurückbleiben müſs
ſen ; worauf denn das . durchgetriebene Muß
noch einmal in den Keſſel kömmt , und dik

eingekocht wird . Wer die Frucht größer ,
als die gemeine , haben will , muß ſolches
durd ) Propfen , Oculiren gder Copuliren
auf jungeStämme zuwege bringen , Der
Baum trägt ungemein “ voll , Das Holz
iſt ſchön buneſcheckig, und wird dem Pftau -
menholze vorgezogen ,

3) Stachliger PAaumbaum mit

giatten Blättern , Prunus ſpinoſa L.

Cs heißt ſolcher bey uns nicht allein

Schwarzdorn , ſondern auc : Schlee -
dorn , Heckdorn , wilder Krieten -

baum , u. ſ . f. Die anfangs grünen
Früchte werden zuleßt brann oder ſchwarz -
blau , und fein beſtaubt ; man finder auch

4] eine
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eine Spielart mit weißen Früchten . Die

Schlehenpflaumen ſind ſauer und ſehr her -
be , bis ſie der Froſt mürbe , und die

anfangende Gahrung etwas gelinder
und eßbare ? macht . Durch das Ver -

pflanzen und einige Wartang wird die

Frucht größer und Haberſchlede ge -

nannf ? Man hat den Schwarzdorn
zu lebendigen Hecken empfohlen 3 aber ex

iſt hierzu nicht anzurathen , weil die Wur -

zel auf 20 und mehrere Schuhe uinher
wuchert , und dem guten Lande viele Nah -
tung eitzieht ; und werden die äuslaufen -

Ten Wurzelſc <hößlinge nicht alsbald wegge -
räumet : fo wird in wenig Jahren ein

großes Stück Land unbrauchbar werden ,

Auch die Hauptſränime gehen wegen der

äustreibenden Wurzelſchößlinge leicht ein ;
mithin entſtehen in der Hee überall ( u
>den . Weni es aber um die Frucht zu

ihun iſt , der cut am beſten , Reiſer auf
Stämme vom gemeinen Pflaumbaume zu
impfen z deni dadurch erlangt man noch
einmal ſo große Schlehenpflaumen , und

iſt dann vor dem Hinwegräumen dei Wur-
geläusſchößlinge geſichert ; Die Rinde von

dem Stamme und Aeſten wird zu beſſerer
Aufbehaältung der Käſe geGIE von eini -

gen Landleuten aber , Statt der Chi-
narinde ; bey Wechſeltiebern gebräucht ,
äuch daraus mit Lauge eine rothe Farbe
für das wölletie Garn bereitet . Die Blü -

then werden ſowohl friſch , als getrocknet ,
mit Waſſer und Milch abgefo <t , und als

vin gutes Laxirmittel verordnetz ſönderlich
ſchickt ſich dieſes für Kinder , welc <e von

Würmern geplagt werden ; Wenn män

dergleichen Trank einige Tage gebraucht ,
und ſolchen gelinde einrichtet , damit nicht
zu häufige Oeſinungen erfolgen : ſo kann

man ſic ) deſſelben auch als einer blutreini

genden Frühlingscur bedienen » Die un :
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veife Frücht giebt mit Vitriol eins beſtän -
dige ſchwarze Farbe , und wo nicht eine

beſjere , doc eben ſo gute , Tinte , als die

mit Galläpfeln verfertigte , Das damit
Geſchriebene wird , wenn es einige Tage
in der Luſt liegt , vollkommen und aper
haft ſchwarz , nachdem es anfänglich we -

niger ſchwarz geweſen iſt , Die moll und

weichen Früchte können roy und zetfro -
net verſpeiſet werden , und man kann ſie
als ſftärtend anſehen ; auch zu gelinder
Stopfung bey Barchflüßen , wo keine Un -

reinigfeit mehre zurüs iſt , nü8lich anwen =

den , Der Saft davon erhält und kläret

den trüben Eſſig und Wein ſehr gut . Zur
Stärkung des ſc <wachen Magens wird

der Schlehenwein ſehr angeprieſen , wo -
von man mäncherley Bereitungsatten bey
Schrifrſtellern findet . Eine der beſten iſt
dieſe : Zu einem halben Oxphöft nimmt

man anderthalb Scheffel Schlehen , ſacht
fie rein aus , und zerſtößt ſie mit den Ket -

nens Ferner ſtößt man ein Wierteipfund
bittre Mandeln , ändertha ! b Loth Zimmt ,
und fünf Wiertellotch Nelken , weiches alles

zujämmen in das Faß gethan wird ; dann

nagelt man ein Haarſieb , und unter den

unterſten Boden noh ein kieines Sieb

darauf , ſpündet das Faß zu , gießt den

Wein darauf , zäpft ibn öfters wieder aby
und gießt ihn wieder darauf , bis er recht

flat iſt . Wenn er 8 - -14 Täge gelegen
hat : fo iſt er gut ,

Pflügen , odee Ackern , das Haupt -
geſchäffte des Ackermanns , den Acter mit -

telſt des Pfluges ſö auf - oder un; zureißen ,
daß ſelbiger den eingeſäecen Saamen gut

annehmen , und zur erwünſchten Vermeh »
rung öder Fruchtbarfeit empor bringen
könne . Cin klüger Acermann muß es

äus Erfahrung und Nachdenken wiſſen ,
ie wie
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wie tief er ſeinen Boden pflügen muß , da

einige Pflanzen tief , andere ſeichter wur »

zeln . Iſt der Pflug für dieſe oder jene
Pflanzenart zu ſeichte geackert , daß die

Wurzeln auf eine zu feſte Erde ſtoßen : ſo
werden ſie von mehrerem Wachsthume zu -
rückgehalten z iſt aber ein im Grunde leich -
ter oder loſer Boden zu tief gepflüget wor -
den : ſo wird ſich die Pflanzennahrung , der

Nahrungsfaft , zu tief einſenken , und den

Wurzeln entzogen werden , Man Hat es

ausgefunden , daß die Getraidewurzeln
nit über 13 Z. lang ſind , weghalb für
ſolche eine Tivfe von 4 Z. hinlänglich ſeyn
kann . „ Nur da wird man mit dem Pflu -
ge tiefer eingreifen , wo man eine beſſere
Erde oben herauf - , und eine ſchlechrere
Erde hinunterbringen , oder beyde , z. EE.

ehm mit Sande , vermiſchen will , dä
man denn bey dem erſten Au! pflügen des

Acters nur flach ; än der Folge aber tiefer
gebet , um das Zugvielß nicht anfänglich
oyne Noth allzuſtark anzugreifen , oder es

zu ruiniren « Bey . kaltem naſſem Boden

kann ein tieferes : PäAügen ſehr nütlich ſeyn ,
damit die Näſſe ſich tiefer einſenken , und
den Geiraidewurzeln nicht Ähaden möge ,
Hat man einen von Natur feſten Boden :
ſo hält der Ackermann ſchmale Furchen ,
ais wodurch der Acker mehr getrennt , und ,
wie man ſagt , eine beſſere Krume gewon -
nen wird , Cs dient dem Zugviehe zur
Erleichterung , wenn , nach Beſchaſſen -
heit des Bodens , hiemit gleich bey dem

erſten Pflügen , bey dem Brachen oder der

Stürzfahre , angefangen , und in den fol»
genden Pflugzeiten damit fortgefahren
wird . Bey einem ſehr leichten Sandbo -

den , welcher nicht gruſig iſt , wird , da

ſelbiger doch locker genug iſt , eine Ausnah -
me Stakt finden .

Cs wird an den meiſten Orten wohlge -
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than ſeyn , wenn man von einer Pflugzeit
bis zur andern ſtufenweiſe riefer pflüget ,
weil auf ſolche Weiſe Luft und Sonne mehr
die Cide auflöſen , die Pflanzennahrung
darinn mehr wirkſam machen ; die Luft
aber auch zugleich ihre düngende Kraft der
Erde mittheilen kann. Soll daher der Acker
nur eine Tiefe von 4 Z. erhalten : ſo darf
bey dem erſten Pflügen der Pflug nur auf
2 Z. , bey dem zweyten auf 3 , und bey
Dem dritten auf 4 Z. geſtellt werden , Bey
ſolchem Verfahren wird nur immer ſo viel

Erde hervorfommen , als Luft und Eonne

Hinlänglich einwirken können , Außerdem ,
daß durch das allmälige Tieferpflügen dem
Zugviehe Erleichterung verſchafft wird ,
hat man beſonders bey der ſogenannten
Dreyfelderwirthſchaft bey einem aruſigen

oder kraufartigen Boden den Vortheil ,
daß die Gruſe am geſchwindeſten ſtockt,
wie ſolches hey mir und in der angränzen-
den ganzen Niederung der Fall iſt , Pflüge
man hier das erſte Mal zu tief : ſo wird
bey der Wendfahre die Gruſe nicht nur
unverſtockt , oder der ganze zuſammenhän -
gende Raſen gefunden ; ſondern man kann
dieſen erſten Fehler in den folgenden P ? ug =
zeiten auch nicht wieder . verbeſſern 3 es wäre
denn , daß man den Acker mit den aller -
ſchwereſten Eggen angreifen wollte , wobey
es dennoch geichehen wird , daß die nicht
genug zum Trocknen zuerſt hervorgebrache -
fen Que&enwurzeln , wenn fie gleich zer -
riſſen werden , in ihrem friſchen Zuſtande
verbleiben , und nicht hinreichend genug
zu Tage gebracht werden können , Anch
findet man bey vdgedachtem erſtem Fehler
des Pflügens , daß der Pflug in der
Wend - und Saatfahre ſehr ſchwer,
bald zu tief , bald zu flach , geht ,
und feine ordentliche Furche gemacht wer »
den fann ,

2 . 3 Das
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Das wiederholte Pflügen berußet auf
dem Grundſaße , daß vie geöſſnete Erde

durch ven Einftuß der Luft und der Sonne

um beſſern Ertrage geſchickt werde 3 wo -

ey es denn auf die verſchiedenen Erdarten

hauptſächlich mit ankommen muß . Ges -

meiniglich nimmt man zur Regelt an , daß

zwiſchen ver Brache und Wendfahre ſechs,
und zwiſchen dieſer und der Saatfahre vier

Wochen verfließen ſollen , Hiebey iſt

denn ſfreylich aber die Wiiterung während
dieſer Zwiſchenzeiten mit in Anſchlag zu

bringen , da man ; wenn ſolche regnicht iſt ,

und das Unkraut zu ſehr hervorloc >t , kür »

zere Intervallen annehmen muß , weil das

Unfraut vem Acer die Pflanzennahrung

zum Schaden der nachfolgenden Kornſaat

zu ſehr entziehen oder . verringern würde .

Für die Sommerfelder muß man kürzere
Zwiſchenzeiten annehmen , weil Pflugat -
beit und Saat geſchwinder , als im Win -

terfelde , auf einander folgen . Wo aber

Brachſelder ſind , da iſt es ſehr wohlge -
than , wenn die Sommerfelder noc<) im

Herbſte geſtürzt werden , und der Acer ,
wenn er nicht leicht iſt , auch no vor

dem Winter gewendet und geeget wird .

Wie oſt der Acker zu pflügen ſey , dar -

über laſſen ſich nicht überall anwendbare

Regeln angeben , | weil der Boden nicht

durchgängig von einerley Beſchaffenheit
iſt . Will man aber die verſchiedenen Ge -

traidearten zur Nichtſchnur annehmen : ſd
kann es dieſe ſeyn - Waizenacker wird an

den meiſten Orten viermal gepflüget 3 beym

Roggen läßt man es gemeiniglich an drey *

maitigem Pflügen genug ſeyn z iſt der A> ct

aber zu „ gruſig , oder wegen der naſſen

Wieterung in den Zwiſchenzeiten des

Pflügens nicht artbar genug geworden : ſo
wird man durch viermaliges Pflügen die

ſogenannte Krume erſt gewinnen können .

Pflüg

Es giebt ſehr leichte Sandſfelder , die durch
öfteres Pfitgen zu loFer werden können ,

weshalb ſie nur zweymal , ja die allerleich

teſten nur einmat , nämlich zur Saat , ge -

pflüget werden . Die Gerfte theiken wir

in große und fleine , Zur leßtern wird

meiſtens nur dreymalz zur erſtern aber

viermal 3 hin und wieder aver auch nur

dreymal gepflüget » Die Habcefelder wer »

den in einem gruſigen oder feſten Boden

dreyfährig , in einem leichten Boden nur

zweyfährig beſtellt , Noch iſt bey dem

Haber zu merken , daß der Acker dazu in

manchen Gegenden , wie man ſagt , atf
Trift gepflüget wird ; welches beſon -

ders da geſchiehet , wo man in drey oder

mehrere Arten ſäet , da man die Art und

Weiſe , in die gedüngte Brache zu ſäen, in

die erſte Arr ſäen nennt , In die an -

dere Art ſäen heißt , ein Feld , welches
im vorigen Jahre zum erlten Mate im g2 «

düngten Boden Frucht getragen hat , nun

zum andern Male mit Roggen , Gerſie ,

Hirſe , u. ſs f. beſaamen , Werden dieſe

Felder zum dritten Male gepflüget : ſo ſagt

man , man babe in die dritte Art geſäet .
Hier laſſen nun manche Wirthe diejenigen

leichten Aecer andrer Art , ſv etwa Gerſte

getragen haben , und zum dritten Mate

Haber tragen ſollen , mit der Stoppel bis

ins Frühjahr liegen , da ſie denn dieſe

Stoppeln , alſo zur dritten Art , nur un

ferpfiügen , und den Haber in die tiefe

Furche ſäen , und untereggen . Die

Gerſtenſtoppeln aber pflügen ſie gleich nach
ver Aerndte unter , damit ſie verfaulen ,

Im ſpäten Herbſte werden dieſe geſtoppel -
cen vder geſttirzten Aecker zur Saat gepflü -
get . Dieſer gepflügte Acker bleibt den

Winter über ſo liegen , und dieſes beißt
nun auf Trift gepflütet . Sobald nach

vergangenem Winter in die Erde zu kom -

men ,
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men , und fein Froſt mehr zu beſorgen iſt ?
wird der Haber geſäet und untergeegget .

Hiebey iſt aber zu wiſſen , daß eit ſchmie -

tiger Boden ſich) inicht zur Auftrift ſchickt ,
weil die Furchen nicht ſieben bleiben , ſon -
dern von Regen und Schnee gänz platt zu

ſammen laufen , daß daher der Saame

mittelſt des Eggens nicht unfergebracht
verden kann . Auch wird mancher Orten

die Gerſte in die Auftrift geſäct , welche

4 beffer , als die nach der gewöhnli -
chen Art eingeſaete Gerſte , zuziehet . Es

geſchiebet dieſes hin und wieder auf großen

Güchern , too viele Ae > er und wenig An -

ſpann oder Dienſte ſich befinden ; nur muß

man , wie vorhin geſagt worden , hierzu

ſolche Felder haben , auf welchen die Fur -

chen im Winter feſt ſtehen bleiben .

Die Hülſenfrüchte , als Erbſen , Wi -

efen , Linfen , u. ſ. f. gehen mit ihren Wur -

zeln mehr ſeitwärts, als in die Tiefe ; wes -

Halb man ſie in vielen Gegenden nur ein »

fährig , faſt nirgends aber mehr ais zwey -

fährig beſtellt . Sie kommen faſt überall

än die Brache , und in ver Mittelniart

werden ſie , da ſeiwvige ſehr dünnhuülſig und

wohlſchme >end ausfallen , «aufs ſtärkſte an »

gebauet . " Sie niachen den Boden , den ſie
überall bede >en , ſehr rein und mürbe , daß
eine Pflugart für das unmittelbar darauf

folgende Winterkorn erſpart werden kann ,

Wo aber ein friſcher gruſiger Boden iſt ,
da muß ſelbiger , ſobald die Erbſen und

Wicken eingeärndtet ſind , geſtoppelt oder

geſiürzt werden , damit Gras und Unkraut
den Acker niche ausfaugen mögen . End »

/ lic ) hat man auch noch die verſchiedenen
Benennungen des Pfiügens nach den ver -

ſchiedenen Intervallen zu bemerken , Im
Winterfelde heißt das erſte Pflügen Dra -

cHen , oder die Brache pflügen ; ſodann

folgt das Wenden , das zweyte Pflü -
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gen ; Rühren , das dritte Pflügen ; zur

Winierſaatpflägen , «auc Aehren ,
das vierte ode ? leßtke Pflügen . Das erſte
Pflngen zur Sommecſaat oder im nächſt
folgenden Stipftekſelde nennen wir Stür

zen oder Stoppeln ; das zweyte , Wen

Ven , oder auch Rühren ; das dritte , zur

Saat pflügen , oder « c > ern . Sonſt
nennt man auch das zweyte Pflügen im

Winter - uund Sommerfelde , die Wend

fahre pflügen ; das dritte oder vierte , vie
Saatfahre pflügen .

Noch muß man wiſſen , was bey 6eb
AcFerwirtbſchaft Zufkammenpflüögen AESE OI genannt * wird

In nieörigen 3zeidern , oder ſolchen, wo

die öftern Regen und Thanwaſſer die Saat

überſchwemmen fönnen , muß man breife

Beete mit hohen WMittelrücken halten ,
um das Waſſer von den Saaten abzuſüh »
ren . Will man dergleichen aaf neu geord ?
neten oder neu zu cultivirenden Felder
änlegen 3 ſo kann man folgendergeſtalt vers

10 Man ſteckt die Breite eines je
den Beetes unten und 6ben am Ende mits

telſt kleiner Pfähle ad . Man ſeße nun

den Pflug in der Mitte des Beetes an ,

und pflüge das Seück bis ans Ende um ,

Nun wird der Pflag in die Höhe gehoben ,
die Pferde oder Ochſen werden umgelenkt ,
der Pflug wird dann nahe bey dieſer erſte

Furche eingeſeßt , und gerade daneben

wieder herunter gepfiüget : dann bekomms

man die erſte Erhöhang , gegen welche die

Erde der folgenden eben ſo gefüihrten Gur
he ſich anlegt , und nach geendigtem Pfiii -
gen des Beetes in dex Mitte eine Erha -
benheit darſtellt . Wenn man die Beete

bey dem andern , dritfen , und , wenn es

recht hoch werden toll , viermaligen Pflü »
gen jederzeit in der Mitte zu pflügen an ?

fängt , als welches Suſammenpflügen ,
Q 5 oder



1 26 Pftüg
oder Zuſammenackern , heißt ? ſo wird

das Beet mit einem hohen Mittelrücken

erſcheinen , Wo nun aber dergleichen
Beete mit hohen Mittelrücken bereits vor -

handen , oder bey neu angelegten Feldern ,

mittelſt beſtändigen Zuſammenpflügens ,
än Ordnung und gehörige Höhe gebracht
ſind : da muß Fünftig bey dem Pfiügen
oder Beſtellen nichr immer ſo , wie gezeigt
worden iſt , in der Mitte angefangen ,

und daneben herunter gepflüget werden ,

weil ſonſt zuleßt ein hoher Berg daraus

entſtehen könnte 3; vielmehr muß man daſ -

ſelbe von einander pſlütgen , d. i. von

den Seiten zu pflügen anfangen , und in

der Mitte aufhören , daß alſo ein derglei -
hen hochgerücttes Beet , wenn es in ſei -

ger Ordnung bieiben ſoll , wechſelsweiſe im -

mer von einander und wieder zuſammenge -

pfiügt werden muß . ( Cs ſollte 3. B. . ein
breites hohes Beet in ver Brache viermal

gepflüget , und mit Waizen , Roggen oder

Winterrübſen beſäet werden : ſo wird die -

ſes Beet nicht in der Mitte , ſondern an

den Seiten oder Leiſten angepfiüget , und

zwar an der einen Seite hinauf , und an

Der andern Seite wieder herunter , und

hiemic forfgefahren 3 da denn in der Mitte
ves Beets oben auf dem Mittelrüc > keneine
breite Furche erſcheinen oder bleiben wird .

Dieſes heißt nun gin SEtuü > oder Beet von

einander pflügen . Das zweyte Pflügen ,
oder die Wendfahre wird in der Mitte des

Beets angefangen , und alſo ſelbiges wie -

der zuſammengepflüget . , " Beym Rühren
oder dritten Pflügen wird dieſes Bect wie -

der von einander gepflüget ; wired aber zu -

leßt zur Saat geakert , „oder zum vierten

Mate gepfiüger ; ſo wird wieder in der

Mixte angefangen , und alſo das Stück

zuſammengepflüget ,
Unterpflügen wird von dem Saamen

gemacht wird ,

en en Ss nnn rer en 225ummeRö Sireine

Pflug

geſagt , wenn ſelbiger bey der Soatkſohre
mit dem Pfluge nicht tief ( bey zu tie ; cm
Pflügen würde der Saame erſticken , und

nicht aufgehen können ) unter die Erde geo-
bracht , und der Ac>er mit der Egge gieich

Dieſem ſiehet das Oben »

aufſäen oder Jndiefurcheſäen entge -
gen , da der Saame über das aufgepfiügte
Erdreich ausgeſtreuet , und wit der Egge
untergebracht wird . Jſt das Erdreich bey
naſſer Witterung zu wenig trocken , und
die Menge der Ausſaat - oder der heranna «
hende Winter will das Zögern nicht ver -

ſtatten : ſo kindet man es rothſam , obenauf
zu ſäen ; wobey es denn gut iſt , wenn
nur ſchmale und . tiefe Furchen gemacht
werden , im Fall die Näſſe etwa den Ncfer

zu ſebr gebunden haben könnte , Im leiche
fen Sandboden wird das Unterpflügen bey
jeder Witterung am gerathenſten ſeyn ,
In Anſehung der breiten und ſchmalen
Furchen iſt noch zu gedenken , daß geduus

gene Pflüger , die um ein gewiſſes Ver «

ding nach Morgen - oder Hufenzahl Acer

zu veſtellen annehmen , auch faule eigene
Knechte , öfters die Pf, >ze dergeſtalt breit

richten , daß der ' Pflugſchaar faſt einen

ganzen Fuß breit Erdreich zu den Furchen
decfen muß , Hierdurch aber bleiben auf
der Sohle Balten oder Rücken ungeackert ,
und unberührt liegen , daß daraus ungeſtal -
fete Furchen entſtehen , und der Zweck des

Pfiügens bey zu wenig gebrochenem Erd

reiche micht erreicht wird . Da nun ein

ſolcher Fehler alsbald in die Augen Fällt :
ſo muß den Pfiügern nie ein ſolcher Unfug ,
wie avc < dieſer nicht , verſtatter werdven,
daß fie , wenn der Pflug wo ausſpringt ,
und einen Theil der Erde überhüpft ( wel -
<es man Rennebaltfen bey uns nennt) ,
es ſo loſſen , wie es ſeyn kann . Jn dieſem
Falle muß vielmehr der Pfiriger den Pflug

da ,
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da , wo er ausgeſprungen iſt , zurückziehen,
und den Rennebalken urmpflügen . ;

Wenn mehrere Pflüge , beſonders bey
Hofedienſten , hinter einander folgen , und-
es muß ein Pflug ſtille hälten , um etwas
daran zu ändern oder auszubeſſern : ſo muß
der Pflüger mit einem ſolchen Pfluge aus

ſeiner Furche heräus und bey Seite gehen ,
vamit die folgender Pflüge fortgehen , und

nicht ſtillſtehen dürfen . Iſt duch ein Ader
beet ſo weit herunigepflüget , daß an einem
Ende noc < etwas Weniges zu pflügen ,
oder die ſogenannte Scheidfahre auszuſtrei -
<Men iſt : ſs muß nur ein Pflug zu ſolchem
Geſchäffte zurückbleiben , und die übrigen
müſſen ohne Aufenthalt zu andern Beeten

fortziehen .
Cs ſind Acker , die ſich weder bey zu

näſſer . , noch bey zu trockner Witterung qut
und mürbe pflügen laſſen ; deshalb darf der

vechte Zeitpunct nicht überſehen werden .
Es iſt eine ſchlechte AFerbeſtellung , wenn
vie naſſen Furchen gleichſam wie Speckſei -
ten bleiben , und bey der Saätkfahre befon -
ders der aufgeworfene Saame gar nicht
recht eingeegget werden kann z in dem leich -
ten Sändooden dagegen können es Rog -
gen und Haber ſehr wohl vertragen , wenn

ſeibige naß untergepflüget werden , Und
wenn von jenem von Näſſe ſchmierig ge -
wordenen Acker geſagt worden , daß er zur
Beſtellung nicht recht tüchtig ſey : ſo fin «
den ſich auc Aecker , welche , wenn die
mürbe Pflügezeit verſäumt wird , ſo hare
und faſt eijenfeſt werden , daß bey trocknem
Wetter der Pfluoſchaar gar nicht eingrei-
fen und Krume gewinnen kann .

Der Acker kann durch das Pflügen noch
nicht ſeine vechte Zubereitung erhalten ,
wenn die Egge dem Pfluge nicht folge ,
theils die ſtarten zuſammenhängenden Erd »

theile zu trennen , theils die Unfrauytwur -
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zeln bervorzuziehen , und zu vertilgen ; bey
ver Saakfahre aber den Saamen mit Erde
zu bede >en . Im ſtarken thonigen Boden
muß die mit eiſernen Zinken verſehene Eg »
ge dem Pfluge folgen , oder man bedient
fich auch zur Zertrennung der zuſammen -
hängenden Erde der Stachelwalze3 in ei -
nem leichten fandigen Boden aber ſind leich «
te Eggen mit hölzernen Zinken hinlänglich .
Um aber dem Unfraute nicht Zeit zum
Einwurzekn und Fortwuchern zu laſſen ,
muß das Eggen nach einiger Zwiſchenzeit
nach dem Pflügen erſt geſcheßen , damit
die Quecken - und andere Unfeautwurzeln
theils erſt etwas anwelfen , und ſich beſſex
ausziehen laſſen ; theils aber das neue , aus
Saamen beſonders auffeimende , Unkraut
zerſtöret werde ; wobey aber die Witterung
mit in Betracht kommen muß , Ein mie
Unfräut überwachſener Boden muß nur
bey trodner Witterung zur Ausröttung
ver Unfrautwuürzeln geegget ; auch zu dies
ſeni Zwe mit der Egge nach Nothdurft
in die Queere überzogen werden . Bey ei -
nem ſtarfen thonigen Boden vermeidet
iman , ſo viel möglich , naſſe Witterung ,
weil der zu naſſe Boden durch das Cgagen
nur mehr zuſammenhängend wird , und bey
ver Dürre kann man die Erdſchollen niche
trennen , Eine ſolche Erdart wird man
am beſten bearbeiten können , nach einem

zwey - bis dreytägigen Regen ; auch wenn
ver Boden weder zu naß , noch zu trocken
iſt .

Cs iſt zuvor der Stachelwalze gedacht
wörden . Dieſe iſt ein 3 Ellen langer
Blo > , der mit 3 - = =4 Z, langen eiſernen
Ziufen verſehen iſt , und mittelſt zweyer
Dapfen an zwey Atmen , welche ſich in der
Mitte an einer Deichſel vereinen , bewegt ,
und durch ein oder zwey Pferde gezogen
wird , Dieſe Walze trennt alle Erdſchol -

len ,
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len , welche ver Egge unbezwinglich wa -

ren ; eben dieſe Walze wird auch bey der

Saatfahre gebraucht , um die Erde zu tren «,

nen , und den Saamen „hineinzuvringen «

In einem weniger feſten Boden hat man

Walzen ohne ESxacheln. Diele kann bey
!

ver Saaifahre auc - . in einem leichten Fandi-
gen Boden die Erde auf den untergepfiugs
ten Saamen anzudrüen , und das Crd -

reich feſt zu machen , gebrau <t werden ,
als weldes -der Saat ſehr zuträglich iſt .

Eben ſo nüklich iſt dieſe Walze in einem

tricht ſchweren niedrigen Moorboden , um

die den Winter über voin Froſtie aufgezo -

genen Waizen - - oder „Noggenpflanzen mit

hren Wurzein wieder an das Erdreich an -

zudrücen .
5

Pfiug , das Werkzeug , womit das
Pflügen oder Aern verrichtet wird«. Die
vorzüglichen Theile deſſelben ſind : 3 )

Das Sech , Koltcr , Vorder - oder
Pfluteiſein . Dieſcs iſt in dem Grindel

hefeſtiget , und macht die neue Furche , das
2) Die

Dieſe trennt die Erde

horizontal vom Boden , und bebe ſie auf .

2) Das Streichbrer , wodurch die neue
Furchein die Höhe genommen und zur Sei -
te gänzlich umgetehrt wird . 4) Der Srin -
Del , Grengel,oder Piiugbaizen , hältdie

Theile des Pfluges zuſammenz er iſt mit

vielen köchern durchbohrt , mittelſt welcher

der Pflug tiefer oder ſeichter geſtellt werden

Fann . 5 ) Der Pfiugltfer3 , HF entweo -

der einfach oder gedoppelt , und der Pfiti -

ger legt eine oder beyde Hände daran ,

um den Pflug zu regirxen , und , wo es

Noth thut , zu beben. 6 ) Das Haupt ,
ein Stu > Holz , worauf gleichſam der

ganze Pflug - ſich gründer z4ſt hinten breit ,

vorn aber ſpis zulaufend . PDieſes wird

4
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unfen mit einer eiſernen Sohle belege, H
die <anptiovie genannt wird . . Auf der

Seite , da das Erdreich ausftreichet , iſt
das Haupt mit einer Schiene belegt , ſo
man die Seitenſchiene nennt ,

Pfiuggeſtell , Dfiugſtockchen , Pfiut -
Larren , iſt das Holz , . woran die Räder

gemacht ſind ( dayon an vielen Orten , und

ſehr richtig das eine , welches in die Fur
che geht , größer als das andere i (t ), und

darauf der vordere Theil des Grengels aufs
liegt . 8) Die Räder , welche an dex

Pflugſpilie , welche Sratt der Achſe
Dient , feſtgemacht ſind , ſo daß dieſe bes

ſtändig umläuft 3; es iſt aber doch beſſer ,

wenn die Achſe ſtill ſteht , und die Räder

ſich um ſolche bewegen ; auch geht der

Pflug leichter , wenn die , Räder mehr . groß ,
als flein , ſind .

Weil der Erdboden von mannichfaltiger
Starke iſt : ſo können die PAüge auch nicht
an allen Orten gleich ſeyn ; ſie müſſen aver

in den Haupteigenſchaften alle mit einan -

der „überein kommen , Diele ſind : 1) der

Pfiug . muß ſo wenig , wie möglich , zuſame
mengeſeßt ſeyn . Jeder Bauer muß ihn
haben 3 und ſollte ihn billig ſelbſt machen z
je einfacher derſelbe ijt : deſto beſter iſt er .

2) Der wohlfeilſte Pflug iſt daher für dea

gemeinen Mayn der beſte . 3) Auch ſoll
der Pflug nicht wandelbar ſeyn ; es bringt
Schaden und Zeitverluſt , wenn der Pflug
mieten in der Arbeit zerbricht , „oder jedes -
mal , wenn zu Felde gezogen werden ſoll ,
Fitckereyen erfordert werden , 4) Iſt der

Pflug von feſtem , trocknem und zähem
Holze : ſo itt er deſto dauerhafter , auch
leichter zu regiren . Man nimmt daher
zu dem Grindel oder Pflugbalken gern fri -
ſches Cichenholzz zu dem Haupte aber ,
zur Grießſäuie und Sterze Weißbüchen - ,
Birken - oder anderes dergleichen ſeſtes

Holz,

7 ) Das



Pflug

Holz- 5) Der Pflug muß leicht zu regi -
ren ſeyn . Er muß die von ihm zu ziehen -
de Linie ſelbſt ſuchen , ohne daß er faſt re -

girt wird ; wenn er , ſobald der Führer
die Hand davon ziehet , ausweichet : ſo

taugt er nicht ; der Führer muß blos den

Phiug richten , und zu Anfange des Acker -

ſtucks leiten 3 auch Achtung geben , wenn

etwa ein Stein oder anderer Widerſto »d
den Pflug aus ſeiner Richtung bringt . 6)
Der Pflug muß leicht zu ziehen ſeyn ; iſt
dieſes nicht : ſo wird das Zugvieh ohne
Noty gemartert . 7 ) Cin Pflug muß die

Erde leicht durchſchneiden , und ſich darinn

nicht hindern laſſen , Sind Steine oder

ſtarfe Unfrautwurzeln im Wege : ſo muß
ſie der Pflug entweder aus dem Wege räu -

men oder durchſchneiden 3; nicht aber gleich
davon in die Höhe ſpringen , oder ſich auf -

halten laſſen , oder zerbrechen . - 8 ) Eine

nothwendige Eigenſchaft iſt ferner , daß er

die umgeriſſene Furche recht und völlig
umwerfe , ſo daß die Oberfläche mit allen

darauf befindlichen Stoppeln ganz unten

zu liegen komme , Es iſt nicht hinreichend ,
wenn der Pflug die Furche nur losſchnei »

det , und zur Seite legt ; noch ſchlimmer
aber iſt es , wenn er die Furche im Grun -

de nicht einmal durchaus losichneidet , ſon -
dern gar zum Theil hängen läßt . 9 ) So

muß auch der PAug eine reine Furche ma -

chen , die ſo rein iſt , als wenn ſie mit ei -

nem Beſen ausgekehrt wäre . Krumelt

der Pflug : ſo iſt es ein Zeichen , daß er

die Furche nicht gehörig umwirft , oder daß
das Streichbret zu kurz , oder zu breit iſt ,
oder das Schaar und Sech oder Kolter

nicht recht gerichtet ſind , oder daß der

rechte Sterz , wo zwey derſelben vorhan -
den jind , zu weit über der Linie , die er

mit der Spiße des Schaars halten ſoll ,

hinausſteht . 10 ) De » Pflug muß köne
Vet , Regllexicon 1V . Theil .

Pflugſ
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nein geſielle werden , Eollen bald flache
bald tiefe , bald ſchmale , bald breite Fuba
dien gemacht werden , und es wird zu je -
der Weränderung eine andere Stellung des
Pfluges erfordert : ſo muß ſolche leicht an -
zubringen ſeyn ; ſonſt würde der Bauex
darinn irren , oder die Stellung , falls fie
Mühe machte , gar unterläſſen . Iſt die
Veränderung durch Umſteckung eines ein .
zigen Nagels bewirkt : ſo iſt ſolMes ge -
ſchwinder geſchehen , als wenn mehrere
Keile los und wieder feſt zu ſchlagen ſind.
11 ) Der Pflug muß ſich auch leicht wen
den laſſen . Er geht auf einem Ackerſtücke
auf und nieder , und an jedem Ende wird.
damit gewendet ; fälle die Wendung ſchwer :
ſo iſt es dem Pflüger und ſeinem Zugvie -
he mehr mühſam ; der Pflug wirft auch
wohl gar um . Um aber das Wenden zu
erleichtern , wird zu Zeiten unter dem
Kloben vor der Zucht ein Knie angebracht
weil ſonſt in d- r WBendung der Kloben
ſinkt und in die Erde einfaße ,

Pflughaupt , im Platrdeutſchen
Pflughent , Ploghsft , das Haupe

. PEIN | . das unterſte Holz deſſel -
en , worauf der ganze ( ete

maßen gebauet iſt ,
: 8 6

Pflug -, Reute ,
rddel, im Plattdeurſchen Plogſiöker
ein langer , dier , vorn mit einem breite
und ſcharfen Ciſen beſchlagener Stecken
um die Erde , welche ſich an den Pflug
und das Streichbret ſet , damit abzu -
itoßen ,

Pfiugſchaar , das Eiſen am Pqy -
ge , welches die Erde umbricht , > Der Ge-
ſiait nach iſt es hinten breit , und vorn
ſpißig zulaufend , und in der Miete offen ;
in Oberſachſen beſonders hat es faſt die
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Form einer umgewandten 4. Die Hä -

Fenſchaar abr har eine doppelte Schnei -

de , und ſieht einer doppelten Pflugſchoar

äynlich 3 iſt abcr hinten mit einer Tille
'

verſehen , womit ſie an das Haupt des Ha»

kenpfluges geſte >t wird , Die Pflugichaar
„ muß mii Stahl velegt ſeyn , weil man ſie

dann nicht ſo of darf ſchärfen laſſen ; weil

ſie dann beſſer einſchneidek 3
auch den Koth)

nicht anhängen läßt , ſondern ſpiegelglatt

bleivt . Es werden überhaupt dazu nach

Her localen Störke des Uc > ers 23 bis 4

Pyund Eiſen etſordertz und die äußere

Seite , welche die Scineide heißt , pflegt

16 - =- 13 Zoll läng zu ſeyn , und von det

ſogenännten Molderſeite (iſt die Seite , an

welcher das dem Streichbret gegen über

aufwärts ſtehende Bret befeſtigt iſt , und

welches 1Molderbret genannt wird ) nach

einem Winkel vonn 32 bis 45 Graden ab »

zuſtehen . Die Schneide muß vorn eine

gerade Linie haben , um als ein Keil deſto

beſſer ins Land zu dringen ; hat ſie einen

Bauch : ſo wird die Linie , worauf das

Erdreich Widerſtand leiſtet , um ſo viel
länger ; die- Schaar dringt beſchwerlicher
ein , und der Pflug geht ſchwerer : Allzu

ſcharf muß die Schneide nicht ſeyn , weil

ſie alsdann auf einmal zu ſtark einſchnei -

det , und der Pflug geh ? nicht gewiß . Da

das Mehreſte auf dem Winkel beruhet , den

die Schneide nach der Molderſeite macht :

ſo wird das beſte Verhältniß darinn beſte -

Hen, wenn die Schneide , aus einem Win-
fel von ' 44 bis 45 Graden , 11 = = 12 Zoll

lang gemacht wird , ſo daß alsdann die

Spiße der Schneide von der Molderſeite

8 = - 9 Zöll abſteht , Die Schaar muß
vorn erhäben ſeyn , damit ſie die lo8ge -

ſchnittene Erde auch in die Höhe hebett ,

und das Streichbtet leicht unterfaſſen kann .

Dabey iſt ſie inwendig hohl; theils weil ſie

Pflugſ

ſonſt zu ſchwer von Eiſen ſeyn würde ,

theils damit ſie deſto bequemer an des Pflu -

ges Haupt gehoben und befeſtigt werdea

kanne 205
Die Stellung der Schaar geſchiehet lo,

daß ihre Molderſeite in paralleler Linie mit

der Molderſeite von des Pfluges Haupt zu

ſtehen fomme , Um ein ganz Geringes

muß die Molderſeite von der Schaar vor

dem Haupte vorſtehen , und gleichſam ins

tand weiſen 3 denn auf dieſ » Art veranlaßt

vas Haupt weniger Friction - und die los »

früm « lnde Erde kann freyer ſpielen - Auf

gleiche Weiſe muß die Scharfe von der

Schneide gegen die Horizontallinie von

dem Haupte um ein Unmeriliches , gleich
einem Keile , in die Höhe ſtehen , oder ſie

ſchleift ſich vielmehr bald gleich einem Kei -
le ſtumpf zu .

Pflugſec <, Pflugeiſen , Kolter ,
iſt das lange Meſſer , welches die Haupt -

linie zu der neuen Furche in der Breite und

Tiefe einſchneidet . Die Schneide iſt ,

gleich einem Meſſer , zugeſchärft , und der

Rücten hinten breiter , Es darf aber nicht

zu ſcharf ſeyn , ſonſt geht der Pflug unge -

wiß , und das Sech greift zu leicht an ei -

ner öder der andern Seite in das Land ,

Die Scheide iſt bey uns gleich einem Gar -

tenmeſſer ausgehöbltz ; anderswo hat die

Schärfe vorn eine gerade Linie , weil auß

dieſe Weiſe ihre Linie kürzer wird , und we -

niger Widerſtand findet , als wenn man

ihr einen Bauch giebt , Da aber das

Sech die meiſte Gewalt äusſtehen muß ,
und ſich leicht wegſchleift : ſo wird die

Schneide mit dem beſten Stahle vorge -

ſrählt . Die Schneide ſowohl , als der

Griff daran werden länger gemacht , als ſie

anfangs nöchig waren , damit die Schnei -

de , ſo wie ſie ſich unten abſchleift, weiter

herun -
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heruntergelaſſen werden kann , Der Griff
des Sechs wird vierkantig gemacht , und

die Ecken werden ewas eingeſchärft , da -

mit ſelbiges deſto beſſer in dem Grin -

del oder Pflugbalken befeſtige werden kön »
ne . Das ſogenannte Sechloch im Grin -

de ! wuß um einev ganzen oder halben Zoll
weiter , als der Griff , ſeyn , damit man

Keile dazwiſchen eintreiben , und foiche ,
wie es erforderlich ſeya kann , bald nach
der einen , bald nach der andern Seite ver »

andern kann . Zwiſchen der Schneide des

Sechs und der Schaar muß einige Zoll
breit Raum ſeyn ; ſonſt ſtopfen ſich die

Wurzeln vom Unfratte zwijchen beyden ,
und der Pflug geht ſchwer und ſchleppt .
Weil äber an der rechten Stellung ves

Sechs ſo viel gelegen iſt ; ſo ſv ] der Pflü -

ger , ehe er mit dem Pfluge zu Felde zieht ,
das Unterſte deſſelben zu oben kehren ; als -

dann bemerki er am beſten , wo es ehlt ,
und ob alles in ſeiner rechten Ordnung ſey.
Es iſt beſſer , zu Hauſe eine Viertelſtunde
mit Umfeilen zuzubringen , als ganze Tq -

ge falſch pflügen , und das Land verderben .

Jſt endlich das Sech zu weit weggeſchlif -
fen , und die Schneide zu kurz : ſo verſäu -
me man nicht , ſolc <es bey Zeiten von neuem

vorſtählen zu laſſen .

Pflugſturz , Pfugſterz , Sturz ,

Sterz , der äußere oder hinterſte Theil
des Pflugs . Er beſteht . aus einem krumm

gewachſenen oder ſo gearbeiteten Holze ,
welches oben hintenaus ſteht , und wovon

der obere Theil rund , der vntere etwas

ſtärfer oder vierkantig iſt . Der Führer
führe ihn in der Hand , und regirt damit

den ganzen Pflug ; er muß alſo ſo hod )
ſeyn , daß das rüc > wärts ausſiehende Ende

eben in des hinterher gehenven Pflügers
ausgeſtreckte Hand paßt » Jm leichten

Pflugſt 121

Boden iſt nur ein Sturz , und an der lin -

f : n Seite nvöthig ; im ſchweren Boden iſt
an der rechten Seite noch ein zweyter ane

gebracht , da man denn zum Unterſchied
dieſen den rechten , und jenen den lin -

ken zu nennen pflegt . Die Richtung des

Sturzes muß ſo ſeyn , daß er von der Sei -

fe anzuſehen , unten gleich der Grießſaule
ungefähr nach einem Winkel von 85 Gra -

den efwas vorausſtehe , Wird der Sturz
dann oben am Ende niedergedrückt : ſo
giebt es vorn bey der Grießſäule einen

Druc >, und man kann Sech und Schaar
dadurch aus der Erde in die Höhe heben ;
zugleich aber auch , nachdem es nöthig iſt ,
wieder hinein drücken oder darinn erhalten .
Er muß ſo weit überſtehen , daß der Pflü -
ger , wenn er die Spiße davon in ſeiner
linfen Seite hat , bequem hinter dem

Pfluge hergehen kann ; aber auch die Füße
nahe bey dem Pflugkaſten habe , um ſol -
c<e, wenn es nöthig iſt , gleich aufzuſeßen ,
au den Reitel oder Pflugſtöker gemäch -
lic ) zu gebrauchen . GStünde alſo der

Sturz zu lang hintenaus ; ſo würde es dem

Pfiüger beſchwerlie ) ſeyn ; wäre er zu ſehr
Übergebogen : ſo würde ein geringer Druck

darauf die Spiße von der Pflugſchaar
ſchon in die Höhe heben. Man macht
auch wohl in einigen Gegenden den Sturz
aus einem gerade hinauf gehenden Holze ,
welches eine beſondere Handhabe oben am

Ende hatz dieſe dient aber nur dem Füh »
rer , ſich bequemer darauf zu legen , und den

Pflug mehr zu beſchweren . Es muß zwar
der Sturz oben zur linfen Seite etwas

überhängen , damit er dem Führer deſto
weniger im Wege ſey ; unten aber ſoll er

nicht über die Linie von der Molder über -

hängen , weil er ſonſt an der inwendigen
Seite der Furche ſchabt , die Erde krümelt ,
und keine rechte Furche macht ,
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Pfropf
Pfropfen , Propfen , Impfen ,

Pelzen , Zweigen , diejenige Ardeit ,

wodurch ein wilder Stamm , vermittelſt
eines darauf geſeßten edlen Zweiges , ver -

heſſert oder veredelt wird , Dieſes geſchie-
het auf mancherley Art ,

1) Das Pfropfen in den Spalt

iſt die gemeinſte Art zu pfropfen . Man
ſchneidet im März und April einen hüb-

ſchen glatten Zweig oder dreyjährigen

Kernſtamm mit einer ſcharfen Baumſäge

ab ; und zwar einen ſchwachen niedrig „-ei-

nen ſtarken höher , und einen wilden

Stamm nahe an der Erde . Um die Rin -

de nicht beym Sägen zu beſchädigen : ſo

muß man in dieſelbe , gegen der Säge über ,

mit dem Gartenmeſſer einen Einſchnitt ma -

<en . Die Oberfläche an dem abgeſetzten
Ende ( welches , wenn es flach , die Crone ,

wenn es aber ſchräge iſt , der Rehfuß ge -

nannt wird ) wird mit dem Gartenmeſſer

glatt gemacht , der Stamm ohne Verle -

ßung des Kerns geſpalten , entweder mit
dem Gartenmeſſer , oder mit einem Meißel ,

ſo daß der Spalt ohne Verleßung des

Kerns , und alſo ein wenig ſeitwärts geht .

Hierauf wird das Meſſer wieder herausge»-

zogen , und in der Mitte des Spaltes ein

ſauber geſchnittenes Keitchen von Buchs -

baum , Ebenholz oder Knochen geſteckt .

Um mehrerer Sicherheit willen pfiegt man

wohl den Baum an dir Stelle , bis auf

132

, welche ver Riß gehen ſoll , feſt umzubin -

den ; allein eine geübte Hand weiß ſich

ohnedies zu helfen. Diejeni - e Seite des

geſpaltenen Wildlings , auf welche das

Pfropfreis geſeßt werden ſoll , muß am

fügiichſten die Abendſeite ſeyn , als woher
die ſärfſten Stürme zu kommen pflegen z
die jedoch) auf dieſs Weiſe die Reiſer nicht

zu hart anfallen können , Jör gegenüber ,

Pfropf

und folglich auf der Morgenſeite des abge -
ſagten Wildlings , ſchneidet man etvas

ſchräg herauf durch Rinde und Holz , wel -

<her [c<hräge Rehfußſjchnitt allerdings zum

frühern Werwachſen des Spaltes dient ,

Was den Zuſchnitt des RKeiſes anlangt t ſo

muß er in ver Form eines Keils zwar eine

gehörige , dem Spalt angemeſſene , Länge

haven ; man muß ihn aber nicht zu dünn

ſchneiden , weil bios am unterſten Ende

des Keils , nicht aber höher hinauf , nach

dem Auſſaße zu , das Meſſer bis zu dem

Mark des Keiles dringen darf . Der Keil
muß zwar an derjenigen Seite , welche in

den Spalt zu ſtehen kommt , dünner , als

an der andern ( welche heraus und mit des

Wildlings äußerer Rinde in einer Gleiche

ſteht ) , geſchnitten , doch aber no < voll -

kommen ſo dic gelaſſen ſeyn , daß ſeine

äußere braune Rinde , ohne ' ſich abzulöſen ,
ſigen bleibt , weil ſelbige den zum Anwach -

ſen nöthigen Saft herbey ziehen muß .

Man muß das Reis nicht zu lang , noc <

weniger zu furz ſtußenz 5 Augen über dem

Reiye iſt die rechte Länge . Beym Ein -

ſchieben des Kriſes ſieht man dahin , daß
die äußere : Rinde deſſelben mit der gleich -
falls äußern Schale des Wildlings in eine

Gleiche komme , ſo daß es von außen kaum

zu ſehen jey , daß etwas eingeſchoben iſt .

Bey Aepfein und Birnen kann man eine

Ausnahme machen , und das Pfropfreis
ein flein wenig tiefer hineinwärts in den

Spalt ziehen , damit beyde Rinden paſſen ,
weil des Wildlings Rinde dicker iſt . Das

unterſte Auge des Reiſes . muß gerade zwi»
ſchen beyden Adtäßen ſtehen 3 die Abſäße
aber ſo gnau geſchnitten werden , daß ſie
volltommen auf das Holz des Stammes

paſſen . Iſt der Pfropffiamm klein : ſo
läßt man dem Pfroptreite nur drey Augen z
auch fommt es überhaupt auf die Stärke

des
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des Stammes an , ob man ihm 5 - 6
Augen laſſen ſoll . Es darf das Pfropfreis
übrigens nicht über eine halbe Spanne

lang bleiben 3 die übrigen- Augen ſchneidet

man hinweg , und verſtreicht das abge -

ſchnittene Ende mit Baumwachs - . Hak
man nun das edle Reis ſo geſeßt , daß ſeine -

Rinde mit des Stammes ſaſtiger Rinde

zufriſſt : ſo zieht man das eingeſteckte Keil-
hen wieder heraus ; iſt aber der Stamm

etwas ſtark : ſo ſteckt man ein zartes Keil -

chen in den Spalt , damit das edle Reis

nicht zu ſehr geklemmt , und das Anwad ) -

ſen verhindert werde . Wenn der zu be -

pſropfende Stamm ſchon groß iſt , und et -

wa 3 Zoll im Durchmeſſer hat : ſv kann

man dem Pfropfreiſe noch ein anderes ge -

genüber ſeßen 3 denn auf dieſe Art wird der

Schnitt deſto eher überwachſen . Iſt nun

ſolches in der Foige geſchehen ? ſo wird das

eine dieſer Neiſer weggeſchnitten ; iſt aber

der Baum ſchon zu groß : ſo iſt es beſſer ,

wenn ſolc <er zwiſchen die Rinde oder in

den Kerb gepfropft wird 3 es wäre denn ,

daß in deſſen untern nicht ſtarken Zweigen

gepfropfet , und , wenn die Reiſer fort -

gewachſen ſind , die obern wilden Zweige

mit der Zeit weggenommen werden könn -

ten . Sind die Reiſer eingeſeßt : ſo wird

der Stamm ſowohl oben auf ſeiner Fläche ,
als außen am Spalte mit Baumwachs

verſtrichen . Nach dem Verſtreichen legt

man auf die Fläche des Stammes ein dop -

peltes Papier , und verbindet die Pfro -

pfung mit Baſt oder geſpaltenen Weidenru -
thenz aber nicht zu feſt , beſonders das

Steinobſt nicht , weil dieſes eher und ſtär -

fer wächſt , als das Kernobſt . Nach ge -

meiner Weiſe aber legt man ein Stüct <hen

weiches Papier über den Spalt , damit

nichts Fremdartiges hineinfomme . - Uever

das Papier kommt zuleßt der najſe und
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mit Gerſtenſpreu und Rothgerberhaaren
durchfnätete 8ehm ( man kann auch den

kehm , mit bloßem reinem Kuhmiſt , wor -

unter fein Stroh iſt , vermengt , auflegen ) ,
welcher hinwiederum mit einer Bedeckung
eines Stücks grober Leinwand verbunden

wird , damit der Regen den &cehm nicht ab -

waſchen möge , Kürzer , und doch voll -

kommen gut , fommt man , wenn ſehr vie »

le Bäume zu ' impfen ſind , auf folgende
Weiſe davon . Man nimmt Wachs , Ter -

penthin ,Harz , ungeſalzene Butter , Schafs
talg und Baumol , von jedem F Pfund z
ſchmelzt es in einem Keſſel unter einander

( wobey man ſich hüten muß , daß durch

Anbrennung des Terpenthins feine Feuers -

gefahr entſtehe ) ; gießt es vom Bodenſaße

ab , und läßt es kalt werden . Wäre es

ſodann - zu di > ; ſo wird es mit Baumölz
wäre es aber zu dünn : ſo wird es mit Harz
umgeſchmolzen , Dann breitet man einen

Bogen von ziemlich ſtarkem Päpier aus ,

und überſtreicht ihn mit gedachter Salbe

ganz und gar ; jedoch nur ganz dünn , Die -

ſen beſtrichenen Bogen zerſchneidet man ,

der Länge nach , in 8 gleiche Streifen , und

jeden Streif hinwiederum in 6 gleiche Wier -

ecke , da man denn aus einem Bogen 48

Pflaſter bekommt . Cin jedes von denſels
ben ſchneidet man mit der Scheere von der

einen Efe bis in die Mitte einz legt ſie ſo -
dann über einander ( doch ſo, daß ſich nicht
alle Ecken berühren , als wodurc < man ſie

nicht gut wieder aus einander nehmen könns -

te ) , und hebt ſie zum Gebrauche auf ; bey

welchem ſie ſo angebracht werden , daß man

über jeden bepfropften Wildling ein PAas -

ſter von der ſchräg geſchnittenen Seite deſs-

ſelben her aufdriücket , ſo daß die dur dem

ins Pflaſter gemacht " Schnitt vorhande -

nen zwey Lappen des Pfloſters über dem

Keil der andern Seite von außen zuſam -
R 3 men »
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menſchlagen . Hierauf bindet man noch

etwas Baſt oder aufgedröſelten Bindfaden

um das angebrachte Pflaſter ; doc ) nicht zu

feſt : und ſo iſt die Verwahrung geſchehen.
Eine andre furz und gut zu verrichtende

Verwahrung iſt dieſe , Man nimmt Pech,
Harz - uad Schaftalg , von jedem gleich
vielz le3t es am Abend der vollbrachten

Pfropfung in ein ( fkupfernes ) Gefäß ;
ſchmelzt es über Kohlen unter einander z
tunfet mit einem Hölzc <en hinein , . und

ſtreicht es damit über den abgeſagten und

geſpaltenen Wildling 3 denn während man

es von den Kohlen abhebt , und andie be -

impffen Stämme trägt : ſo erkaltet es

aleid ) dermaßen , . daß es die Bäume kei -

nesweges brennt 3 ſondern daß man viel -

mehr in einem fort ganze Reihen bepfropfter
Stämmchen damit verfleven Fann . Die
Verwahrungsarten der beym Jmpfen ge -

machten Wunden ſind nöchigz ; dena wenn

Luft und Regen nicht abgehalten werden

ſo können die beimpften Bäumchen bald

eingehen ,
Wenn der Februar ohne Froſt iſt : ſo

kann in der zweyten Hälfte . deſſelben ſchon
das Pfropfen der Kirſchen unternommen

werden , . ehe ſelbige in den Saft geben .
Wird ein vollſaftiger Kirſchbaum geimpft :
ſo wird er mehrentheils eingehen . Apri -

Foſen werden ſicherer oculirt 3 wollte man

ſie aber impfen : ſo müßte es zu gleicher

Zeit mit den Kirſchen geſchehen , weil al -

les Steinobſt am früheſten vollſaftig wird .

Nach dem Steinobſte pſcopft . iman Birnen
in der erſten Hälfte des Märzes , und fährt
mit den Aepfeln bis in den April fort .
Quitten werden mit den Aepfeln zugleich
aufgeſeßt . Jn Anſehung der Quirten iſt
noch zu bemerken , daß man die Erde , ſo

hoc ) als der Wildling beym Abſägen gelaſ -
ſen worden iſt , an ihn heran häufle , weil

Pfropf

Hey manchmal nod ) auf das Impfen erfol -

gender harter Winterwitterung die Quit -

fenſtämme in Gefahr kommen , zu erfſrie -
een .

" Bey Froſt - und Regenwetter muß das

Impfen nicht unternommen werden ; es

Fann aber dienlich ſchn , wenn bey der zus
weilen überaus ſcharfen austro > nenden

Frühlingsluft die aufgeſeßten , noch nicht

ausgeſchlagenen , Pfropfreiſe mit Friſchem
“ Waſſer bepinſelt werden , damit ihre Rin -

de , die noch wenig Zugang von dem Wild-
linge hat , nicht yertrocfne .

- Iſt . die Pfropfung ' n . den Spalt oder in

die Kinde angeſchlagen : ſo muß der VWer -

band oder das Pflaſter nict eher wege -
nommen werden , bis die ganze Wunde

gänzlich zugeheilt iſt ; da ſonſt ſelbige in

Furzem ſo ſchworz und dürre werden konn ,
daß ſich der Schaden iminer tiefer , und

Hfters innerlich ganz verſäeckt einfrißt , und

„ daraus mit der Zeit ein Krebsſchaden enk -

ſtehen , und der Baum nicht alt . werden

kann .
Die -Pfropfreiſer werden bey gelinder

Witterung im Februar gebrochen , und an

einem ganz ſchattigen Ort , wo die Sonne
nicht , . oder nom beſſer , erſt gegen Abend ,

hinkommt , faſt bis an die Spißen , ins

freye Land eingeſchiagen ; doch ſo , daß die

um die Reiſer geſchüttere Erde wohl an ſie
anſchließe , und ſolche nicht bohl liegen ,
„als wovon ſie vertrocknen könnten . Kann

man zu obbeſagter Zeit vor Froſt noch
nicht in die Erde fommen : ſo ſiee man

die Reiſer ſo lange , bis die Erde aufgeht ,
in dem Keller in feuchten Sand , und dann

hernach nod ) heraus ins Land , Hat man

die Reiſer von fremden Orten ſich überſen -
den laſſen , daß ſie etwas eingeſchrumpft
anfommen : ſo ſeße man ſie erſt 24 Stun -

den lang ins friſche Waſſer , und ver -

ſcharre
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ſcharre ſie hierauf ins friſche Land . Bey
weitem Verſenden ſollte man das abge -

ſchnittene Ende der Reiſer mitBaumwac < hs

verſtreichen , und in feuchtes Moos legen 3

ſollen ſie aber ſehr weit gehen : ſo kann

man das Ende derſelben in eine Rüde oder

einen Apfel ſte >en . Hätte man Gelegen -

heit , im Nachſommer noch rare Dbſtbau -
me wo zu ſehen , deren Sorte man gern

bey ſich fortbringen möchte : ſo breche man

bey dieſer ſonſt ungelegenen Zeit Zweige

von ihnen , und ſchlage ſie , weiin man zu

Hauſe gekommen iſt , an einer ſchattigen

Stelle ins Erdreich ein , wobey die Erde

durch gelindes Begießen ein wenig an ſie

geführt werden muß . Hier bleiben ſie bis

zur Pſropfzeit , und werden ſodann , gleich

andern Reiſern , die zur rechten Zeit ge -

brochen ſind , aufgeſeßt - Hat man unter

den zu impfenden Bäumen ſchon ſolche

Stämme , die ihrer Dicke wegen ſchon

ein Jahr zuvor hätten gepfropft werden

ſollen : ſo breche man die Reiſer dazu det »

geſtalt , daß deren unterſtes Ende ( aus

welcyem beym Pfropfen der ſogenannte

Keil , der in den Spalt zu ſtehen kommt ,

geſchnitten wird ) nicht , wie es ſonſt erfor -

derlich iſt , vom Triebe des nächſtvorheri -
gen Jahres , ſondern vom 2jährigen , und

alſo von dierm Holze ſeyz denn ein ſtar -
fer Stamm ſteht mit einem dünnen Pfropf »

reiſe nicht im rechten Verhältniſſe , und

das ſchwache Reis ſteht in dem dicken

Stamme und deſſen Spalte ſo einge :

- flemmt , daß der Wuchs nicht fortgehen
oder beſtehen kann z welches dann bey ei -

nem ſtarken Reiſe nicht zu beſorgen iſt ,

Beym Abbrechen der Reiſer wählt man ,

außer in eben bemeldtem Falle , ſolc<he, die

vom Triebe des nächſtvorhergebenden Jah -

res , auch von geſunden , gut tragenden

Bäumen , und weder Frucht - noch waſs
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ſeräſte ſind , Leßtere wachſen zu frech und

wild , und kommen ſahr ſpät zum Frucht -
tragen 3; jene aber werden wegen ihres all :

zufrühen Tragens Krüppel - Das die

Pfropſreiſer innerlich keine ſchwärzen Strei »

fen oder ſchwarzes Mark haben dürfen , iſt
von felbſt flar - Zu Stäminen , welche
hochftämmig werden ſollen , wählt man

gerade in die Höhe geſchoſſene Reiſer ; zu
' Stämmen aber , welche Zwergbäume wer -

den ſollen , nimmt man Reiſer , welche
mit einer ſchiefen Richtung hervorgewache
ſen ſind ; ein ſolches Reis wächſt ſforthin
minder yred )3 ein frecher Wuchs iſt aber
den Zwergbäumen allezeit ſehr hinderlich .

2 ) Das Pfropfen in öder zwi -
ſchen die Rinoe , Dieſes geſchieht nur

an ſolchen Stämmen oder Aeſten altes
Bäume , welche 3 = 4 , auch mehr Zoll
im Durchſchnitt halten , und nicht mehr
geſpaltet werden können . Das Piropf -
reis wird auf folgende Art zubereitet . Vor

allen Dingen unterſucht man , ob des Rei -

ſes ganzer Jahrtrieb unverleßt und grün
ſey 3 fehlt es hieran : ſo iſt es unfauglich ,
Ungefähr in der Mitte dieſes Triebes er -

wähle man ein Auge z; ſchneide unter dem -

ſeiben mit einem Federmeſſer ein , doch )
nicht bis aufs Mark ; fahre mit ſolchem
Schnitt unterwärts eines Gliedes lang ,
odor bisweilen etwas mehr , nur auf der

einen Seite , und duichſchneide auch am

CEnde das Mark alſo , daß vas Reis all -

gemad ) uncen zugeſpißt werde . Darnach
ſchale man auf der andern Seite die braue

ne oder grüne äußerſte Rinde ab ; doch ſo,
daß die inwendige grüne unverſehrt bleibe ,

Hierauf ſteche man mit dem knöchernen

Pfropfmeſſetr zwijchen das Holz und die

Kinde an einem ſolchen Orte , wo ſie am

glätteſten ſcheint , und wo möglich gegen

Yiorgen oder Wiitternacht 3 doch ſteche man
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ſo , daß die Rinde nicht berſte . Man zie-
he darauf das Meſſer heraus , und ſtecke

das Reischen ſo hinein , daß die Rinde

zur Rinde , und das Holz zum Holze ge -

kehrt werde ; auch daß es " gerade und auf «

recht zu ſtehen komme . Stamm und Rei -

fer werden hierauf mitBaumwachs verſiri -

ehen ; diz Rinde aber mit Baſt oder ge -

ſpalteten Weiden verbunden . Man nennt

dieſe Art zu Pfropfen auch das Dchnei -
den und Packen . Am beſten wird es

veranſtaltet , wenn der Baum in vollem

Safte iſt . Da aber öfters dieſes Pfropfen
nicht . ſo gelingen will , daß die Rinde des

zu beinmpfenden Aſtes nicht berſten ſollte t
ſo kann ſolc <e der Länge nach , oder in Ge -

ſtalt eines T auſgeſchnitten , „ und das un -

ere zugeſchnittene Pfropfreis zwiſchen die

Rinde und das Holz ' geſteät werden .

Man muß hierbey wohl Acht haben , daß

bey dem Einſiecen die Rinde des Reiſes

vom Holze nicht losgehe ; bemerkt man

dieſes : ſo werfe man das Reis gleich wie -

der wog : Auch kann man einige Reiſer

xings um die Rinde des Stammes ein -

Stecken ; bey jungen Aeſten aber es bey -ei -

nem Reiſe bewenden laſſen ,
Man kann nicht allein auf Stämme

Pfropfen , ſondern zuweilen - die Wurzel

hierzu wählen . Man ſchneidet eine die

Warzel „ vom Baume ab , läßt ſolche un -

Herührt in der Erde ſtehen , und pfropfet
„darauf einen Zweig in den Spalt .

3) Das Pfropfen mit dem Autte ,
ober Ocunliren , if diejenige Art zu pfro -

- pfen , da - die Augen von . mancherley Obſt -
bäumen in die Schale junger Bäume

eingeſeßt werden , Werrichtet man es . im

März und April : ſo nennt man es das

frühzeitige Oculiren „oder Oculiren in

das treibende Auge ; geſchiehet es im

Jul , , Aug . . und September : ſo beißt es

Pfropf

bas ſpäte , oder Oculiren in das ſchla -
fende Autze , weil es , den Winter über

gleichſam xuher . Man ſchneidet von ei «

nem gefunden , fruchtbaren Baume einen

geraden , glatten , gegen Morgen oder

Mittag ſtehenden , Zweig ab , weil ein

ſolcher gemeiniglich zeitiger iſt , als die an =

dern « Bey der Wahl eines ſolchen Zwei -

ges muß man darauf ſehen , daß er 4 , 5,
oder mehrere geſunde -- und erſt in demſel =
ben Jahre getriebene , Augen yabe . Diun

geht man zu einem Zweige von einem jähri »
gen Wuchſe , oder einem ungefähr eines Fin -

gers dicken ſaftigen Stamme , und ſchnei -
vet an . einem glatten , aber nicht zu niee

drigen Orte , gegen Abend oder Mitter «

nacht , damit das Auge nicht von der Son « -

nenhiße avs8getrocknet werde , mit dem

Oculirmeſſer einen Schnitt durch die Rin «

de , aber nicht in das Holz , ungefähr ei -

nen bis anderthalb Zoll lang , und über

ſolchen Schnitt noch einen Queerſchnitt ,
daß es einem großen Lateiniſchen I gleich
fomme , welches auch umgekehrt geſchehen
kann . Nad ) dieſem nimmt man das ab -

geſchnittene Oculirreis , und wählt unter
„ den daran befindlichen Augen das beſte ,
welches di > , von Farbe röeblich , und mit

„dabey ſtehendem Blatte verſehen ſeyn muß ,
wovon der Stiel bis auf die Hälfte abge -
ſchnitten wird . Hierauf macht nian mit

dem Oculirmeſſer einen Finger breit über

dem ausgewählten Auge einen Queer «

ſchnitt , und zwey zugeſpißte Seitenſchnit -
te , daß es die Gelialt eines Lateiniſchen V.

hat , und wie der cm Stamm gemachte
Scqnitt . lang iſt . Auf die entgegengeſeß -

. &e Art macht man auch einen Queerſchnitt
Über und unter dem Auge , und auf bey
den Seiten neben dem Auge wieder einen

Schnitt , daß es wie ein vierecfizos Schild

Iſt
qusſicht ,
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Iſt die Rinde des Reiſes eingeſchnitten :

ſo iöſet man ſelbige nebſt dem im Auge be -
findlichen Keime behutſam ab , weil ohne
denſelben das Reis untauglich ſeyn würde .
Mian darf das Schildlein nur auf der in -

wendigen Seite betrachten 3; findet man da -
ſeibſt ein 2öchlein , daß man durchſehen
kann : fd iſt der Keim am Holze ſißen ge -
blieben , und das Schildlein nicht zu ge -
brauchen . Will man hiebey deſto gewiſ -
ſer gehen : ſo nimmt man eine - ungeſchnit -
tene Feder , ſchneidet ſolche vorn rund ab,
Hernach von obenher die Hälfte nach der
Rundung ſchräg ab , daß ſie vorn etwas
breic bleibe , und legt ſie zum Erweichen
ins Waſſer ; nachdem man. nun das Auge
rings umher mit dem Meſſer abgelöſet
hat : ſo ſchiebt man den Federkiel oben zwi -
ſchen dem Schilde und Zweige dicht , doch
behurjam auf demſetben nach dem Keime
herunter , auf welche Weiſe man das Auge
gur befommt . Es fann dieſes Verfahren
auch bey zarten Zweigen , es mag viel oder

wenig Saft darinn ſeyn , von Nußen ſeyn ;
will man aber in Anſehung des Keims noch
ſiczrer gehen : ſo kann man nebſt der Rin -
de ein wenig vom Holze mit abnehmen ;
welches auch ſogar an den Augen der

Pfir | chbäume geſchehen kann , Hat man
das Auge gut herausbekommen : ſo faßt
man den , än den Augen befindlichen ,
Stiel zwiſchen die Lippens doch ſo , daß
das Auge nicht naß werde , hebt die Rinde
des Stammes mit dem Nagel oder dem

Hefte des Oculirmeſſers auf , und ſchiebt
das Schildlein zwiſchen die Rinde in das

Holz , ſo daß es auch oben an den Queer -

ſchnitt fejt antrete , und das Auge zwiſchen
den zwo Lippen der Rinde vom Stamme

Herausgucke . Nun bindet man mit Baſt ,
Hanf , Flachs , langer Wolle , was man
am beſten zur Hand haben kann, und zwar
oben feſter als unten ; jedoch ſo , daß das

Vet , Regllexicon IV , Theil ,
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Auge frey bleibe , Das abgelöſte Schild -
dein ſoll ſv geſchwind , als möglich , einges
ſchoben werden , damit die natürliche
Fruchtbarkeit nicht vertrocne ,

Bey dem Oculiren im Frühlinge wird
der Stamm zwey Queerfinger über vem
Schildlein abgeſchnitten , welches furze
Zeit hernach treiben wird . Einige pfle «
gen den Stamm erſt 8 Tage nach dem

Oculiren abzuſchneiden, Wenn man aber

än das ſchlafende Auge oculirt : ſo wird der
Stamm nicht abgeſchnitten , weil man
ſonſt einen weichern Trieb erhalten würde ,

der im Winter unfehlbar daraufzehen
könnte , Will man aber Kirſchbäume ocu -
liren : Fo thut man am beſien , wenn man
dieſe Arbeit im May und Jun , unternimmt ,

Gegen den Herbſt . oculirte werfen gemei -
niglich „an dem Orte , wo der Einſchnitt
gemacht iſt , zu viel Harz aus , wodurch
das Treiben des Auges im Frühjahre ge »
hindert wird . Wenn das Auge an den ocu -

Jlirten Stämmen angewachſen iſt , wel -

hes an dem von ſelbſt abfallenden Sten -

Hel erfannt wird : ſo ſoll man den Verband

Öffnen , damit es nicht an ſeinem Fortkom -
men gehindert werde . Ueber die Tiefe
oder Höhe des an den Stämmen einzuſe -
ßenden Auges ſind die Kunſtverſtändigen
nicht einig , Einige pflegen ſolches weit
über der Erde einzuſeßen , damit es beym
Verſeßen des Stammes nicht mit einge -
graben werde , da denn die Wulſt leicht
Wurzeln ſchlagen kann , die in der Ober -

fläche der Erde hinlaufen , und verurſachen
können , daß die Wurzeln des Wildlings
verderben , jene aber bey trockner Witte »

rung au ) abſterben . Nach dieſem nun

ſoll man 5 =-- 6 Zoll über der Erde oculi -

ren , wenn man Zwergbäume verlangt ;
bey hochſtämmigen aber 9 - - 19 Z, An -

dere pflegen ſo tief , als möglich , zu oculi «
ren , und das Stämmchen ſehr tief beym
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Verſeßen in die Erde zu bringen , vamit

die Wulſt bedeckt werde - Hieraus aber

können bochſtämmige Bäume werden ,

wennman Zwergbäume gewollt hak. Wenn

die Wulſt Wurzeln getrieben hatte : ſo hat
du Hamel die Stämme ausgehoben, die

untern , dem alten Stamme zugehörigen ,

Wurzeln abgeſchnitten , und wieder einge -
ſeßt 3 auc ) durch dieſen Handgriff ſonderlich

gute Pflaumbäume erhalten , von denen

die Brut nicht veredelt werden darf , SZey

mir haben die ſo hoch , ais möglich , oct »

ſirten Aprikoſen auf Pflaumenſtamme ims

mer die härteſten Winter ausgehalten ;
wenn dagegen die niedrig oculirten Aprifo -

ſenbäume dem Froſte nicht widerſtehen kön -

nen » Auch habe ic ) me gefunden , daß
die Früchte auf hoch ocalirten Pflaumbäu-
men , die immer freyſtehend und hochſtäm«
mig gezogen wurden , weniger woblichme-

' Fend / und die Bäume dieſer Art weniger

volltragend geweſen wären .

Wenn die eingeſeßten Augen zu treiben
anfangen : ſo iſt der Gipfel des Stam-
mes 7 = = 8 Zoll über dem Auge abzuſchnei-

' den ; har hierauf das Ange einen Aſt von

10 - 122 , getrieben : ſo muß man einen
Pfahl dabey ſteFen , und das Reis anhefe
ten , weil es ſonſt leicht abbricht. Nach»
her , beſonders wenn das neue Reis einen
Schuh lang iſt , ſoll man den noch übrigen

Theil am wilden Stamme vollends , ganz

nahe am Auge , mit einem geraden Cdhnit -
te wegnehmen , und den Ort mit Daum

wachs beſtreichen .
Der größte Vortheil bey dem Oculiren

beſteht darinn , daß dadur < viele Baums
arten vermehrt . werden , die „das Pfropfen

nicht vertragen . Cs ſhift fich dazu alles
Steinobſtz auch alle langſam wachſende
Holzarten , -als Pomeranzen , Citronen,
Seſmin , 1 , dergl , Dieſes alles aber muß

=zzuinäl
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man mehr durc ) Erfahrung zu erlernen

bemühet ſeyn , weil auch nah verwandte

Bäume zuweilen einen Unterſchied zeigen .
So geht z. E . bey den Birnbäumen das

Oculiren gut von ſtatten 3 hingegen miß -

lingt es öfters bey den Aepfeln 3; weswegen

man dieſe auch lieber in den Spalt zu pfrv -

pfen pflegt .
4) Das Pfropfen mit dem Röhr -

chen ( Pfeifen , Röhren , Ceicheln ) ,
Man nimmt , kurz vor oder nach Johan -
nis , von einem fruchtbaren Baume gy -

ter Art ein ſaftiges , gerades und in dem

ſelben Jahre gewachſenes Reis ab , ſchnei -
det die obere Spike ab, und ſchneidet die

Rinde mit einem oder zwo Augen rings -

berum bis auf das Holz ein , drückt ſelbige
gelinde zwiſchen den Fingern , und drehe
ſolche hin und her , bis man ſie mit ſammt
den im Auge befindlichen Reischen abſchiea
ben kann . Iſt das obgezogene Röbrc <hen
inwendig glatt ; aud ) auf dem Holze nichts

ſiken geblieben : ſv iſt es zum Gebrauche
tüchig . Worher muß man auf einem an =

dern Baume ſich) auch ſchon ein anderes

Reis ausgeſucht haben , welches von der -

ſelben Dicke , wie das abgezogene Röhr2
dien , ſeyn muß . Won dieſem zieht man

die Rinde , jo weit es nötdig iſt , und das

Röhrehen reicht , ab ; ſteckt das vorher zu -
bereitete Röhrchen darauf , und verſtreicht
es oven und uncſen mit Baumwachs ; wor »

auf man es verbindet , und gegen dieSonne

ſchu bt . Wenige Bäume laſſen ſich auf die -

ſe Weiſe oculiren ,und man kann durch das

Schilvleinoculiren viel leichter davon komen .

5) Das Pfropfen durch das Co -

puliren , welches auch Anblatren , oder

Anvplacken , auch Suſammenfücen ges
nannt wrd , beſieht darinn , daß auf einen

Stamm oder deſſen Zweig , welcher wie

ein Rehſuß abgeſchnitten worden iſt , ein

auf

TIETZE
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auf gleiche Weiſe zugeſchnittenes Reis ſol -

<hergeſtalt auf einander geſeßt , und mit

einander vereinigt werde , daß Rinde auf
Rinde genau paßt . Der Stamm , darauf
man oculivet , muß wenigſtens ein Jahr
geſtanden , und einen Zweig eines Pfeifen -
ſtiels ſtarf getrieben haven 3 hat ſol <er

mehrere Zweige : ſo ſucht man den beſten ,
geradeſten und ſtärkſten aus , welcher meh -
rentdeils der mittelſte fehn wird ; die an -

dern ſchneidet man ab , oder wenn ſie hoch
an dem wilden Stamme ſtehen , daß ſie
eine Crone machen können , läßt man 2 =

4 Zweige ſtehen , und copuliret ſie alle ,

Copuliret man Stämme von 2 - = - 3 Jah «
ren : fo muß das Reis , weiches man da -

mit verbinden will , in Anſehung - der Di -

te und Stärfe mit dem Zweige oder

Stamme des Wildlings genau überein -

kommen , oder beyde glei ) ſtark ſeyn , da -

mit Rinde auf Rinde gleich paſſe . Die

Länge des Reiſes ſoll nicht über * 3 Zoll ſeyn ,
und nicht über 2, höchſtens 3 Knoſpen ha »
bei , weil längere aus Mangel genugſamer
Nahrung leicht vertro >nen ; So wie bey
dem Ocuiiren die größern und vollfomm -

nern Augen die beſten ſind ? ſo ſind auch
die beſten Copulirreiſer diejenigen , die mit

Augen jolcher Art beſeßt ſind , An Jepfeln
und Birnen ſind die untern Kugen ( jedoch
nicht die allerunterſtien ) die ſchönſten 3; aber

bey den Pfirſchen nicht , ſondern die mitt »

lern , und am Reiſe gegen oben ſtehenden
Augen , als wovon man nur die doppelten
und dreyfachen wählt . Allzuſchvache und

dünne Reiſer ſchi >en ſich überhaupt nicht
zum Copuliren z je ſtärker ſelbige ſind : de -

ſto beſſer wachſen ſie zuſammen . WBeyde
Reiſer , oder der Stamm und das aufzu -
ſeßende Reis , werden wie ein Rehfuß , et -

wa einen Zoll lang , oder ein wenig mehr ,
glatt zugeſchnitten . Kann der Schnitt
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auf einmal geſchehen , und man hat nicht
nöchig , nachzuhelfen : ſo iſt ſolches vor -

tpeilhatt . Hierauf ſeßt man beyde auf
einander , und giebt ächt , ob Rinde auf
Rinde an allen Seiten paſſe ; trifft es
nicht allenthalben zu : ſo muß man nach -
helfen , oder einen ganz neuen Schnitt
machen . Paßt alles gut : ſo bedeckt man
das obere Ende mit etwas Baumwachs ,
und legt an die Steile der Wereinigung
ein ſci >lices Band ; hierbey iſt aber Acht
zu haben , daß die auf einander gelegten
Reiſer nicht aus ihrem Lager gebracht wer -
den , Aus Garn gewebte ſchmale Bän «

der , die man überall zum Ankauf Findet ,
ſeayicfen ſich ain beſten ; beſonders wenn ſie
mit Wachs äußerſt wenig beſtrichen wor -
den ſind , weil ſie dann feſt angreifen , und

nicht forrglitſchen, , Die Zeit des Copuli -
rens iſt die nämliche mit dem Propfen in
den Spalt , nämlich der März und April ,
Aprikoſen werden zuerſt , dann Kirſchen ,
Birnen und Pflaumen , zuletßt die Aepfel
vorgenommen , Wenn die fugen etwa ei «
nen halven Zoll ausgerrieben ' haben : ſs
wird dex Berband geiäüftet ; nach 14 Ta -

gen weiter , und wiederum nach 14 Ta«-

gen wird man ihn ganz wegnehmen kön -
nen . Zu 8 Wochen iſt das Reis gemei -
niglic ) mit vem Wildlinge verwachſen ,
als zu welcher Zeit man auch die Augen ,
die man nicht bedalten will , wegſchneidet .
Bey hochſtämmigen läßt man nur eins ,
bey Zwergväumen zwey , auch wohl drey
ſtehen . Die copulircen Bäume pflegen
gemeiniglich eher , als die oculirten oder
in den Spalt gepfrepften , zu kragen .

Neuerlich hat uns Hr . Sickier in dem

ſogenannten Deutſchen GOGbſiJärtner
mit der Erfindung des Wintercopulirens
bekanntgemacht . Dieſes hat die Gemäch -
lichkeit und das Angenehme , daß ein Gar -

S - 2 ten :
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kenfreund zur Zeit , da er ſonſt nichts in

der Baumſchule zu chun hat , dieſem Ge -

ſchäffte , entweder im ſpäten Herbſte , ſo -
bald ſich der Baum ſeiner phlegmatiſchen
Säſte zur Ansdauer eines beträchtlichen
Grades von Kälte vorbereitet hat , oblie -

gen , vder ſofort im November oder De -

cember , wenn nur etwas temyerirte Wit -

kerung iſt : Der Winterfroſt ſchadet dem

aufgeſeßten Copulirreiſe nicht ; ſogar Pfir -
ſchenreiſer , wie Hr . Chriſt verſichert , ver -

krugen , nachdem ſie zu Ende Novembers

- Eopuliref waren , eine darauf anhaltende
zweymonatliche Kälte , wo Reaumürs

Thermometer abwechſeind 6-=- 13 Grad

unter dem Gefrierpuncte ſtand ; auch ſchlu -

gen dieſelben im Frühjahre , ohne daß
eins zurückgeblieben wäre , mit dem beſten
Erfolge an . Es hat alſo das Winterco -

puliren vor dem Frühblingscopuliren Man -

ches voraus . Nichts iſt leßterer Vered -

lungsart beym treibenden Safte gefährli -
zer , als der Nachtfroſt . Solcher findet
aber bey dem Copulirreiſe im Winter nicht
Statt , als welches mehr nach und nach

ſeinen Safe vom Wildlinge erhält 3; dage -
gen ein friſe aufgeſeßtes Reis , das ſchon
ſeinen eigenen Saft mitbringt , und noch
ſtärtern Zufiuß vom Wildlinge dazu be -

kommen hat , dem Zufalle des Erfrierens
mehr unterworfen iſt , Ueberdies ſind die

Saſtröhren des imWinter aufgeſeßten Co -

pulirreiſes ſchon an die Ausdehnung und

Zuſammenziehung von der Veränderung
der Witterung gewöhntz ſie ſind ihnen al -

ſo weit unſchädlicher , als einem Neulinge ,
Hieraus erhellet ferner , daß der auf ſolc <e
Weiſe bey ſeiner Entſtehung abgehärtete
Baum viel dauerhafter , in Rückſicht auf
Kälte und Froſt , auf : ſeine ganze Lebens »

zeit ſeyn müſſe ; auch werden ſich im Winter
-

qaufgeſekte Reiſer von weichlichen oder aus

SEE 2 | Bb än
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ländiſchen Bäumen ſehr wahrſcheinlich an

unſern Himelsftrich leichter gewöhnen laſſen ,
Das Wurzelcopuliren iſt hie und

va bereits vor langer Zeit , und von Maan -

chen nut in geheim betrieben , aber nun .

auch in dem Deutſchen Obſtgärtner
mehr befannt gemacht worden , weil es zur

ſchnellen Vermehrung der Obſcbäume ſehr
dienlich iſt . Man Öimmt von den Wur -

ze ' n erwachſener Obſtbäume Stücke von

der Dicke eines Daumens bis zu der - eines

Federkiel8 , etwa rier Zoll lang z die je -
doc ) mit einigen Haarwurzeln verſehen
ſeyn müſſen , Dieſe abgeſchnittenen und

aus der Erde genommenen Wurzelſiücke
werden mit beijebigen Reiſern copuliret ,
und , wie gewöhnlich , verwahrt ; auch hier -
auf ſo eingeſeßt/ daß die Copulirreiſer 1 =

22 . tief in die Erde zu ſtehen kommen ,

Dieſe treiben , gleich andern Propfreiſern ,
im Kurzen , und verwachſen mit dem un -

tern Wurzelſtüke , Das Copulirband ,
das im Anfange die rohe Feuchtigkeit vom

unmittelbaren Eintritt in das Reis abhält ,
verweſet in der Erde von ſelbſt , und giebt
nad ; es darf alſo nicht abgenommen wer »-

den , ohne vem Wachsthume des neuen

Baumes zu ſch «den , Auch können andere

fremde Holzarten , die ſich nur durch Saa -

men fügiich vermehren laſſen , in Erman -

gelung des leßtern ' , dadurc < von einen ?

vorhandenen Exemplar vervielfältigt wer -

den . Hak man einen zu frech wachſenden
Boum , der durc ) VWermivwderung der

Wurzeln nur allein zum Fruchttragen ge -

zwungen werden kann : ſo wird ein ſolcher
genug Wurzelſtücke abgeben können . Auch
erfrorne , oder vom Winde umgeriſſene ,
Bäume werden ihre noch lebendig vleiben -

den Wurzeln zu dieſem Geſchäfte darbie -

ten können 3; wie nicht weniger die ältern

Bäume , die wegen ihrer ſchlechten Art
;

Qqus -
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ausgerottet werden . So können auch die

Wurzeln , die due < das Verſtußen der zu

verſeßenden jungen Bäume übrig bleiben ,
ebenfalls zu dieſen1 Zwecke dienen .

:
Es giebt noch eine Art des Copulireas /

die weniger Künſteley erfordere , und doch

ſicher geräth . Dieſe wird in dem Deut -
ſehen Obſtgärtner v. J - r795 alſo be-
ſchrieben : Dee zu veredelnde Stamm
wird miktelſt. eines Rehfußſchnittes von
unten nach oben zu , queer abgeſchnitten ;
jedoch nicht ſo länglich , «als bey dem ge -

wöhnlichen Copuliren 5 ſondern nur unges

fähr in einem Winkeß von 75 Graden .
Man nimmt darauf än der Seite , na “
welcher der Schnitt aufwärts geht die
Rinde des Stammes , in der . änge eines
Zolls , gerade weg , ſo daß 9 Ter Mitte

des Schnitts am Staw " “ herauf das

Holz nur oberflächlich Se 0 229
Reis wird alsdann , p' * gewon ] ) , ſchräg
niederwärts geſch te , in die entblößte
Stelle des Wirnng9s gelegt, und mit ei-
nem Copuliyvnde vefeſiigt. - Die Vorzü«
ge dieſer Aeth - 9e find ſehr ins Auge fal -

tend » - s iſt Feſonders ſehr bequein , daß
pian Stapm und Reis nicht von gleicher
Dicke »- nehmen braucht , welches ſonſt
bey d “ Arbeit viet Mühe macht , Bey
dier “ nenen Methode muß hingegen das
geis altcmal dünner ſeyn , als der Wild -

ting« . Weil hierdurch die Fläche , wo der
Stamm von jeinex äußern Rinde entblößt
iſt , größer wird , als der Schnit ? des Rei -
ſes : ſo muß dieſes nothwendig allemal auf
die unterſte grüne Rinde des erſtern genau
paſſen , und damit verwachſen ; auch darf
man dabey nicht auf etwas mehr oder we -
niger Dicke deſſelben ſehen , oder auf eine
beſtimmte Schräge des Schnitts Rückſicht
nehmen , wodurd ) diefe Arbeit mit dem
möglichſt geringen Zeitguyſwande geſchieht,
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und bar das unvermeidliche Zuſammen -
freſſen der jüngſten Rindenlage des Wild»
lings ſowohl , als des darauf gebrachten
Reiſes am ſicherſten gelingen muß , Bey
den ältern Copulirarten , wo Holz auf Holz:
geſeßt wird , eytſtehe ( da dieſes , wie bes
fannt , als folches nicht wohl zuſammen
wächſt , ſondern da , wo der Abſchnitt ge -
ſchehen iſt , verdorret ) im Innern des
Stamms ein ſchadhaſter Fle , der oft in
der Folge deſſen Untergang verurſache .
Die ? wird hier vermieden , weil kein Zus
ſo - imenhang . der beyden HolzwundenState
findet , und die vornehmſte derſelben , der
Abſchnitt des Scammes , auf die Seite
fomme, und daſelbſt / gleich einem abge -
ſchnittenen Seitenzweige , von der nach
wachſenden Rinde überwältigt wird . Ws
aber , wie beym gewöhnlichen Copuliren ,
der abgeſchnittene Stmun gerade unter
dem aufgefeßten Reiſe zu ſtehen komint , da
bleibt oft zwiſchen den veyben Enden eine
Trennung , die ſich nicht verbindet ; ſon »
deen durch den vahin austretenden Saft
beſtändig feucht ex halten wird . Die da »
durch veranlaßte Fäulung greift um ſich ,
und theilf ſich nach und noch dem übrigen
umgebenden Holze mit , Bey dem vox -
hingedachten “Durzelpfropfen wird dieſz
Methode ebenfalls gut anzuwenden ſeyn ,Es läßt ſich auch dieſe Copulirart dazy
vehl gebrauchen , einem Baume an bes
liebigen Stellen fehlende MNebenäſte zu vey «
ſchaffen.

31 dem Wietenbergiſchen Wochenblat«
te ( St . 232 , vy. 3. 1798 ) machte Hr. D,
Sennig ſeine neue Oculirart im Herbſteund Winter auch bekannt ; ſte verdient
ebenfalls dem pomvologiſcyen Publifum em -
pfohlen zu werden , Er ſagt nämlich al -
ſo : I < mache mit dem Copulirmeſſer ei -
nen Queerſchnitt etwas tief in den Wild »

S 3
ling ,
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ling , ſc <neide von unten das Holz bis an
den Queerſchnitt 4 oder 3 Zoll lang ichrage

aus , ſo daß das ausgeſchnittene Holz ut »

gefähr einen halben Rehſuß bviidet , So-
dann nehme ich das Cdelreis , und ſchnet-
de , wie bey dem gewöhnlichen Oculiren ,

über einem Auge einen ebenmäßigen

Queerſchnitt , und ſchneide aus demſelben

vas Schild . des Auges von unten zu in eben
der Länge , unv zwar ſo aus , daß es auf

ven . Ausſchnitt des Wildlings genou und

vergeſtialt paßt , vaß oben und unten, und
auf beyden Seiten , Rinde auf Ritoo
fommt , und verbinde ſodann ſoiches ſcharf

mit einen ? mit Baumſalbe beſtrichenen
Baſtbändehen . Das Auge des Cdeireiſes
muß aber in die Mitte des ausgeſchnitte -
nen Schildes zu ſtehen kfominen , unv von

vom Verbande ſrey bleiben . Der obere
Theil des Wildlings wird , wie bey vculir -

ten Stämmehen , über vem eingeſebten

Auge weggeſchnitten , Damit nun das

Schild weder zu lang , n9M zu furz wer-
ves ſo bediene i<m mich einer tleinen Ga -

bel , die vorn am Hefte des Ocuiirmeſſers
angebracht iſt , meſſe , und bezeichne damit
die Stelle ves Wildtings , wo das Holz

' ausgeſchnitten werden ſoll ſowohl, als das
einzuſeßenve Schild ; dann iſt man gewiß ,
vaß jedes gleiche 2änge erhä' t, und daß

Holz auf Holz , Rinde auf Rinde zu ſte -

hen kömmt . Dabey muß ich aber noch

bemerken , daß der Ausſchnitt aus dem
Wildlinge nach Beſchaffenheit des Reifes ,

aus welchem im das Evdelauge nehmen
will , einzurichten ſey I das Reis düt -

ne , und der Wildling ſtart : ſs muß man

an demſetben ven Ausſchnitt nicht zu tief,

ſondern nur oberflächlich machen , damit

er nicht größer , als das einzuſeßende
Schild , werde 3 auch iſt der Wiltdling und
Cdelauge nicht bis auf das Mark auszu -
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ſchneiden , weil dadur < im Innern leicht
Fäulniß entſtehen , und folglich das An -

ſchlagen verhindert werden kann , Auf
dieje Weiſe kann man nicht nur , wie bey
vem gewöhnlichen Oculiren im Frühjahre
und Sommer , ſondern auch von der Mit -

te des Novembers an , und den ganzen
Winter hindurch , oculiren und copuliren .
Selten wird ein Auge eingehen , wenn
man mit Genauigk : it verfährt , Man
tann in einer Stunde eben ſo viel PÄlan -
zen veredeln , als bey dem ſonſtigen Ocus - .

liren ; und wenn man den Ausſchnitt ein

mal in der Pevung hat : ſo braucht man
von Abmeſſer nim mehr . Es iſt auch die -
ſe Pethoze deshalb als vorzüglich gut an -

zuſehen, Wol man damit nicht an die Zeit ,
da ſic ) dar ge gut vom Reiſe löſer, gesGEBR , ge
bunden iſt, ben zu jederzeit nach der -

ſelben verfahren 157 ; auch ſchlagen die
zweyjährigen Augen 1 , an ,

In pomologiichen € icon wird öfters
ves Ocuyltiens mit 5013 „ PHE : UH
dieſes zu verſtehen , hat man degendes zu
merken . Das Gewinnen ader Fues Ablö «
ſen des Keimes glü &t nur bſynder2 bey
Pfirſchen und Kicrſchen . z aber hoy vielen

Aepfeln „Birnen , 11, f. Ww, , die zumal an
dem Auge Höcker haben , hält es j6mep .
Cs gewöhnen ſich daher viele daran , 943g

Auge mit der Spie des Meſſerchens a .

zulöſen , und abzuſchneiden . Man Hak

zwar ſtählerne Abſchieber ; aber ein ſium -

pfcr taugt nicht , er ſtößt nur den Keim ab .

Wenn er ſodann nicht von ſelbſt , wie bey :

Ausbrechen , gern abgeht : ſo wird er 108 -

geſioßen , und aus feiner Verbindung mit

dem ihn wmngebenden Baſte gebracht , ſo

dem Auge zwar nicht jederzeit ſichtbor iſtz

indeſſen gleichwohl die Arbeit vergeblich
macht . Mit den zu ſolchem Bezufe zu -

geſchnittenen Federkielen iſt es eben ſo.
Allein
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Allein alle dieſe Umſtände fallen weg , und

man geht ſichrer , wenn mit Holze oculiret

wird , d. i. wenn man am Auge 19 viel

Holz vom Reiſe mit hinwegnimmt , daß
der Keim ganz damit bedect , und dadurch

unſichtbar iſt , und alſo das Auge mit die -

ſem Holze eingeſeßt wird . Solche Augen
befleiben nun viel ſicherer , als die vom

Holze entblößten 3 dieſe Methode hat auch

viele Bequemlichfeit - Jſt das Reis , w0 -

von die Augen genommen werden , dünn

und zart ? ſo ſpaltet man es nur in der

Mitte von einander , ſchneider das Holz
bis über das Mark heraus 3; und nachdem
es etwas zugeſpißt worden ift , wird es ein -

geſchoben . Iſt das Reis ſiark : fo wird

Das Auge gleichſam aus dem Rauhen mit

einem Spane vom Reiſe hinwe «geſchnit -

ten , und dann in der Hand gehörig zu -

und ausgeſchnitten ; oder man löſet das

Auge mit dem nöchigen Holze , vermittelſt

der Spiße des Oculirmeſſers , ab ; oder man

bedient ſich dabey eines ſtählernen Abſchie -

bers , der auch von Gänſe - od - r Puthen -

federn ſeyn kann , beſsnders bey höcerigen

Augen , und ſchiebt dann ſo viel Holz , ais

nöthig iſt , zugleich mit hinweg , welches

geſchwinder geht . Die dabey zu beobach -

tende Regel iſt diefe . PWArijtiich darf

nichts vom Marke des Holzes daran biei -

ben ; ſondern das Holz wird etwas weiter ,

gls wo vas Mark anfängt , heransgeſchnit -

ten . Zweptens darf das Holz , weiches
am Auge gelaſſen wird , nicht faſertg feyn ;

ſondern es muß glatt und fein zugeſchntts

fen werden3 daher auch vas Meſterchen
ſcharf ſeyn , und öfters auf e ' nem Zinn -

aſchenriemen abgeſtrichen werden muß ,

Dritrens muß das Holz im Ruge , wenn

es etwas ſtarf , wie der Wild ! ing , iſt ( wie

denn überhaupt das genaue Werfahren

lehrt , daß zu einenz1 zarten Wildiinge odex
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Reiſe auc ) ein kloineres Auge gehört ) , ſet -
ner Stelle gemäß , etwas hohl zugeſchnit -
ten werden . Viertens muß man gegen
die Rinde des Schildes nicht nur das Hoſz
avſchärfen , fondern auch die Rinde außen z
und zway gegenſeitig etwas ſchräg , daß die

Flügel der Rinde vom Wildlinge darüber

zu liegen fommen, der Ninde wohl aut “
liegen , und auch der Kmriß der Rinde des

Schildes am Safte Antheil befommen

könne , Außer dem guten Gedeihen dieſer
Arveit hat man noch verſchiedene Vorthei -
le . 1) Solche Augen ſind wegen ihres
Haltes öder ihrer Steifigkeit bequemer ein - .
zuſchieben , als die ohne Holz „ - deren dün -

ne Rinde fich oft beugt , daß man daher
auch die Abiöſung der Flügel ſtärker ma -

< en muß . Das holzige Schild macht ſich
ſelbſt noch fo viel Piaß , als es eben nsthig
haben fann . 2 ) Man kann auch folche
Augen brauchen , die ſich nicht mehr wohl
töſen , und zum K&usdvrechen ntauglich
feyn würden , Hier i(t das Verhältniß ,
wie bey dem ESpaltpſropfen . Cin etwas

mattes , gleichſam I IIORL Reis 922

deihes boſier auf einem Wild linge , als ein

freches fattiges , welches öfters den ihm
zuſtyrömenden Saft nicht einſaugen fann ,
und gleichſam darinn erſtieft , : 3) Es ver »
tro >nek das einzufeßende Holz nicht ſo gea
ſchwind , als dergleichen ohn ? Holz , Das

Auge kann nicht anſchlagen , ſobald einmal
der Fleberige Soft deſfelben ansgetrocknet
iſt . 4) ECingeſeßte Augen mit Holz ſind
ſicherer zu verbinden , als die mit bloßer
Rinde ; Bey ſolchen kann leicht dur < all »

zuſtarkes Anſchnüren des Bandes verhin -
derf werden , daß der Saft in das Auge
dringe und eirculires aber bey dem Ocy »

liren mit Holze ſoll das Band
„abſichrlich

farf angezogen werden « 5 ) Im Octo »
ber , wenn das 8aub abfsllt , nimmt diete

Copu -
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Copulirart wieder ihren Anfang , und

Hauert dann den Herbſt und Winter durch

fort .

Bon dem Verfahren beym Verbin -

den der Augen iſt noch zu gedenken , daß

die Umwindung übers “ Kreuz , wie man

es nennt , die ſicherſte und beſte iſt ; ſie

gleicht einer Schnürbruſt - Man legt das

44 Spannen lange und zwey Meſſerrüen
Greite Band in ſeiner Mitte über dem Au -

ge auf der hinrern Seite ſo an , daß die

Hälfte des Bandes zuerſt den Queerſchnitt
bedecfe ; alsdann wird esnoch einmal über

dem Auge , „doch ſo , daß es frey bleibe

und nicht bedeckt werde , umſchlungen ; „fer-

ner mit beyden Theilen zuerſt behutſam
unter dem Auge herum gefahren , «und dann
ſofort umſchlungen , bis der gerade Schnitt

unten bedeckt iſt - Daimmer wechſelswei -

ſe eine Hand der andery das Trum mit -

theilt : ſo ergiebt ſich von ſelbſt , daß es

zweymal ein überſchlungenes Kreuz giebt ,
wovon inan das eine vorn auf den „geraden

Schnitt richtet , um ihn meiſt zu bedecken ,

Es braucht aber nicht alles umhüllt zu

ſeyn ; ſondern es fann die Rinde abwech -

ſeind hervorſehen . Man kann auch , wie

oben bereits geſagt worden iſt , . vey dem

Oculirauge mit Holz ziemlich ſtark anzie -

" hen 3; zumal beym Oculiren in altes Holz ,
und wenn der Höcker am Auge etwasſtark

iſt ; herunterwärts aber wird das Band

immer etwas gelinder angezogen . Dieſe

„ Arr zu binden hat , außer der Haltbarkeit ,
da man zuleßt einen Knoten macht / auch

dieſen Vortheil , daß ſowohl der rechte ,

als linke Flügel wohl paſſend gegen einan -

der gezogen und gelegt werden , weil zu

gleicyer Zeit die rechte und linke Hand an -

ziehtz da im Gegentheile , wenn nur in

der Rundung oder ſpiralmäßig herum

SELESAREern agurLAIEREASCHNrn -. -.ax WEARINESDeleZwNDDdr
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gewickelt wird , ſich immer ein Flügel 4k «

was zuruckdrängt .

JFaſt alle poniologiſche Schriſtſteller wol -

len , daß man die abgelöſetren Augen der

Oculirreiſer nicht ſolle naß werden laſſen ,
Das Gegentheil lehrt Hr , Reimann im

Deutſchen Obſtgäriner Nr . 1 . 1797 ,
wenn er alſo ſchreibt . Wor. 6 Jahren , wo

ic ) anfieng , mich auf das pomologiſche

Studium zu legen , hatte man mir geſagt ,
daß man beym Oculiren die Augen vom

Reiſe erſt zu Hauſe ablegen , ſie in friſch

Waſer legen , oder , nac dem Ablegen
vom Holze , ſie [od lange , bis man mit dem

Stamm und Ablöſen der Schale vom Hol -

ze fertig , in den Mund nehmen könne ;
und ſo . oculirte ich , ohne Holz daran zu

laſſen , und auf dieſe Art ſchlug mir von

„Kirſchen beynahe nichts fehl . - Von : den

Aepfeln -bjlieben mehrere weg , als ka -

„ men ; von Birnen Famen zwey Drittel ;
FJogar von Aprikoſen auf Zwetſchenſtäm -
ame Famen einige , - Von dieſer ſinplern
Art zu oculiren habe ich, beſonders von

Kirſchen , vielfältige Erfahrung . Zu der

Zeit , wo noc ) kein Deutſcher Obſigärtner
vorhanden war , ließ ich mir Kirſchreiſer
„ aus Jena fommen , hob ſie wohl 6 = - 8

Tage ( aber alle Tage in Friſch Waſſer ge -

ſeßt ) auf , löſete gewöhnlich die Augen zu
Hauje vom Reiſe ab ; warf Hie aber in

Friſch Waſſer , gieng ſogar einmal mit

jolchen Augen zu einem Freunde , um

ihm einige Stämmchen zu veredeln , wohl
zwey Stunden von hier über Land , ſeß-

xe die Augen ein , und alle kamen , da

. noch überdies die Augen in dem Glaſe
vom vorigen Tage übrig geblieben waren ,

und gegen 20 Stunden darcinn gelegen
hatten ,

Noch hat man eine Veredekingsart der

Bäume ,



ed ;

' WOls

1 der

iſſen,
11 im

1797,

em ,9
vziſhe
geſagt,

1 von

in friſch

Ablegen
nit dem

m Hl:
fönne;

ran zu

ir von

on ;den

als fa:

Drittel)
enſtäm

mplern
rs von

Zu der

gärtner
ſchraiſer
( 6 - 8

aſſer 48“

(ugen zu

aber i1

mal mit

de, un

n, wohl
nd, ſeb

nen , dt

m Olſ

n warn )

gelegt"

ggort dit

Baum,

Pfropf

Bäume , die bald für eine Art des Copu -
lirens , bald des Pfropfens , gehalten
wird . Hirſchfeld klagt über dieſe Ver -

worrenheit der Begriffe in ſeinem Hand -
buche der Fruchrbaumzucht S. 202, Er
nennt das Anplacken 1a grefle en bee de

Jute , und beſchreibt davon zwey Verfah -
runggarfen - 1) Das Anplacken mit
dem Äbjarze wird auf folgende Art ver -

richte : Man ſchneidet zuvörderſt den

Stamm da eben , wo er eine glatte Stelle

hat , die den weitern Zuſchnitt am beſten
zuläßt . Darauf wird das Pfropſreis , das

34 Augen behäit , am untern Ende

ſchräg , auf anderchalb Zoll , zugeſchnit -
ten , ſo daß es beym Anfange des Schnitts

mit einem Adjaße verſehen wird , Dem -

nächſt wird der Zuſchnitt des Reiſes am

Stamme angepaßt , und dieſer an einer

ebenen und glatten Stelle , ſo lang als der

Zuſchnitt des Reiſes iſt , von unten aufge -
ſchnitten , ſo daß die Rinde bey Dieſea1
Schnitte völlig abgenommen wird ; jedoch

. daß er von deim Marke entfernt bleibe ,
und es nicht verieße , Alsdaun wird das

Reis aufgeſeßt , wp daß ſein Abjaß auf
- „ dem Abſchnitte des Stammes ruhe , und

wenigſiens auf einer „ Seite ſich Rinde an

Kinde ſchließe . Auf der andern Seite

bleibt , wenn das Reis nicht gleiche Dicke

an dem Stamme hat , eine Leere zwiſchen
Rinde und Rinde ; die aber bald ohne
Schaden von ihnen überwachſen wird ,

Bey dem Zuſchneiden des Reiſes iſt noch

zu merken , daß der Abſaß nicht auf der

Seite , wo das unterſte Auge ſißtz ſon -
dern ihm gegenüber , gemacht werde , End -

fich werden Stamm und Reis mit Baſte
verbunden , und Pfropflehm darum ge »

ſchlagen . Mit dieſem wird auch der ober -

ſte Abſchnitt des Reiſes belegt . Um Jo -
hannis , oder auch eher , wenn der zweyte

Gek , Kegllexicon IV , Theil ,

Pfropf . - 1435
Trieb früher eintritt , werden Uniſchlag
und Verband abgenommen ; der um den

Abſaß des Reiſes leer gebliebene Theil des
Stammes aber wird ſchräg und glatt ab -

geſchnitten , damit die Unförmlichfeit ver «
mieden werde , und die Pfropfſtelle beſſer
Überwachſe . Um ſowohl das Abſchlagen
ves Reijes vom Winde , als auch ſein
VertroFnen von großer Sommerhiße zu
verhüten , iſt. es oft nöthig , die Pfropf -
ſt : Ule leicht mit Baſte wieder zu verbinden ;
doch muß dies vorſichtig geſchehen . 3 )
Das Anplacken mit dem Häkchen
iſt mit dem erſten in allen Puncten über «
einſtimmig ; nur unterſcheidet es ſich dä -
durch , daß kein Abſaß gemacht ; dagegen
aver beym Anfange . des Zuſchnitts der
Pfropfreiſer oben , von unten hinauf , ein
fleiner Einſchnitt oder ein Häkchen geſch; ait -
ten wirdz eben ein ſolcher Einſchnitt oder

Widerhäkchen wird am Stamme an der
„aufgeſchnittenen Stclle , von oben nach
unten zu , angebrecht. Boyde Einſchnit -
fe werden mit dem Meſſer etwas abgezo -
gen , damit ſie bey der Zuſammenfügung
genau in einander ſchließen . Nach der

Zuſammenfügung , nach welcher gleich das
Reis am Stamme feſt ſikßt, folgt der Ver -
band . Das Anplacken mit dem Abſaße
wird gewöhnlich bey den Steinobſtbäue
men , und das Anplacken mie dem Häkchen
bey den Kernobſtbäumen gebraucht ; je -
doch lehren hieſige Erfahrungen , das leßte
Verfahrungsart auch bey jenen Bäumen
ſich anwenden laſſe . Beyde Arten haben
den Vortheil , daß ſie ſehr einfach und na -
fürlich ſind ; daß die Arbeit leicht und ges
ſchwinder fortrückt ; daß der Stamm nur
wenig verwundet und beſchädi,e wird , und
daß endlich der Erfolg dieſe Methode vor -
züglich begünſtigt ,

Das Collateriren , welches Hatte
T dorn
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dorn empfiehlt , beſteht darinn , daß män

einem Baume ein Pfſropfreis an einem

Orte in der Rinde einſeßst , wo man will ,

Um die gewöhnliche Zeit des Prropfens in

die Rinde , wenn nämlich der Baum voll

„Anßigen Saſtes iſt , mac ? man in die

Kinde , wohin man neue Aeſte haben will ,

einen Kreuzſchnitt , wie beym Oculirenz

köſet die Rinde mit dem Beinchen etwas

ab ; ſchneidet das einzuſeßende Reis . mit
3 - = -4 Augen zurecht , auf folgende Wei -

ſe : Anſtatt eines Keils , den man gewöhnlich
an das Pfropfreis ſchneidet , welches man

in den Spalt , oder in die Ninde , ſeßt , wird

ſolches im Nehfußſchnitte , wie zum Co -

puliren , und alſo ſchräg 12 bis 2 Zoll

lang , zugeſchnitten , als welches eigentlich
den Keil vorſtellet - Dieſer wird , wie

beym Rindepfropfen , von ſeiner äußern
braunen Rinde , ſo weit er im Pfropiſchnit -
te zu liegen kommt , befreyt , und ſolche

ſubtil und ohne Verleßung der darunter

befindlichen grünen Rinde abgezogen , da »

mit die darüber zu liegende grüne ſaftige

Rinde des Baums dem Pfropfreiſe völli -

gen Saft mirtheile , Darauf wird diefer
Keil in den Kreuzſchnitt der Rinde einge -

ſchoben , bis der Anfang des ſchrägen
Schnitts an dem obern Queerſänitte in

der Rinde anſteht , Die Pfropſſtelle wird

dann mit Baumwachs bedeckt , ein Stück -

< en Schilf oder ein Lappen darüber ge -

legt , und feſt verbunden - Kann man

zum Collateriren ſchi >lich gewachſene
Frumnie Reiſer finden ? ſo iſts gutz w9

„ nicht : ſo ſtelle man zwiſchen dem Aſte oder

Stamme und dem Pfropfreiſe ein Hölz»-
chen auf , daß das Pfcopfreis ſanft abge -

zwängt werde , und in einer gefälligen La -

ge wachſe , .
Endlich gehört auch no zu dieſem Ar -

fifel das Unzpfropfen alter Daume ,

Pfropf

Das beſte Verfahren hiebey iſt dieſes «
Hat man hierzu einen alten Apfelbaum
beſtimmt : ſo wird er zuvor verjüngt , d. i ,

im März werden alle alte Aeſte abges

hauenz man käßt ihm nur ſo viel vom un -

tern Theiie der iſte ſtehen , als zu ver -

muthen iſt , daß der alre Baum austreiben

fann 3 auch muß er hin und wieder etliche

Zugreifer behalten , Er wird dann viele

junge Aeſte hervortreiben , welche in zwey -
Jahren gepfropyt oder lieber copuliret wer »

den fönnen , Kein abgeſchnittener Aſt
aber muß obne Bedeckung mit Pfropflehm
gelaſſen werten . Die erſien Früchte bey
einem umgepfropffen Sommerapfelbaum
zeigen ſie ) im dritten Jahre ; bey Winter -

äpfeln aber im vierten Jahre ; jedoch bey
ſehr fruchtbaren Arten , z. E , bey Streif -
lingen , auch ſchon im dritten Jahre . Der

„ ixnbaum unterſcheidet ſich in dieſem
Falle von dem Apfeldaume dadurch , daß
er furz gegriffen ſeyn will ; auch gerathen
ſeine Früchte beſſer , wenn ſie auf dicken

Aeſten ſtehen . Anſtatt alſo 2 = 3 kleine

Aeſte auf einem Aſte zu bepfropfen , er -

wählt “ man lieber den diern Theil des

Aſtes ſelbſt 3 ſägt die obern weg , und bes

pfropft dieſen , wenn er auf Mannes Axr -

mes Dicfe hat , und ſeßt ihm deſto mehr
Reiſer zwiſchen der Rinde auf , Da der

Birnbaum früher , als der Apfelbaum in

den Saft tritt : ſs kann er auch eher bes

pfropft werden . Die Sommrerbitnen und

die Franzöſiſchen Herbſibirnen zeigen ihre
Früchte im dritten ; die Winrerdirnen aber

erſt im vierten Jahre ,

Pfropfen der Zimmerleute , iſt

diejemige Arbeit , wenn an eine ſtehende
Säule , oder anderes Holz , das an einem
Ende ſchabhaft geworden iſt , ein friſches
Stück ſo angepaßt , auch beyde Theile alſo

mit
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Phaſan

mit einander verbunden und mit Nägeln
befeſtigt werden , daß ſie an allen Seiten

gleiche Starte haben , und ais ein ganzes
Stück an einander halten ,

:

Phaſanenfraut , oder Faſanen -
fran , wilde Ervpen , Orobus1 . .

Dietes Geſchluyt iſt aus der Familie der

Schnetterlingsbiümehen , und begreift ſehr
dauerhafte , in jeder ganeiner Gartenerde

forttfominende , Frautartige , mit ftarfen

zaſerigen Wurzeln verſehene , perennirende ,
fehr biumenreiche , zur Werzierung der

&uſigärten ſchiliche Baumpflanzen , mi

aufrechten , in jedem Hexbſte abſterbenden ,
und in jedem folgenden Frühjahre zeitig
wiederum hervortreibenden , 1 = =2 F, ho-
hen Stengeln , mit gefiederten , aus 2

over mehrern Pagren von Blättchen zu -

ſammengeſeßten Blättern , und mit an -

ſchnlichen , verzierenden , in den Winkeln

der Blätter , und an den Gipfeln der

Stengel entſpringenden , lockern Achren
und Trauben von ſchmetterlingsförmigen ,
putrpurtothen und blauen , ſehr zahlveichen ,
ſchönen Blumen , weiche lange runde Häls
ſen hinterlaſſen , und im Herbſte eine Men-

ge reifen Saamen geben .
13) Srüblingserve , frühblühendes

PhaſanenEraut mit undgethbeiltem
Stengel , Walderve , rorhe ald -

wicke , Waldküchern , O. verpus L.

Das Vaterland von dieſem Kraute iſt
das nördliche Europa ; es wächſt im feuch -
ten und ſäyattigen Grunde in Hainen , Die

Blume erſcheint zeitig im Frühjahre , und

iſt der Farbe nach veränderlich . Anfangs
iſt das Fähnchen purpurfarbig , die Flügel
biau , und das Kielbiatthen grünlichblauz
wenn ſie aber zu verwelten anfangen , wer -

den ſie ole blau - Man hat Sorten mit

purpurrothen , hoc <blauen und blaßbiauen

Phaſan 147

Blumen , Die hochblaue Sorte blühet
mit einer vortrefflich purpurrochen Farbe
auf , welche ſich , ſo bald ſie aufgeblühet iſt ,
in Blau verwandelt ,

2 ) KRnolliges DhajanenFraut mit

ungetbeilten : Stengel , Puollige/Er -
ve , Coriſiwurz , Bergerbſe , falſches
&GSußbolz , O. tuberofus L. , wächſt in
twoänen und erhabenen Wäldern , Kien »

peideu und kleinen Gebüſchen um die Hi
gel , und blüher im Jun . und Jul . Die
DBDiumen dayon gleichen der erſten Art ,
denn anfangs erſcheinen ſteroſen = oder pur -
purpurfarbig ; zulekßt aber bläulich gefärbt .
Die Wurzeln daran ſiad knollig , knopfar -
tig und Friechend ; auch ſchmecken ſie ſüße-
lich , und die Sehottländer bedienen ſich
derſelben theils zur Sättigung , theils ia

Bruſtkranfkheiten ,
3) Hohes äſtitzes Phaſanenkraut

mit l ( echsfach tefiederten Blätt -
den , ſchwarzes Phaſanenkraut ,
ſtandige WaldFüchern , O. niger L. ,
wächſt an erhabenen graſigen Oertein , und

auf blumigen Hügeln . Die purpurrothen
Blumen davon ſtehen auf langen , gewöhn -
lic ) 5 - - 6 blumigen , Stielen , und blühen
im May .

4) Hobes , gelbes Phaſanenkraut ,
O. luteus L. , wächſt in Sibirien und auf
niedrigen Gebirgen Jtealiens und der

Schweiz . Dex einfache Stengel erreicht
zwo Ellen Höhe und drüber ; iſt eig und
un viele Zweige verbreitet , Die Blumen
fommen im May auf gewöhnlich 5 =“ - 6
biumigen Stielen hervor , und ſind pur -

purroth).
5) Geſtrecktes Phaſanenkraut ,

YWWaiderven , O. ſylvaticus L, , wächſt
in Frankreich , England , und hin und

wieder in Deutſchland in trocknen erha -
bezen Wäidernz man nennt es auch

T 2 glat -
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tlattes Phaſanenkraut over ſüße
Zeidelküchern . Die gefiederten Bläts

ter ſind aus 6 = -7 Lappen zuſammengefeßt .
Der Blürhſtiel entſteht aus dem Blätter -
winkel , und trägt 8 = 12 ährenweiſe ge -

ſtellte , weiße , fleiſch - und purpurfarbige
Es dient dieſe , wie die dritte

und vierte Art , zum Wiehfucter . Es ſind

noch einige andere ausländiſche Arten , die

hier übergangen werden . Von allen Ar -

ten aber wird der Saame im September ,
oder im Anfange des Octobers ins freye

land geſäet und eingeharft ; Im Jun ,
oder Jul , , wenn die Pflanzen einige Zoll

hoch ſind , können ſie verpflanzt werden 3
auch kann man die Pflanzen durch Zer -

theilung der Wurzeln im Herbſie , wenn

die Stengel abzuſterben beginnen , ver ?

mehren .

Pillenkäfer , dieſen Nanien giebt man

denjenigen Käfern , welche aus dem Miſte

pillenförmige Kügelchen machen , um ihre
Eyer darinn zu verſchließen ,

Pimpernuß , Staphylea L. Die

4wo dieſe - Gattung ausmachenden Arten

ſind ſehr dauerhafte unbelaubte Blumen -

ſträucher - Der eine iſt in Curopa einhei -
miſch ; und der andere aus Nordamerica .

Beyde ſind ſchikliche Gegenſtände für Luſt-
gebüſche ; ſie ſind nämlich von ziemlich
großem aufrechtent Wuchſe , gewöhnlich
von 8 - = 16 F,. Höhe ; jener mit gefiederten
fünfblätterigen Blumen , welche blaſige
Copſeln hinterlaſſen ,

1) Gefiederte Pimpernuß , tte -
meiner Puünpernüußſtrauch , wilde

Piſtäcien , Klapper « öder Blaſen -

nuß , Todtenkopfbaum , wilderöir :

belnüßſtrauch , S. pinuata L, Die Blu -

mien , an den Seiten der Zweige entlängs ,

..dungsSII IRERINN WREN Ren er -

Piqu

ſind weiß , in langen , herabhängenden
Büſcheln . In einigen Ländern werden

die Nüſſe gegeſſen 3 ſie ſchmecken aber ſehr
ſchlecht ,

2 ) Dreyblätterige Pimpernuß ,
PVirginiſcher Pimpernußſtraunch , 8.

witolial ,

Die Fortpflanzung dieſer Sträucher iſt
leicht . Der Saame wird , ſo bald er reif
iſt , geſäet , und beynahe 1 Zoll hoch mit

Erde bedectz3 worauf er im Frühbjahre auf -

geht , Man macht aber lieber Ableger ,
weil ſolche in kurzer Zeit Wurzeln kreiben ;
im guten Boden treiben auch bewurzelte
Schößlinge hervor .

SD1ve , ein Weingefaß , welches 5 Ei -

mer , odeex 315 Kannen Leipziger Maaß ,

hält . Es werden in dieſen Gebinden die

Spaniſchen , Franzöſiſchen und Jralieni -
ſchen Weine , Dele und Canarienſect ver -

LAU

Pipenſtäbe , die eichenen Faßdau -
bein , welche von den ſogenannten Stab -

ſchlägern gemacht , und über Danzig ,
Hamburg , u, ff , nach Frankreich , Spa -

nien , U,ſ,w . verſandt werden , Sie wer -

den aus fein glattſpaliigem Holze ſchrot »-

weiſe abgeſägt 3; nach der rechten Länge ,
Dicke und Breite geſpalten , und in ſoge -
nannte Ringe äuſg “ſeßt , und verkauft ,

Piqueur , bey der Parforcejagd ein

Jäger , der zu Pferde einen Hirſi ) vere

folgt 3 inſonderheit aber derjenige , der den

Hirſch beſtätigt , und denſelben aufzuſpren -
gen und zu verfolgen die Erlaubniß hak ,
Cr muß ein erfahrner und herzhafter Mann

ſeyn , der ſich nicht ſcheuet , mit dem

Pferde über Hecken und Graben zu ſprin -

gen , oder dur die mit Dornen bewachſe -
nen Dicfichte zu rennen , und bey allen ſol -

hen

EIE I ERN
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Piſſe

hen Gelegenheiten ſein Pferd wohl zu ter
;

Gi0 weiß .

Piſſe , Viſien , Spiſſen , wird

von Haſelhühnern geſagt , wenn ſie einan -

der pfeifen und rufen .

Piſtacienbaum , Piſlacia , Dieſe

Gattung enthält Bäume , für wei <he nn -

ſre Winter zu ſtrenge ſind .

1 ) Wahrer VPiſtacienbaum , P.

vera L, , wächſt im Orient , Er hat gro -

ße , faßt eyrunde , zurüfgefrümmte Blätts

<en ; auch Früchte in Trauben , die große

eßbate Nuſſe , enthalten , und unter dem

Namen Piſtaciennüßlein ,
Welſche oder

Syriſche Pimpernüßlein in den Kramlä -

den verkauft werden . . Der Nußen und

Gebrauch kommt mit den Mandeln und
Pinien übereinz ſie ſind aber , wenn ſie
nicht mehr friſch , ſondern alt und ranzig
ſind , völlig zu verwerfen ,

2) Sicihaniſcher Piſtacienbaum
mit vielerley Slärtern , P. trifolia L. ,
iſt in Sicilen zu Hauſe , und die Nüſſe
werden daſelbſt geſpeiſet ,

3) Ltarbonenſiſcher KUR :baum mit EIE ZAlattchen ,P
Narboneuſis L. Dieſe Art wächſt um

Montpellier , auch im Orient , Die Blät-
ter ſind theils gefiedert , theils drey blättes -

rig ; die Blättchen faſt rund ; auch wird

die Frucht q- /peiſef .
Von allen dieſen Arfen , die einerley

Wartung erfordern , legt man zur Fork-
pflanzung friſſe Nüſſe in Töpfe ,

die mit

friſcher , leichter Crde angefällt ſind , und

die Töpfe werden ſodann in ein mäßig war -

mes Miſibeer eingegraben . Die jungen
und alten Bäume werden bey uns den

Winter üöer vor der Kälte verwahrt , und

wenigſtens in oin gemeines Glashaus ges

ſezt . Jm Sommer veriangen ſolche 0öf-

Plant
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teres Begießen 3 wollen auch öfters verſeßt
ſeyn .

Plagge , abgeſtochener Raſen in Wals
dern oder andern Dertern , um ſolchen, Statt

des Düngers , entweder allein , oder mit

Viehmiſt vermengt , zu gebrauchen , Die -

ſe Irbeit wird das Plaggemachen , einen

Ort abplaggen , genannt , In den Hei -
den wird jolc <es nicht wohl gelitten , weil

die Wurzeln der Bäume zu ſehr entblößt
werden fönnen «

Pläne , die Leinwanddecke , welche
von Fuhrleuten über die Wagen gezogen
und ausgeſpannt wird ; auch nennt matz

ſo das ſehr breite leinene Tuch , welches

auf die Wagenbreter und neben den Wa -

genleitern in die Höhe gezögen wird , damit

beym Cinfahren die kleinen Körner von Hirſe
Kümmet , Senf , u. dergl . , wenn ſte aus -

fallen , nicht verſchüttet und verloren wer ?

den .

Planke , lang und etwas breit ge -
flöbte Stücken Holz , welche zur Um -

zäunung eines Plaßes in die Erde eingegra -
ben , und oben durch ein langes - Splitt
mit einander verbunden und zuſammenbes
feſtigt werden « Zu dem Ende wird näm

lich das obere Ende der Planfen etwas

eingeflöbet , und das Splitt in die Spal -
ten geſchoben , Auch nennt man Planken
die Seitenbolen eines Schiſs , womit der

ganze Körper deſjelben bekleidet wird »

Dieſe werden gemeiniglich Schiffs Splan-
fen genannt , und aus unſern See ſtädten

ſiarf verführt .

Pilantäge , Pläntation , Pfian -
zung . 2) Ein großer alleenweiſe mit

Hoſt » oder Mautbeerbäumen bepflanzter
Plaß . 2) Ein gewiſſer Diſtrict , welcher

mit allen möglichen Arten von wilden .
23 Bäumen



Hen iſt der Piaß das BVornehmſte ,

1502 u lant

Bäumen auf eine dem Ruge gefällige Art

beſeßt iſt , Der regelmäßige Geſchmack

wil ! heutiges Tages nicht mehr gefallen ;
man vermeidet daher alles Cinförmige ,
und ſicht auf abwechſelnde Ausſichten ,
frumme , ſchlängelnde Gänge, 20. Dieſe

R ſind das im Kleinen , was

Wildniſſe im Großen ſind . Sie unter -

ſcheiden ſich von den ehemaligen %Boſquets
oder Zſtwäldhen , welche mit Hecken,
vder im Verband ( en quinconce ) geſeßten
Bäumen , angelegt waren . Die Englän-
Ter haben Got zwey Arten von

Plantagen , Entweder ſie bepflanzen
hie und da einen fleinen Zügel , oder run »

den Raum . mit Bäumen , ſo daß ia der

Mitte einer . oder mehrere der höchſten , um -

her aber etwas niedrigere , und um dieſe

eine Reihe hoher Stauden , u. ſ . f . immer

niedriger gepflanzt werden ; der ganzeOrt
aber mit einem niedrigen , weiß anzumaten -

den , Geländer umgeben wird ( dieſes nennt

man einen Klump Bäume») ; oder ſie

pfianzen an einem , nad)
Beſehöffenheit

des

Orts , frumm oder ſchlangenweiſe anzule -
genden - Gang , an -

veyden ,
oder auch nur

«än einer Seite , allerley Arten von Staus

ben und - Bäumen . Bey dieſen Pflanzun -
Iſter

groß : ſo kann iman eine ganze4andſchaft

darzu nehmen; wenn aver aum guf Kü -

ejengewacſe und Obſtbäume Rückſicht ge -

nommen werden muß : ſo wähle man var
zu abgelegeneDerter von einem ſteilen B
den , Man- vepflanzt auch nicht gern höhe
aim Wohnhauſe einen Piaß , theils um

der freyen Ausſicht , theils um Der friſchen

Wit heils . um. dergroßen Ausdünſtmag,der
Bäume willen , Weil man den ganzen
Garten nicht zu einer Wildniß machen

kann :; ſo muß die Plantation ein Verbält-
niß Ci demſelben haben 3 denn beſiändig

NSE SALLELIndeneten wamaDIDISFA

Plakat

zwiſchen Stauden und Büſcheh zu geben;
wird man üb erdrüßig ; man muß

DoS
2 gn

nicht gieich eine freye Rusſicht hemmen.
Am beſten ſchien ſie ſi neben einem

Si oder Waſſer ; nicht nur deswegeny
weil viele Pflanzen ohne ſol <es nicht fort «
fommen 3 jondern auch , weil das Waſſer
viele Annebanlichfeiten Dae und zu alleps

ley WRE NENE Brücen , Capvinet «
ten , u. dergl , Anlaß giebt . Die Anh
hen unterbrechen ohnehin di ? Ausſicht ;
daher ſind ſie billig zu bepflanzen. er
ner fommt es auf die Kenntnis der Pfatn -
zen , Bäume und Sträucher pnd deren ge -
ſchickte Auswahl aa. Man muß nämlich
nicht die ſchönſten Pflanzen an Abörter

ſeßen ; auc auf den Boden muß man

RKücſicht nehmen , damit man feine Pfian»
ze , die einen guten Boden erfordert , in eie

nen ſchlechten verſeße , v, . ſ . w.

Platanus , fremder Ahorn ,
Platanus L. Won diefer Gattung ſind nur

zwo Arten bekannt .

1) ÜUlorgenländiſcher Platanus ,
oder Zborubaum , P. orientalis LL. Die
Btätter ſind handförmig ; 6 = - 8 2. langz
eben fs breit , und in 5 große Abſchnitte

getheilt, von denen die an den Seiten in

2 tfleinere getheilt ſind ; auf der Oberfläche
ſind ſie qrün , auf der Unterſtäche bloß .

2) Äbendländiſcher, oder Li91D -

aimericaniſcher , oder Virginiſcher
Platanus , oder Abornbaum , P. oc -

cidentalis LL. Die Blätter ſind größer,ais die der erſten Art ; lappig 3 7 - - 832 ,
lang ; 9- - 14 Z, breit , und in 3 große
Lappen gekheile, Der Stamm wird in

Birginien oft von 24 = = 27 F, im Umfan «
ge angetroffen ,

Der ſehr hohe und gerade Wuchs , die

regelmäßige äſtige Crone , das majeſtäti -
iche
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ſche Anſehen , und die anßerordentliche
Breite der ſc <welgeriſch reichtichen Blätter
machen dieſe Bäume zur Verzierung der

Alleen , großer Rafenſtücke , der Parks
und der Luſiwälder hö<hſt beliebt . Man

kann ſie theils in Reihen , <eils ganz eit »

zeln , theils zu Gruppen , theils zu Hai -
nen pflanzen , Sie ſchicken ſich ini heißen
Sommer zur Beſchattung aufs beſte , weil

ſie die Sonnenhiße mit ihren ſchönen Blät »
tern abhalten ; hingegen können die Son -

nenſtraßlen in andern Jahreszeiten feey
Hindurh fallen , da ihre Zweige weiter von

einander entfernt ſtehen . Man kann ſie
auch als Forſtbäume anpflanzen , weil ſie
in wenig Jahren zum Zimmerholze heran -
wachſen , und ihr Stamm , in einer gleiche
förmigen Dicke , ſehr hoch in die Höhe
gehtz ; ihr Holz auc ) auf mancherley Urt

genußt werden kann , Die Türken gebrag -
hen : daſſelbe ſogar zum Schiffbau . Sie

hieben einen feuchten Boden ; beſonders
aber P. occidentalis - welcher auf feuch -
ten Pläßen , an kleinen Bächen und Tei -

chen , : c. einen ſo bewundernswürdigen
Fortgang hat , vaß man ihn beynahe zu
den Waſßſerbäumen rechnen kann . Beyde
Arten werden fortgepflanze durch Saamen ,
die bey uns nicht alle Jahre reif werdeänz
am beſten wird felbiger ſchon im Herbſte ,
ſobald er reif iſt , geſäet . Die Vermeh -
rung kann auch dur ; Abſenker geſchehen ;
doch beſſer noch durch geſteckte junge ſtarke
Schöſſe , und zwar hauptſächlich voa dem

P. oceidentails , weil Zweige von dem P.

orientalis nicht fo gern Wurzeln ſc <lagen z;
Hingegen die von jenem ſchlagen ſelten fehl ,
wenn fie im Herbſte , ſobald ſie ihre Blät -

fer abgeworfen haben , in einen guten

feuchten Boden geſteckt werden . Mean

ſteckt ſie gewöhnlich dicht neben einander ,

und ver( ekt ſie im folgenden Herbſie in die

Plattb 351

Pflanzſchule ; man kann ſie aber auch bis
zur förmlichen Verpflanzung aufein gehörig
zubereitetes 8and in einer ſolchen Entfer »
nung von einander ſie >en , daß ſie daſelbſt
bis zur förmiichen Werpflanzung ſtehen
bleiben können , Sie müſien im März
und pril verpflanzt werden , weil &e , im

Herbſte und im Winker verpflanzt , bey
ſtrenger Kälte leicht Schaden jeiden , P,.
orientalis iſt etwas weichlich , und mäß
einen , gegen ſirenge und kalte Winde beg-

deien , Stand haben ,

SPigielonge , iſt bey der Reitfanß
ein 2 Finger breiter Gurt , ungefähr 4 El -
len lang , deſſen man fich bedient zum Paſe
ſagiren oder Spaniſchen Tritt , ds der Rei -
fer des Pferdes vordere Schenkel , anfäng -
lic ) einen um den andern , in die Höhe
zieht , und wieder zur Erde niedertreten

fäßt , damit das Pferd ſolches gewohnt
werde , und hernach von ſelbſt die Schey »-
fel hom erhebe und pafßſagire, Man

braucht diefen Gurt auch bey den jungen
Pferden , die Operation des Schmiedes
zu erleichtern ,

Platina , Halbſilbek , ein neues
beſonderes americaniſches Metall . Den

Namen ves Haibfikbers führt es deswegen ,
weil es die Farbe des Silbers hatz allein

ſeiner Eigenſchaft nach komm ? es dem Gol

de noch näher , als dem Silber ,

Plattbaum . Ia dien Wäldern

wird ein Baum ausgeſchnitten ; auch um -

her etwas Luft gemacht , und alsdann mit

Zeimſpindeln beſteekt , und unten eine Hütt-
te , nur mit dünnem Graſe belegt , ange -
richtet , Jn dieſelbe ſeit ſich der Vogel -

ſteller , und lockt mit einer Wachtelpfeife
in dem Laute , wie ſoichen das Geſchrey des

Käuzieins giebt , die Vögel herbey , die

ſich)
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ſich auf ben Baum ſeßen und von dem -
-

Felben in die Hütte herabfallen.
-

- 4 - € ' e
' 2 3:

Pigttbiankes Holländiſches Le-

der , Es wird aus Brandſohlleder von

RKindshäuten zugerichtet . DI EN
man auch Rvßleder dazu . « Cs wird von

den Sartlern zu dem Pferdegeſchirre , zu
xv?) , < 2 € 2% 5 = »-

dom Reitzeuge , und zu den außern Bekle

dungen der Kutſchen gebraucht.

Dlattdece , die platre ebene Decke
eines Zimmers , zum Untevſchiede von el -

ner Felder - oder € piegeld «>e.

Platte Sande , das außerſte etwas

Ächmaie Seück Erdreich , weiches um das

ganze Blumenfeld in einem Garten herum -

geht , und gemeiniglich mit Blumen oder
EAS? VE I , 6 FET: 4
Eleinen Bäumen beſekt iſt , Die Deut-

>

ſchen Gärtner nennen es auch eine Kante ,

Platte Bande von Eiſen , die
eiſerne Schiene , weiche man unter gewolib-

te Fenſterſturze , oder andere Deſſnungen
fegt , um die Steine tragen zu helfen .

Platten , Anplatten , iſt vey den
Zimmerleuten ſo viel , als ein Stück Holz
an . ein anderes ohne Verzapſung oder Cin-
laſſung platt anfallen laſſen , und nur mit

Nägeln oder Dolzen verfeſtigen.

Boley , Pulegium Rivini. Da
der Name Poley nicht allein dem Pulegio,
ſondern auch einigen adern Pflanzen , die

„ man Polium nennt , und zum Gamander

gerechnet werden , beygelegt wird : ſo fann
man die erſten Arten Miunzpoley , vie

andern Gamanderpoley nennen . Von

der Münzpoley ſind zwo Ürten befannt :

: ) Stumpfblätterige Münzpoley ,
Zerzpoley , Stöbfraut , Mentha Pule-
gium L., wächſt und blühet bey uns in

gutem feuchtem Grunde , auf Triſten , Wie -

ne ZEI

ſchwach ausgezahnt ,

dergl . , in eine Claſſe ſeen ,

ge als Thee trinfen ,

Poley

ſen , und in ausgetro >neten Gräben in ven
Sommermonaten , Die gegen einander

überſtehenden Blätter ſind faſt ungeſtielt ,
etwas haarig , eyſörmig , ſtumpf , und

Aus dem *Blättere

winkel treiben ſchwache , aber mehr aufge2«
richtete Zweige, und an dieſen ſigen viele ,

von einander entfernte , Blumenwirtel, .

Das bläulich purpurfarbige Blumenblate iſt
in 4 Lappen getheilt .

2) Spirzblätrerige Uluünzpoley ,
HZirſchmünze , oder Hirſchpoley , Men -

tha cervina L. Die Blumenwirtel mit

ihren purpurfarbigen Blumen gleichen de -

nen der vorhergehenden Artz nur die Lap -

pen des Blumenblattes ſind ſchmäler , und

der obere Lappen völlig ganz . Man un -

terhält beyde im freyen Lande im Garten ,

und man fann ſie durch eingeſteckte Zwei -
He , vder durch Zertheilung , am beſien aber

durc ) den Saamen fortpflanzen . - Beyde

"Pflanzen muß man wegen des ſtarken Ge -

xuh ) s und ſcharfen bitcerlichen Geſchmacs
unter die gewürzhaften Mittel ſeen , und

mit der Doſten ,„:Majoran , Saturey , UU.

Die erſte
Art wird beſonders bey der Bruſtbeſchwe -

xung und in Bruſtkantheiten empfohlen ,
wenn ſolche eine ſchleimige Feuchtigfeit
zum Grunde haben ; auc kann man ſelbi »-

“ Palmer , ein Englt -
ſcher Arzt , verſichert , daß man durch die

friſche Pflanze die Flöhe vertreiben könne ,
wenn ſolche in das Bette gelegt würde ,

Der Name Pulegium ſcheint auch von die -

ſex Kraft enlehnt zu ſeyn ,
;

Gamanderpoley , das Geſchlecht Po -

Jium , weldjes von den neuern Schriftſtel -
Jern mit dem Gamander vereinigt worden

iſt , weil beyde Gattungen in Anſehung
der einlippigen Blume übereinkommen ,
und die Arten des Poli nur wegen der

mehr
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Poley

mehr wolligen Blätter , un der , in ei »

nem Köpijchen am Ende der Zweige verei -

nigten , lumen ii ſind .

tr) Getireckrer Gamanderpoley
quit fanzeirförangen Zlättern , Sa -

vendelbläcreriger Bergpoley , P. La -

vendulzefolio C "D wachſt an ſonnenrei -

djen Hügeln . Die Stengel ! ſind ekwas

holzig , ſchwad) , darnieder liegend ; die

Blätter auf der Unterfläche filzig , auf der

Oberfläche hocparun , gegenüber ſtehend;
die Blumen auf ven Snaden der Zweige in

Sträußern , weiß , im Jun , und Jul ,
2) Geſtrecktrer Gamanderpoley

mit wolligen ZDiütbröpfchen 13130

dergleichen eingekerbren Ziättern ,
P. Teucrium , ein niedriges immer grü: -
nenves Pflänzchen in Creta , Jtalien und

Spanien . Der eckige Kelch iſt weißwol -
lig , und das Blumenblatt weis .

3 ) Wolliger
1 Gamanderpoley mit

vorragenden Deckblättern , P. mari -

timum ſupinum venetum C. B. , wächſt
an dem Ufer des Adriatiſc <hen Meeres ,
und iſt gleichfalls immergrünend . Der

Stengel iſt ganz weiß von anhängender
Wolle , und das Blumenblatt purpurfar -

- big .
Die dritte Art , welche Linnäus zu ſei -

nem Teucrio Polium rechnet , iſt der

4) Wollige gelbbin mige Gaman -

derpoiey , P. montanum luteum C, . B. ,

wächſt in Spanien und Syrienz iſt ſtrauch »
arfig , und 0 im Jun . Die ſchwa »
<hen und wolligen Stengel ſtehen anfangs
aufgerichtet, biegen ſich bernach unter -

wärts , und treiben aufgerichtete Zweige ,
Der Kelch iſt haarig , und das Blumen -
blatt gelb . Wenn * die Pflanze im Schat -

ten ſteht , verliert dieſes viel von der gel -
ben Farbe , und wird faſt weiß . Jn der

Arzney iſt keine Art gebräuchlich , ob -

Vet , REgiſexicon 1V , Theil ,

Porcel 153

ſchon die meiſten Arten einen ſtarken ge
würzhaften Geruch , und gewiß wirk -

ſame Beſtandtheile haven . Man muß
aber die ausländiſchen Arten dieſer Pflan -
zen bey uns im Scherbel und in lockerer
Erde unterhalten z öfters verſchen , im
Sommer feißigig begießen, den Winter
über trocken halten , und in ein gemeines
Glashaus feßken. Die Saaumen werden

bey uns ſelten reif ; die Vermehrung aber

geſchiehet leiche durch Zweige . Nicht we -

gen der Blütße , ſondern wegen des wolli -

gen weißen Anſehens verdienen ſie einen

Plaß in den Blumengärten .

Bontac , ein Franzöſiſcher „ Wein ,
welcher „aine Namen von einem Städt -

hen in der ehemaligen Provinz Bearn hat ,
wojelbſt er am beſien wächſt , Er iſt blut

roch , hat einen herben , zuſammenziehen»
ven Geſchmack , und wird für einen guten
Magenwein gehalten . Da aber der Bezirk .
nicht groß iſt , woer wächſt : ſo wird der meh
veſtenachgemacht , als wozu die Heidelbeeren
einen ſehr geſunden Saft hergeben ; weiter
aber ſollte man uicht gehen . Wenn Bo -
lus und Röthelſtein pulveriſiret , oder eine

« launfolution beygemiſcht wird , um die

rothe Farbe zu vermehren , uxd den Ponetacgeſrymac> „hervor zu vringen : ſo iſt ein

ſo verfälſcter Wein ſehr verwerſlichz ex

0008 ſich aber toeils dadurch ſelbſt , daß
derſelbe gar ſiarf an dem Glaſe anhängt ,
theils iſt die Unrichtigkeit deſſelben durch
Solution des Alauns darzuſtellen ,

Porcellan, eine im Feuer halb ver -

glafete Maſſe , woraus allerley Geſchirr ,
nach Art der Töpferwaaren , verfertigt
wird . Die Eigenſchaften eines achten
Porcellans ſind folgende : 1) Unſchmelz «
barkeit im heſtigſten Ofenfeuer 3; 2 ) Unver -

änderlichfeit bey der ſchnellſten Verände -

rung



154 Porcel

rung der ſtärkſten Hiße und Kälte ; 3) die

Fähigfeit , am Stahl Feuer zu geben ;

4) Feinheit , Dichtheit und Glätte auf

dem Bruch , faſt wie Taſfſent over Emailz

5) reiner glocfenartiger Klang beym Zer -

ſchlagen 3 6 ) reine , glatte , glänzende Ober -

Aäche 3. 7) eine eigenthümliche Halbdurch -
ſichtigfeit , die weder dem Glafe , noch dent

Opale gleicht ; 8) vollkfommene blendende

Weiße 3 9 ) lebhafte , wohlgefioſſene Far -

ben ; 10 ) Glaſur , die ſich durch nichts ,

als durch . größere Glätte und höhern Glanz ,

von der Porcellanmaſſe unterſcheidet ; 11 )

zierliche , richtige Malerey3 12 ) edie oder -

modize Bildung 3 13 ) gleichförmige daner -

hafte Wergoldung .

Porcellanerde , eine harte , weiße ,

oder grauliche Mergelart , die fehr dicht

iſt , und ſich etwas loſe anfühlt ; doch iſt

ſie zuweilen hart , daß ſie geſchliffen wer -

ven fann 3; auch: glänzt ſie , wie feiner
Sand ,

Porphyr , ein rothbrauner Stein

mit weißen , auch bisweilen mit ſchwar -

zen , oder auch gelblichen Flecken , oder

mit Flecken von unterſchiedener Farbe ,

Gemeiniglich wird derſelbe unter die Ja -

ſpiSarten gerechnet .

Portal , 1) der Haupteingang in eine

Kirche , Palaſt oder anderes öſſentliches

Gebäude , welcher viel ſchöner und zierli -
<hr , als die andern Eingänge , auch mit

architectoniichen Verzierungen verſehen iſt ;

2) ein Bindewerk „ wie ſolches in denLuſt -

gärten nach Art einer Triumph - oder Eh -

penpforte aus Pfählen , Latten , oder Na -

geiwerf “ aufgerichtet , und der ſteinernen

Architectur ſo genau , als möglich , gleich
gemacht wird . Dieſe Portale werden erſt -

lich aus Holzwerk gebildet und aufgerich -
tet , hernach pflegt man allerley in die

nnen enn

Potta

Höhe laufende Gewächſe daran zu pfl an »

JEN

Portulof , Portulaca oleracea L .

Ein bey uns ſehr gemeines Küchengewäch -
ſe , welches da , wo es einma ! ſteht , ſich
von ſelbſt und bſtcrs bäufiger beſaamet ,
als es einem lieb iſt . Der Saame wird

im April auf eine gedüngte Rabatte geſäet ;
fängt er nun an zu reifen : ſo ſoll man die

Stengel abſchnetven , auf ein Tuch legen ,
und vollends abtrocknen laſſen . Wartet

man mit der Einjammtiung . zu lange : ſo
wird der Sacumo meiſtens alle ausgefallen

ſeyn . Die friſc <en Blätter werden von

vielen als Salat oder unter demſeiden 622

ſpeiſet 3; oder mit Brüße abgekecht ; oder

auc ) der ausgepreßte Saft beym Btlüt -

ſpeyen , Scharbocke , Entzündungs - und

andern hitigen Fiebern , bey mancherley

Fehlern . der Uringänge , auch wider die

Würmer gebraucht . Wir haben ven die -

ſem Gewächſe zwey Spielarten , die mik

geiben und die mit grünen HSlätrern ;

für ſend beyde zum Gebrauche gleich gutz -
es wird aber doch die gelbe Sorte weizen

ihres ſchönern Nnſehens , ſowobl unter dem

Salate , als in Suppen und zum Cinma -

dien , vorgezogen .

, ein großer ſchwerer Ham -
mer mit einer doppeiten Bahn , womit der

Geobſchymied das Eiſen aus dem Groben

ausſchmiedct . Bey dem Etellmacher iſt
der Poſſekel ein gleichfalls großer Hammer ,
mit welchem derſeibe die Speichen in die

Naben des Wagenrades ſchlägt .

Pottaſche , Cineres clavellati ,
ein bläulichweißes Salz , welches aus der

Aſche verbrannter Hölzer , durch Auslau -

gen , Einſieden und Calciniren , bereitet

wird , Es wird ſelvige nur da , wo den

Holzungen kein Schade und Abgang ze -

ſchie-

uaEULEN
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ſchießhet , verfertigt ; doch hin und wieder

auch bei ) uns ; in Polen und zichauen aber

in großer Menge ,

Prachtlilie , Gloriolſa L . Von

dieſer " Slume ſind zwo Arten bekannt ,

1 ) PVrachtiilie mit gabelförmigen
Ziläctern , ſtolze Prachtlilie , G. lu -

perba L. Sie wächſt in Malabar und

Z- ylon . Die Blumen ſißen am obern

Tyeile des Stengels auf kurzen , ſchwachen
Stielen , ſtehen beym Aufbrechen „auf-
wärts , und die Blumenblarter ſind gelb -
lich ) 3; wenn ſie aver vollig aufgeblühet ſind :

hängen ſie unferwärts . Die Blumenblät -

cer erhalten eine ſchöne rothe Farbe , und

ſchlagen ſich rü > wärts . " Man vermehrt
dieſe vortreſſtiche Pflanze durch „die Thei -
lung der Wurzel , welche man im Herbſte ,
wenn der Stengel verwelkt , aus der Erde

nimmt , und den Winter über bloß läßt ,

oder , mit Sande bedeckt , an einem war -

men Orte aufvewahren , und im Frühlin -
ge wieder in Töpfe , die mit leichter Erde

erfüllt ſind , pflanzen , und . auf das Loh-
beet ſeßen muß » Die Töpfe ſollen nicht

zu groß ſeyn z denn ehe die Wurzel ſelbig *
nicht ausgefülle haf , wird der Stengel
nicht hervortreiben . Im Sommer muß
das Begießen öfters , ober mäßig , geſche -

hen. Die Wurzel iſt ekelhaft bitter , und

wird für giftig gehalten ,
2) Prachtiilie mit ſpigigen Biät -

tern , G. implex L. Die Blätter ſind

glatt , riechen unangenehm ; ſie laufen

zwar ſpißig aus 3; verwandeln ſich aber

nicht in ein Gäbel <en . Die Blumen

ſind blau ; Wartung und Vermehrung ge -

ſchehen , wie bey der erſten Art . Ihr
Vaterland iſi Senegal .

SPrefie, an der Windmühle ,
ein Cranz aus lauter Krümmlingen oder

4ſt nörhig , damit das Holz gezwäangen

Primel rx55

frumm gewachſenen Hölzern gemacht , und
nach der Rundung des Rades zuſammen «
geſeßt . Sie dient , die Müple zum Still -
ſtehen zu bringen ; und dieſes geſchieht,
wenn der Preßbaum durch das Loch nie =
dergelaſſen wird , daß kornach die Preſſe
um das Kammrad bherumgezwungen wird ,
und ſolches jill ſtehen muß ,

Preßfkeil, der Keil , welcher zwie
ſchen die Näpfe in der Oellade hineinge -
trieben wird , wenn das Oel aus dem Saa -
men gepreßt werden ſoll . ZU

»Preßplatten , die Platten der Nä -
pfe in einer Delmühle , zwiſchen welche
der „gequetſchte Saame in Haartüchern
zum Auspreſſen gelegt wird .

Preſſung , iſt bey den Böttchern ,
wenn die Fuge eines Tonnenſtabes eine

geringe Abſchuüſſigkeiterhält , % daß die
Stade auſ ihrer innern Fläche ſich berüß -
ven ; die &bſchüſſjigkeit aber die beyden
Oberflächen von einander entfernt , und auf
dem ſichtbaren Theil der Tonne zwiſchen
dem einen Stab und dem , der zunächſt
an ihn ſtößt , einen Raum läßt . Dieſer
Raum , der eigentlich die Preſſung beiße ,

werde , ſich zuſammen zu preſſen .

Primel , Schlüſſelbiume , Pri -
mula veris , mad mit der Auricnla nur
ein Geſchlecht aus , Unter Primula wer -
den voin Linnäus folgende Arten beſchrie
ben .

1) Zinblumige Primel mit runs -
lichen Blättern , P. acaulis , it ? häufig
in den Gärten zu finden , Ruf jedem Stie -
le iſt gewöhnlich nur eine Blume von ver «
ſchiedenen Farben , ſowohl einfach , als ge -
fülle , Die einfache geibe Sorte finder
man in den Wäldern wild ; die übrigen

U 2 ü aber
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aber ſind burch die Cultur in ven Gärten

zufälligerweiſe aus dem Saämen entſprun -

gen , Die gefüllten . Blumen ſind groß

und vollkommen gefüllt , e7 ein ſchs -

hes Unfehen , und verdiene daher unter

den beſten Frubliagsblumen eine "Stelle
2) Vieibvinmige 200854 rie

mel mit vinziticocn Z5idttern , P. ela

vor , inodora . Dieſe wächſtt 51 Wietet

und in Wätdern , wird mit der folgender

Öfters verweg hielt, und erhält. auch gleiche
SBepnamen, Sie unterſcheidet ſich von

der vorhergehenden Art 2
ven. naFen -

den Stengel , der faſt 1 FX, Höhe erreicht ,
und endiget ſich mie vielen kurz geſtielten

Blumen , davon die äußerlichen unter -

wärts , die übrigen auſwärts gerichtet

ſind . Das blaßgelbe Blumenblatt iſt

beym Anfange der Cinſchnitte dunfler , und

der Rand ausgebreites BDie Blüthen
ſind ohne Geruch.

3) Vielblumite wohlriechende
Primel mit runzlichen Zlättern ,
Scdylüſſelbiume , Himmelſchlu ſtel,
8a / ten - auch LL; ' rcHen binme P. veris

odorata . Dieſe blühet falt 14 Tage ſpä-
fer , als die vorige , und wächſt auf trock »

nen Wieſen , erbGabnen Triften, in Gärten

und He &en , I unterſcheidet ſich von

Der vorhergehenden Art dadurch 5 daß die

Stöctchen niedriger, und weniger raub an -

zufühlen ſindz daß die Zähne der Biärter

ſiumpf und ſparſamer , bey der zweyten

aber häufiger ' und ſpißiger find ; daß alle

Birthen , welche die Dolden ausmachen ,
anterwärts hängen ; daß der Kelch bläffer ,
und ſo lang , als die Röhre des Blumen -

blatts , itz daß das - Blumenblatt klein ,

dunfelgelb , nicht gefieckt , ſondern mit ſa -

Ganfarbigen Linien geſtrichelt , und der

Rand mehr aufgerichtet , als ausgebreitet ,

iſtz daß die Einſchnitte kürzer ſind , und

Primel

die Blüche einen angenehmen Geruch von

ſich giebt . Dieſe Unterſcheidungszeichen
werden im Warten durch verſchiedene Wax -

tung nicht verändert ; obgleich jede in An »

ſehung der Blume andere Veränderungen
leidet , Daßer kommen viele Spielarten
in den Gärten vor ; und zwar ſowobl ein -

fache , als gefüllte von mandherley Farbe ,
welche alle aus dem Saamen enkfſianden

ſind ; auch wird man
jS9e0e4

neue erhals

ten , wenn man ſich mit der Ausſaat abge »
bes will ; nur Schade 868 die ſchöngen ,
welche zu der erſten Urt „gehören, feinen

Gerus ) haben - Der Saame von den

222000: ſonderlich bunt gefärbten , Blus-
men wird enkwed er fobald er retſ iſt , ge =

ſäct, oder auch , im März des folgenden

Jahres , in Käſten oder ins freye Land ,
und zwar nur oben auf das Erdreich ; wird

ſolcher auch nur einen halben Finger breit

mit Crde bedoe &t : ſo wird das Ausfeimen

nicht erfolgen . Die Käſten , worinn die

Herbſtausſaat geſchehen iſt , kann man den

Winter über im freyen Garten
ſie97h laſ-

ſen 3 oder auch in
einen

Selle r ſtell Im

Frühjahre , wenn dieaiten Primeiſtöc *: zu
blühen anfangen , fan n man ſie wieder in

den Garten tragen , und nur der Vormik -

tägsſonne daſe . bit frey ſellen . weil vieſes

Gewächs einen allzuwarmen Stand nicht

verträgt . Die jungen Pflänzehen muß
man im Jun . auf wohl zubereitete Beet -

<en , 6 Zoll weit von einander , verſeßen ,

ſie fleißig begießen , und vom Unfraute

vein halten . Die Frühlingsſaat muß matt

mit Moos bedecken , bis das Ausfeiwen

erfolgt . Im folgenden , Jahre werden ſie
ſchön blühen ,
vorhandenen Sorten geſchießhet im Herbſte
leicht durc < Theilung der Stöcke . Wenn
dieſe einige Zeit an einem Orte geſtanden

haben ; arten ſie leicht aus ; daher man

ſolche

Die Vermehrung der ſchon .
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folche öfters , auch wohl jähr ! ich, aushe-
ben , von einander theilen, und in friſche
Beete verfeßen , oder die alten Beote mit

neuer Erde anjügen ſoll , Die Primeln
lieven : mehr ein (lvteres , a ſchwer es ,

fettes GE und einen €

gen Standort , Jm Früßja (602058 7
Faub von den Beeten geitigE02
und die StöFfe mit durchgeſiebtem fa

Miſte , oder anderer fruchtbarer Ee ? et

friſcht und bedecft we dem; zuma 1!

ſold ) e - Jroſt in die Höhe gezogen hat.

Sie blühen , gleich den Auriteln , im

Herbſte sfters zum zweytenmale, Die

dricte Art wurde ehedem in der Arzney -

fun als ein nervenſ ?tärfendes und ſchmerz

ſtillentves Mittel gebraucht ; in neuern Zei :
ten aber wird wenig Gebrauch ) davon ge -

macht , In England bedient man ſieh der

Blätter zum Salak .

4 ) Einblumige Primel mit Foil -

form : en Bläctern , Lieinſte Schlüſ -

ſeibiume , P. minima L. , wächſt in der

Schweiz . Das Blumenbtatt iſt gelb , eder

fteiſchſarni8: inwendig haarig .

5) Glactblätterige Primel , P. in -

tegrifolia L. , wächſt auf den Alpen , Der

Blumen | haft iſt nur einige Zoll hoch , und

frägt eine , oder zwo Blumen . Die kop-
pen des rörhlichen Biumenblattes ſind tief
gejpalten ,

6 ) Vielblumige Primel hnf be -

ftäunbren Biärter 11 , ie bige Primel ,
t farin:ofa Ll. Die Schweiz iſt ihr eige

5 Baterland . Die untere Fläche der

Blätte ev iſt mit Meßl bejireuetz das Bli -

menblatt aber EIR oder mehr

blau , und die Lappen deſſeiben ſind ganz

flach und herzſörmig .

Prinzmetall, ein aus Kupfer und

Zinn zuſammengeſchinolzenes Metall , wel -

“-
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djes ant Farbe dem Golde gleicht . Da
aber zu deſſen Zuſammenſeßung auch Arz

ſeni Hanes is iſ ? es für Sachen zum
Speiſebrauch als

;
ſcyavlich aänzuſeheei .

( AEhen, ſind beym Waſſerbau " x
ce

vt, womit man die Oberfläche
eines Beſſere678 , wenn der Fluß fiarf
und reißsnd iſt , dadurch ) unterbricht , .man ſie auf die ſtufenweiſe

g' ſoßten Pfähle
legt ; damit das Watſfer a lkmälig S0
gen werde ,

Brobebänder , ſiarke , rand oder

oval gebogene , Neifen von 05lirley Größe ,
welche man anjängliel ) unt die SisFe lege ,
went eine Tonne oder ein Faß zuſammen
geſckt wird . Wenn dieſe haften + ſs
nimmt man ſie wieder ab , und legt die

gemeinen Bänder oder Reiſen um . . Sie
dienen alſo dazu , dem Faß oder der Tons

ne , nach dem
'

beitfimimteit &anömaaße , vie

gehörige Weite ZUNE oder zu beſtim
mens ,

Probedreſchen , geſchießet gleich
nach der Kerndte , wenn der Hauswirch
von dreyerley Acker , gutem , mittelmäßi -
gem und ſchlechtem , etliche Garven rei

ausdreſchen läßt , um einen ungefähren
Ueberſchlag zu machen , was im gegen =

wärtigen Jahre gewonnen , und wie viel ,
nach : Abzug . des Haus bebaute; und der Aus -

ſaat , zum Verkauf , over anderm Gebrau -

96; uorig ſeyn könne ,

-
Brobeſilber , der in jedem Lande

feſtgefeßte Gohalt des Silbers , woraus
; aller -

[ ey Geſchirre gemacht werden . In Frank -
reich , England, Holland und ealien iſt

3. B, ddas Probeſilber 1 glöthig, VERIS

Theite Silber ' and 7 Theik Kupfer 5 in

Wien , Strasbarg , Königsberg , Augss2
burg , Nürnberg , Prag , Kopenhagen 13

8 3 löchig ;



158 Probez

löchigz; än Hamburg , Berlin , Danzig
und Niederſachſen 1 2 löthig , und . in Bres -

lau 11 löchig - Wey allen Probeſilbern
aber fehlen bey jeder Mark einige Gran

Silber , z. B. . die Berliner Probe iſt 11

Forth 13 Gran ,

Probezinn , das mit dem Zuſaße. ei -
nes andern Metalls verarbeitete Zinn,
Die fremden Theile heißen bey den Sinn

gießern Verſatz . Jn Berlin findet nur

eine doppelte Vermiſchung Statt ? 1) das
ſogenannte Engliſche 5in1 3 2) das et -
gentliche Probezinim . Pan nimmt bie-
zu reines Engliſches Zinn , und giebt ihm

einen Berſaß von Bley . Gie nehmen
nämlich zu 10 Pfund Zinn x Pfund Bley ;
weswegen es auch) Das zehnpfündige
Zinn heißt . Der Profsſſwuiſt iſt gehal-
ten , jederzeit das verarveitet ? Zinn mit
dem Steinpel ſeiner Stadt , und mit ſci -

nem Namen zu bezeichnen , damit beydes

ihn verrathe , wenn er wider . die Geſeße zu

viel Bley binzugeſeßt härte ,

Prone , Braöhne , die äußerſte
Gränze ein2s Waldes , welche an das Feld
ſtößt , oder mit andern Hölzern gränzt .
In den Forſtordnungen iſt es gemeiniglic )

verboten , wice wegzuhauen , oder adzu-
treiben ,

Proportion , iſt in der Baukunſt
das Berbaitniß der Maaße bey den Thei -
len eines Gebäudes unter einander , daß

ſeibige ſich wohl zuſammen ſchien , der

Natur gemäß ſind , und ſo gengmmen

werden , daß man ſie mit ganzen Zahlen ,
ohne Brüche , ausiprehen kann . Z, B ,

wenn bey einer Thüre die Höre zur Brei -

te ſich verhält, " wie 3 zu 1 : ſo ſazt man ,
es ſey eine gure Proportion , welche der

Natur gemäß iſt , weil die Thür eine ſol »

ee EIN eren= < eueeeeIRREN Tm

Pfyll

< e Deffnung iſt , wodurch ein Menſch ge »

„hen muß ; es wird auch ein Menſch , wels -

cher ungezwungen einhergeht , ſeine Arme

nicht mit Fleiß andrücen , ſondern ſolche
frey fliegen laſſen , wenn er durch eine

Thüre geht . Man wird daher finden , daß
in ſolcher Freyheit die Höhe des Mannes

zur Breite ſich beynahe , wie 2 zu x, ver -

halten wird .

Prudel , Prude , ein kleiner Sumpf,
darinn der Hirſch ſich abkühlt , oder auch
die Sauen ſich wälzen .

Sivſlienfraut , Pſyllium Tourn ,

und Coronopus Tourn . , werden von
den neuern Kräuterlehrern mit der Wege -
breite oder Plantago billig vereinigt , weil
das erjite nur wegen der zerſchnittenen
Wurzelbläcter von der Wegebreite , weiche

na &ende Stengel und ganze Blätter zeigt ,
unterſchiedea ijtz Won . den Arten , welche
Sinnäus unter Plantago angeführt hat , ges
hören , nach Tournetorts Abheilung , „vier

zu dem Piyllio , als welche blätterige und
mit Zweigen beſekte Stengel baben .

1) Arautartiges Pjpllienfraut
mit nactenden Diurbköpfchen , SiEh -
Frant , Siöbfaame , Pſyllium vulgare
et oflic. , Plantago Pfſyilium L. , wächſt
im mittagen Curopaz ; auch hin und wieder
zu Deutſchland ; treibt aus der jährigen ,
zaſerigen , weißen Wurzel einen , von un -
tein bis oven , mit röchlichen aus ; ebreite -
ten Zweigen beſeßten , ungefähr 2 F. h)0-
ben , frautartigen , wolligen Stengel ,
Aus dem Blätter : vinkel kommen einzelne ,
lange , fahle Stiele , welche ſich mit einem
Floinen "Slüthfnöpfchen endigen . Die Bly -
men ſind Flein und weißligrün 3; der Saas
me piatt , länglich , braungiänzend . Man

erzieht dieſe Art ohne Kunſt jährlich aus
dem Saamen ,

2) Rraut -

DEIZLE ERSEILSS0EitiruneenmnwieNERGe



Pudeltn

2 ) Rrautartiges Pſyllienkraut
mit umbüllten StütbFöpfchen , Plan -

tago Indica L. , wächſt in Aegypten ; iſt
auch ein Sommergewächs - und der erſten :
Art faſt ähnlich 3; die langen , rücfwärtsge -
bogenen Blätter aber ſind völlig ganz , bin -
terwärts mehr haorig , und oven an den “

Zweigen ſtehen gemeinigtich drey bey eit ?

ander . Man erzieht dieſe Art aus dent

Saamen auf dem Miſtbeete .
3) Strauchartig : s Pſyllienerautr

mit umbüllten Diütvt6pfchen , ſtau -
diger Wezerich , Plantago Cynops L.
wächſt in der Provence und in Jealien ,
Die Stengel ſind ſtaudig , holzig , zäve ,
hart , öſtig , 8 - = 10Z . hoch , mit purpur -

röthlicher Rinde ; die Blätter aber dünn ,
pſriemenſörmig , glatträndig , ſtarrend ,
nage an der Grundfläche ein wenig haa“
rig .

4) Siraucharriges Pſyllienkraut
mit nackenden DSivthköpfchen , Jn -
dianiſcher 1wegtgcerich , Plyllum Indi -

cum , Plantago atra L

*Beyde erſte Arten erhalten ſich in der Wur -

zel und im Stengel mehrere Jahre , und

die dritte dauert im freyen Lande die leßte
aber ſcheint zärtlicher zu ſeyn. . Der Saa -

me von der dritten , vielleicht auch von der

erſten Art , wird in den Apotheken aufbe -

halten . Cs enthalten ſelbige viel Schleim ,
weicher ſich leicht mit Waſſer auflöſen läßt ,
und hat , wie der Quittenſchleim und das

KArabiſcge Gummi , innerlich gebraucht ,
eine lindernde Kraft » Aeußerlich bedient

man ſich deſſen bey Entzündung der An -

gen , Brandſchäden , aufgeriſſenen Lippen 3; 5

auc ) in Ciyſriren bey der ſchmerzhaſten
güldnen Ader ,

Pudeln , das Brode pudelt , wenn es

bey dem Bacten entweder ſtark aufgelau -

wmmmneminen, mne eren: am 3 >ZIERÄr

Pürſchen 15 : 9

fen iſt , und alsdann zerreißt oft die Kru »

me einmal oder kreuzweiſe ; oder wenn die

Krume ſeitwärts in krauſen „ knolligen
Auswüchſen ausläuft, - und zu weich zu -
gleich ausgebacten iſt . Dieſes entſteht
gemeiniglich aus der zu wenigen Gahre ,
die der Teig erhalten hat , vnd alsdany :

wird das Brodt auch oft waſſerſchliffig, .

Pultdach , Taſchendach , ein Dach ,
welches vow einer Seite abhängig iſt , und

gleichfam die Geſtalt eines Schreibepults
hat .

Pulverprobe , ein Verſuch über die
Gurte des Pulvers, . . Eine dex leichreſten -
Proben iſt dieſe : Es wird Pulyer auf ein

weißes Papier geſireuet ; man zünder es *
mit einer Kohle am , und giebt Acht; wenn

das angezündere Pulver plößlich auffährt ,
einen kieinen Schall von ſich giebt , und
das Papier anbrennt , oder nicht viel Koh -
lenſtaub nac ) ſich läßt : ſo iſt es gut ; wenn
es aber Unreinigfeit zurückläßt 5 lang am
aufgeht ; hin und her ſyriße , und einen di -
den aud macht : jo tauzt es nichts .

Gurtes Pulver muß feinkörnig ſeyn , etwas

geunlich ausfehen „ ſich anch nicht alsbald
mit den Fingern zu: Mel reiben laſſen ,
hartförnig vieiven , und , in den Mund over
auf die Zunge genommen , am : Geſchmacke
falt und ſalzig ſeyn . Die ( es iſt ein Kenn

zelten , daß es eine gute Quantität Sal -

peter bey ſich hat , und nicht gar zu viel

Kohlen dazu vermiſcht ſind ; dergleichen
Pulver hat die meiſte Stärke ,

Pürſchen , das Wild , ſowohl gro -

ßes- als kieines , durc ) gezögene Röbre ,
auch Jagöfüinten , erlegen . Das Pürſchen
erfordert unter dem ganzen Weidwerke die

wenigſten Koſten , weil es eine Perſon
mit dem Schießgewehre und einen Hunde

Veb =
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verrichten kann . Es gehören PDE
fahrung und Kenntniß aller Vortheile :
ein ſcharfes Geſicht , eine feſie oder ſtäte

Hand , ein leiſer Tritt , ein gutes , weder

blanfes , noch glänzendes Rohr , xohrge -

rechte Kugeln und Schrot , Auf das h9-

he Witdpret weiden Sulzen geſchlagen ,
oder an gelegenen Orten , in Wäldern , Ge -

hegen und Zäunen , Stände und Schixme

gemacht , dabey aufzupaſſen 3; den Füchſen
wird vey den Vorhölzern , ſo wie . den Ha -

ſen in Saatfeldern„ aufgepaßt . Der Wind

muß niemals von dem Jäger auf das

Wild ſondern umgetehrt gehen ; denn

alsdann iſt die Luft und Spurwitterung
dem Hunde benommen . Morgens und

Abends iſt die beſte.Zeit , dem Wilde auf -
zupaſſen .

Pürſchrohxr, Pürjſ:chbüchſe,, diez

jenige Büchſe , die zum Pürichen gebraucht
wird . Es iſt ſolche gemeiniglich ein gezo -

genes Rohr , oder Kugelbuchſe mit einem

Deutſchen Schloſſe und tüchtigem Schafe ,

welcher einen kurzen und hohlen , nachdem

Backen ausgeſchnittenen , Anſchlag, und

in demſelben auch wohl cin Beykätichen

haf , worinn Lade(nWa0n Kräßer und et -

liche Kugeln mit SRI liegen Fönnen .

Miles Siſenwerk au ſelbigem darf nicht
blanf und glänzend , ſondern bl äulich, oder

matt im Feuer angelaufen ſeyn ,

Bür CHANatf , der Ort , wo das Wild -

pret
454. wenn es die Se en aus dem

Walde abfahren müſſen ,

Purzel , Wedel , Rink , der

Schwanz der wilden Sauen ,

Pürzel , ein Hirſchzeichen . Wenn

nänzlich der Hirſch mit dem hintern Lauft

geaau in den vordern eintritt , daß man

es für einen Tritt anſieht : ſo findet man

IJ

Punct

in gufem Boden , wo Ballen und Schä

len zuſammenſtoßen , ein kleines Hügel -
hen ; es muß aver genau beobachtet wer »

den , weil es ſich bey feinem Thiere be -

findet.

Putten, Gruben , aus welchen die

Erde zum Deich - oder Dammbau aug

geſtochen wordea iſt , Wenn die Arbeiter

eine , Quadra fruthe von 20 F . lang und

breit , und 4 Fr tief ausgegraben Haben :

ſo iſt ſolches eine - von i600 Cubic -

Fußen , als wornach -die Arbeiter gelohnt
werden ,

Putpernickel , Pompernickel,
ein aus geſchrotenem Roggenmehl geba -
> enes grobes und ſchwarzes Brodt , ian

großen , langen , vierfantigen Laiben , mit

einer harten Kru fte und derben Krume ;
aber von einer angenehmen Säure , die eie

nem geſunden Magen wohl bekommt . Es

wird in Weſtphalen durchgehends geba «
Fen , und in fremde Länder , als etwas

Beſonderes, verführt ; wiewohl es in - Ber -

lin für :vornehme Tafeln auc gebacken
wird . Ein einziges Brodt iſt öfrers über

50 - Pfund ſchwer . Der Teig dazu wird

recht derb geknätet , und muß 24 Stunden

im ( 50 der überall verwahrt it , blei -

ben , damit es gut durc<gebacfen
und recht

derb DeEDE »

BPunectationen , ſind nur als Tra -

ctaten anzuſehen , wenn dariun weſentliche

Beſtimmungen fehlen , oder die Parceyen
ſich darinn die Werabredung gewiſſer Ne -

benbedingungen ausdrücklich vorbehalten
haben » Cine von beyden Theilen unter -

ſchriebene Punctation aver , aus welcher

die gegenſeitige Cinwilligung derſelben in

aile weſentliche Bedingungen des Geſchäfts
erhellt , iſt mit einem förmlichen Contract

von
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von gleicher Gultigkeit ; es kann alſo auf

Erfüllung derſelben geflagt werden , Das

von Gerichten oder von einem Juſtize0ms -
miſiarius aufgeyompmene . Protocoll , über

einen zu errichtenden Wertrag , hat mit ei -

ner Punctation gleiche Wirkung . X, L,.

R . Th- 4. u Sit .Ve 5 . 4208

D. uppe , ein auf dem Waſſer ſc <hwim -
mender Quaſt oder PDuſhel , woran man

den Köder zum Fangen der Fiſche zu bin »

den pflegef .

Pußel , der in kleine Klöße gemachte
Sau rieig , der zum tünftigen Cinſäuren

aufbewahrt wird . Man reibt zu dieſem

Suarz 261

Behuf die Pußeln gut mit Mehl ein , und

legt ſie in ein Gefaß mit Mehl ,

Pußen , eine Arbeit der Maurer ,

wenn tie ein fertiges Gebäude vorn an der
Stirnwand , und inwendig in den Zim
mern die Wände glatt und eben machen ;
auch iſt dieſes Wort in . den Ziegeleyen ges

bräuchlich . Wenn ſich aun den Ziegeln
einiger Unflach anfeßt “, der an den Ecken

der Ziegel bey dem Brennen Blaſen ver -

Urſachen , und die parollele Figur des Zie -
gels ein wenig verderben würde : ſo muß
der geſtrichene Ziegel davon geſäubert und

Hepußr werden ,

.
62«> << <<ZZ<< < < <
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Quaderſtein , Werkſincf , ein Sand -

oder Marmorſtein - der nach einer gegebe -
nen Größe nach rechten Winkeln zuge -

hauen , und wie ein Parallopipedum geſtal -
fet wird . Und wenn er auci ) eine andere

priſmatiſche Geſtalt erhält , welche fich zu

einer vorhandenen Mauer oder Gewöld2

ſchickt : ſo wird er doch ein Quader - oder

Werkſtück genannt . Wird ein Quader -

ſtein ſo in die Mauer gelegt , daß ſeine

lange Seite ſichtbar iſt : ſo vennen ihn
die Franzoſen Carreau ( Läufer ) ; wie auch
ein Bacſtein alſo beißt , wenn deſſen lay -

ge Seite ſichtbar iſt ; wenn aber ſeine kur -

z8 Seite ſichtvar iſt : ſo heißt er Boutille

( Stre &er ) .

Quadrtatmaaß , wenn man die Län «

ge und Breite mißt , und mit einander

multipliciretz daher hat ein Quadratfuß
nicht 12 Zoll ; ſondern 232mal 12 oder 144

Zol .
Vek , Regllexicon 1V , Theil ,

Seiten eine Ruthe lang ſind ,
7]Quadratruthe , ein Quadrat , deſſet

Quart , ein Maaß zu flüßigen Din -

gen , das ungefähr .2 Pfund wiegt , weil

es nicht überall von gleichem Inhalt iſt .
3 . DB. in Berlin und Hamburg iſt das

Quart das gewöhnitche Biaaß Küßiger
Dinzez ian Sachſen ilt es eine Ranne .
Dieſes Quart hält 2 Liößel , und 4 Quart

machen ein Stübchen , ;

Quartier oder Quartierchen , de

vierte Theil von eitzem Zivßel , eder der

achte Tdeil von einem Yiaaß eder einer

Kanne , Indeſſen heißt aud ) an manchey

Orten ein Quartier ſo viel , als ein Quart

oder eine Kanne ,

Quarz , ein feſter , glänzender , meiſt

undurdcſictiger , insSgemein weißer 3; bis -

weilen aber roth - , gelb - =, ſchwarzgefärbter ,
ſcyia >enartiger Stein , Ex läßt ſich poli -

E rens
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renz doch ſelten ſo glatt , wie ein Jaſpis 3
zedoch findet man Stü ><hen , welche durY »

ſichtig ſind wie Cryſtall , und daher ge -

ſchliſſen , und in Ringe gefaßt. werden .

Er iſt eine Gangart und Erzmutter 3 denn

man findet alle Arten von Metallen und

Halbmetallen , auch die meiſten Minerga -

lien , von der Natur darinn erzeugt .

Quecfen , Hundsgras , Rech -

oder Pädengras , TriticumrepensL « ,
findet ſich überall auf den Ae > ern und an -

dern angebaueten Stellen . Es iſt ein ſo

beſchwerliches , und jedem A&crwirthe ſo

befanntes Unfraut , daß eine nähere Be -

ſchreibung deſſeiben unnöthig iſt . Cine

gänzliche Ausrottung iſt nicht zu erwar -

ten 3 wohl aber eine ſolche Verminderung ,

daß die zu erbauenden Früchte nicht fon -

derlich . davon beſchwert werden - Das

Aufpflügen des Ackers in den Sommer -

" monaten , und zwar an heißen und dürren

Tagen ; nicht weniger das darauf folgende

Ausziehen mit der Egge iſt das gewöhn -
lichſte Mittel , es zu vermindernz ſelbſt

der Anbau ſolcher Früchte , die mit der

Hacke , z. B . Kartoffeln ,Weißkohl , u. ſ . f.

bearbeitet , und vom Unfraute gereinigt

werden , iſt dem Fortwuchern der Duecken

ſehr hinderlich ; auch breitblätterige Früch-
te , z . B. Rübſen , Erbſen , u. dergl . erſtt -

> en dieſes Unkraut unter ſich. Ob aber

gleich mehrere Feldfrüchte dem Fortkonr -

men der Querken hinderlich) ſind : ſo iſt es

- doch der Hanf vorzüglich , weil der Aer

dazu ſehr oft gepflüger , und der Hanf
ſelbſt , der gemeiniglich erſt zu Ausgange

des Maymonats , oder in den erſten Wo -

< en des Brachmonats geſäet wird , ſchnell

empor wächſt , und keine Art von Unkraut

aufkommen läßt , Die kleine Gerfie thut

ebenfalls nicht wenig zur Verminderung

Que

der Queen , weil auch zu ſolcher gemet -

niglich 2 = zinal gepflüget , geegget , und

die Einſaat erſt zu Anfange des Jun , un -

ternommen wird , Keine Erdart begün -

ſtigt aber mehr die Queen , als feuchter ,
eiefliegender Moorboven , welcher meiſtens
mit Waizen beſtellt wird . Fällt die Be »

ſtellungszeit in naſſe Sommer und Herbſie :
ſo kann die Egge wenige , oder gar keine

Queckenwurzeln herausziehen - Jſt die

Witterung des Winters mehr naß , als

troen 3 oder werden die Saatpflanzen
durch ſol : he Witterung verdünnt : ſo be -

kommen die Quecken die Oberhand , und

die aufs häufigſte emporkommenden Halme ,
die man bey uns Windhahme zu nennen

pflegt , verurſachen ein gänzliches Mißra -

then des Waizens . ( S . den Artikel

Waizen . ) Man nennt die von Quecken

ſehr angeſüllten Ae &er gemeiniglich ver -

queckte Aeckerz und ſie ſind es faſt imo

mer , wenn der AKersmann dergleichen
Aecker. entweder nicht gedüngt , oder nicht

vorſichtig genug mit Pflügen und Eggen

zu rechter Zeit bearbeitet hat . Jn Anſe -

hung des unterlaſſenen Düngens iſt es er -

fahrungsmäßig , daß die gut gedüngten
Aec >er den wenigſten Windhalm bekom ? »

men , weilt die Saat von dem Dünger
ſchnell in die Höhe getrieben wird , daß die

Queen nicht den Vorſprung bekommen ,

ſondern ſpäter nachkommen , und kraftlos
bleiben müſſen , Hiebey iſt noc < zu mer -

ken , daß man in queckigen , oder zum

Queckenunterhalt geneigten , Feldern nicht

müſſe zweymal hinter einander Winter -

frucht , 3. E. auf Waoizen Roggen , ſon -
vern vielmehr Sommergetraide folgen laſz

ſen , weil die Duecken zu den Winterfrüch «
ten gehören 3 weshalb auch Linnäus dieſes

Gewächſe Triticum repeas ( friechenden

Waizen ) genannt hat , Auf den Brachfel -
dern
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dern geben die Queen , wenn das Ge -

wächs jung abgeweidet wird , dem Viehe
gute Nahrung ; wenn es aber zu alt ge -

worden iſt , und die Halme ſchon in Aehren
ſtehen : jo will ſich das Weidevieh nicht

mehr daran vergreifen , weil die ſteifen
Grannen das Zahnfleiſch ſtechen , und dar -

inn ſiken bleiben . Macht das Quecen -

gras den meiſten Theil der Wieſen aus :

ſo müſſen dieſe dann , wenn das Gras vor

oder in der Blüthe ſteht , gemähet wer -

denz ; wofern der gedachte Zufall richt auch

eintreten , und das Heui dem Viehe nicht

unangenehm werden ſoll . Die friſch mit

der Egge hervorgebrachten Queen , wenn

ſie auf der Häckſeilade klein zerſchnitten
werden , können auf dem Flugſand ausge -

ſtreuet , und untergepflüget werden , damit

ſie daſelbſt aufgehen , und einen feſten be -

gruſeten Boden verſchaffen . Unzerſchnit -
ten aber werden ſie in tiefe naſſe Wege ge -

fahren , um ſolche damit zu erhöhen . Ge -

trocknet , und in der Scheune durc ) ein

leichtes Ueberdreſchen von der anflebenden

Erde oder dem Sande befreyet und ausge -

ſchüttelt , geben ſie , zu Häkſel geſchnitten ,
ein vorzüglich kräftiges Futter für Schaf -
und Rindvieh , Eben dieſe getrockneten

Queen , Statt des Strohes , zu Lehm -
„oder Wellerovänden gebraucht machen ſol »

<he ungleich feſter und dauerhafter , als das

dazu gemeiniglich gebrauchte lange Stroh .
“ Zum Einſtreuen in die Ställe läßt man

die Quecken zuvor recht trocken werden ,

damit ſie nicht noch lebendig mit dem Mi -

ſte wieder auffeimen , und in den Acker

kommen . Sind ſie no ) nicht rec <t tro -

> en : ſo fann man ſie den Schafen unter -

ſtreuen , wo ſie , wenn nach und nach

Stroh aufgeſtreuet wird , erſterben ,

Queckſiiber , ein mineraliſcher flieſ -

x
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ſender Körper , der ſich in unendliche Thei -
le zertheilen läßt , und wieder in eins zu «
ſammentſließt . Es zieht alle Metalle an

ſich , und löſet ſie auf ; und zwar Gold am

liebſten ; Eiſen aber am ſchwerſten . -
löſen läßt es ſich an und für ſich ſelbſt in

Scheidewaſſer ; ſublimirt aber in Königs »
waſſer ; auch wird es überhaupt zu vielen

Dingen gebraucht , als zum Reinigen der

Metalle , zum Vergolden , eben ſo häufig
in der Arzney .

Quendel , Feldkümmel oder wil -
der Thymian , Thymus SerpillumL . ,
ein gemeines Kraut auf magern Triſten
und ſandigen Hügeln . Es hat harte ,
röthiiche , geſtreckte , an dem obern Theile
aufgerichtete Stengel , runde Blätter ,
röthliche , ſelten weiße Blüchen , worauf
eine Hullſe mit ſchwarzem Saamen folgt .
Dieſes Kraut hat einen ſtarken , angeneh -
men Geruch , eine zertheilende und reini «

gende Kraft 3 Linnäus empfiehlt daher von

demſelben den wäßerigen Aufguß bey Kopf »
ſchmerzen , welche nach einem Schmauſe
erfolgen , weil dadurch der Maaen geſtärkt ,
und die Blähungen ausgetrieben werden ,

Zum äußerlichen Gebrauche bereitet man
varaus Bäder und Umſchläge . Die Blü -

the im Jun , und Jul . giebt den Bienen

gute Ausbeute . Jun der Hauswirthſchaft
pflegt man das getrocknete Kraut mit un -
ter die Quarkkäſe zu chun , welche davon
einen angenehmen Geſchmac > bekommen .

Im Garten unterhält man eine Spielart
mit ſchecfigen , oder weißen und grünen
Blättern , Die ſchönſte Abänderung auf
erhabenen Feldwieſen iſt der Citronen -

quendel , welcher ſich durch ſeinen Citro »

nengeruch gar ſehr unterſcheidet ,

Queeraxk , eine Art der Zimmerlen «
fe , die an jeder Seite ihres Gehäuſes ein

X 2 ; Blatt
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Blatt hat . Das eine Blatt läuft mit dem

Gehäufe in gleicher Richtung fort ; das

andere ſteht nach der Queere - Mit dem

erſten hauet der Zimmermann nach der

Queete ein koch vor ( lochet ) 3 mit dem

leßtern hauet er nach der Breite vor , und

hoblot hiemit das Zapfentoch aus . Jedes

Blatt it x F. 3. 3. 3 das Gehäuſe aber 27

Z- lang .

Queerbalfen , ein Balken , welcher

in die Queere geht ,

Queerbänder , diejenigen Hölzer,
welche bey hölzernen Brücken zu deyden

Seiten um die Johpfähle gemacht wer -

den , um ſie zuſammen zu halten , damit

fie nicht - ausweichen können .

Querder , die Lorkſpeiſe over Köder
womit man Fiſche fängt - Zu Hechten

hraucht man Kaulhaupte oder Fröſche .

Man zieht von dem Hintertheile der Frs »

ſche die Hauk ab 3 läßt ſie im Rindertalg

braun braten : dann beißen die Hechte gut

an . Alle Raubfiſche müſſen mit Fiſchen ,

die nicht von ihrer Art ſind , gefangen wey -

den ,

Quinconee , die Figur einer Flä -

<he, auf welcher mehrere Reihen von pa *

rallel geſeäten Bäumen , ſowohl nach der

känge als der Breite , dergeſtalt ſteßen,
daß der erſte Baum in dem Mittel des

Vierecks iſt , welches die zwey erſten Bäu -

me der erſten Reihe , und die zwey erſten

der dritten Reihe machen , und welches die

Fizur eines Fünfers im Thartenſpiele vor -

ſtellet - Bey Anlegung eines Obſtgartens

beobachtet man gern dieſe Figur ,

Cquittenbaunnm ! , ein furz fämmiger

Baum , auf w- l < em die Quitfen wachſen .

Der Apfelquittenbaum har kleine wol -

tige Btäxter , verworren ? Zweige , und eine

Quit ?

graue Rindez3 da hingegen der Birnquit -
tenbatini größere Blätter , geradere Zwet «
ge , und eins ſchwärzliche Rinde hat , Der

Quittenbaum liebt einen guten , ekwas

friſchem Boden 3 trägt auch deſio beſer ,
wenn er fleißig behackt , und zuweiten mit

furzem Miſt beſixeuet wird . Er trägt
haufig , wenn ey nicht ſehr beſchnitten wirdz

daher ſolcher lieber hochftämmig , als in

Hexen und Pyramiden , zu zieben iſi ,
Die Vermehrung geſchkeher durch die Ker -

ne , Warzeiſchöplinge , Ableger , in die

Erde geſetzte , Schnittlinge ; und am ge -

wöhnlicgjien vurch vas Pfopfen der Zwei -
ge auf Birnſtämme 3 ſo wie die aus Saa -

men erzeugten Quittenſtämme oder Sc<htß-
linge zum Oeulwen und Pfropfen der

Birn - und Aepfeizweige gebraucht werden ,

Wenn die Quitten recht reif ſind , und

man ſelbige im friſchen Zuſtände eine Zeit

lang anfbewahren will : fo werden die

Kelchblärtchen oben am Auge nebſt dem

Stiele weggeſchnitten , die Wolle vein ab »

gewiſcht , und dann ſchichtweiſe in einen

ſteinernen Topf gelegt ; hierauf werden ans

dere und ſchlechtere Früchte klein zerſchnike
fen oder zerrieben ; davon wird ein Saft

gefsc <t , und diefer , wenn er mehrentheils
falt iſt , doch ehe er gerinnt , über die Quik -

ten im Topfe gegoſſen , daß ſie damit be -

deckt find , und zulekt etwas ſchweres aufs

gelegt , damit die Quitten niehr in die H6s-
he Feigen können , Nachhber wird der Topf
zugebunden , und an einem trocknen Orte

aufvewahret . Wenn man davon Gebrauch

machen will : ſo nimmt man von dent

Früchten ſo viel , als nökbhig iſt , he ausz

ſchälet und ſchmoret ſie , gleich den friſchen

Früchten , mit dem Safte ; man darf ſie
aver nicht eher herausnehmen , als bis ſie

gefocht werden ſollen , weil ſie gleich
ſchwarz werden , wenn ſie an der Luft lie -

gen »
u



Suite

gen : Wenn man gleicß anfangs “ viel

Waſſer mit etwas Wein dazu ſeßt , und

fie langſam kochen läßt , damit ſie Brühe

behalten ; ſo werden ſie ſchönroth : Der
Guuirtenwein iſt am leichteſten zu vev -

fertigen . Man preßt geriebene Quitten

"durch ein Tuchz chut den Saft in ein

Glas3 läßt ihn eine Nacht über darinn ſte -

hen ; ſeiget ihn hierauf bur ein Hagr -

euch 3 gießt das Klare in Bouteillen , oben

auf ein wenig Baum - oder Mandelsl ;

fiöpſelt die Flaſchen zu , verpicht ſie , und

ſekt ſie in den Keller . Es hält ſich dieſey

Wein einige Jahre bey gutem Geſchmacke ,

und befommt bey mäßigem Genuſe dem

ſchwachen Magen ausnehmend gut . Ein

Kelchglas davon , unter eine Flaſche mit

anderm Wein gegoſſen , giebt ſolchem ei »

nen vortrefflichen Geſchma > und Geruch ;
auch reines Quellwaſſer damit gemiſcht,
macht einen guten Kühltrankf im Sommer .

Die vornehmſte Kraft der Quitten beſteht

überhaupt in Stärkung der feſten Theile ;

ſonderlich der erſten Wege ; ſie werden da -

Her' bey geſchwächter Verdauung , Durch-
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fallen und dergleichen Krankheiten nükli -
< e Dienſte leiten . Diejenigen , welche

das Gemüſe von friſchem oder getrockne -

tem Obſte gern ! eſſen , müſſen , wenn ſie

davon zur Diarrhse oder Bauchgrimnietn

geneigt werden , ſriſche 5der getrocknete

Quitten nur in geringer Maaße darunter

mit kochen laſſen , als wodurch ſie ſich ſol -

ches Unfalles leicht überheben , und zugleich
den Geſchmack des Obſtes gar merklich ex-

höhew werden ,

Außer obgedachten beyden Arten dev

Quittenbäume , hat man noch den P' or-
imgieſiſchen . Dieſer wächſt am höch -

ſten 3 hat auch weit größere Blätter , die

die und lang , über 3 Z. he ) , und 35

2 . im Darchſchnitt ſind , Sie können

zur Noth ) roh gegeſſen werden , weil ihr

Fleiſch weit zarter , und weriger herde iſt .

Im Kochen bekommen ſie eine röthere Far -

be > können folglich dazu , und zum Cinma -

hen , beſſer gebraucht werden , als die ge -

meinen Quitten 3 doch ſind die Bäume we -

niger fruchtbar .

c<DZ===

R.

Rabe , ein beſonderes Vögelgeſchlecht ,

unter der weitläufigen Familte derjenigen

Vögel , die mit 3 bloßen Zehen vorn und

einen hintern begabr find. Allgemein ge -

nommen gehören Krähen und Dohlen auch

zum Raben. eſchlec <te , da der eigentliche

Rabe die größte die Krähe div mittlere ,

und die Dohle die - kteinſteGattung dieſes

Geſchlechts iſt . Der gemeine Rode iſt

ganz ſchwarz ; an Füßen , am Schnabel

und an Federn , die eine giänzende Schwäur -

ze haben , Nan findet auch eine ffeinere

Gattung dev wirklichen Raben , die zwar ,

gleich den großen , auch gern aufs Aas

fallen 3; aber nebenher auch Getraideförner

freſſen , und im Herbſte die beſäeten Recker

ſtark verwüſten , Die Raben ſind itiSge -

ſammt Raubvögel ; ſie brüfen frühzeitig
auf hohen Waldbäumen ; haben 3 = >4
Junge , die fie mit alleriey CJewäürme

aufziehen . Wenn dieſe Jungen im

Hauſe erzogen werden > ſo lernen ſie
X 3 veden 3
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" reden ; haben aber eine unangenehme gro -

be Sprache .

Rabenſchnabel , ein Hufeiſen bey

ſolchen Pferden , die nicht gerade auftre »
tenz ſondern Stelzfüße haben , und nur

auf den Zehen gehen . - Dieſes Hufeiſen
muß bey den Zehen länger ſeyu , als ſon -

ſten . Man muß hbiebey die Ferſe des

Hufs ſehr niedrig abnehmen z; doch die

Seitenwände nicht aushöhlen , um den

Fuß nicht zu- ſchwächen . Das Eiſen muß ,

wenn es Noth thut , wohl 2 Finger breit

noch vor der Fußzehe vorſtehen ; daſcibſt

audh dicker , als hinten , feyn , damit das

Pferd auf dieſe Art gezwungen ſey , die

Kehle beym Auftreten . hinabzubiegen , daß

der Nerve ſich wieder . ausdehne .

Radärme , ſind bey oder in den

Mühlen die Holzſtüke , wekhe durch) die

Walle , oder den Grindel hindurch gehen ,
und ſv lang ſind , als es die Höhe des Ra -

des erfordert .

Radebohrer , ein Löffelboßrer , womit

von dem Stellmacher das Loch der Nabe ,

nachdem es mit dem Zochbohrer erweitert

wo"den. iſt , völlig ausgebohrt wird , Cs

werden . gemeiniglich 3 = - 3 ſolc <er Boh -

rer erfordert , um eine Nabe völlig auszu -

bohren , wovon einer immer größer iſt ,

als der ander2 , damit die Nabe nicht Ge -

fahr laufe zu zerſpringen , wenn ſie gleich
mit dem großen Bohrer ausgevohrt wird ,

Radekopf , Radceſchere , in der

Mühle das ausgeiherte , oder mit einem

Einſchnitt verſehene Holz , in welchem die

Radeſchiene vermittelſt ährer Löcher mit ei »

nem hölzernen Jiagel vereinigt wird , und

dazu dient , in dem Sichtzeuge ſowohl
dem Beutel ſeine gehörige Spannung zu

geben , als auch ihn erſchüttern zu helfen ,

Radez

Radenagel »
ein ſtarfer Fuppiger,

mit einer breiten vierecfigen Platte verſe -
Hener , Nagel , womit der Schmied die ei -

ſernen Radeſchionen auf den Felgen der

Wagenräder befeſtigt .

Radeſchiene , Rädeſchiene , ein

durchltöchertes Bret an dem Sichtzeuge eie

ner Mahlmühle , welches mit der langen
Seite des Meklkaſtens parallel läuft , und

vermitli lſt des Radekopfs an einer Spike
der Sichtwelle befeſtigt iſt , Dieſes Bret

dient , den Beutel , wodurch das Mehl ge -

ſichtet wird , ſtärfer oder ſchlaffer auszu «
( pannen , nachdem er ſich ſchnell oder lang »
Jam bewegen foll ,

Radeſtock „ ein Geſtelle , worauf
mehrentheils das Rud ruhet , wenn es von

dem Stellmacher verfertigt wird .

Radeſiößzer , ſind an den Ecken der

Häuſer , oder an den Thorwegen aufgeſtell -
te , oder in das Gebäude etwas eing2 -
mauerte , Steine , Pfähle , 2c, welche ver -

Hindern , daß die Wagen im VWorbeyfah-
ven die Mauern oder Aufziehungen d - s

Hauſes nicht verderben , Die Seite , wo

das Wagenrad anſtoßen kann , muß ſchrä -
ge ablaufen ; daher ſie auch wohl koniſch
oder pyramidenmäßig gemacht ſind . Bey
den Häuſern großer Herren ſind oft Cano -

nenläufte in dieſer Abſicht eingegraben .
Wenn aber die Radeſtößer einen Plaß
vor dem Gebäude auf der öſſentlichen
Straße einſchließen : ſo zeigen ſie an , daß
der Beſitz dieſes Plaßes demjenigen gehö-
re , welcher die Radeſiößer hat ſeßen laſſen ,
ohne welche ſonſt der Plaß zu der öffentli -
< en Straße gehört ,

Radezange , eine große Zange , mit

welcher beym Beſchlagen die Radeſchienen
auf
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auf die Felgen eines Rades gehalten wer -

den ,

Radezirkel , ein Stangenzirkel , wo -

mit der Bogen der Felge beſchrieben wird, ,
wornach der Stellmacher die : innere Run -

dung einer Felge aushauet ,

Rahm eine Holzverbindung von vier

ſtarken gevierten Zimmerſtücken , welche

eine Deſſnung in der Tiefe einer Laterne

macht , um in einem Saal oder auf einer

Treppe , und dergl . ein einfallendes Licht

zu erlangen
;

Rahmen , überhaupt nicht nur an

einzefaßten Thüren die 2' aufrecht ſtehen »
den Stücke , woran der Thürbeſchlag und

das Schloß befeſtigt ſind ; ſondern auch die

Vierpaſſe , oder nach rechtem Winkel zu -

Jammengeſeßten Geſielle , auch: die ſo acht -

e>ig . ſind Es giebt Fenſterrahmen ,
Schubraßhmen , u. ſ -f.

Rahmholz , bey den Tiſchlern die

- aufrechtſtehenden und überzwer < gebenden

Hölzer , welche eine oder mehrere Füllun -

gen einſchließen 3. bey den Zimmerleuten
aber wird dadur ) ein vierkantiges Holz
verſtanden , weiches mit Cinſchnicten ver =

ſehen , und bey Ständerſielen über den

obern Balken zu beſſerer Zuſammenhal -
tung angebracht wird .

Rahmenſchenkel , ſind an den Thü -
xen die langen veraufgehenden Rahmenhöl -
zer . Man nennt ſie öfters aufrechtſtehende
Stücke ; auch Rahmen . -

Rahmeuſchirme vor den Fen -
ſter , werden gebraucht , um die Zim -
vor der großen Sonnenhtzjiße im Sommer ,
und im Winter vor der Kalte zu bewah »
Lens

Raiſerb 167
“ Rahmſtücke , diejenigen viereckigen

Balken, welche auf die Schwellen eines

Gebäudes , ſowohl der Umfaſſungswände ,
als auch der Scheidewände , gelegt wer »
den . Jedes Rahmſtü > muß genau ſo
lang ſeyn , als die Schwellen , worauf
es zu liegen fommt ; denn in beys
de werden die Stiele und Bändex einer
Wand eingezapft . Es wird auf jedem
Rahmſtücke bemerke , wo eine Scheide -
wand neben den Rahmftücken zu ſtehen
komme „ damit nach Maaßgabe dieſer Zei -
< en die Balken vertheilt werden können .

-
Rain , Rainung , Reen , Rein ,

ein ſchmaler , zwiſchen den Acferſtüc >en be -

findlicher ' , Strich Landes , welcher unge -
pflüget bleibt , und theils zur Gränze oder

zum Mahl , theils zar Gräſerey oder zu
Daumpflanzungen gehalten wird . Das
Wort anratnen iſt in Anſehung der Ae > er
eben ſo viel , als anzränzen . Die Raine

ſind avr manchen Orten ungecheilt , da näm -

lic ) ein jeder Feldnachbar ſeinen Rain , es

. ſey zur rechten oder zur linfen , beſißt , und

ſoichen für ſich allein nußt ,

Rainbalken , Rennebalken , feh-
lerhafte Streifen oder Raine , da der Pflug
über der Erde wegrutſchet , und ſel <e un -

gepfiüget oder ungewendet läßt . Der

Pflüger muß dergleichen Balken : nicht ſte
ben laſſen > ſondern den Pflug aisbald

zurückziehen , und ihn da wieder einfe -
ßen , wo der Anfang des Rennebalkens

geſcheben iſt .

Raiſerbäume , die vordern , mitt -

kern und hintern Bäume , ſowohl über

den Brückhöizerw , als auch bey den Fa »

ſchinen bey einem Strudelbaue ,

2.
s Ram -
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Ratume , eine Maſchine , mit wel

<er die Pfähle in ven Grund , wo ein Roſt

zum Bauen geiegt werven ſoll , eingeſchla -

gen oder eingerammet werden . Das Ge

ſiell einer ſolchen Ramme pfiegt 20=> 79
F. boch zu ſeyn , nachdem man die Pfähle

mehr oder weniger einrommen will . Der
täufer , eine ſenkrechteSäule , woran ſich

die Ramme ſelbſt bewegt , wird mit Bän -

vern und Streben befeſtigt . » Der Bär iſt

mit 2 hölzernen , mit Ciſen beſchlagenen,
Plauen an dem Läufer beſeftgt , u8d läßt

ſich an demſelven auf » und abbewegen .

Kaminen , die Stampfen , mit wel-

er in den Holländiſchen Oelmühlen , ſo

wie 4n den Deutſchen mit den Schlegeln ,
vie Keile, womit die Delkuchen zuſammen-
gepreßt werden , in die Dellade eingetrie -

ben werden .

Ran ; pe par Reſſaut , ein Fran «

zöſiſches , im Bauweſen beybehaltenes ,

Work , wpmit die Treppenwange vedeurfet

wird , welche durch den Ruheplaß oder die

Stattdeſſen befindlichen. Wendelſtufen un -

terbrochen wird .

Randpfähle , die Pfähle , welche

vor einem Strudel , oder anderm Waſſer -

Haue , vorgeſchlagen werden , damit ſelbi -

ger nicht gegen „ das Waſſer überkippen

Fann .
|

RKanunfel , Hahnenfuß Ranun -

culus , eine Pflanzengatts1g , die mehr

als 40 Arten unter ſich begreift ; woven

wir aber allein die vornehmſten anführen

wollen .

u . Kanvukelp mit ganzen Dlät -

terin
1) Geſtreckter Ranunkel mir lan -

zetförmigen Blättern , ZEgeltraut ,

Speer - Gicht » Drennfraur , YDaſ :

GEENGELE

Ranun ?

ſerbabnenfuß , R. Flammula L, , it on

feuchten Oertern ſehr gemein , Der Sten »

gel iſt ungefähr 1 F. lang , gemeiniglich
geſtreckt ; richtet ſich aber bieweilen , beſons

ders mit . dem obern Theile , in die Höhex
iſt mit Knoten verſehen , und einigermaaßeu

eFig . Die Blätter ſind lanzetſörmig ; die

Wurzelblätter aber zeigen einen längern

geſurchten Stiel , und laufen an beyden

Enden ſpißig zu DieKelc <blättchen ſind

gelblich , grün geſtreift , und die glänzene
den kleinen Blumenblätter unterwärts mit

einem dunklern Fle >e bezeichnet , Scda -

Fen und Pferden iſt die Pflanze ein Giſt3
unter dem Heue von naſſen Wieſen aber

unſchädlich , weil das ſcharfe ffüchtige We »

Fen bey dem Austrocknen vergeht , oder doch

vermindert wird , Der Name ' Zgeikraut
bezieht ſich auf die Egel ober Blutigel , wel »

he ſich in dem faujen Waſſer unter dieſem

Kraute gern aufhalten ,

2) Kriechender Ranunkel mit tge -

Haarten ſchmalen Biättern , R. re -

ptans L. , wächſt in Jumpfigen Dertern ,

und um die Landſeen . Der ſchwache

Stengel treibt überall aus den Knoten un -

terwärts zarte Wurzelfäſerchen 3 die gele

ben Blumen ſtehen einzeln , geſtielt und

flein ,

3) Aufrechtſtehender Ranunkel
mit lanzetförmitggen Dlättern , lan -

ger Waſſerbabnenfuß , Speerkrauty
R. Lingua L,. , wächſt häufig inden Wajſ -

ſergräben , und um die Teiche . Der Sten »

gel iſt . di >, gegliedert , hohl , 2 = > 3 &F-

hoc ) , heilt ſich nahe unter dem Gipfel in

einige wenize Zweige , und die Blumen

ſind groß , ſchöngelb , im May und Jun -
Was bey der erſten Art angemerkt worden

iſt , gilt auch von dieſer ; ja dieſe überrrifft
an Scharfe noch jene ,

4)

aeenen dnnnuDie ene SEEN un
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4) Weißer verzblätteriter Ra -

nunbel mit Fnolligen LWurzein , R.

amplexicaulis L. , findet ſich auf den Alpen
und Pyrenäen . Der Kelch ) iſt weiß oder

purpurfarbig ; die “ Blumenblaätter groß,
weiß und geſtreift . Dieſe Pflanze ergält
man in hieſigen Gärten im freyen Lande,
und zwar in einem ſchattigen Orte und lei -

migen Boden ,

5) ' Sinblyumiger Ranunkel mit
verſchiedenttiiy geſtalteten Diät -
tern , Schweizeritcver Hahnenſfuß ,

LVolfswiirz , Leopardenwurzel , R.

" Thora L. , hat mit der vorhergehenden
Art einerley Vaterland , Der Stiel ijt et -

wa 9 Z. bo “ ; trägt eine , jelten 2 Blu -
men , die flein ,„- glänzend , gelb , geſtreift
und unterwärts - gefle >t ſind , Dieſe iſt
eine der ſchärſſten ärten , welc<e auch in
hieſigen Gärten ihre ſchädliche Cigenjhaft

behält ,
B. Getheilte und zuſammentte -

ſerzte Blätrer haben folgende :
6 ) Vielbtuhender gelber Ranun -

Fel , goldgeiber oder wobiriechen -
der LWalddahnenfuß , R. auricomus

L. , wächſt häufig : . in niedrigen frucht-
baren Wäldern , und blüher im März
und April , Die Blatter ſind breit , rund -

lich , nierenförmig , geferbr , viel einges
ſchnitken , und biSweilen ſo tief , als ob ſie

beynaße in Lappen zercheilr wären . Der

etwa 1 F, hohe Stengel ryeilt ſich , ſo wie
er zunimmr , in fieinere Stengel mit Ei -

ner " ' Stumez iſt alſo vielbl4umig , und mit

ſehr fleinen ſiri - fingerförmigen Blättern

bejeßt . Die gelben Blumen ſind mit ei -

nem großen Büſchel von Scraubfäden
ausgejüller , und überaus angenehm wohl -
riechend . Dieſe Art ſoil keine Schärfe

„beſizen ; auch als Zugemuſe gekocht und
Get . Kegilexicon 1V, Theil ,
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geſpeiſet werden können ; doch abet laſſen
die Schafe dieſelbe unberührt ſtehen ,

7) Vielblunnger gelber Ranun -
kel mit verſchiedentlich geſtaiteten
Dlattern und länglichen Sruchre6 -
pfen , Watjſereppich , Seigblärterep «
pich , Sroſchpfeſfer , Gifr - auch
Watjſerbabnenfug , R, ſceleratus L, ,
wächſt überall an Waſſergräben und Süm « -

pfen . Die Wurzel veſieht aus vielen ,
dünnen , langen , weißen , ſenfrecht laufen -
den Faſern , und dauert nur einen Some
mer , Der Srengel iſt di >, nach der

Wurzel zu ſchwammig , aufgerichtet , un -
gefähr 2 F. hoch , in Zweige verbreitet ,
und e>ig . Alle Blätter ſind glatt , die

unterſten lang geſtielt , halbtellerförmig ,
und in 3 Lappen getheilt ; von welchen die
beyden äußerlichen in 2 , der mittlere in 3
fieinere Einſchnitte abgeſondert , dke obern

ſchmäler , aber gleichfalls in 3 Lappen zets
ſchnitten , und fingerjörmig geſtellt ſind ;
die oberjien aber ſind ungetheilt und eyſör -
mig . Der Kelch der im Frühlinge her-
vorkommenden Biumen iſt klein , blaß -
gelb , und das Honiggrübchen iſt mit ei -
nem Rande umgeben . Das Fruchetöpf -
< en iſt mehr lang , als rund , und bejieht
aus mehr als hunderterley Saamen . Die -
ſe Art übertrifft alle die übrigen an Schär -
fe, welche ſich auch in allen ihren Theilen
äußert . Jhr Gifr iſt gefährlicher , weil
die gewöhnlichen Gegengifte , als Eſſig
und Honig , wenig oder nichts dagegen
vermögen ; Milch , Oel und Waſſer in

großer Menge genoſſen , um dadurch ein
Crbrichen zu verurſachen , werden die Ge -

fahr vielleicht abwenden . Von den Oet -
tern , wo dieſe Pflanze häufig wächſt , muß
man das Weidevieh abhalten , Die Scha -
fe bekommen davon das kalte Feuer , und

ſterben leichtlich davon . Getro > net und
;

untcr
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unter das Heu gemiſcht , ſchadet auch bie «

ſer Ranunkel dem Viehe gar nichts .

8 ) Vielbluyumigger weißer Ranun -

Pel mit fünflappigen , ſpirzigen
Blättern , Berzbhahnenfnß mit wei -

ßen Ziumen , R. aconitifolius L. , hat
ſein Vaterland auf den Alpen , Im Gaxr -

ten wird die Spielart mit weißen gefüll -
ten Blumen ohne beſondere Wartung un -

ferhalten,
y ) KRynolligger , oder zwiebelitger ,

auch rundwurzeliger Ranuntel mit

dreyplappiggen Zlärtern und zurück -

geſchlagenem Reiche , R. bulbolusL, ,
wird auf Wieſen und Triſten gefunden ,
Der dünne , aufrechte , vielblumige Sten -

gel iſt etwa 1F . hoch , Die Blumenblät -

ter ſind gelb , glänzend , beym Anfange
grünlich gefle >t , und am Rande zuwei -
len etwas ausgeſchweift . In den Gärten

findet man eine Spielark mit gefüllten
Blumen . Die ganze Pflanze beſißt viel

Schärfe , und übertrifſt faſt Nr . 7. Die

alte Wurzel wird milder , wenn ſie mit

Woſſer abgekocht ? wird , und könnte wohl

ohne Schaden geſpeiſet werden . Die Lkand-
leute Fennen dieſe Pflanze vorzüglich als

ein blaſenziehendes Mittel ,

10 ) Rankender Ranunpbel , Prie -

hender Hahnenfuß , R. repens L. ,

wächſt in den HeXen , um die Wälder und

an angebaueten Oertern häufig , und b! ü-

het vom April bis Ende des Jun , Die

Blätter ſind zuſammengeſeßt , und die ge »

ſtre &>ten Ffriechenden RKanken ſchlagen , ſo
wie ſie auf der Erde fortlaufen , an jedem
Gelenke Wurzeln . Die Blumen ſind .

glänzendgelb , die Stiele gefurcht , die Kei -

che ausgebreitet , im May und Jun , Jn
den Gärten hat man die Abart mit ſehr

ſtark gefüllten Blumen z; ſie muß , weil ſie
bald alle neben ihr ſtehende Pflanzen übeyx -

Ranunk

läuft , mit Fleiß in Schränfen gehalten ,
und ihre Ausläufe mit Fleiß abgekniſſen
werden . ; |

11 ) Anfrechtſtehender vielblumi -

ter Ranunkel mit gefurchten Blüth «
ſtielen und viellappitzen Higärtern ,
R. polyanthemos L. , wächſt in der

Schweiz ; auch in der Pfalz . Haller ver -

muthet , wie dieſe von der folgenden Art

nicht genug verſchieden ſey .
12 ) Aufrechtſtehender vielblumi «

ger Ranunkel mit rundlichen Slüth «
ſtielen nd dreplappiczen Blättern ,
brennender oder gemeiner Hahnens
fuß , Butrerblume , Schmalzblün -
lein , R. acris L. , wächſt auf Wieſen und

Weiden . Die Wurzel iſt zaſerig , dicht ,
oben mit einander verbunden . Die Blät -

fer ſind dreyrheilig , vielſpaltig , dunkler

grün , als die kriechenden Arten , und lang
geſtielt . Der aufrechte Stengel wächſt
1 F. hoch , oven äſtig 3 die obern Blärtex

ſind in ſirichförmige Abſchnitte zerſchnit -
ten , Die Blumen ſteben auf den Spie

ßen aller Zweige , auf runden Stielen ,

glänzendgelb , zeigen binterwärts einen

grünlichen Flecken , und die Keichblättchen

ſtehen ausgebreitet , ſind rauch , und durc )
einen ſchwarzen Strich der Länge nach ges

theilt . Dieſe Art beſißt ebenfalls in allen

Theilen eine große Schärie z; welche aber ,
wie bey den meiſten andern Arten , ſehr
gemildert wird , wenn folc <e in Gärten

oder andern angebaueten ODertern wächſt ,
vder ausgetrocknet wird , Die Roßärzte
ſollen fich dieſer Art vorzüglich bey dem

Roße der Pferde bedienen , und , friſch zer -

quetſcht , 24 Stunden hinter die Obkren
lezen » Der „ Anblick der Weide ergößt
das Auge , wenn Pferde oder Rindvieh
faſt alle Gräſer abgeſreſſen haben , und die -

ſer Kanunkel faſt allein übrig geblieben iſt .
< Man
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Man unterbält in ben Gärten zwo Abar -

ten : 1) mit gefüllten Blumen , welche 4 = -

6 Wochen in ununterbrochenem Flor fortfah -
cenz 2) mit proliferirenden Blumen , da

ſich aus ' dem Mittelpuucte der einen eine

andere eben ſo gefüllte , jedoch kleinereBlu -

nie , erhebt .
13 ) Aufrechtſtebender vielblunmn -

ger Ranunkel mit dreylappitzen
Zlättern , ELnolliger Hahnenfuß ,
Großbirkhahnenfuß , R. lanuginolus
L. , wächſt in gutem feuchtem Boden , an

ſchartigen Waldungen und unter den

Sträuchern . Die Blätter ſind , wie bey

der vorhergehenden Art , beſchaffen ; auch

öfrers gefleckt ; die Blumenblätter aber

gelbglänzend, . Dieſe will Haller lieber

für eine Spielart von Nr . 10 , halten ,
welche auch , wie dieſe , ohne Schärfe ſeyn

oll .;
14 ) Aufrechtſrehender vielblymi -

ger Rannnkel mit ſtacheligem Saa -

men und zujammengeſezten Diät »

tern , Zckerhahnenfuß , R. arvealisL ,
iſt ein Sommergewächs auf den Aecketn ,
und blübet im May und Jun . Die Blu -

menblätter ſind flein , blaßgeib ; Wurzel
und Saamen ſollen ohne Schärfe ſeynz

Blätter und Blumen aber , vorzüglich
auch die Stauhwege , ſollen dergleichen iu

ſtarkem Grade beſißen ,
15 ) Weißer Waſſerranunkel ,

Watßſerleberkraut , R. aguatilis L, ,

wächſt überall in Teichen und Waſſergrä -
ben ; blüßer im May und Aug . , und be -

deckt ſeinen Standort ganz mit weißen

Blumen . Dieſe haben hinterwärts einen

gelben Fle >. Kraut und Blumen ſind

ſcharf ; doch auch nach dem Geburtsorte

verſchieden ,
16 ) Einblumiter großer Ranu -

kol mit Pnolliger Wurzel , R. zutae -

Ranunk Lx

folius L. , wächſt auf den Alpen und in

Deſtetreich . Die wenigen Blätter ſind
groß 3 gleich denen der Raute mehr als

zweymal zuſammengeſcßt , ſehr zierlich ,
weich, glatt . Die Blumen ſind glänzende
gelb , groß , hübſch , aus 13 und mehrern
Blättern zuſammengeſeßt . Die im Gax -
ten unterhaltenen Sorten ſind : 1) mit eine

fachen Blumen , eine wegen ihrer ſchönen
Blätter und Blumen ſchäkhare Pflanze ;
2 ) mit gefüliten Blumen , groß , ſtark ge -
füllt ; 3) mit auswendig blauen oder rothen,
und inwendig weißen Blumen ; eine nicht
weniger ſchäßbare Sorte , Dieſe etwas
zärtliche Pflanzenart erfordert einen war -
men und gut gedeckten Plaß ; wenn aber

ſehr ſtarker Froſt eintritt : ſo muß ſie mit
ein wenig loerer Streu , oder dergl , , be
dect werden .

17 ) Aſiatiſcher oder Perſiſcher
HSahnenfuß , insgemein Ranunkel ge -
nannt , R. Aſiaticus LL, Nſien uiid Mau «
ritanien ſind das Vaterland , und wir ha -

ben in unſern Blumengärten erſtaunlich
viele Sorten . Sie werden in 2 Claſſen
gefheilt : in alte Türkiſche und in Per -
ſiſche Ranunkeln ; welche leßtere , wes

gen ihrer mannichfaltigen reichen Zeich «

nung und Farben , vor jenen erſtern einen

beträchtlichen Vorzug haben ,
2) Aite Türkiſche Ranunkeln , Die -

ſe treiben einen ſtarken , gewöhnlich einfa -
<en , 1 F. hohen Stengel , mit Einer ,
großen, Gefüliten Blume , und bisweilen
mif 1 = = 2 fleinern Blumen an den Sei -
ten , Die Blumen ſind einfarbigroth ,
ſcharlachrorh, gelb , ſcharlachrothturbanblus
mig , u. ſ . w, 3 auch ſind ſie ſelten mit meh
rern Farben zugleich gezeichnet , Weil ſie
aber vortreffliche Blumen ſind : ſo ſind ſie
doch würdig , daß man 1 = 23Beeten der -

ſelben unterhalte ; zumal da ſie dauerhaf -
2 fer
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ter ſind , als die Perſiſchen Sorten , und

Feine weitere Wartung erfordern , als daß

ſie im Febr . oder März gepflanzt , und et

wa 13 . hoch mit Erde bedet werden .

b) Perſiſche Ranunteln , Dieſe

treiben einen 8=- 9 Z. bohen , gewöhnlich
von unten auf äſtizen Stengel , und eine

jede Pflanze giebt 5 == 10 = - 20 = + 30

Blumen , welche entweder einfache , voter

halbgefüllte , oder ganz gefüllte , und leß -

tere , wie eine gefüllte Roſe , bis in den

Mittelpunct mit Blättern ausgefüllte , und

große , regelmäßige , fugeliche - bewunderns -

würdige vortreFliche Blumen ſind . Won

dieſen dreyerley Ranunkeln giebt es unzäah-
lich viele höchſt ſchöne Sorten , die in An -

ſezung ihrer entweder höhern , oder lich -

tern Farben , ihrer Streifen und ihrer Far -

benmiſchung von einander unterſchieden

ſind , und eine höchſt bewunderungswürdi -

ge Mannichfaltigkeit machen ; daher main

in den Verfaufsverzeichniſſen berühmter

Biumenhändler über 1000 unterſchiedene
Sorten antriſſt 3 es können auch durch die

Erziehung aus Saamen von Jahr zu Jahr
nod ) immerſorf neue Sorten gewonnen

werden . (le dieſe Sorten blühen im Npr .
und May ; ihr Flor kann jedoch bis in den

Jun . verlängert werden ; wiewohl der im

Apr . und May der vollkommenſte iſt - Nur

die halbgeſüllten und einfachen geben Saa -

men , und zwar in großer Mengez den

man jedoch nur von den halbgefüilten auf -

nimmt , weil aus demſelben gewöhnlich
mehr gefüllte Sorten entſpringen Jhre

Wurzeln können , wenn ſie nach dem Flor

auſgenommen werden , und die Feuchtigkeit

abgetrocnet iſt , ſo lange außer der Erde

aufbehalten werden , bis ſie im Herbſte
oder Frühjahre wiederum gepflanzt werden .

Sie ſind ſo dauerhaft , daß ſie im ſreyen

Lande in gemeiner leichter Gartenerde fort -

Ranunk

fommen . Die edelſien Sorten pflanzt
man gewöhnlich , damit der Flor ein deſto
größeres Anſehen mache , und man die

ſchon im Hervſte gepflanzten Sorten im

Winter bedecken könne , auf beſondere Bee -

te ; die geringern aber vertheilt man tripel «
weiſe auf die Blumenrabatten , In An «

ſchung des Einſeßens im Herbſte ſcheint es

noch Beſchaffenheit der kältern Erdſiriche
ſicherer zu ſeyn , ſolches in der Mitte , oder

zu Ende des Oct , vorzunehmen , Geſchie -

het es früher : ſo treibt die Wurzel noch
vor dem Winter Blätter , und leidet leicht

Schaden ; will man ſolches ſpäter vorneh »
men : ſo fann die Kalte leicht früher ein -

treten , ehe die Wurzel ſich feſtgeſe8t bat .
IK unſre Winterkälte allzuſtrenge , und

das Land nicht mit Schnee bedec >kt : ſo kann

man über das Beet Moos , Baumiaub ,
Stroh oder Reisholz legen .

Es iſt wohi zu bemerken , daß man die

aus der Erde genommenen Wurzeln abtrock -

nen muß , wobey zugleich ſelbige von den

anhängenden Blättern , Stielen und Fäſer -
jen gereinigt , und an einem trocknen Or -

te bis zur Zeit , da ſolche wieder eingelegt
werden ſollen , auf “ehalten werden . Will

man dieſe tyeilen und vermehren : ſo ge »

ſchiehet es am füglichſten , wenn ſie aus

der Erde genommen werden ; ſind ſie ges
trocknet : ſo zerbrechen ſie leicht , und viele

Knöllchen gehen verloren . Durch die Fortk2

pfionzung ver Wurzel vermehrt man aber

nur , wis bey vielen andern Gewächſen ,

ſeine vorrärhigen Sorten : erhält aber keine

neuen . Wer nun dergleichen haben will ,
der muß ſchlechterdings von den halbgefülle
ten Biumen den Saamen wählen , und

auch von dieſem erhält man öfters keinen ,
weil ſolcher gar leicht durch Sonnenbiße
und anhaltenden Regen verdorben werden

kann , ehe er zu ſeiner Reiſe gelangt . . Hak
nian
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man aber dergleichen ? ſo wird ſolcher im

März in Käſten , oder auf ein zugerichte »
fes und mit Sand vermiſchtes Beet aus -

geſtreuet , und ſolches feucht erhalten , da

venn ſol <er , wenn die Witrerung nur

warm iſt , bald hervorkfommt . Jm erſtew

Jahre erhält die Wurzel etwa 2 === 3 Knbll -

<en , Wenn das Kraut welk geworden ?

ſo werden dieſe ausgehoben , und im künf-
tigen Frühjahre wieder eingeſeßt 3 da denn

ſchon im zweyten Jahre einige ihre Blu -

men zeigen. Dieſe Erſilinge aber geben

gemeinizlichy nur ſchlechte und einfache Blu -

menz die ſchönen und gefällten fommen

erſt im dritfen Jahre zur Blüche ,
Die Eigenſchaften eines guten Ranun -

Fels ſind folgende : 1) der Blumenſtengel

muß gerade , und ſo ſtark ſeyn , daß er die

Blumen in einer aufrechten Stellung tra -

gen kann ; 2) die Blumen müſſen groß ,

hübſch , und ſehr ſiarf gefüllt ſeyn , wie -

wohl auch halbgeſüllte Blumen mit hüb -
ſchen Farben ihre Liebhaber haben , und

um des von ihnen aufzunehmenden Saa -

mens willen geachtet werden 3; 3) die Far -
ben der Blumen müſſen von möglichſt ent -

gegengeſeßter Natur , klar , deuelic ) , und

in kleinen , gleichſörmigen , geraden Linien

aufgetragen ſeynz 4) die Blumenblätter

müſſen ſo geordnet und gefrümmt ſeyn ; daß
die Blumen eine regelmäßige und gleich »

förmige Form haben - Ein Ranunkel ,

der alle die Eigenſchaften hat , iſt eine ganz

vollfommene Blume ; man muß jedoch in

ihrer Beurtheilung nicht zu ſireng ſeyn ,
weil es viele Corten giebt , die , ungeach -

tet ſie dieſelben nicht alle haben , dennoch

ſchäßbare Sorten ſind . Um aber ein gu -

tes Ranunkelſortiment zu behalten , und

ſolches noch immer mehr zu v: redeln : muß

man jährlich eine Ausfaat machen ; doch
'

da der Saame in einerley Terrain nech 2
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bis 3 Jahren auszuartein , und nicht mehr
ſo gut zu ſeyn pfiegt , als ſriſcher , an ei »

nem entfernten Orte erzeugter * ſo muß
man zuverläßige Freunde haben , mit denen

man denſelbei vertauſcht .

Raſen , Waſen , überhaupt mit

Gras unb andern nicdrigen Pflanzen dicht
bewachſene Fiächen der Erde , dergleichen
man auf Angern und Trifren findet ; beſon -

ders aber werden viereckige , in einer belie -

bigen Tiefe ausgeſtechene , Stücke einer

ſolchen grünen Erdfläche mit dieſem Na -

men : belegt , und verſchiedentlich ) ? ange :
wandt . Man gebraucht dergleicßcen in

den Gärten , grüne Pläße oder ſogenannte
Raſenſtücke , Boulingrins , dant anzule -
gen , Stufen oder Treppen , auch wohl Ti-
ſche ,Bänke 1 . dergl . zu machen , und die -

ſen eine Haltbarkeit zu geben . Nach Be -

ſchoffenheif der Umſtände müßen die 92a

ſen recht dicht an und über einander gelegt ,
auh ) öfters begoſſen werden , damit felc <e
durch die ausiaufenden Wurzeln eine Wer -

bindung erhalten , und nicht vortroc >nen .

Um das Gyas und andere darauf wachſen -
de Pflanzen furz zu erhalten 7 pflegt man

ſchwere Walzen darauf hin und her zu rol -

len ; ſfolce auch bey mehrerm Wachsthu -
me mit der Sichel abzuſchneiden , Cine

andeexn und wichtigern NMußen giebt der aus »

geſtochene Raijen , wenn man foichen über

einander legt , ein Jahr „auch noch iänger ,
alſo liegen . läßt , und , nachdenz - ſolcher in

der Luft verwittert , und alles in Exde ver »

wandelt worden iſt , auf die Aecker bringt ;
und diefen dadur < eine neue Fruchtbarkeit

mittheilt , Dergleichen Raſentüngung
dient beiondors auch den Hopfgarten . und

Weinbergen 3 ſonderlich wo zu oberfi in den

Bergen die Weinſtöcke ſebr entb ! tßt wer -

den . Auch vie Erde zu Zwiebelgewächſen
Ui

;
und
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und mattHerley ausländiſchen. Gewächſen
wird durc Zuſaß des Raſens geſchickt ge -

macht , nochdem alles einige Zeit an der

freyen Luft gelegen , und ſich gehörig ver -
ändert hat . 350ann man kurzen Biehmiſi
darunter mengen ? ſo wird davon ein ſo

fräftiger Dünger , daß er , auf magere
Wieſen ausgeſireuet , den Graswutos uUn-

gemein vermehrtz auch kann matz die ge-
eroc >uneten Raſea in den Schaffiällen , mit

Stroh vermengt , zum Unterſtreuen ges
brauchen , und davon eine der beſten Duün -

gererden gewinnen . Wo das Raſenplag -
gen , oder Ausſtehen des Raſens , üblich
iſt , doſelbſt kann ein fleißiger Arbeiter tag

lich 6 =“ 7 Scho > mit beſonders dazu ge -

machten Haue liefern , wenn der - Boden

nicht ſteinig iſt . Je mehr die Raſen Wur »

zeln haben : deſto b<ſſer düngen ſie . Man

muß aber auch dabey auf den Nacwuchs
Bedacht nehmen , und den Raſen nicht zu

tief ausſtechen , damit no7 Wurzeln zur

neuen Kennung übrig bleiben , oder die

nacfende Fläche . mit Heuſaamen be -

ſtreuen .

Raſenſiüe , eine Gattung der Par -

torres und Zuſtfücke in anſehnlichen Luſt -

gärten . Es ſiad Figuren , aus grünem
Raſen dergeſtalt zuſammengeſeßt , daß nicht

nur gewiſſe Gänge daran befindlich ) ſind ,

welche hernach , nebſt dem andern Zwi -

ſchenraum , mit ſchönem farbigem Sande

oder Muſcheln ausgeſüllt werden 3 ſondern

auch wohl in die Figuren fFelbſt zierlich ge -

ſchnittene Bäume na < gewiſſer Ordnung

geſeßt werden . Auf dieſem ausgeſchnitte -

nen Raſen pflegt man das Gras durch

ſchwere eiſerne »?Balzen immer furz zu ex -

halten ,

Raſenſfücke zum Dec >en des

Meilers , ſind 4 - 5 3. dike Naſen ,

Ratte

vie auf dem Plaß , wo der Kohblenmeiler
zu ſtehen kommen ſoll , ausgeſtochen wer -

den , um den fertigen Meiler damit zu bes
Fleiden , Dieſe Raſenſtücke können ſo feſt
in einander geſchlagen werden , daß nir -

gends Raud ) , als nur da , durchfommen
Fann , wo es die Abſicht des Köhlers erfor »
dert . Da au ) durch ſoiche alle nöthige
Regtrung des Feuers in dem Meiler be -

werkfſreiligt werden kann : ſo iſt die Bede -

Fung init Ratenſtucken unter allen ander ;

die beſie ,

Raſpel , ein gut gehärtetes eiſernes
oder ſtählernes Werkzeug , faſt wie eine

Feile geſtaltet 3 nur daß die Raſpel , an »

ſtart der ſchrägen Feilenhiebe , ſpiße Hiebe
erhält , ſo daß ihre Oberfläche ſcharfe vor »

ſpringende Spißen biüdet , Site iſt für
Holizarbeiter und andere Handwerker ein

ſehr nüßliches Werkzeug ; man hat ſie
aud ) von allerley Geſtalten , je nachdem
die Arbeit iſt , die damit gefertigt werden

ſoll . Deswegen giebt es gerade , gleiche
ſeitige , halbrunde , dreyectige , gebogene ,
runde und andere Gattungen ,

|

Ratte , Raße , Mus domeſicus

maior , Mus Rattus L . Dieſes be -

fannte Thier hält ſich , wie die Mäuſe ,
gern in bewohnten Häuſern , Scheunen ,
Kornböden und Ställen auf , und unter

ſcheidet fich von ſelbigen vorzüglich durch
die Größe und Anzahl der Zehen . Die
Nahrung der Hausraßen beſteht in Ge -

fraide , Obſt , Fleiſch und andern eßbaren
Dingen . Sie zernagen auch gern das

wollene und lederne Hausgeräthe , und

durchlöc <ern ſogar , vermittelſt ihrer lan -

gen und ſtarfen Worderzähne , die dickſten
Breter und Mauern , Wenn es ihnen au

der nöchigen Nahrung fehlt : ſo freſſen ſie
einander ſelbſt auf . Wensn ſie ſich mit

eins

|
|
|'
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einander begatten ? erheben ſie ein durche

dringendes Geſchrey 3; weld ) es auch gt ſchie

het , wenn ſie unter einander Streit haben ,
Sie hecken oſt in einem Jahre , und bringen

gemeiniglich 5 = 6 Junge auf einmal zur

Welt , Wenn ſie ſich an einem Orte häu
fig einniſteln : ſo richten fie großen Scha -
den an , und pflegen in den Pferdeſtällen
den Pferden in der Krippe in die Naſe

zu beißen , daß die Pferde vom Futter - zu -
rückbleiben müſſen . Man muß mit Gift -

legen zur Vertilgung der Ratten ſich fedr
in Acht nehmen , weil ſie ſolches gar leicht

in den Krippen ausbrechen ; dann komm ?

es , wie man verſchiedene Exempel hat ,
den Pferden unter das Fukter , und wird

ihnen eödtlich , Läuſefraut ( Staphyſagria ) ,
Kräh «naugen ( Nux vomica ) , beydes zt -

ſaimnmen , oder nur eins von beyden allein ,
fein geſtoßen , mit Mehl und Honig zu

Pillen gemacht , und in die Löcher der Rak -

ten gelegt , iſt ſichrer zu gebrauchen ; nur

das von Krähenaugen auch Hunde und

Katen ſterben ; auch kann man ein Paar
friſche , vorher gut ausgeſottene , Waſch -
oder Badeſcxvämme , die von Materiali -

ſten ; und Aporhefern verkauft werden , in

Fleine Stücke , ſv groß wie Haſelnüſſe , zer -

ſchneiden , und gut in Butter braten , doch

ſo , daß jene zwar bräunlic <gelb werden ,
und in der Butter klein zuſammenlaufen ,
aber ja nicht verbrennen . Dann ege man

von jenen klein zerſtü >elten und in " Butter

gebratenen Schwämmen on allen Orten

herum , wo Ratten uns Mäuſe findz; und

zwar nicht wenig , weil darauf , daß ſie
ſich) recht jatt freſſen fFönnen , alles anfommt .

Daneben muß man ein Gefäß mit Waſſer
ſiellen , und einen Stein hineinlegen , das

mit ſie daſſelbe nicht umſioßen können ,

Sobald Ratten und Yiäuſe von dieſer Zu -
richtung gefreſſen haben ; ſo fängt die
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braune , ſalzige Butter an in ihrem Ma -

gen ſo zu brennen , daß ſie alsbald nach
dem Waßſr laufen , und ſich recht ſatt ſau -
fen ; bierauf quillt der Schwamm , der ſei -
ne Schwammart behalten hat ( denn wie

oben erinnert worden iſt , darf er nicht zu
braun werden , ſondern nur zuſammen -
ſchrumpfen ) , dermaaßen von dem Waſſer
auf , daß die Thiere davon plaßen . Kann

man aber Hunde und Kaken auch von denz

Orte dieſer Zurichtung nicht abhalten ; ſo
darf man nur Mehl , es ſey von welchem
Korn es wolle , mit unge : öſchtem ſein zet -
ſießenem Kolk vermiſchen , und in einem

andern Geſäße kaltes Brunnenwaſſer da -

neben ſeen , daß vie Roken nach gehalte
ner Mahlzeit davon ſoufen , und hierauf
ſterben 3 aud ) UCH man die , im Auguſt
monat auf den Brachfeldern haufig wach -
fenden , Königskerzen EEN wider

Raßen und VMäufe. Man legt ſot <e mit

Blättern und Wurzeln , wie man ſie aus

der Erde gräbt , in alle C> en und Winkel

der Gemächer 3 auch zwilchen jede Schicht
des Getraides . QWute Kaßken ergreifen
zwar auch) gern die Raßenz ; freſßen ihnen
aber allenfalls nux den Kopf ab , und laſ -
fen den Rumpf liegen . Dod ſreſſen
ſchlech ? gefürterte Kaßen wohl den ganzen
Körper auf ; ſie bekommen - aber gern die

Auszebrung davon , und ſterben . Hie -
wider gieb ? man ſolchen Kaßen , wenn man

weiß , dB ſie Ragenfänger find , fettes
Butterbrodtz denn zu aller Zeit hat man

feine , zur andern Zeit recht viele RKaßen ,
Sie ſtellen ordentliche Wanderungen anz
wie ich ſie dern einigemale am hellen Ta »

ge darüber betroffen habe , daß ſie zu Hun -
derten , alle mif und hinfer einander , von

einea Dorſe zu einem andern liefen ; wg »

durch jenes auf lange Zeit ohne Raßen ,
und dieſes deſio länger damit angefüllt

blieb .
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blieh . Das gemeine Wieſel iſt für die

Raken noch ein gefährlicherer Feind , als

die Kaßen ; ungeachtet daſſelbe ungleich
kleiner iſt ,

Rattenkönig . Unter dieſem Na -

men wird gemeiniglich ein Monſtrum ver -

ſtanden , wel <es . aus verſchiedenen zuſam -

mengewachſenen Raßen beſtehen ſoll , Fin -

d. t mat aber Hderglächen ; ſo iſt es tein

einzelnes , für ſich allein beſtehendes ,
Thier 3 ſondern es ſind viele einzelne Ra -

ken , die ſich zur Zeit ihrer Begattung mit

den Schwänzen ſo zuſammenwictein , daß

ſie einem großen runden Balle ähnlich fe-

hen , den mat , ohne daß er aus einander

geht , vor ſich herftoßen und Herumwälzen
kann .

Raubfliege , Allus 1 . Das Kenn -

zeichen dieſes Fliegengeſchlechts ſt - ein

" Saul , welches aus einer - Hervorragen =

den geraten , hornartigen , zweytlappigen

Schnauze zuſammengejeßt iſt . Mit die :

ſem Werkzeuge pfiegen die Raubſiiegen

andere JInſecten , vornämlic ) die zweyflü -

geligen , zu ermorden ; daher man ſie auch
HabiHt5 » und Woifefitegen zu neanen

pflegt , ebgleici ) dieſe " Benennung nicht auf

alle Ürten paßt . Unter den Curopäitchen

Arten . giebt es eine , die beynahe die känge
eines Zolls erreicht : Dieſe Art , die man

häufig antrifft , hat rauchwollige Füße ,
und einen rauchwolligen Hinterleib .

Ranbtäfer , Staphylinus 1 .

Dieſes Geſchlecht , welches kLinnäus in die

erſte Ordnung , nämlich unter die JInſecten
mit ganzen Flügeldecken , feht , hat mehr

eine wurmfücmige , als fäferartige Geſialt ,

paternoſterformige Fühlhörner , und fehr

kurze , bis zur Hälfte abgeſtußte , Flügel -

deen ; unter denen aber doh die Flügel

wine
1och bevet ſind . Die JInfecken dieſes

Geſchlechts , . zu welchem man 259 Ärten ,

von maticherley Größe und Farbe , rechnet ,

haben die Gewohnheit , andere Inſecten
anzufallen , und ſie als einen Raub zu ver -

zehren 3; wodur < die» Benennung Raub -

Fäfer veranlaßt worden iſt .

Raubyfahl , der Name des Grund :

pfahls bey denjenigen Schiffmühlen , wele

he auf den Flüſſen auf - und niederrü «

&en , und an dem Orte , wo die Mühle
ſtehen bGleiben joll , eingeſchlagen wer -

den ,

Rauchfang , Kutte , ver Mantel ,
oder Kutte über einem Feuerheerd oder Ka -

min , welcher einer abgeſtußten Pyramide ,
oder einem Trichter gleicht .

Rauchfangsſtange , Kuttenei -

ſen , Franz . barre de trEmie, , eine plat -

te eiſerne Stange , welche unter einem

Rauchfange in die Queere liegt , um ihn

zu ſtüßen 3; oder man heißt auch Kuttenei -
ſen dasjenige , woran das Kuttenholz
hängt .

Rauchbolz , ein noh , mit ſcinem

Faub und ſeinen Blättern verſehenes , ' auf
dem Stamme ſtehendes Holz .

Rauchſchwalbe , eine Ert der Haus -

ſchwalben , die in den Häuſern , und be -

ſonders in den Schornſteinen niſtet 3 da die

andere Ark, oder ſogenannte gemeine Haus -
und Giebelichwalbe auswendig , außerhalb
den Gebäuven , bauet . Wieſe macht ihr
Neſt uh von Lehm 3 befeſtigt es aber mit

Stroh . Sie iſt kleiner , als die bekannte

Mauerſchwalbe ; ſchwarz über dem ganzen

Rücken und Schwanze , deſſen Federn

weiße Spiegel haben , und er ſelbſt gabe -

licht iſt . Mit dem breitlichen Schnabel
und
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und weiten Rachen kann ſie die Fliegen ,
von denen ſie lebt , in der Luft wegſchnap -

pen . Sie brütet zweymal im Jahre , hat
4 = - 6 Jungen , und kann mit dieſen im -

merwährenden Rauch vertragen , wenn

auc ) ein beſtändiger Rau ) in den

Schornſteinen von dem darunter beſfindli -
<hjen Feuer auſſteigt .

Raufe . Mit dieſem Namen belegen
die meiſten Deutſchen Kräuterlehrer das

Pflanzengeſchlecht Siſywbrium , von dem

man beym Linnäus 27 Arten zählt , welche
5 Ordnungen ausmachen , Cs gehören
zu der Ordnung

23) mit abhäntgenden Fürzern
Schoten

1) Die Gefiederte Rauke mit herz -
förmigen Blärtern , oder die ſogenann -
te Zrunnenkreſje , 8S. Naſturtium L. ,
welche bereits unter dem Artikel Kreſſe
beſchrieben worden !ſi ,

23) Gefiederte Rauke mit lanzet -

förmigen eingekerbren Biärrchen ,
wiide Rauke , weißer , auch Waſ : -

ſerſenf , 8. ſylveltre L. , wächſt an unge -
baueten und meiſtentheils ſumpfigen Oer «-

tern . Die Blätter ſind lang , gefiedert ;
die Blättchen ſtehen meiſtentheils wechſels »

weiſe an der breiten Ribbe , ſind ſchmal ,

lang , ſägeförmig , eingeferbt , auch feder -

artig zerſchnitten , und am Ende ſteht ein

einzelnes , breiteres , zuweilen in 3 Lappen

zertheiltes . Kel <) und Blumenblätter

ſind ausgebreitet , und gelb. Die Pflanze
leidet Veränderungen , nachdem ſie auf
tronen oder feuchten Stellen ſteht .

3) Kurzſchorige Rauke mit ver -

„ änderlichen Blättern , Walſſerret -
tit , S, amphibium L. , wächſt gemeinig -
lic ) an feuchten , zuweilen auch mehr tro >-

nen ODertern, und wechſelt zugleich mit
Vek , Regllexicon IV , Theil ,
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den Blättern » Der Stengel iſt aufrecht
eckig , 2 = 3 F. hoch, in viele Zweige vere «

breitet , mit glatten , glänzenden Blättern ,
und ganz kurzen , dicken , eyförmigen Scho -
ten . Die Pflanze beſißt viel Schärfe ,
und kann füglich Statt des Rettigs und

Senfs gebraucht werden .

b) Mit Schoten an dem ZBlät «
terwinkel

. 4 ) Gehäufte Rauke , mit austte -
ſchweiften Blärtern , vielſchotige
aufe , 8. polyceration L. , wählt in Jtas
zien und in der Schweiz ,

c ) Mit nackendem Stenttel
5) Rauchbaaritge Rauke , Heide -

ſenf , S. arenoſlum L, , wächſt in denz

Brandenburgiſchen und der Niederlauſiz
auf hüg- lichten Kienheiden ; beſonders um

die hohlen Wege , und wo die Waſſer ablau -

fen. Die Wurzel iſt jährig . Auf der Ere
de liegen viele , wegen der ſteifen Haare
rau anzufühlende , gefiederte Blätter ,
Die Schote iſt lang , und durch den Saq -

men ausgedehnt . Das Kraut wird von

den Schafen geliebt , und iſt ihnen ein ge -

ſundes Futter . Es hat einen gemäßigten
Geſchmack ; der Saame aber iſt ſcharf .

d) Mir nefiederten Blättern

6 ) Die hohe Rauke mit rückwärts

gerichteten Blätterlappen , 8. altiſk -

mum 1 , Die obern Blätter an Stengel
und Zweigen ſind ſchlechtweg ausgeſchweift ,
und ſpadenförmig 3; dielangen Schoten ſte -

ben gemeiniglich gerade in die Höhez die

Pflanze vermehrt ſich durc den ausfallen -
Saamen häufig .

e) Mir ganzen Blättern

7 ) Lanzetrblätterige Rauke , 8.

ſiriqiſlimum L. , wächſt auf den Gebir «

gen in Jtalien und der Schweiz ,
Einige Kräuterlehrer vereinigen no < Si -

ſymbrium und die Erucam mit einander ;:
welche
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welche leßtere man zum Unterſchiede von

der vorhergehenden Daſtard - oder Afrer -

ranke nennen kann , Nach der Linnäiſchen

Abtheilung kommen 3 Arten von der Eru -

ga vor , als :

1 ) DaſtardraufFe mit glatter kurz -

gehörnter Schote , großer weißer ,
oder wilder Senf , Raupeln , Braßlica

Erucaſtrum 1 . Die Schoten ſtehen weit

vom Stengel ab ; ſie ſind einigermaaßen
viere >ig , di > , und endigen ſich mit einem

kurzen , ſtumpfen Forkſaße , Es wird die -

ſe Pflanze , die aus dem Saamen leicht

zu erziehen iſt , von einigen als Salat

gebraucht , JIhr Vaterland iſt das mittä -

gige Europa .

2) Daſtardrauke mit haariger
- langyebörnter Schote , Braſlica Eru -

ca L, , wächſt als ein Sommergewächs in

der Schweiz . Der eckige , mit wenig
Borſten beſekßte, Stengel erreicht 2 - = -3
F. Höhe , und verbreitet ſich in viele Zwei -

ge . Die Schoten ſtehen aufgerichtet ; ſie
ſind viere >ig , und mehr rauch , als glatt ;
fie endigen ſich mit einem ſtarken dreye >i -

gen und am Ende geſpaltenen Fortſaße ,
Die Pflanze wirt , wie Senf , Rettig ,
Meerrettig und andre nab verwandte Pflan »

zen y die zähen , ſtofenden Säfte auflöſen ,
und durch dieſe Wirkung bey der Waoſſer -
fuche , und andern dergleichen laygwierigen
Krankheiten , nicht ohne Nußen gebraucht
werden können .

3 ) DaltardrauFe mit baaritger
auftgeblaſener Schote , Braſſica veli -

caria L. , wächſt in Spanien , und iſt ein

Sommergewächs ,

Raupe , Eruca L . Da dieſes Jn -
ſect überall bekannt iſt : ſs bedarf es keiner

umſtändlichen Beſchreibung deſſelben .
Wenn man auf die Füße der Raupen ſie-

Raupe

het : ſo trifft man eine große Verſchieden«-
beit an ; voc ) haben die eigentlichen
Raupen niemals mehr als 16 , und nie -
mals weniger als 8 Füße . Diejenigen
Jnſecten , welche zwar jonſt den Raupen
ähnlich ſehen , aber entweder mehr als : 6,
oder weniger als 8 Füße haben , verwan -
deln ſich in Weſpen , Fliegen , und andere

dergleichen JInſectenz aber niemals in

Schmetterlinge ; daher ſie von den Na -

turforſchern Afterraupen genannt werden .
Es ſehen aber die meiſten Naturforſcher

bey der Eintheilung der Raupen nicht auf
ihren unvollfommenen 2arvenſtand ; ſon -
dern auf die Beſchaffenheit ihres Körpers
nach ihrer Verwandlung in Schmetterlin «
ge . Daß aber die Raupen in Anſehung
der Größe , der Farbe , der Lebengart und

übrigen Umſtände ſehr verſchieden ſind ,
wird allen Leſern längſt bekannt ſeyn . Der
Körper iſt bey einigen glatt ; bey andern
aber auf verſchiedene Art mit Dornen ,
Stacheln oder Haaren beſekßt; daher die
von der Steife oder Lage der Haare herge -
nommenen Benennungen der Dornrau -
pen , Strachelraupen , Bg &renraun -
pen , Büſchelraupen und Bürſten
raupen entſtanden ſind , die ein jeder auch
ohne weitläufige Erklärung verſtehen wird ,
Bey vielen Arten iſt der Körper faſt über -
all gleich) diE ; bey einigen aber an dem
einen Ende dünner , als an dem andern .

Verſchiedene haben einen Gabeiſchwanz ;
oder ein einfaches gebogenes Horn ; oder
eine ſcharfe Stachelſpiße auf demSchwan »
ze: Dieſe leßtern nennt man Pfeil -
ſchwänze ,

Biele Arten leben als Einſiedler ; ver -
ſchiedene aber allemal in großer Geſellſchaft
von ihres Gleichen . Einige von den leß «
tern ſtellen auch gern Wanderungen an ,
wobey ſie einen ordentlichen Heerführer

vor
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Raupenk

vor ſichhaben 3daher man ſie iWandetrau -

pen zu nennen pflegt . Jhre Nahrung be -

ſteht meiſtens in den Blättern , oder den

„ übrigen Theilen der Pflanzen . Nur eini -

ge Gattungen von Motten pflegen ihre
Speiſe aus dem Thierreiche zu nehmen .
Viele Raupen bleiben bey einer einzigen
Speiſe ; andere aber freſſen von allerhand
Gewächſen , Einige Arten haben die Ge -

wohnheit , ſich zur Beſchüßung gegen die

rauhe Witterung eine Wohnung von dem

feinſten Geſpinnſte zu machen , oder Baum -

blätter auf eine künſtliche Art zuſammen zu
wickeln ; die leßtern haben daher den Na -

men der Blattwickier , Blattraupen
und Roller befomnien . Es giebt auch
Raupen , welche zwiſchen der obern und

untern Haut der Blätter wohnen , und da »

her Ütinirer genannt werden ,

Raupenkraut , Scorpionfraut ,
Scorpioides Tourn . , Scorpiurus L .

Die Pflanzen dietes Geſchlechts werden

wegen des Sonderbaren ihrer raupenähn »
lichen Hülſen unter die Werzierungspflan -
zen der Luſtgärten aufgenommen , und ma -

< en auf den Rabatten , tripelweiſe umher
vertheilt , eine vortreffliche Mannichfaltig -
feit ; bringen auch im Sept . eine Menge
reifen Saamen , welcher im Herbſte ober

im Frühjahre auf den Rabatten tripelwei -
ſe umher geſäet wird , weil die Pflanzen
ſich nicht wohl verleßen laſſen . Die be -

kannten Arten ſind :
1) Wurmfoörmites , oder einblumi -

ttes , oder gemeines Raupenkraur ,
oder Raupenklee , Scorpiurus vermicu -

lata L. Die Hülſen ſind überall mit ſtum -
pfen Schuppen bede >t , größer , anſehnli -
<her , und raupenähnlicher , als bey den

übrigen Arten ,

2) Iactiges , oder zweyblunmittes , 2c ,
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S. muricata L . Auf den Streifen det

Frucht ſißen ſteife Haare , oder Borſten ,.
3) Dreyblumites , oder gefurchtes

mit abſtehenden Scacheln , 8. ſulcatä
L

4) Vierblumitges mit dicht an ein -

Ig geſtellten Stacheln , 8. lubvil -
Jola L.

Raupentödter , Ichneumon L .

Cin weſpenartiges Inſectengeſchlecht , wel -

ches ſogenannt wird , weil die Inſecten
dieſes Geſchlechts , welche unter dem Na -
men Schlupfweſpen bekannt ſind , die

Gewohnheit haben , in die Larven der an- «
dern JInſecten , vorzüglich in die Raupen
der Schmetterlinge hineinzuſtechen , und

ihre Eyer unter derſelben Haut zu legenz
wodurch dann viele Raupen getödtet wer -
den . Die aligemeinen Kennzeichen dieſes

- Inſects ſind folgende . Das Maul hat
Kiefer , aber keine Zunge . Die Fühlhör -
ner beſiehen aus 30 Gelenken , und der

Hervorragende Stachel ſteckt in einer zwey »
flappigen Scheide . Bey den meiſten ſißt
der Hinte : körper , vermittelſt eines langen -

Halſes , am Bruſtſtücke feſt . Sie haben
meiſtentheils einen frummen , ſicheiförmis «
gen Hinterleib , und ſind der Farbe nach
gemeiniglich ſchwarz und gelb ; es giebt
aber auch einige , welche einen Goldglanz
haben , und mit andern ſchönen Farben
prangen ,

Die unfer die Haut der Raupen geleg -
ten Eyer werden darunter ausgebrütet ,
weil die Raupe noch lebt , Die jungen
Raupentödter - welches anfänglich kleine

weißliche Maden ſind , nähren ſich von
dem : Fleiſche der Raupen , bis ſelbige ſter
ben . Die kleinern Arten verwandeln ſich
auc ) ſogar innerhalb der Haut der Rau - .

pen
5

die größern aber machen" ſich , wenn
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die Zeit ihrer Verwandlung herannöhet ,
Tönnc <en außerhalb der Raupen .

Außer dieſem zeßt beſchriebenen Oe -

Fechlechte „giebt es nod andere weſpenartige

JInſecten , welche mit den Raupentödtern
eine große Aehnlichkeit haben ; jedoch in

einigen StüFen von ihnen unterſchieden

find . Deshalb nennt man fie auch Rau -

pentödter 3; ob man ſie gleich auch Da -

ftfardweſpei nennen fann . Das Maul

dieſer Afterranpentödter , wovon Linnäus

38 Arten angegeben hat , hat Kiefer ohne

Zunge , und Fühlhörner mit 19 Gelenken .

- Der Stechangel iſt verborgen . Die zFluü-

gel liegen flach , und ſind nicht gefalten .

Einige dieſer weſpenartigen Jnfecten ma=-

Men ſich zu ihrem - Neſte eine längliche
Höhle in der Erde , worein ſie Raupen ,
Fliegen , Spinnen , und andere dergleichen
Inſecten tragen , um ihre Jungen damit

zu füttern , Andere hingegen wählen hieyp -

zu lieber die Spalten in den Bäumen ,
vder die Löcher in den Wänden , welche

fie zuvor auf das genaueſte reinigen , und ,
nachdem fie eine Raupe , Fliege oder Spin -
ne hinein gelegt haben . worein fie ihre
Eyer ſte >en , wieder mic Thon oder einer

ühnlichen Materie verfleiſtern . Die aus

den Eyern hervorfommenden Larven , wet -

<he den " Bienenlarven fehr gleichen , nähren
fich von der Spinne oder Fliege , in wel -

he das Ey gelegt worden itz ; und wenn

fie dieſe Speiſe verzehrt haben ? verwan -

deln ſie ſic ) , in einem hierzu verfertigten
Gefpinnſte , in Puppen .

Räuſche , derjenige Fall an einer

Waſſermühle , welcher einem Mühlgraben ,
oberhalb der Mühle , zum Zufluß , und

unter derſelben zum Abfluß des Waſſers
gegeben wird . Man pflegt gemeiniglich
auf 29 Ruthen Länge 2 Zoll Fall zur Räy»

Raute

ſche zu rechnen . Man findet zwar im fia -
<hen tande viele Müblgräben , welche auf
beſagte Diſtanz nur 1 Zoll haben ; ander2

befommen , gewiſſer Urſachen wegen , arch

mehr . Wo z. B . Winterzeit viel Grund

eis entfteht , daſelbſt iſt es ſehr dienlich ,
wenn auf 20 zehnfüßige | Ruthen , odex

100 Ellen , 4 Zoll Räuſche gegeben wird ,
weil ein ſchneller Graben ſich nicht ſo leicht

von Cis verſchüßt , als ein ſolcher , der

ſehr lanofam läuft .

Rauſchflügel , ſind Buhnen , die an

den Seiten des Uſers eines Fluſſes angze -

legt werden , um den Lauf des Stroms zu

verftärfen , und den Sand . der von den

äbreißenden Ufern in den Strom hinab »
geſiürzt wird , fortzuführen , damit ſeine
Mündung nicht verſandet werde , und lie «

gen bleibe , als wodurch ) ſeine Einfahrt ex-
ſpart werden würde ,

- Ratte , Ruta L . Man findet dies

fe Pflanze überall in den Gärten , und er -

zieht ſolche aus Saamen , Zweigen und

dur ) Wurzelvertheilung in einem tronen

Boden . Die Spielart mit vergoldeten
Blättern ſeß8t man gern in Töpfe , und ge -

gen den Winter , wider das Verſrieren ,
in ein gemeines Glashaus . Die gemeine
Raute kann auch zum Cinfaſſen der Stei -

ge und Rabatten gebraucht werden , weil

fie die Scheere gut verträgt . Es enthält
aber die Raute reizende , zertheilende ,
ſchweißtreibende , magenſtärfende Kräfte z
wird zuweilen auch wider die Mutterbe -

ſchwerung , Mangel der monatlichen Rei -

nigung , fallende Sucht und Würmer ge -
braucht . . Die Schäufer bedienen fich der -

ſelben bey manchen innerlichen Gebrechen
- der Schafe , Die Landleute halten die

Raute für ein allgemeines Verwahrungs -
mittel und Gegeagiftz ; und bedien «n ſich

daher
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daher der friſchen Bläeter nüchtern auf
Butterbyodt . Friſche Raute , mit Salz ,
Wein oder Eſſig vermiſcht , wird bey

Luetſchungen und andern Schäden , webey
„die fejten Theile abgeſtorben ſind , cu »

pfohlen .

, Oenanthe 1 . Hier -
von ſind folgende Arten zu merken : ;

1) Rebendolde mit röhrenförmi -
gen ZDlätrern , PWaſſerfuipendel ,
LVaßſerraute , rorher Steinbrech , O.

aquatica , fiſlulofa L. , wächſt bey uns an

den Waſſergräben und Sümpfen . Pnr -

zel : zaſerig , mit vielen eyruünden fleiſchigen
Knollen , die an ihren Enden hängen . Sren -

gel : rund , geſtreift , hoh! , äſtig , etwa 2 F.

boch . YWurzelblärrter : groß , aus jehr
vielen feinen Abſchnitten zuſammengeſeßt ,
Srencelblätrer : gefiedert , wälzenförmig ,
hohl ' ( fadenförmig , röhrig kinn . ) . Dimen :

auf den Enden der Stengel und der Zwei -

ge , in Dolden , mäßig groß , dicht bey -

ſammenſtehend , weiß , im Jul . . Das Vieh
läßt dieſe Pflanze unberührt ſiehen , und

der ſcharfe , ekeihajte Geſcyma > derſelben

macht fie leicht verdäMiiz , Der unvor -

fichcige Genuß dieſer Pflanze hat ſchon
manchen Menſchen das teben gekoſiet .

2 ) Safjranfarbieze Rebendoide ;
Schierlingsfilipendel , O. . crocata L. . ,

wächſt gleichfalls in Sümpfen , und iſt
noch giftiger , als die vorhergehende Arf ,

Die länglich runden Knollen der Wurzel ,
welche einigermaaßen deit Paſtinakwurzeln
gleichen , enthalten einen faffrangelben
Saft , Die Blätter haben eine Aehnlich »
Foit mit den Schierlingsblättern ; ſind aber

bläſſer grün . Der gelbliche , ſtinkende ;un
erträglich ſaure Saft , mit welchem die

ganze Pflanze angefüllt iſt , iſt ein ſo tödt -

liches Gift , daß nur jehr weniges davon

Rebh Sr

ſofort die ſchreklichſten Entztinbungen veo -

urſacht , und bald nachher den Tod beför -

dert . Die drey übrigen Arcen dieſes Pflan

zengeſchlec<hts werdem , weil ſie micht ein «

beim ſmd „ hier übergangen ,

Rebhulysy , eine wilde Hühnerar ?,
Das graue Rebhuhn iſt bey uns die gemei -
ne Arft . Es heißt auch ſonft das Feid -

hub , weil es ſich in Fetdern , auch : in

Weinbergen und Grasgärten aufhält - Cs

ift kleiner , als das Haſelhußhn - Dey Hahn
hat am Kopfe , über und unter dem bläulichen

Sdchnadcl , gelbrothe Federchen , und un

die Angendeckel eine hochrothe Farbe auf
der Haut 3 auch unterſcheidet er ſich von

der Henne durch die vunfelrothen langen
Federn zu beyden Seiten der graulichten
Bruſt . - Die Rebhühner baden viel geſel -
lige Triebe . Sie leben beftändig in Ge -

fellſchaf ?, welche man ein Volk oder Kitt

nennt ; halten ſich auch gern auf Saatfel -
dern auf , ws ſte Sch von allerley Körnern ,
auch gränen Sachen , nähren . Ste gehen
nicht gern in dichte Gebüſche , fie müßten
venn dahin verſcheucht ſeyn 3 bringen auch
nicht leicht die Nacht im Gehölze zu . Sie

paaren ſich im erſten Frühlinge , und als »

vann hält ſich jedes Paar zuſammen . Die

Weibchen legen 15 = 20 Cyer , und brü -

ken auf der Erde in ihren Neſtern faſt drew

Wochen , während welcher Zeit ſich das

Männchen nahe beym Neßte , wachſan ?
und beſorgt für ſein Weibehen „ hält . Die

Jungen picken fich ohne Mühe durch die

Scale , und laufen gleich nach dem Aus »

friechen herum 3 was doch bey wenig Vö -

geln ſo gefunden wird . Die Aten führen
dann ihre junge Brut aus , und lehren fie
ihre Nahrung an JInſesten und Ameiſen -

eyern aus der Erde ſuchen . Männchen
0 FI neoymen die Jungen unter

3 iyrs
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ihre Flügel , und bebrüten ſie , weil lekte -
res eine ſo große Menge unmöglich allein

bede > en könnte . Die jungen Rebhühner
haben anfangs gelbe Füße , die hernach
weißlich , dann bräunlich , endlich nach 3

--- 4 Jahren ſchwarz werden . Dieſe ge -

meinen Rebhühner ſind bleibende Vögel ,
die nicht allein 4n ihrem VWaterlande aus »

halten , Fondern auch ſich nicht allzuweit
von ährem Geburtsreviere entfernen ,
Außer dieſer Art iſt noch das rothe Reb -

huhn in den gemäßigten Gegenden von Cu -

opa zu finden . Iu . vielen Theilen von

Deutſchland iſt es ſelten , und in England

faſt gar nicht zu ſehen, Jhühr Naturell und

Siccen ſind von den grauen etwas unter »

ſchieden , Sie halten ſich zwar auch volks »

weiſe beyſammen ; es herrſchet aber unter

Ihnen Feine ſo genaue Vereinigung z fliegen
nicht ſo gemeinſchaftlich auf , auch nicht

nach einer Seite . Pebrigens iſt nicht der

ganze Körper dieſes Rebhuhns roth ; ſon -
dern . nur die Füße , der Schnabel zuund der

Unterleib etwas . Ungeachtet ſich nun alle

Rebhühner ſtark vermehren : ſo thun ſie es

doch in der Gefangenſchaft und in den

Thiergärten nict ſo leicht . Will man ſie

hier in Menge haben : ſo muß mon die

Cyer der wilden Rebhühner auf dem Fel -
de. aufſuchen , und von gemeinen Haushüh -
nern ausbrüten laſſen . Cine Henne kann

deren zwey Dußend auf einmal ausbrüten ,
und eben ſo viel . ausgekrochene Rebhühner -
< en führen . Sie Folgen ihr ſo treulich ,
als wenn es ihre wahre Mutter wäre ; nur

konnen ſie die Stimme der Mutter nicht ſv

genau , Die Jungen der grauen Reb »

hühner laſſen ſich gleichwobl viel leichier ,
als der rothen , erziehen ; ſind auch ) in den

Curepäiſchen Gegenden , ' vornämlich in

Frankreich , nicht ſo vielen Krankheiten , als -

dieſe , unterworfen .

Regetniw

Recepißzettel , Recepille , ein

Schein , wel <en man qusſtellt , wenn man

für einen andern Geld , Waaren , Pakete ,
u. ſ. f. in Empfang nimmt . Von dieſem
Recepißzettel unterſcheidet ſich eine Quikt «-

tung dadurch , daß . dieſe von demjenigen
ausgeſtellt wird , der für ſich ſelbſt derglei -
<hen empfängt ,

Rechen , ein hölzernes Waſſergebäu -
de an großen Teichen , welches aus vielen

dicht an einander ſtehenden , oben und un -

ten in eichene Blattſtücken und Schwellen

eingezapften , ſtarfen eichenen Sproſſen ver -

fertigt , und in die Oeffnung des Dammes
vor ein Fluthbette geſeßt wird , damit die ,
von großem Zugange , ſtarfen Feldgüſſen
oder durchfließenden Bächen entſtehenden ,
Oberwaſſer ohne Schaden des Dammes

4hren Ausfluß gewinnen , und weder gro -

ß2, noch fleine Fiſche mit durchgehen ,

Rechnungsmünze , eine Münze ,
die nicht wirklich geprägt vorhanden , ſon -
dern nur zur Erleichterung der Rechnun -

gen angenommen iſt , z. CE, die Pfunde ,

Regenwurm - Lumbricus ter

reſtris L. Dieſer Wurm hält ſich ge -
meiniglich in der Erde auf ; und je fetter .
und feuchter dieſe iſt : deſto häufiger wird

nan dergleichen finden ; deswegen halten
ſie ſich auch gern unfer Bretern ,Blumen -

töpfen und an ſolchen Orten auf , wo die

Erde ſelten , oder gar nicht austrocknet ,

*Bey Regen und Thau kommen ſie gern

zum Borſchein . " Will man ſolche . heraus- '
lo > ens ſo darf man nur einen Spaden in

die Erde ſte >en , und an den Stiel ſchla -
genz . da denn , wegen der zitternden Be - .

„ wegung , welche dadurch in der Erde ge -

macht wird , ſelbige zu entfliehen ſuchen ,
Des Nachts - ſuchen ſie einander zur Be -

gat -
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gattung auf . Man giebt dieſen Würmern

Schuld , daß. ſie , ſonderlich ) zur NRacht :

zeit , die jungen Pflänzchen mit ſich in ih -
re Löcher ziehen , und dadur < ihren Unter »

gang ebenfalls bejördern . Reichhart haf
vorgeſchlagen , die Beete mit kleinem ;

gonz verfaultem Pferdemiſte zu beſtreuen 3
doch ſo , daß er nur ganz dünn darauf zu
liegen fomme . Es ſollen damit die Wür -

mer ſpielew , und dadurch , daß ſie den

Miſt in ihre Löcher ziehen , die kleinen

Pflänzchen verſchont bleiben . Wili man

ſie ganz vertreiben : ſo kann man die Blät -

ter vom Wallnußbaume , oder die grüne
Schale der Früchte , mit Waſſer abkochen ,
und , wenn dieſey Trank kalt geworden , da -

mic das Beet begießen 3 es werden dadurch
die Würmer hervorgelockt , daß man ſie
leicht fjammlen und tödren fann . Wenn
man eine neue Dreſchtenne da anlegt , wo

ſich viel Regenwürmer aufhalten ; js wer -

den ſelbige die Tenne zerwühlen , und ſich)
lange darinn aufhalten , ehe fie ſterben 3
wenn man aber , mittelſt eines kleinen

Trichters , etwa einen Löffel voll von nur

beſagtem Tranfe in jedes Loch bringt : ſo
wrden ſie alle herausfriechen . Uebrigens
dienen dieſe Würmer den Angelfängerw
zur Lockſpeiſe für die Fiſche , und den Ei -

dechſen , Maulwürfen , Igeln , Hühnern
und Vögeln zur Nabrung - Im der Arz »
neyfunſt wird heutiges Tages ſelten mehr
von dieſen Würmern und den daraus

bereiteten Mitteln Gebrauch gemacht .

Reb) , Cervus Capreolus L. Die -

ſes bekannte Thier aus dem Hirſchgeſch !ech-
te gleicht in Anjehung der Goſtalt und Far -
be vem Hirſche 3 welchen es aber an Schön »

heit und Zierlichteit in vielen Stücken

noch übertrifft ; es zeigt . auch in ſeinem

ganzen Beriragen ſowohl mehr Gewandt -

Reß I83

heit , als auch mehr Verſchlagenheit . Im
Kampfe mit jungen Hirſchen beauptet das
Reh : immer den Sieg , Das gehörnte
Mäönnchen heißt der Rehbo > oder Bo ;

das Weibchen nennt man Reh , Rieke,
Hille , Geiß und Ziege , Dex Rebbock
wirit , wie der Hirſch , alle Jahre ſein Ge =
hörn nach : vollendeter Brunfe , im Dec .
und Januar , ad , welches ihm bereits im
dritten Monate völlig ausgereckt oder auge
gewachſen iſt . Gute geſunde Böcke ſchlas
gen over fegen ſich hierauf in ) Februar und
Marz an den Saalweiden , Birkew , Tan -
nen und Kiejern das rauhe Baſt . oder die
behaarte Haut ab , In der Regel ſollte
ſich das Geweihe in zwey Spißen endi -

genz allein da der Rehbock ſeinen noch
weichen Put . nicht ſo ſorgfältig ſchonr ,
und ehr unvorſicptig und muthwillig da -
mir au Cfrauwern und Bäumen anſisßt :
ſo criſſe man beym Kehboce ſelten ein re -

gelmaßiges , ſondern häufig ſonderbar ge -
formtes Gehörne an . Wenn die Bocks
fätber 6 Monate alt ſind ; ſo ſeßen ſie ih -
ren erſten Kopjputß- auf , der aus 3 fürzen
Spießen beſtehr , welche bey den folgenden
Wechſelungen länger werden , und im vier »
ten Jahre regelmäßig mit zwey Zaeken ex -

"ſcheinen. Dieſe werden nun jährlich mit
neuen jo länge vermehrt , bis der Bock 6
oder 8 Enden bat ; denn ſelten erreicht ex

10 == 12 Enden . Das vorzüglichſte
Merkmal , woran die Jäger den Rehbock
ſcyon von fern fennen , iſt ein ziemlich lan -
ger herunter hängender Haarzopf unter
dem Bauche , in der Gegend des Pinſels
oder Zeugungsgliedes ; bep der Rieke hin -
gegen iſt der Kvpf ſchmäler , der Hals din -
ner und langer , die Bruſt . ſchmäler und
der 2eib ſchlanfer . In dey Entternung
fann man ſetibige leicht an ihren niedrig
tragenden Halſe , und beſonders an dem

ian -
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langen gelben Haarbüſchel am Eichenblak -

te oder Geburtsgliede erkennen . Wenn

den Rehen kein Unglüs begegnet , oder wenn

fe durch Krankheiten nicht hingeriſſen wer -

den : ſo erreichen fie gewöhnlich ein Alter

von 16 Jahren
Die Schnelligkeit im Laufen und die

Geſchicklichkeit im Schwimmen iſt bey

beyden Geſchlechtern glei ) groß ; wegen

ihres ſcharfen Geſichts und feinen Geruchs

entgehen ſie ſehr oft ihren Feinden . We -

gen des ießtern richten fie den Kopf boſtän »

dig in die Höbe , und zwar nach dem Wins
de zu , wo fie alsdann einen Menſchen , auf

mehr als 390 Schritte ,im Winde verneß -

men oder riechen , und ihm entfliehen ,

Dies geſchiehtbeſonders während der Haupt »

pürſchzeitz devn zur Schonzeit laſſen ſid)

die Rehe wodl bis auf 20 Schritte nahe

kommen , worauf ſie erſt langſam zu ent -

fliehen beginnen .
Wenn diz Rehe in ber " Brunft ſtehen ,

oder in dieſelbe treten wollen , oder wenn

ſie unvermuthet einen ihnen ungewohnten

Gegenſtand wahrnehmen ? laſſen ſie ein

helles , weit ſchallendes , ein = bis dreyma -

tiges fogenanntes Schmählen oder ' Beilen

Hören , welches fie in einiger Entfernung ,

kangſam und ſchüchtern ſchleichend , ſo 1an -

ge fortſeßen , vis fte den Gegenſtand , der

ſie ſtußig machte , Leutlich ſehen . War

dieſer ein Menſch , oder ein Hund : ſo ren -

nen ſie mit der größten Schnelligkeit da -

VON«

Dor Aufenthalt dieſer Thiere iſt mei -

ſtentheils in den Wäldern , jedoch nicht

gern in großen Forſten ; ſondern lieber in

dem jungen lichten Gehaue , und zwar

vorzüglich bey Saatfaldern . Sie lieben

das feine Gras , das zarte Moos , und das

Saub vom jungen Holzez vornämlich von

Weiden , Pappeln und Haſelſträuchern ,

Reh

Im Winter ſuchen ſie die Brombeerſträu -

<er auf , um ſich an ihren noch feſt ſißen -

den Blättern zu äßen . Sie vereinigeit

ſich ordentlicherweiſe nicht , wie die Hir -
ſche , in ſtarke Rudel , ſondern leben nur

in Geſellſchaften von 3 = 7 Stücken , die

meiſtens von ihrer Fainilie ſind . Der

Bloc bleibt immer um ſeine Geiß , deren

er regelmäßig nur eine , ſelten aber drey

hat z er lebt unter denſelben wie - ein Haus -

vater , der ſie auch vertheidigt - Dieſe

Rehfamilie hält ſich ſo lange beyſammen ,

bis die Jungen wieder ueue Familien zu

errichten im Stande ſind . Im Sommer

ſuchen ſie den alten Standort wieder , deu

„ſie einmal zu ihrem Aufenthalte ſich ge -

wählt haben , wenn ſie durch die Härte
des Winters in niedrige die 2Laub - und

Nadelholzwälder getrieben worden waren .

Ehe ſich die Rehe nieder legen ; ſcharren

ſie jederzeit mit ihren Vorderläuſten freis -

förmig einen runden Plaß im Sommer ,

um auf der friſchen fühlen Erde zu liegen ,

und im Winter , um den Schnee wegzu -

bringen , der ihnen ſonſt : die Haare naß und

ſchmußig machen würde ,

Jhre gewöhnliche Brunftzeit beginnt zu

Ende des Novembers und zu Anfange des

Decembers . Der Bock wählt ſich nur

ein Weibchen , und bleibt demſelben treu ;

wenn ihn nicht andere wollüſtige Rieken

durch ihre Liebkoſungen verführen ; beſon »

ders in Revieren , wo nur allein die Böke

weggeſchoſſen werden , und daher . an ſol -

< en ein Mangel iſt . Der Boc >k wird

Feiten mehr als drey Rieken annehmen .
Da er äußerſt ſelten in ſeiner Brunft durch

einen Nebenbuhler geſtört wird : ſs brunf -

tet er nur immer gegen 3 Wochen ; mik -

hin nicht ſo lange , ais der wankelmütbige
and veränderliche Hirſc <. Der Bo > jagt

während der Brunftzeit aus Eiferſucht oder

Schaam
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Scaam ſeine Jungen von ſich weg , und

ſchmählt zuweilen mit dumpfiger und ab -

gebrochener Stimme , wovon ihm der

Hals aufſchwille . Gewöhnlich begattet er

ſich nur einmal jährlich mit der Rieke , und

blos die Schmalriefe läßt ſich bisweilen

aus Geilheit im Auguſt von einem jungen
hißigen Bocke beſchlagen ; jedoch wird ſie
daven äußerſt ſelten befruchtet .

Die Rieken tragen 54 Monat , oder 2x
- = 23 Wochen , und ſeßen darauf an einem

düſtern einſamen Orte auf Bergen , in ei -

nem Dicfichte , an naſſen Wieſen im May
oder Jun . mehrentheils zwey buntgefleckte
Junge , ein Bokalb und ein Rehzickelz
ſelten nur eitis , und noch ſeltener drey , Be
reits 4 = - 5 Tage zuvor , ehe die Geiß
ſeßt : ſucht ſie ſich unbemerkt von ihrem
Gatten zu entfernen , nämlich den erſten
Tag nur ekliche Stunden , den andern läi «

gere Zeit , u. ſ . f . , bis ſie am leßten , oder
am Tage ihrer Niederkunft , gar unſichtbar
wird , und. ihre Jungen gebärt . Wahr -
ſcheinlich ) geſchieht dieſe anfängliche Ver -

heimlichung von der Rehziege deswegen ,
weil ihr der Naturtrieb ſagt , der Vater
würde ſeine neugebornen Kinder auffreſſen ;
wie dies zuweilen auch geſchichet , Nach
Verlauf von 8 = - 12 Tagen aber ſucht die

Geiß den Bock auf ſeinem alten Stande
wieder auf , und führt denſelben freudig
und unfer Liebkoſungen zu ſeinen Kindern ,

Dieſe blöken ihn nun , wie die jungen Läm -

mer , liebreich an , und die zärcliche Rieke

macht ihm unterdeſſen ſo lange aufs neue

allerhand Liebfoſungen , bis der erſtaunte
BVatex ſeine Verwunderung und ſein Stam -

pfen mit den Läuften gegen die Erde ein -

ſtelle , ſo wie ſol <es Hr. Leonhardi mit
ſeinem Freunde , Hrn, Heydenreich , mehr -
mals geſehen zu haben in ſeinem beliebten

Geb , Regllexicon 1V , Theil ,

Reh I85

Forſt - und Jagdcalender verſichert , Zeha
oder zwolf Tage nach der Geburt haben
die jungen Rehe ( die man auch Rehtätber ,
Rehfüßleia und Rehkäßel , und aus «
ſchlußweiſe die männlichen Bockfälber ,
die weiblichen aber Rekziklein nennt )
ſchon Stärte genug , der Mutter zu fole
gen , welche ſo viel Liebe zu ihren Jungen
trägt , daß ſie ſich ſogar im Nothfalle ihren
Verfolgern freywillig darſtellt , und ſich
von ihnen jagen läßt , um ſie dadurch von
ihren Jungen zu entfernen , Jn den ere
ſten 4 Wochen laſſen ſich leßtere jehr leicht
fangen ; aber nur mit großer Mithe ſo
zahm machen , daß ſie , wi2 ein Lamm oder
Hund , hinten nach , und mie in den Wald
laufen ; wohin man ſie doch bey der Brunfte=
zeit nicht recht ſicher mitnehmen darf , weit
ſie alsdann gern flüchtig werden , und aus -
bleiden , Bey ihrer Erziehung im Hauſe
muß man dahin ſehen , daß ſie keine Bän -
der , Schnüre oder längliche Lappen finden ,
weil ſie ſolche gern einfreſſen , und dann
davon ſterben müſſen . Im Anfange wer -
den die jungen Rehe mit etwas warmer ,
aber nicht heißer , Kuhmilch getränkt ,
und nach und nach an Brode , Haber und
grünen Kohl gewöhnt . Hat man ſodann
einen verſchloſſenen Graggarten : ſo läßt
man ſie darinn weiden , und ſich die ihnen
gefälligen Gräſer ſelbt auswählen . Die
zahm gemachten Böcke werden leicht zue
lekt arg und ſtößig , und gehen zur Brunft «
zeit gern auf weibliche Perſonen los . Die
Rehtälber bleiben gemeiniglich 8 = 9 Mo
nate bey den Alten 3; nach welcher Zeit das
Gehörn der Bockkälber hervorzufommen
pflegt , das anfangs wie 2 Spieße hervor »
ragt ; die aber viel kleiner ſind , als die

Spieße der jungen Hirſche , Sind erſtere
ein Jahr alt : ſo heißt man ſie Spießer
oder Spießböcke ; die weiblichen aber
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Schmalrieken , Schmalrehe oder

Schmaitbhiere . '
Da die Rehe ihr Geäße oder ihre Nah-

rung gern des Morgens und Abends auf

trocknen Wieſen , in jungen Gehegen und

Holzſchlägen ſuchen : ſo tritt der Bock al-
leinal zuerſt aus dem Holze , und kundſchaf -

tet die Gegend aus , ob ſie ſicher iſt , und

dann folgt ihm die Rieke nach ; allein

wenn ſie verjagt werden , oder aus Furcht

fliehen : ſo geht die Rieke voran , und der
Boc > folgt ihr nach , um ſie zuerſt in Si -

<herheit zu bringen . )
Die Feinde der jungen Rehe ſind die

Füchſe , Wieſel , wilden Kaßen , Adler
und Geyerz der alten aber die Wöiſe ,

Luchſe und Hundez jedoch fängt der Fuchs

im Winter , wenn der Schnee eine Rinde

oder Kruſte vom Froſte hat , die das Wild

Im Laufen hindert , auch aite Rehe . Beym

Anblicke des Wolfes und Luchſes gerathen

ſie in die größte Furcht , und ergeben ſich

freywillig 3 allein dem Fuchſe und Hunde
entgehen ſie meiſtens durch eine liſtige

Flucht . Denn wenn ſie ſich nicht dur

eine ſchnelle ununterbrochene Flucht retten
können : ſo verwirren ſie entweder die Spur

durch Seitenſprünge , over drücken ſich

plöglich auf die Erde nieder , und laſſen
ihren Feind theils über ſich wegſeßen , theils
ruhig vorbeylaufen . Auf glattem Eiſe,
in kachen oder Brüchern , oder naſſen Wie -

ſen ſind ſie übel daran , weil ſie leicht da -

ſelbſt ausglit “<hen oder ſich mit den Hinter -

läuften verſchränfen , und dann von gemei -

nen Bauerhunden ergriffen werden können ,

Die Hauptjagd der Rehe geſchieht entwe -

„ der durchs Treibiagen , oder dur ) das ein -

zelne Pürſchen auf dem Anſiande , Moch

ein beſonder « s Jagen iſt das . Rehblatten
: oder aufs Blatt Schießenin der ' Brunftzeit ,

und . im May oder Jun . wo der Jäger

aeh

mit einem Apfel - oder Birnblatte , oder

einem Stück <h<en Birkenſchale den zwey -

ſtimmigen Ton der Riefe nachahmt , mit

welchem ſie nach dem Bocke , oder zur

Seßkzeit ängſtlich nach ihren Jungen ruft ,
worauf der : Boc>k ſchnell nach dem Orte , wo

ver Schall herkommt , zuläuft , und auf dies

ſe Weiſe erlegt wird .

Das Rehwildpret iſt das ganze Jahr hin-
durch eine ſehr niedliche Speiſe 3; beſonders le -

>erhaftiſt außer der Rehzunge das Fleiſch
der Kälber von 12 = = 18 Monaten . Das

Fell oder die Haut wird roh gahr gemacht ,
und zu Stühlen , Polſtern und Sattelde -

>den gebraucht , Wiele dieſer Felle gehen
nach Frankreich , wo ſie zu Niort den

Namen von Gemſenfellen erhalten . Ein

langhaariges roh gahrgemachtes Rehbock -
fell iſt auch das beſte Mittel bey langwie -
rigen Krankheiten wider das Wundliegen ,
indem man die glatte Seite unten auf die

Betten , und die rauhe nach oben hinge -
fehrt legt , ein mit Hirſchunſchlitt ( fehlt es

an dieſem ? ſo wird Schöpſenunſchlitt zu

nehmen ſeyn ) ſtark beſtirichenes leinen Tuch
darauf breitet , worein man den Kranken

nafend wictelt . Das aus Rehhäuten
weißgegärbre Leder iſt feiner als das Hirſch«
leder , und wird von den Beutlern oder

Handſchuhmachern , wenn es die Enger -
linge nicht zu ſtark durchlöchert haben , zu
Betinkleidern , Handſchuhen , Bruchbän -
dern , 2c. verarbeitet . Die Rehhaare die -

nen zu Fütrerungen der Polſter und Stühs »
le , und ſind theurer als die Hirſchhaare ,
weil ſie ſich nicht jo leicht zuſammenballen ,
Die Geweihe nagelt man in Förſtereyen
und in 2andwohnungen als Hafen anz die

Drechsler verarbeiten ſie zu Pfeifenröhren
und Tavaksſtepfern , und die Meſſerſchmie -

de machen Mejjerj <alen daraus .

Rehe ,
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Rehe

Rehe , Berfangen , eine Pferde -
franfheit , die mit der Erkältungsgicht bey

Menſchen viel Aehnlichkeit hat. Sie macht
das Pferd lahm , oder ſteif an einem oder

mehrern Gliedern , oder an dem ganzen

Leibe , ſo daß es Mühe hat zu gehen , over

den verfangenen Theil zu bewegen . ' Die -

ſer Zufall rührt von Erkältung , von über »

triebener Arbeit , von zu jählingem Sau -

fen nach der Erhißung , von übermäßiger
Kornfütterung oder geilen Futtergräſern ,
von zu vieler Ruhe und Mangel an Be -

wegung , bey ſtarker und überflüßiger Füt -

terung , her . Zuweilen , und beſonders
wenn ein großer Theil des Körpers , z, E. .

der ganze Worder - oder Hintertheil , oder

der ganze Körper vom Werfangen ſteif ge -
worden iſt : ſo iſt ein mehr oder weniger

heftiges Fieber zugegen . Die von dieſer

Krankheit angegriffenen Gliedmaaßen ſind
ſchmerzhaft , wenn man ſie anrührt , oder

mit der Hand gegen die Haare ſtreicht .
Weniger oder gar keine Zeichen des Schmer -

zens giebt das Pferd , wenn man den ver -

fangenen Theil hart und ſtark angreift .
Hieran erkennt man ebenfalls , wenn ein

Pferd hüftlaßm iſt , ob der Zufall von der

Rehe oder von VerſtreFfung in den Mu -

ſkeln oder Sehnen herrührt ; in welchem

Falle das Pferd lieber eine gelinde Berüh -
rung , als ein hartes Angreifen der ſchmerz -
haften Theile leidet , Jn einem verfange -
nen Gliede iſt mehr Kälte , und in einem

verſtreckten mehr Hiße / Sind die Beine

eines Pferdes verfangen : ſo iſt es mehr
ſteif , und hinkt weniger , wenn es eben

aus dem Stalle kommt , und erſt etwas

getrabet hat , Das Gegentheil findet bey
einer Verrenkung Statt 3 denn hier nimmt

das Hinken zu , je mehr das Pferd geht .
Die Rehe wird gehoben , wenn man die

Rehe . 187

ins Sto >en gerathene Ausdünſtung oder
den unſichtbaren Schweiß des verfangenen
Theils wieder in Gang bringt , und Be -

- wegung und Wirkſamkeit der Theile und

Adern wieder herſtellt , welche durch die

Rehe ſteif und unwirkſam geworden ſiad ,
Hak das Pferd mit der Rehe zugleich das

Fieber , iſt das Maul heiß , die Ohren und
der ganze Körper bald kalt , bald heißz. der

Athem aber geſchwinder , als natürlich :
ſo muß zur Ader gelaſſen , und einem gro -
ßen Pferde 3 - 4 Pfund Blut abgelaſſen
werden . Das Geblüte wird in dieſem
Falle eine graue , ziemlich durchſichtige ,
harte , zähe Haut haben , welche in einem ,
mehr tiefen als flachen , Gefäße wohl die .
Dicke einer Hand breit haben kann . Nach
dem Aderlaſſen ſucht man das Pferd da - .

durch in Schweiß zu bringen , daß man
es mit einem Strohwiſche langſam und egal
reibt , hierauf mit einer warmen Decke zu - .
deckt , Stroh bis unter den Bauch hinauf
ſtreuet , und ihm einen Trank von 2 Loch
Hirſchhornſpiritus , mit etwas Honig and
ein WViertelpfund Branntwein , eingiebt ,
Man läßt es ferner fleißig Waſſer , dem .
die Kälte benommen iſt , -und worein man
etwas Roggenmehl gemiſcht hat , trinken .

Hat das Pferd geſchwikßt: ſo muß es wie -
derum wohl abgetro >net und gerieben ,
wie auch mit trocknen Decken bedeckt wer -
den . Jſt nun das Fieber durch ſolche Be «

handlunggart geſtillt worden , und das

Pferd wieder zum Freſſen gekommen ; hat
aber gleichwohl eine Steifigkeit in einem

Gliede behalten : ſo hebt man ſolche nach
der Rehe durch Reiben des Gliedes mit

einem Strohwiſch drey - bis viermal des

Tages , TJſt das trockne Reiben nicht hins
länglich : ſo bedient man ſich des Seifen -
branntweins zum Reiben , ( S, unter dem

Aa 2 > Artie
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Uvtikel Vieharzneyen Nr . 1x. ) Iſt auch

dieſer nicht hinlänglich : fo badet man das

verfangene Glied mit Spaniſchem Fliegen -
ſpiritus » ( S , unter demſelben Artikel

Rr . 9. ) Dieſer Spiritus erregt Hike und

Schwerz in dem Theite3; macht dke Haut
wund und die Haare ausfallend ; damit

aber hierauf feine weißen Haare erfolgen ,
over wohl gar keine Haare wieder wachjertd
werden ; ſo beſtreicht man den Ort zule6t
mit Leinöl , Wleibt der Theil noch ſteif ,

nachdem die wund gewefene Haut geheilt ,
iſt : ſo muß man daſſelbe Mittel wieder -

holen . Miit eben dieſen äußerlichen Mit -

tein und auf eben beſagte Art hebt man die

Rehe eines einzelnen Theils ohne Fieber ,
Die Schlaffyeit , weiche in einem mit der

Rehe behattet geweſenen Theile zurück-
bleibt , hebt man vurch fleißiges Begießen
des ſteifen Theiles mit kaltem Waſſer drey -

bis viermal des Tages . Wenn wir hier

zu Lande Pferde haben , welche vom Ver -

fangen ſteif gewordene Füße bekommen :
ſo bringen wir ſolche zur Hütung oder Wei -

de dahin , wo die Pferde den Sommer

über bis über die Knie im Waher oder

Moxaft gehen müſſen , wovon denn gegen

Ende des Sommers die ſteif geweſenen

Pferde völlig gelentjame Jüße wieder er »

Halten.

Reibebret , das größere , der

Maurer , iſt 3 = = 4F . lang , 6 Z. vreit ,
womit die Wand im Ganzen , beſonders

aber an den Kanten , mit einem ſtarken
und gleichen Zuge geebnet und gepußt
wird , Das kleinere gewöhnliche Reibe -

hret reißt köcher in die E > cn . Man

nennt dieſes Reivbebret auc ) Kartetſche .

Reiber , Strohſeil oder With , wel -

< en der Dreſcher zwiſchen die Zahne oder

Zacen einer Harke hangt , und damit die

Reifh

auf der Scheuntenne qausgedroſchene
Frucht , nachdem ſold e zuvor mit der Har »

fe aufgeworfen oder gewendet worden iſs ,
von einer Seite zur andern aufreibt odey

«ufrüſchelt . Dieſes geſchießhet nach jedes »
m«tiigem Aufwerfen z; und nach dietenz

wird das Gröbſte mit dem Flederwiſch ſo
rein , als es ſeyn kann , abgekehrt , und

unter dem Namen der Ueberkehr oder Ab -

fehrung bey Seite gethan , |

Reichsfuß , Reichswerth , eine

von Kaiſer und Ständen des Reichs i , J ,
1667 wegen der auszuprägenden Silber -

münzen getroffene Anordnung , ' nach wel -

cher die feine Mark zu y Thlr . ausgemünzt
worden iſt Hierauf folgte der Zinna .

ſcde , auf dieſen der Leipziger , und zu -

leßt , i , J . 1763 , der Conventionsftiiß ,
welcher auf 3 3 Thlr , x6 Gr . bis 14 Thlr ,
geſeßt iſt ,

Reif des Rades , das eiſerne Band

um die Felgen des Rades . Das Ciſen
wird aus zwey gleich großen Hälften ge -

ſchmiedet , wozu das ſtärkſte Schablonei -

ſen genommen wird , Jeder Theil wird ,
wie eine Radſchiene , ausgeſchmiedet , auf .
dem Rade rund geſchlagen , gehörig abge

meſſen , und endlich beyde Stücke auf dem

Sperrhorn zuſammengeſchweißt , Alsdann

wird der Reif glühend auf das Rad gelegt ,
und mit dem Reifhaken völlig aufgepreßk .
Das kurze Ende der Stange des Reifha »
kens ſe3t der Schmied gegen die Felge ,
mit dem Haken ergreift er den Reif , und

mit dem langen Ende zieht er ihn nach ſich .
Das Ganz ? wird überhaupt nur mit 12

Nägeln befeſtigt ,

Reifhaken , eine Art von Haken oder

Zangen , welche gebraucht wird , wenn ein

Rad mit einem ganzen Keiſ beſchlagen wird ,

Re if:
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Reiſt

Roifmeißel , ein Werkzeug , womit

Parauellinien zum Zierrath auf die Bän -

der und Zunge eines Wagenbeſch! ags ge -
macht werden .

Reifmeſſer , Scneidemeſſer ,
ein Schneidemeſſer wit 3 Heften , womit

die Faßreifen von dem Böcccher auf der

Schneidevank zugeſchnitten werdet ,

- Reiger , Reiher , ein Geſchlecht,
wovon es viele Arten giebt . Wey us iſt

„der graue , aſchfarbige , blaue Iteiger ſehr

gemein . Dieſer hält ſich nuv an fiſchrei -
< en Flüſſen , Seen und Teichen auf , nährt
fich allein von Fiſchen , Krebſen und Frö -

ſchen , und horſter auf hohen Eichen und

Fichten . Die Reigerbaize iſt koſibar , und

eine Luſt nur für große Herren 3 ſie laſſen

nämlich die Reiger mit abgerichteten Zal -

Fen , welche jehr theuer find , und aus Bor -

wegen oder Island kommen , fangen . Die

bläulichen Federn des Kopfs vom Reiger ,

auch noch andere Federn , die hin und wie -

der bey ihm zerftrouer zu finden find , wert -

den gebraucht , um Federbüſchel , oder ſv-

genannte Reiherfedern zum Koptipuß ver

Frauenzimmer zu verfertigen . Das Fleiſch
des Bogels iſt unjc <mackhaſt , und wird

„ nicht gegeſſen ; die noc ) vnbebrüteten Cyer

aber werden für eine D-klicateſſe geachtet ,
und ſchmecken wie die Kibißeyek . Um fie
Mit leichrer Mühe zu erla : : gens kiopit man

mit 3 Prügeln , in jeder Hand einen , ſtark

an dem Baume , wo der Reiher ſein Dieſt

hat . Dieſes Klappern am Baume ver -

ſcheucht den Vogel 3 die Krähen kommen

dann gleich) heizu , nehmen die Cyer zwi :

ſchen ihre Kraken , fliegen vamit zur ' Er-
de , um ſie aufzupicken , und aufzufreſſen 3
da man denn nach den Krähen mit Pru-
geln wirft , daß ſie davon fliegen , u- d das

Ey unverleßt an der Crde hegen laßen ,

+
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- Reihenſeßzer , ein Arbeiter , der die

geſtrichenen und zum Trocknen aufgeſtell -
ten Ziegel bey heizen Sonnenſcheine mit

Sand überſtreuet , damit die Ausdünſtung
ihrer “ Feucaigfeit . verlängert , und ihr
Aufverſten verhindert werde , . Auch dann ,
wenn heſtiger Regen einfällt , muß er ſol -
< e mir Strohde >en verwahren , Wenn

ſte aber bereits hart geworden find , ſv daß
von beim Fingerdruck keine Spuren zurück-
bleiben ? fo fängt? er an , den Ziegeln ein

Anfehen .zu geben , und ſie in Reihen zu
ſeven , Weit die untern Flächen der ge -
ſirichenen Ziegel einige Schrammen oder

Beſchädigungen erhalten können , wenn ſig
mit den Formen von dem Werktiſche weg -

genommen werden , und auf der Erde ſich
einiger Bnflath anſeßt , der nach dem Dren -

nen Blafen an den Ecken der Ziegel ver -

urſachen kann , welches die parallele Figut
der Ziegel ein wenig verdirbt : ſo müſſen
ſive gepußt werden . Der Reihenſeßr ſtellt
ſich vor die platt liegenden Reihen Ziegel ,
die ipm am nächſten ſind , und ſchneidet

alle entſtardene Ungleichheiten weg ; worauf
er jeden Ziegel auf feine Rückſeite ſest ,
und auch dieſe reinigt ,

Reitehglter , iſt in Abſicht der Ge :

ſtalt und Beſchaffenheit mit den gewöhnli -
< en Halftern einerley 3 nur daß die Rie -

men von FRlaunleder nicht doppelt , ſondern ,
der Zeichtigfeit wegen , nur einfach ſind ,
vad durch zwey Ringe vereinigt werden ,

Reifeiwägen , im weitläufigen Vers

ſtande ein jeder auf Reiſen zu gebrauchen »
ver Wagen ; im bvefondern Verſtande abey

ein ſoicher Wagen , der eigentlich zu einex

wetten Reiſe mit aller Bequemlichfeit ein »

gerichtet ittz denn bey einem ſolchen Was -

gen kommt es darauf an , daß er leicht ,
und dvehl) dauerhaft , und dabey no ) mit

Ma 3 aller
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oller Bequemlichfeit verſehen ſey . Man

hat dergleichen auf mancherleyArt ausge -
dacht , z. B . die Ruſſiſchen Schlaſwa -
gen . Sie ſind aber ſchwer , und erfordern

in tiefen Wegen viel Pferde . Wenn man

Koſten ſparen , auf allen Wegen gut fork -

fommen ; z denne ) aver ziemliche Bequem -
lichfeit haben will : ſo ſind die Wiener

Wagen , die in großen Städten bey uns
überall gut gemacht werden , die beſten ,
Das Weſentliche an ſolchen Wagen iſt ,

das das Geſtelle nicht dur < zwey Wäume ,

ſond : rn nur durch einen Baum zuſammen -
gehalten wird , den man das Langhol ! lz
nennt Dieſes wird aus einem jungen

geſunden Birkenbaume gemacht , und mit

ſtarken eiſernen Schienen beſchlagen . Es

hält weit beſſer , als die gewöhnlichen zwey

Bäume , und bey dem Umwerfen in den

ſchlimmſten Wegen wird er ſo leicht nicht

brechen . Der Kaſten ruhet auf der Vorder -

achſe ; hinten aber hängt er in Riemen ; auch ,
wenn man will , in Ketten . Ein ſolcher

Wagen geht leicht , weil . die Vorderräder
hoch ſind ; dieſe können zwar , wenn kein

ſogenannter Schwanenhals angebracht wor -

den iſt , beym Lenken . unter dem Wagen
nicht durc <gehenz man darf aber nur et -

was weiter lenken . Es iſt ſehr nuüßlich,
an den Achſen eines Reiſewagens dreyerley
Geleiſe anzubringen . Dieſes läßt ſich auch

beſſer an einem Wagen , der nur einen

Baum har , bewerkſtelligen , weil ſie an

einem Wagen mit zwey Bäumen zu viel

Raum einnehmen , Die Achſen ſelbſt ha -
ben die Länge des breiten C * zleiſes 3 auf je-
der Seite aber iſt ein beſonderer Stoß oder

Stück Holz, einige Zoll breit , angebracht ,

Dieſes iſt mit einem eiſernen Ringe um

vie Achſe feſt gemacht , und kann wegge -

nommen werden , Wenn . man beyde ab»-

nimmt : ſo hat man das engſte Geleis z

Reiſew

fäßt man aber eins darauf : ſo erhält man
dadur das mittlere Geleis ; wenn aber
beyde darauf ſind : ſo hat man das breite -

ſte Geleis . Ob man ſchon an einigen Rei -

ſewagen eiferne Achſen antrifft : ſo muß
man doch wiſſen , daß Eiſen eher , als gu -
tes geſundes Holz , in der Achſe bricht ;
da ferner Eiſen gewöhnlich queer und kurz
vurchbricht ; Holz hingegen , wenn es auch
bricht , doh gemeiniglich in etwas der Sän -

ge nad ) ſpaltet : ſo kann bey einem Unſall
eine hölzerne Achſe doch noch weit leichter
gebunden werden , als eine eiſerne . Der

Kaſten eines ſolchen Wagens geht , wie

gedacht , bis zur VWorderachſe ; welches
nicht feyn könnte , wenn er vorn in Rie -
men hienge , Es fönnen darinn zwey ge -
räumige Sitfaſten ſtehen , welche heraus
gehoben werden können , und die Laſt weit

weniger vermehren , als zwey vorn und

hinten aufgepackte Koffer , Man hat dar -
inn hinlänglichen Raum für 4 Perſonen .
Außer den gedachten Sißkaſten kann ein

ſolcher Wagen noch verſchloſſene Käſtchen ,
Magazine , Taſchen , u. dergl . haben. , Es
iſt aber ein ſolc <er Wagen gemeiniglich
nur halb bedeckt . Dieſe Bedeckung , die
von gytem Leder ſeyn muß , hat vorn ei -
nen Ausfall , der durch das Drücken ei -
ner Feder vorfällt , und Satt eines Son -
neuſchirms dient , wenn man gegen die
Eonne fährt . . Man kann dieſe Bedeckung
feſt machen laſſen ; man kann es aber auch
ſo einrichten , daß die ganze Bedeckung
zurüfgeſchlagen werden kann , wenn man .
der freyen Lufs und des ſchönen Wetters ge »
nießen will . Die Füße der Reiſenden und
der Rückſiß ſind mit einem - großen Leder
bede >t , welches der Fußſack heißt , Wenn

mehr als 2 Perſonen in ſolchem Wagen
fahren : ſo hat man vor einigen Jahren
noch die bequeme Erfindung gemacht , auch

vein
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den Rückſiß zu bede > en . Wermittelſt 4

mit Gewinden verſehenen , und mit feinem
Feder überzogenen eijernen Stäben , und 3

ledernen Mänteln , die durch 4 kleine

Scheiben Licht einlaſſen , und vermittelſt
des großen Leders , oder des Fußſacks , der

über den Mänteln feſtgeſchnallt wird , fann

er in 2 Minuten bezogen , und alle 4 Sis

ße bedeckt werden 3 iſt es aber wieder ſchön
Wetter : ſo kann die ganze Bedeckung , die

nicht 15 Pfund wiegt , zuſammengerollt ,
und zwiſchen dem Kutſcher - und Ruckſiß
angeſchnallt werden , wo es kaum zu bemer -

fen ift . Man hat alſjo ' an einem ſolchen

Wagen alle Bequemlichkeit eines oſſenen
und ganz bedeckten Reiſewagens, .

„ Reißen , werfen , wird von Wöl -

fen undLuchſen geſagt , wenn ſie als Raub -

thiere ein anderes Thier niederziehen , und

würgen.

Reißer , ein Werkzeug , womit der

Börtcher Fäſſer und Tonnen zeichnet , oder

reißt . Cin jeder Böttcher hat und reißt

ſein eigenes und beſonderes Zeichen , wor -

an ein jeder ſeine Arveit erfennt - Das

Zeichen wird gewöhnlicd) auf dem Boden

angebracht .

Reißer , Borreißer , der Pinſel ,

womit vie Maurer bey dem Ausweißen

oder Anſtreichen der Zunmer und Gebäude

eine ſcharfe Linie zieben , welches an einer

Reißjehiene , damit der Strich gerade

werde , ge hiehet - Zu diejem Ende iſt

dor Pinſe ! in die Breite . gefaßt , und die .

Dorſten ſind kurz abgeſchnitten , damit ſie

ſteif ſind ,

Reißlatten , ſind Latten , die geſpal -
ten over geritfen werden , zum Unterſchie -

de von den geſchnittenen Latten ; auch wird

ein. Scamm Jiadelholz , 20 Cllen hoch

Reiten I91

und 5 Zoll im Durchmeſſer , woraus Lat -

ten geriſſen werden , ſo genannt ,

Reißmodel , ein Werkzeug des Bött -

ders , womit die Tiefe der Kimme auf
der hozen Kance der Daube abgezeichnet
wird .

Meitel , Packſto >, ein kurzer ,

ſiarker Stock oder Knüttel , womit die

Stricke an einem Ballen Waare oder an

Säen zum Verfahren zuſammengezo -
gen werden ; daher er auch Packreitel
heißt ,

Reiten . Wenn dieſes ſchu ! gerecht
ſeyn foll : ſo iſt dabey Folgendes zu beob -

achten . Siktr der Reiter zu Pferde : ſo
muß er den rechten Caoeconzügel nebſt der

Skuthe in der rechten Handz in der linken

aber den lint : n Cavegonzügel , und beyde

Zaumzügel , den kleinen Finger zwitchen
den Zaumzügeln haltend , haben . Die

Stellung auf dem Pferde muß ſo ſeyn ,
ais wenn ein Menſch mit Wohlſiaad un -

gezwungen gerade ſteht . Der Leib näm -

lich niuß gerade ſeyn ; die beyden Ellbogen
ſchließen an den Leib an ; die Schultern

ſind rückwärts gezogen ; die Bruſt wird

hervorgeruüt 3; der Rücken iſt hohl , und

der Kopf gerade , um dem Pferde gerade
zwichen den Ohren durchzuſehen . Weyde
Hände werden einige Zoll hoch über dem

Sattelknopfe und vom Leibe abgehalten ,
um den Zügel nachzulajſen oder anzuzie -
hen . Im Sattel muß man halb ſiken ,
und halb fſiehen ; die Füße müſſen gerade

berabgehen ; die Zehen und das Auge des

Reiters machen eine. gerade Linie 3 die Knie

werden . gegen einander gewandt ; um ſich
mit der ganzen Fläche des Knies halten zu

fönnen 3; die Füße und Knie bleiben indeſ -
ſen geſireckt , Die Zehe ſind weder aus -

noch
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noch einwärts gefehrt 3; ſondern es muß der

Fuß im Biegel natürlich gerade ſtehen ,
und die Spißen der Zehen höchſtens nur

um zwey Zoll vor dem Biegel vorragen ,

Der Fußballen muß imm Biegel auffiehen ;
denn man hat ſokhergeſtalt den ſtärkſten

, -45-' r - 2 4
Auferitt , und den Biegel in ſeiner Gewalt . ./ .
Die Steiefelſpiken müſſen , des beſſern
Wohlſraudes und beſſern Auffrites wegen ,

etwas höher ſtehen , als die Ferſe , damit

der Fuß im Riete niemals wanke , Um

die rechte 2änge des Biegels zu finden :

muß ein Raum von 4 Zollen zwiſchen dem

Sattel und dem Geſäße des Reiters übrig

ſeyn , wean dieſer in beyden Biegeln ge -

rade auſſteht ; folglich muß der Reiter halb
ſea und halb ſtehen . Der Fuß muß im

Diegel frey ſpielen , weil man ſonſt in Ge »

„Fahren darinn hängen bleiben kann , - Ueber -

Haupt muß fich ein Reiter jederzeit In dex

Biegelfreydeit zu erhalten wiſſen . Exr -

Fahrne Stallmeiſter laſſen die Anfänger

ohne Steigbiegel reiten , weil man ſich auf
dieſe nur gar zu gern veriäßtz „ohne Biegel
aber gewöhnt man fich zu einem feſten
Schluſie , und man macht ſich :die Weiſe ,

wohl zu Pferde zu ſißen , deſto mehr eigen ,

Wenn man mit Verſicherung ſikt : (ös wer «

den zuleßt die Spornen angewandt . Rei -

of man nun von der Stelle : ſo kann man

die Waden zu beyden Seiten gelinde anle -

gen , oder ſie bey empfindlichen Pferden zu

nähern Mine machen , oder man klatſcht

mit der Zunge , „oder bewegt die Ruthe ein

avenig ». Schon ſtärker werden die ſogenann -

ten Hülfen gebraucht , wenn man bey fau -

en Pferden die Schenfel an die Schultern

ſchlägt , die Waden anſtrengt , und den

Spora gebraucht , : oßne ein Pferd zu er -

ſchrecken , oder es unwillig zu machen , Es

muß einen Schritt gehen , - wenn mon den

Zügel gelinde nachläßtz iſt dieſer Schritt

Reitſ

friehend: ſv berührt man das Pferb mit

den Waden 3; oder ſchlägt die beyden Beine

vorn an die Bruſt 3 oder nimmt die Spor «
nen zu Hülfe . Alle dieſe Hülfen müſſen
beym Schritte , Trabe , Galop , u. ſ. w,

ſteigen.
Reitgurf , Schmachtriemen ,

ein breiter Gurt , den Unterleib damit zu

gurten , wenn man weit zu Pferde reiſet .

Reitfanft , die Kunſt , wohl zu

Pferde zu ſiken , und auf ſelbigem zu rei -

ten . Alle Bewegungen . der Pferde und

des Reiters haven auf der Schule die Ab -

ſicht , dem Pferde die vollkfommenſte Er -

ziehung zu geben , und es gehorcht ein ab -

gerichtetes Pferd der Hand und dem Schen -
fel ſo genau , baß es nach vem Willen des

Reiters geht ; ſich in einer Schlangenlinie
windet 3 ſich auf dem Hintereiſen drehet ,
und allen Gegenſtänden ohne alles Schre -
&en entgegengeht , Selbſt die Sprünge
der Schule und andere große Bewegungen

verſchafſen dem Pferde die Leichtigkeir , ſich
auf die Hüften zu ſeßen 3 denn wenn ſich
ein Pferd auf die Schultern ſeßt , und zu -
rüFpralie ? ſo 417 dieſe Gegenwirfung der

Scqhuitern ſo gewaltig , daß der Reiter in

Gefaßr geräth , ungeſuad zu werden .

Reitſcheiden , ſind an einem Pfer «

degeſchirre diejenigen hohlen Leder , w9 -

dur ) die Stränge oder Zugſtricke eines

Geſchirres gehen , Damit das Pferd nicht

ſo ſehr am Leibe “ berührt und geſcheuert
werde , over die Haare an den Seiten

abgeſchabt werden . Die Bauern haben
gemeiniglich an ihren Geſchirren Seiten »

blätter , welche dieſelben Dienſte thun .

Reitſchemmel , in den Sägemühlen
das Gerüſt , worauf der Sögebloc > liegt ,
und vorwärts zur Säge gerüt wird .

Reit -
O7
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Meitſtange , das wichtigſte Stück an
einen Reitzeuge . Die Haupttheile beſte
hen aus den beyden Scranten ſelbſt , dem
Ulmiditückte , der Rinn - und Sciyaum-
Fette .

Man hat Deutſche , Entzliſche ,
Sranzöſiſche und Polniſche Reitſtan -
gen . -

Die Deutſchen haben ein Aaches
Hauptgeſtelle , und insgemein ein hohles
Mundſtück , nebſt einem birnförmigen
Ueberwurf mit einem Wirbel und Zügel -
ring . Dey einigen öſt der Schenkel ftarf
gebogen ; bey andern nur wenig ; noch . an -
dere haben gerade Schenfel , die eben ſo
flach ſind , als das Hauptgeſtelle ,und auch
mit dieſem in gerader Linie fortgehen . Die
leßtern nennt man Wallachcandaren ,
Ueberhaupt iſt bey den gebogenen Schen »
feln zu merken , daß jie entweder vor der
Zinie des Hauptgeſtelles nicht vorſpringen ,
und dann ſagt man , ſie gehen nach
dem Lineal ; oder ſie ſpringen vor , und
dann ſagt man , es ſind vorgeſchoſſene
Schenkel ; oder ihre Biegung reicht
nicht bis an die ganzeSinie des Hauptge -
ſtelles , und alsdann nennt man ſte ZU
rückgeſchoſſene Schenkel .

An den Engliſchen Reitſtantzen iſt
das Hauptgeſtelle nebſt den Schenfeln nur
dünn und rund . Der Ring für den Zaum
iſt plattrund , und der Ueberwurf halbrund .
Das Mundſtück iſt majjiv , an der Stan -
ge bewegtich , und hat feine Schaum -
kette ,

Die Sranzöſiſchen Reitſtantten glei
<hen den Wallachcandaren ; denn die Stan -
gen ſind flach, und gehen nach dem Lineal .
Blos das Mundſtück wird niche jo befe -
ſtigt , wie an den übrigen Stangen ; ſon -
dern der zertheilte Kopf jeder . Hälfte des

Vet . Regllexicon IV , Theil ,

Repr 193

Mundſtücks iſt nur ſo hoch, als der Mund »
ſtückring , außer daß auf jeder Seite des
Kopfs noch ein ſchmales Seuck gleich eis
nem Zapfen ſteht . Auf jeder Seite eines
Blechs , das man den Zoden nennt , und
ſo breit iſt , als der Abſtand beyder Hälf -
Fen des Kopfs an dem Mundſtücke , iſt nach
dem nur gedachten Zapfen ein Einſchnitt
ausgefeilt , Die Einſchnitte des Bodens
ſind in den Zapfen eingepaßt , und beyde
Theile aufs beſte zufammengetrieben.

Die Polniſchen Reitſtantgen wei «
en von den Deurſchen nur darinn ab, daß
ihre Schenkel ſtark gebogen ſind , und zwie
ſchen beyden Häiften des Mundſtücks ein
Galgen , mit einer Niete an jedem Ende
des Galgens , befeſtigt iſt ; oder daß auch
nur die beyden Hälften des Mundſtücks
ſehr ſtark gekrümmt ſind ,

Reizen , Räazen , geſchiehet zum
2o > en der Haſen ſo , daß man die Spiße
des Daumens , oder den Zeigefinger , queer
an den Mund , zwiſchen die Lippen , halt ,
und den Athem rü >wärts ſcharf an ſich
Ziehet , welches einen Laut giebt , wie ein
junger Haſe ſchreyerz desgleichen auch ſo ,
daß man die zugemachte Hand vor den
Mund hält , und zwiſchen den Daumen
und Zeigefinger in die hohle Hand- bläſer .
Haſen und Füchſe kommen Hierauf Hinzu
gelaufen ; auch kann man auf einer Rlüs
tei oder Bogelpfeife einen Laur von ſich
geben , wie ein Vogel , der ſich in den
Dohnen gefangen hat ; wornach die Füch»
fe gelaufen kommen ,

Repriſe , in der Reitkunſt die Wies

derholung für das Pferd , da es öfters ſtill
gehalten und wieder von neuem Mnges
ſprengt wird , damit es darzwiſchen Arhem
Ichöpfen fönne ,

Bb Reſe -
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Reſede , Reſeda L. , eine Pflanzen -

gattung , wovon wir nur diejenige Ark hier
bemerfen , welche die ganzblätrerige
oder wohlriechende Reſede genannt

wird . Die Gärtner nennen ſol <e, wegen

des angenehmen ſanſten Geruchs <Sim -

Heer - au Zrdbeerfrant , auch Uli :

twnonnetre von Aegypten , wo ſie zu

Hauſe gehört , R. odorata L. Sie dauert

einen Sommer über ; zuweilen auch län -

ger . Der Geruch der Blüthen iſt zwar

jederzeit ſtaxk und angenehm ; doch vor -

nämlich des Abends . Jn Töpfen dauern

dieſelben auch den Winter über , und treie

hen immerfort neue Blürhähren z; be -

ſonders wenn man die alten verblüheten

Zweige abſchneidet . Man kann auch den

Saamen im Sommer und Herbſ ? aus »

ſäen , und die jungen Stöckchen gegen den

APinter in die Stube oder das Glashaus

ſeßen , und dadurch den angenehmen Ge-
ruch das ganze Jahr durch genießen . Die

'
übrigen . Arten unterhält man blos der Ab -

wechſelung wegen , da ein nüßlicher Ge -

brauch davon eben nicht bekannt iſt ,

Retour , wenn man mit dem Pferde

auf die gerade tinie wieder zurücreitet ,

nachdem man mit demſelben Paſſaden ge -

macht haf.

Reitter , ein Windſpiel , welches die

andern Hunde bey einer Haſenheße , wenn

ein Haſe gefangen worden iſt , abhält , daß

ſie ſolchen nicht zerreißen . Gewöhnlich
iſtunter einer Koppel von drey Windhun -

den ein Retter vorhanden . Man wählt

hierzu gemeiniglic ) einen jungen herzhaf -

ten Hund , der nach dem vorgeworſenen

Brodte am ſchärfſten öreift , und die an -

Ser abweiſen wilt ; dieſem ſteht man auch

ßierinmz bey , und läßt ihm allezeit die

Oberhand , damit es dadurch ſo angeführt

Rettig

werde , daß die andexn Hunde ſich vor ihm
fürchten .

Rettig , Raphanus ſativus L ,

ein zum Verſpeiſen bey uns ſehr gemeines

Wurzelgewächs , welches in Anſehung der

Wurzeln vornehmlich in 3 Sorten getheilt

wird. Dieſe ſind die kleinen , zarten Ra -

dieschen , und die größern , welche gemei -

niglich den Namen Wettig erhalten ,

„Die Radieschen verlangen ein gut ge -

düngtes Erdreich und einen ſonnenreichen
Ort im Garten . Den Saamen kann man

in kleinen Furchen , die x Z tief ſind, und

3- - 43Z- von einander abſtehen , 1 Z. weit

aus einander ſäen , die Körner etwas ein -

drücen , und die kleinen Furchen wieder

mit Erde zufüllen . Bey trocknem Wet -

ter muß man die Pflänzchen , die in wenig
Tagen hervorfommen , hbäuf : g begießen ,
damit ſie ſchnell fortwachſen , Sie werden

auf ſolche Weiſe am beſten vor den Erdflö -

hen und andern ihnen ſchädlichen Inſecten
verwahrt , und gerathen zugleich viel zar -
fer und werden wohlſchmecfender , als

wenn ſie langſam wachſen , und ſolchemſalls
leicht pelzig werden . Wenn man einige
Saamenkörner unter Koh! pflanzen , Salat

und andere Gewächſe ſireuet , und ſie mit

dem Finger einen Zoll tief in die Erde

drückt : ſo kann man , da das Eine dem

Andern nicht ſchadet ( denn die Radieschen
werden jehon weggenommen , ehe die an -

dern Gewächſe recht wochſen ), von einem

Deete einen doppelten Vortheil ziehen ,
und Zeit und Raum erſparen . Man kann

ven Saamen vom März an bis in den

Zul, von 14 zu 14 Tagen ausfäen , und

beſonders im erſten Frühlinge hierzu ſich
der Miſtbeete bedienen , Iſt der Saame

acht : ſo fönnen fie , wenn ſie das . vierke

blatt getrieben haben , bereits verſpeiſet

werden z



Rettig

werden ; iſt hingegen der Saame nicht

gut geweſen : ſo wachſen ſie wohl einige
Zoll mit ihren Blättern in die Höhe , ehe
man fie brauchen kann , Wenn die Wur -

zeln recht helle , glänzendweis und rund

ſind , und ganz kleine Schwänzchen haben :
ſo werden ſie für recht gut gehalten , und

von einigen Görtnern Goldradieſe ge -
nannt . Wer einmal eine . gute Art erlangt
hat , ſs den . - Saamen davon ſelbſt erzie -
Den , und dieſen nicht mit andern vermi -

ſchen . Die langen oder Zoliändiſchen
Radiesen werden in heißen Tagen viel

eher pelzig , als die runden ; weshalb man

ſie zweymal täglich reichlich begießen muß ,
So weit dieſe über die Erde heraugwac
ſen , werden ſie roß ; das Uebrige, welches
in der Erde ſieht , iſt ganz weiß ; wenn ſie
die Dicke eines kleinen Fingers erlangt ha -
ben : ſind ſie am angenehmſten zu eſſen ,
Zur Saamenziehung leſe man im Früh »
linge die ſchönſten und beſten Wurzeln von

" der erſten 4äerndte , ehe ſie noch in die Hö»
he ſchießen , aus ; ſeße ſie zu Ende des

Aprils , oder mit Anfange des Mays reie

henweiſe , 2 F. weit ins Gevierte , an ei -

nen im Schuß gelegenen Ort , wo ſie von

andern zu gleicher Zeit blühenden Pflanzen
weit genug entfernt ſtehen . Damit die

Stauden nicht umfallen : ſo werden Stä -

be beygeſtet , die veifgewordenen Saamen -

ſchocen ausgeflopft , und der Saame wird

gereinigt .
Der gemeine Rettig wird in Som -

mel - und Winterretrig eingetheilt ,
Der Sommerretritß , oder harte Ret -

tic , wird vom März an bis gegen den

Jul . , von 14 zu 14 Tagen , je nachdem
man mehrt oder weniger haben will , enk »

weder in eigene Beeke , oder auc ) an den

Seiten ſolcher Beete , die ſchon mit an -

dern Gewächſen beſebt ſind ; reihenweiſe ,

Rettig "x9g
3 > = 4 Z. weit aus einander , 1. 2, tief ein «
geſteckt : Man ſoll , weit ex ſich zum Win«
tergebrauche nicht hält , niemals mehr da -
von ſäen , als man von einer Zeit zur an -
dern gebraucht . Obgleich dieſe Sorte zeſ«
fizer geſaet wird , und ihre Vollkfommen -
beit zeitiger erreicht : ſo ſchießt ſie doch nie «
mals im erſten Sommer in den Stengel ,
wie die Wintkerrekeige ; ſondern man muß
die Wurzeln ausheben , ven Winter über
verwahren , und im Frühlinge wieder eite

ſeen , um den Saanien davon zu erlay -
gen ,

Der Winterrettig oder ſchwarze
Rexrig ſteht wegen ſeiner Güte in einem

allgemein guten Rufe . Man hat thn ſv»
wohl mit runden , als langen Wurzeln ,
Er heißt Winterrettig , weil man feine
Wurzeln , von Bartholomäi an bis zum
Frühlinge , ſowohl roh , in Scheibchen ge -
ſchnitten , und mit Salz zum Butterbrode
eſſen , als auch unter verſchiedenen Salate
frautern gebrauchen kann , Der Saame
kann von Pfingſten bis Johannis , wenn
es vorher einen Tag geregnet , auf ein

wohl gegrabenes fruchtbares , aber niche
neu gedüngtes Land ( im friſch gedüngten
tande werden die Wurzeln gern zackig ,
wurmſlichig , auch ſchlecht ſchmeckend ) ge =
bracht werden , Wird der Saame früher
in die Erde gebracht : ſo ſchießen die Wur -

zeln gern in die Saamenſtengel ; beſonders
wenn mehrere warme Regen erfolgen .
Die Ausſaat geſchieht alſo : Mit einem
fleinern Jätehäklein werden kleine Grüb -

dien , 1 Z,. tief , nach der Gartenſchnur ,
und 2 F. weit . von einander ins Gevierte

gemacht , und in jedes einige Körner , etwa

ſo viel , als man mit 2 Fingern faſſen kann,
gelegt , und dieſe wieder mit Erde bedeckt .
Wenn ſie aufgegangen , und . ihre Blätter
3Z . in die Höhe gewachſen ſind : ſo zieht

Db 2 man
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man die ſchwächſten heraus , und läßt nur

eins , und zwar das beſte Pflänzchen , ſte »

hen , Sollte es binnen der Zeit , wenn

man den Sgaamen legen ſoll , nicht regnen

ſo muß man die Grübchen voll Waſſer

gießen ; ſobald ſich nur dieſes eingeſogen

hat : ſo muß man den Saamen hineinle -
gen ,- und ſogleich mit der aufgeworſenen
Crde wiever zude > en 3 auch kann man den

Saamen an die Seiten andrer " Beete le -

gen . Will nian die Wurzeln recht groß

haben : ſo legt man bald nac Phſingjien
ven Saamen 3F . weit von einander , und

begießt zuweilen die Pflanzen bey tro & nem

und warmem Wetter . Wenn die Wurzel
bey dem Wachstrhume evwas über die Crde

herauswächſt 7 ſo maß man die Crde öf-
gers anhäufen , und wieder begießen . Die -

ſe großen Kettige aber müſſen im Herbſte
zeitig verbraucht werden 3; denn wenn ſie

lange liegen 3 werden ſie pelzig 3 ſie ſchießen

auch zuweilen in Saamen , welcher aber

nicht zu gebrauchen iſt .
Wenn man vom Rettig Saamen zie-

hen will : ſo muß man 8 - = - 14 Tage vor

Michaelis die ſchönſten und gleichſten Wuxr -

zeln , welche keinen Hö>er und Mebenza »
en haben , dazu ausleſen 3 auc ) bey den

ſchwarzen die Schwänze genau betrachten ,
damit nicht ein weißes oder graues Fleck -

hen ſich daran befinde , weil dergleichen

keicht in weiße ausarten - Won Dieſen aus -

gehobenen Wurzeln ſchneidet man nichts

weiter ab , als die größten Blätter bis

aufs Herz 3 blieben die größern Blätter

daran ? ſo würde dadurch beym Aufbewah -
xen eine Fäulniß entſtehen . Man ver -

wahrt aber dieſe Saamen - und andere

Wurzeln den Winter über vor der ſtarken

Kalte entweder in einem trockenen luſtigen
Keller in fandiger Erde , oder auch in ei -

ner dazu gemachten , gegen die Näſſe ges

Rettig

ſicherten , Sandgrube . Sobald mon im

Frühjahre in die Erde kommen kann : ſo
werden die Saamenrettige , an einem in

ES huß gelegenen , von andern , zu gleicher
Zeit blühenden , Pflanzen weit genug ent »

ſernten Orte , x F. weit auf allen Seiten

aus einander , eingegraben , und , wenn

ſie nachher in die Höde gegangen ſind , zur

DBeſchüßung vor dem Winde , an ſiarken

Stäben angevunden , In ver Blüchzeit
begieße matr ſie öfters ziemlich ſtark ; wel »

ehes hauptſachlich ven Nußen hat , daß ſo -

dann die Jieſſen und Erdfiöhe die eben an -

geſeßten Saamenſchoten nicht ſo leicht ver -
derben können . Wenn dieſe geib und reif
zu werden beginnen : ſo ſchneide man die

ganze Staude nahe über dex Wurzel ab ,
binde ſie zuſammen , und ſtelle ſie einige
Tage an einer Wand gegen die Sonne auf ,
Weil ſich» der Saame nicht gern ausdre -

feen läßt ; ſondern gewöhnlich dabey nur

zerſchlagen und breit geklopft wird : ſo muß
man lieber die Schoten abpflücken , und ſie
entweder zwiſchen den Fingern zerreiben ,
oder auch mit den Füßen in einem Kübel

zertreten , und alsdann den Saamen rei »

nigen .
Der Chineſiſche Retriex , welcher un -

ter dem Namen : Octjaatmen , auch in

hieſigen Gegenden befannt geworden iſt ,
wird für eine Abänderung des gemeinen

Rettigs gehalten . Die Wurzel iſt ganz
Fleinz der Stengel aber trägt viele Scho -

ten , dercn Saame ſo ölreich iſt , daß man

daraus gegen die Hälfte ſeines Gewichts
ausgepreßtes Del erhält ,

Der Genuß des RKettigs verurſacht zwar

gemeiniglich, auch bey geſunden Perſonen ,
Blähungen 3; dieſe aber werden weniger be -

ſchwerlich fallen , wenn man ſolchen roh
geſpeiſet hat , weil alsdann die Gedärme

zugleich gereizt werden , und der Z3bgang
der



' ſo
in

her

" 2

(en

vnn

WM
ofen

Heit
weh

oß ſd

EN

Eve

d reif
n die

1 eb,

einige
e auf,
Stes

) NUE

muß
d ſie

ven,
übel

ehe

eU

h in

' Ih
ne

Jang 4

0
man

(ats

vor
net),

ber

roh
ume

0"

ber

Rheinb

der Blähungen gefördert wird 3 hingegen
blähet der gekochte , und die Ausleerung
daruf erfolgt ſparſam „ . oder gar . nicht ,
Anders verhält es ſich , went3 man den

Rettig zur Arzney gebraucht . Der friſch
ausgepreßte Safe iſt ein wirkſames Mittel

zur Auflöſung des dicken zahen Schleims ,
welcher ſich im Magen der ſchwachen Kör -

per aufzuhalten pflegt ; auch können die in

andern Theilen des Leibes fio >kenden und

ſchleimigen Säſte dadurch aufgelöſet , und

es kann hauptfächlich der Abgang .des Urtns

befördert werden . Aeußerlich bedient man

ſich friſcher Rettigſcheibeben , als eines ab -

ziehenden und die Haut roth machendew
Mittels 3; am gewöhnlichſten binder man

dergleichen auf die Fußſohlen der Waſſer-
ſüchtigen . Die Pferde freſſen den Rettig
ſehr gern ; er iſt ihnen auc <, beſonders
wenn ſie den Kropf oder die Drüſen haben ,
ungemein dienlich ; weshalb . der Rertiz
von kandwirthen zu ſolchem Zwecke haupt -
ſächlich angebauet werder ſollte ,

Rheinblume , Rubrkraut , Gna -

phalium . Unter den Arten dieſer Gat »

tung find verſchiedene für die Gärten ſchick »
liche ; theils einjährige und perennirende
krautartige z theils kleine ſtrauchartige Pflan -
zen , von denen die entweder einige Zoll , oder

einige Fuß hohen Stengel , meiſtens mit wei»
ßen filzigen Blättern beſekßt ſind , und ſich
nebſt ihren Zweigen, in ſtraußförmige Bü -

ſchel von zuſammengeſeßten Blumen endi -

gen , deren Kelche die eigentliche Schön -
Heit dieſer Pflanzen ausmadyen , va ſolche
fortdauernd und glänzend ſind , und wenn
man ſie , ehe ſie aufblühen , an einem tro >-

nen Tage abpflückt , ihre Schönheit oft
Jahre lang behalten ,

1 ) Raiükende Rheinblume mit

geiventen DU Ben , Dergrypr -

RNheinb 197

" trans , Vlausöhrlein , Ragenpfst -
Hen , Engelblümlein , Bergſonnen -
Goldblume , G. dioicum L. , wächſt
vey uns häufig in den trocknen Eandheiden
und hohen Triften . Das röchliche Bli -
menvlart iſt ſechs - bis ſiebenfach eingeferbr ,
und die Blumen ſtehen in einfachen Sträu -
ßern , im May und Jun, , und oft noch -
mais im Herbſte , Es giebt Sorten mit

weißen , purpurrothen und ſcheckigen Blu -
men . Die ganze Pflanze hat eine aus -
trod >nende und ſtopfende Eigenſchofe ,

2 ) Wollige aufrechtſtehende
Rheinblume mit vielen ſeitwärts
geſteilten Binmenähren , großes
Rubrkraut mis ſchmalen Blärrern ,
G. Iylvaticum L . , hac mit der erſten glei -
< en Stand ; kommt aber ſpäter zur Blüede .
Sie wird ſelten in Gärten &ufgenommen,

3) Wohlige geſtreckte Rheinbliu -
me , deren Zweite ſich mir dichten ,
ſchwärzlichen Blürhköpfchen endi -

gen , Saumpfrahrkraur , G. aligino -
ſunt L. , wächſt in Sämpfen , wo das
Waſſer ausgetreten iſt .

4) Wollige Rheinblume , Seren

Zlürbſtrauß den einfachen Stengel
endiger , Slußblame , WTiottentrant ;
ewige Dlyme , HZeidelbiume , Gül -
venbhaar , G, arenarium L. , iſt auf ſan «
digen Feldern zu finden , Sie blühet eben
ſo ſchön , als andere , in Töpfen zu unter »
haltende , Arten ; läufe wie die gelbe Schaf -
garbe aus , und iſt eine recht ſ <öngelb , in
großen Häuptern blühende , perennirende
Pflanze . Die getrockneten Blumen wer
den vom gemeinen Manne zum Räuchern
gebraucht , um dadurch das Reißen in den
Gliedern zu vertreiben ,

5) Straucharrige Chmalblätteri -
ge Rdeinbiyme mit dichten erhabe «
nen Diucbſiräyßern, ; G, Stoechas ,

Db 3 Jor
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<hr Vaterland ſind Deutſchland , Frank-
reich , Spanien , und der Orient ; ſie

wählt auf dürren Hügeln . Dieſer im -

mergrünende Strauch theilt ſich in viele,
dünne , dange , ruthenförmige , mit einer
weißen Rinde überzogene , weiße Zweige .
Die Blumen ſind fiein , gelb , und ſteilen

einen dichten , gewölbten Strauß oder der -

gleichen Dolde vor ; ſie ſtehen einzeln oder

gepaart ouf ihren Stielen . Die BermeY- |
rung geſchieht leicht durch Zweige . :

6 ) Perlenarrige Rheinbiume unt
grönen unterwärts wolligen Ilät -

rern , Derlenrubrfraur , Wieſenwol -
1[e, G. margaritaceum 1 , Dieſe Pflanze

wächſt in Nordamerica 3 iſt . aber auch in
der Schweiz einheimiſch geworden . Wie
blühet 41 ſtufenweiſe auſſteigenden Sträu -
ßern , gelblich , in mäßig großen, ſehr vere

zierenden , ſtacheligen , faberweißen K- l -

Gen , im Zun . und Jul , Die Pflanze

Hat einen ſtarken Geruß . HKalm meldet

von ihr in ſeiner Reſſebeſchreivbung , daß

die getro >neten Blumen zur Zierde . in den

Stuben von den Engländern aufgeſtellt
werden . Die Pflanze vermehrt ſich durch
ihre friechende Wurzel außerordentlich
Fark , dauert aus , uxd kann füglich im

Freyen Lande unterhalten werden . Auch

im Topfe verlangt ſie keine beſondere War-
tung ; nur muß ſie jährlich verſeßt wer -

den .

7) Sxeinkenve Rheinblume wit

herzförmigen unterwärts wolligen
Biumnen , 20 2sFraut , G. foetidum

L. , ſtammt aus Aethiopien her , und iſt

hey uns eine zweyjährige Pflanze . Die

Blämchza ſind gelblich und ſehr flein .

Die Saamen fallen häufig aus 3 weshalb
eine neue Ausſgat überfiüßig iſt . Dieſe

Pflanze würde ein beſchwerliches Unkraut

werden , wenn ſie der Winter nicht cödte «-

Rheint

t & Man muß die jungen StöFchen im

Glashauſe unterhalten , und im Sommer

fleißig begießen .

Rheinfarn , Weinfarn , Wurn -

Farn , Wurmſaamen , Tanace -

tum vulgare officin . et L . Dieſe
Pflanze iſt bey uns häufig an den Däm -

men , Gräben und Hecken zu finden , Der

ſteife , 3 = 4F . hohe , Stengel hat viele

große , breite , wechſelsweiſe ſtehende Bläte

ter , welche dunkelgrün , glänzend , geſfie -
dert , und die paarweiſe geſtellten Bläck -

hen auf gleiche Art in kleinere , lägeför »
mig eingerbte , Blättchen avgetheilt ſind ,
Die Biürhzeit fällt in den Jul . und Aug. , '
und die Blümchen ſiad gelblich , Im
Garten unterhält man die Spielart mit

frauſen Blättern , criſpum , woran die

Blättchen haufiger , dicht an - und über -

einander geſtellt ſind , und ein recht arti »

ges Anſehen haben , DOberwärts reibt der

Stengel einige Zweige ; dieſe wieder an -

vere , welche alle eine gleiche Höhe erian -

gen . Jeder endigt ſich mit einer gelbli -
djen Dlume , und dieſe alle bilden unter

ſic ) einen fachen Strauß oder eine unächte

Dolde , Der Geruch der Pflanze iſt ſtark
und widerwärtig ; der Geſchma > beſtig
bitter . Blätter und Saamen ſind in der

Arzneyfunft gebräuchlich; beſonders wird

der Saame unter die beſten Mirtel wider

die Würmer gerechnet . Das Kraut kann

unter die Mutkorfräuter gerechnet , und als

ein nervenſtärfendes , beruhigendes , und

den Krämpfen widerſtehendes Mittel ange -

ſeßen werden 3; vornehmlich wird das Kraut

in Bädern zur Beförderung der Geburt

gerühmt . Es wird nämlich in Wein ges

kocht , den Schwangern warm auf den

Leib gelegt , um das ſchwache Kind im

Mutterleibe zu ſtärken , und die wilden

Wehen
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Wehen zu hintertreiben . Der Dampf ,
von dem abgefochten warmen Tranke an

die Schaam gerichtet , beweiſet ſich in Be -

förderung der monatlichen Reinigung kräf -

tig . Linnäus hat angemerkt , daß die Zei -

< en nicht von Würmern verunreinigt wür -

den , wenn man ſelbige mit dem Nheinfarn
abgerieben hätte , Den Tranf hat man

auch vorzüglich wider die reißende Gicht

empfohlen , und das Kraut ſoll man , ſei -
ner Bitterkeit wegen , auch Statt des

Hopfens zum Bierbrauen gebrauchen kön -

nen ,

Rheinweide , Rheinbeerdaum ,
Rheinbeſtagbeerſirauch , Rhein -
wunder , Spaniſche Weide , unäch -
ter od . weißer Hartriegel , Härtern ,
Heckholz , Zaunriegel , grüner
Saulvaum , | 120112088 Die zwo Sor -

fen ſind :
1) MIESEN, die im Winter

unbelaubt iſt , L, vulgare L. , iſt bey
uns nicht ſelten . Der Stamm iſt fFrau -

<ig , und geht mit ſeinen Zweigen 10 ==
32 F. gerade in die Höhe . Man hat Ab-

arten mit gelb = und weißgeſcheckten Blät»
fern .

2) Immergrüne , oder Jtalieni -
ſche Sheinweide , L. Italicum L, , der

ſtrauchige Stamm geht mit ſeinen Zwei -

gen noch gerader in die Höhe , 12-=- 15

F. hoch 3 treibt ganz von unten auf zahle
reiche biegſame , zahe Zweige , PBeyde
Sorten blühen im May und Jun . Jhre
Blumen find zwar an Ach ſeib | t nur klein z
nehmen ſick) aber do , weiß ſie in dichten

Aehren beytanmen ſtehen , ſehr gut aus ,

und vinterlaſſen ſchwarze Beeren , die oft
durch den größten Theil des Winters ſiken
bieiven , und daber eine ſonderbare Zierde

find , Sie ſchien ſich ſehr gut zur Vey -

emen mur PET EEE 5.2
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ziebung der gemeinen AÄbtheilungen der

zuſtgebüſche, „zwiſchen andere Sträucher .
Die immergrüne Sorte verdient daher die

größte Achtung ; beyde aber fommen nicht
nur in einer freyen tage , ſondern auch auf
ſchattigen Pläßen , und ſogar unter dem

Schatten und Tropfenfalle anderer " Bäume

gut fort . Auch geben ſie ſchöne Hecken in

oder um die Gärten ab , als wozu auch
die immergrüne Sorke fich vorzüglich ems

pfiehles , obſchon ihre Blätter im Wintex

braungrün werden ,

Die Vermehrung . kann durch den Saas

men , die Wurzelſproſſen , Ableger , und

durc abgeſchnittene Zweige geſchehen ,
Dieſe ſchlagen leicht Wurzeln . Wenn

man ſie in Menge verlangt : fo brauchen
fie nur 4753 24 von einander geſteckt zu
werden . Jm Herbſte des folgenden Jah -
ves pflegen ſie genugſam bewurzelt zu ſeyn ,
daß man ſie ſodann weitey Vernet
Fann . Mit den Beeren werden zuweilen die

rothen ſauren Weine gefärbt , wovon ſis
duntler und auch zugleich herber werden ,

Man fann auch daraus eine ſchwarze Din -

fe mohen - VWermiſcht man den Saft
mif einem ſauern Salze : ſs erhält man ,
eine ſchwarze , durch das Glauberiſche
Salz und den Salmiakgeiſt eine rothe ,
durch Urin purpurartige , und durch Eiſen »
vitriol eine grüne Farbe ,

Riobenſchnailen , die Schnallen
an einem Pferdegeſchirre auf dem Rücken

eines Pferdes , deren es zu einem vollitän «
digen Geſchirre 24 giebt ,

Michtbaunnt , bey den Zimmerleuten
ein Baum , der höher , als die Stockwer » -

fe , ſeyn muß , die bey einem Gebäude auf »
geriwcet werden , und dazu dient , die Höls
zer des zweyten , dritten , 2c. Stoc > werks in

die Höhe zu ziehen , wenn ein Gebäude

gerich »
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gerichtet wird . Er iſt oben 9 - 42 Zoll,
und unten 11 Zoll breit ; unten 10 , oben

aver 9 Z. dik . Er wird in einem Abſtand
von 4 = 5 F- vor dem Gebäude einige F.

fief in die Erde eingegraben . Man ſtellt

zwiſchen ihn und die Wand Des unterſten
. Sto > werks einige Steifen , und bindet ihn
an den Stielen des Gebäudes mit ſtarken
Tauen feſt an . Ueber jedem Stockwerke
erhält er ein Kreuz , das nit zwey Ban -

dern befeſtigt iſt , und über dieſem Kreuze
wird ein Schnabel in dem Nichthaum ein «-

gezapft, den gleichfalls ein Band unter -

ſtüß , An dem Schnabel ſowohl , als
auc ) an dem Bauholze , welches man iv

die Höhe ziehen will , wird ein Kloben mit

zwey Rollen bejeſtigt . Durch die Kioben

beyder Rollen geht ein Tau . Das unbe -

feſtigte Ende dieſes Taues lenkt ſich über

eine ſtarfe Rolle weg , und man ( ſpannt an

dieſeim Ende ein Paar Pferde an , die das

an dem untern Kloben befeſtigte Bauholz
in die Hohe ziehen ,

Richten , ein Haus , beißt ein

Gebäude , welches von hölzernem Fach -
werte errichtet , und ausgemauerf , oder

ausgelehmt wird , in die Höhe richten .

Das ganze Gebäude iſt ſchon auf dem Zim -
Merplaße . abgebunden ; und nunmehr ſollen
alle Balken , Schwellen , Stiele , Stän -

der , Riegel , und dergleichen an ihrem
Orte aufgerichtet , und ein Ganzes daraus
Hemacht werden , Zu dieſem Behufe ſtreckt
der Zimmermann bey dem Nichten die

Scweilen auf der Grundmauer , und

fämmt ſie zuſammen . Die Wände rich -
tec er jederzeit von der Rechten zur Linken ,
nämlich wenn man vor der Facade des

Hauſes ſteht . Wie er die Queerwande

zuerſt verbindet : ſo werden ſie auch zuerſt ge -

richtet , Er bemühet ſich daher , zuerſt

Richten

den vordern Tekſtiel des Gebäudes aufzu -
richten , in die Schwelle einzuzapfen , und
die Berzapfung zu vernageln ; um ihm
aber zugleich mehrere Haltbarkeit zu geben :
ſo richtet er auch zugleich den nächſten
Stiel , ſowohl auf der langen als auf der

Queerwand , auf , vereinigt beyde mic dem

Eckſtiel durch die Riegel , und vernagelt
dieſe in den Stielen . Iſt neben dem E > -

ſitel ein Band angebracht : ſo wird er
aud ) zugleich mit den Riegeln eingezapft ,
und vernagelt , Auf dieſe Art wird vun
die ganze äußere Queerwand zur Rechten
des Gebuudes gerichtet . Hierauf werden
alle Umfaſſungs - und Scheidewände zu -
gleich) gerichtet ; aber jedesmal nur bis zu
einem Binder , oder , deutlicher zu reden ,
bis zur nächſten Queerwand ; und anch
dieſe wird zugleich mit den Bindeſtielen
aller langen Wände gerichtet . So richtet
der Zimmermann das unterſte Stockwerk
von einer DQueerwand bis zur andern , und

zuleßt die außerſte Queerwand zur Zinken
des Gebäudes » Auf die Zapfen der Stie -
Je und Bänder werden endlich die ſämmtli -
hen Rahmſtücke aufgezapft und vernagelt ,
und auf dieRahmſiücken die Balken auf -
gefammt . Nach eben dieſer Ordnung
richter der Zimmermann auch die übrigen
Sto >wirke ; nur mit dem Unterſchiede ,
daß ihre Hölzer durch einen Richtbaum
(ſ- dieſen ) aufgezogen werden , Hat der

Zimmermann das oberſte Stockwerk ge -
richtet : ſo richtet cr endlich auf dieſem
auch) das Dam . Er macht damit den

Anfang , daß er den Dachſtuhl der

fämmtlichen Binder ( ſ . dieſe ) aufrichtet .
Dieſer giebt ihm einen ſichern Stand in

der Höhe , und er Fann nun auch die Spar -
xen der Bänder und die leeren Sparren in
die Baiken einzapfen , und jedes Paar oben

mit einander vereinigen und vernageln .
Allein
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Richt ?

Allein das Dach würde das Gebäude merk -

lich an einer Seite beſchweren 3; auch wur -

be ſich dieſes ſacken , wenn der Zimmer -
mann blos an einer Seite dieſes Gebäudes
das Dach richten wollte ; daher theilen ſich
die Arbeiter in zwey Haufen , Der eine riche
fet das Dach an der einen z der andere

aber an der andern Seite des Gebäudes ,

Zuleßt wird auf jeder Sparre , „auf dem

Baiken , wo ſie ſieht , und dem Geſimſe
noch ein Rnagten (ſ . dieſen ) , . aufgena -
gelt , und eben deswegen ſieht eine jede
Sparre etwas yon dem Balkenkopf ab ,

Die Länge eines Knaggens hängt von der

Ausladung des Geſimſes ab , Die Knag -
gen befördern das Ablaufen des Regens
von dem Dach « Damit der Zimmer -

mann bey der großen Anzahl der Hölzer ei

nem jeden , ohne viele Werſiche anzuſtel -
len , ſeinen Plaß anweiſen kann : jo fon -
dert er gleich) die Hölzer des Stoc > werks

von einander , und legt jedes Sto > werk

an einen beſondern Ort , wenn es völlig

abgebunden iſt . Ueberdies hat er gewiſſe
Zeichen , ' wodurch er vie einzelnen Theile
leicht von einander unterſcheiden konn z
und dieſe Zeichen ſind allgemein eingejübrt ,
Die gewöhnlichen Zeichen ſind die O' ti -

cHe und die Ruthe , Der Seich bezeich»
net den Ort , wo die einzelnen Theile in

jedem Stockwerke hingehören ; die Ruche
aber das Stocwerk , in welches alle dieſe

Theile hingehören . Die Balken werden

insgemein nur . mit Rothſtein numerirt ,

„ Richtforn , das kleine , längliche ,
meſſingene Abſäßchen , welches bey Flin -
ten eine Hand breit , bey Büchſen aber nur

-
einen Daumen weit von der Mündung ab -

zuſtehen kommt . Es dient dazu , das Ziel ,
wornach man ſchießen will , mit dem Au -

' ge dadurch zu faſſen .
Vet, Regllexicon IV , Theil ,

Es

Rlfeds->
/ gaox

Richtſcheid , ein Werkzeug , vermit «

telſt deſſen eine gerade Linie abgenommen
werden kann , Es verrichtet eben das an
einer Mauer , einem Balken , einer Diels,
u, dergl . , was ſonſt das Lineal auf dent

Papiere hut , :

Richtſtange , eine Stange über dem

Mühlſteine in einer Windmühle , die eine

herabhängende eiſerne Stange hat, Wenn

das Ende dieſer Stange oder Hebels am
Stricke herabdriücft 1 ſo hebe ſich die eiſerne
Stange äm andern Ende in die Höhe ,
Dadurch wird nämlich der obere Mühl -

ſtein , zum gröbern oder feinern . Mahlen ,
wenn das Korn ſchon einigemal die Mühl -
ſteine paſjire iſt , näher gegen den untern

herabgelaſſen , Indeſſen berühren ſich die

Mühlſteine niemals ganzz ſondern der Läu « .

fer bleibe immer in einiger Entfernung
von dem Bodenſteine auf dem Mühl «
eiſen ,

4

Richtſtocb , der Maaßſtoc > der Zin -

merleute , welcher nach Fußen und Zollen

eingetheilt iſt ,

Riedaras , Carex 1 . Ein ſchr
weitläufiges Geſchlecht , welches nicht mit

dem Cypergraſe , Cyperus , zu verweche

ſeln iſt , das laufer volifommne oder Zwit«-
terblunten , und zweyzeilige Rehren zeigt .
Die meiſten Arten des Riedgraſes haben
keinen beſondern Nußen ; weshalb wir ſie
hier nur mit Wenigem berühren ,

a) Uit einzelnen Aehren :

1) KZinähritges Riedtzras wit zU -

rücgebogenen wrannigen Srüchten ,
- Slobriedgras , C. pulicaris L. , wächſt

in leihmigen Sümpfen z; ſonderlich wo Torf
zugegen iſt ,

:

b) Mit mehrern Aebren , wel -

Cc ; che
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be zutileich aus weiblichen und

männlichen Blumen beſtehen :
2 ) Sandriedgras , deſſen unter -

fte Aehren mit Blättern umgeben
ſind , eriechender Sandried , Kiſer -

päthen , C. arenaria L. Die Wurzel
friecht , und treibt in einer Entfernung ,
ungefähr von einer VWiertelelle , einen neuen

- Etengel , auch Blätter hervor , ſo vaß es

ſcheint , als wenn es nach der Schnure

gepflanzt worden ſey. Der Haim erreicht
gegen 2 F. Höhe ; iſt dreyeckig , und , wie

die Blätter , raub) anzufühlen , wenn man

ſie von oven nach unten zu ſtreicht . Die

Aehren ſind kurz , dicht , rundlich , dün -

ne ; die Schuppen gelbli <, mit weißen
Rändern ,

3) Riedtzras mit vielen rundli -

ben , nackenden , nahe bey einander

ſtehenden Blürhähren , Haſenried -
Tras , C. leporina L. , wächſt auf feuch-
ten Wieſen , und blühet im Jun ,

4) Glattes Riedgras mit ſtache -
ligen und geſpaltenen Srüchten , € .

vulpina L. , daher Suchsriedgras ge -

nannt , blühet im May in ſumpfigen Wäl -

dern . Halm und Blätter ſind nicht ſcharf
anzufühlen . Jener iſt dreyeckig , 1 = - 2
F+ hoch , und größtentheils nackend 3 dieſe
ſind ſehr lang ,

5) Scharfes Riedtras mir ſtache -
ligen Srüchten , Wald - oder Buſch -
gras , C. muricata L. , blühet im May in

feuchten Wäldern ,

c) tit weiblichen und einer

männlichen Aehre , davon aber die

weiblichen platt aufſitzen :
6) Stacheliges Riedtzras mit ei -

ner zärtlichen männlichen ZBtürh -
äbre , geibes Riedgras , C. Haval, ,
blühet im May in Sümpfen .

7 ) Liiedriges Riedgras , deſſen
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weibliche Blüthähren faſt länger
als die männlichen ſind , Lrätelein -
agras , C. digitata ' L, , wächſt in den

Wäldern , Die Baälglein ſind gleichſam
- abgeſtußt , eingeferbt , und bräunlich .

d) &Nit einer männlichen und

mehrern weiblichen Aehren , davon

die lexztern geſtielt ſind :
8) Gelbes Riedgras mir häntzen -

den tlarten Sruchtähren , Wtelbe
Sette mit kurzen hängenden Saa

menſpitzen , C. palleſcens L. , wächſt in

' graſigen feuchten Wälde : n , und um die

ſumpfigen Triften , Der dreyeckige Halm
iſt 1 F. hoch; die Frucht ey - oder kegel»
förmig .

9) Riedgras mit häntgenden ran

ben Sruchräbhren , bobes Ricdtyras
mit kurzen hängenden gedoppeiten
Aehren , C. pfeudocyperus L. , wächſt
in den Ellernbrüchern , Torf - und andern

Wieſen häufig ; blühet im Jun , und Jul ,z
hat laufende ſtarke Wurzeln , und iſt ſchwer

auszurotten « Die Frucht iſt lang , ge -

ſchnabelt und umgebogen .
e ) Mit vielen männlichen und

weiblichen Jehren :
10 ) Scharfes Riedgras mit männ -

lichen und aufsgerichteten Furz ' ge-
ſtielten weiblichen Biuthähren , wil -

des Galuganturas ; hobe Winter »

ſette , Lüickiſch oder L7imbſch ,
Viinkſchen , Berſtgras , Berſtſchilf ,
Schnitrtgras , Plaggras , Gchſen -
beutel , C. acuta L. , wächſt in ſtehenden
Wäſſern , tiefen Gräben und Moräſten 3

= - - 4 F. hoch ; niedriger und kleiner bleibt

es , wenn das Waſſer abgelaſſen worden

iſt , Es findet ſich auch um die Wälder ,
wo es das übrige Gras , wegen ſeiner ſtar -
fen , dunfelbraunen , und ſehr um ſich
greifenden , zähen Wurzel , leicht verdrängt ,

Nach
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Rieds

Nach dieſem verſchiedenen Standorte lei -

det auch die Pflanze in den Blüchähren ei -

nige Veränderung ; daher haben die Schrift -
ſteller die ſchwarze und gelbroche Sor -

fe unterſchieden . Der dreyeckige Halm
treibe zeitig im Frühjahre hervor , erreicht
gegen 2 F. Höhe , und iſt , ſo weit er im

Waſſer ſteht , ſcharf ; er blühet im May
und Jun . Die Blätter an demſelben

ſind ſehr ſcharf , Zuweilen bildet dieſe
Art , wenn jolc <e durch den Torf mit an -

dern Gräſern in einen dichten Filz verfloch -
ten iſt , ſehr feſte und große ſchwimmende
Raſenſtücte ,

11 ) Bilaſenriedgras , Blaſenſet -
gte , C. velicaria L. , wächſt in feuchten
Wäldern und um dieſelben an den Ufern ,
Dämmen und um die naſſen Triften , Die

Frucht iſt blaſenförmig aufgetrieben .
x) Mir männlichen Aevren und

einzeln abtejonderten . weiblichen
Zläthben :

12 ) Verlenartiges Riedgras , Gei -

ßel der Schwarzen , C. lichoſperma L,,
wächſt in beyden Indien , und iſt wegen
der Stacheln eine große Plage der nacken -

den Neger , wenn ſie durc ) dicke Wälder

reiſen müſſen ,
Sämmtliche Riedgragarten ſind ſchwer

auf Wieſen auszurottenz ; außer durch ver -

änderte Cultur des Bodens . Site geben .
ein ſehr ſchlechtes Heu ; weshalb die damit

bewachſenen Wieſen niche wohl mit der

Frühjahrsbehütung zu verſchonen ſind ;

weil die Riedgräſer , ſo lange ſie jung und

nod) zart ſind , allein vom Wiehe abgefreſ«-
ſen werden , Zu altes und zu grob gewor -
denes Riedgras giebt ein theils unfkräfti -

ges , theils ein ſolches Heufutter , welches
vom Vieze ſehr ungern und - gar nicht , oder

Statt deſſen faſt lieber reines , langes Stroh
gefreſſen wird ,

Riegel 203

Das unter Nr .2. benannte Sandrieb -
gras bindet mehr , als andere Gewäch «
ſe , den fliegenden tobten Sand , weil es

ganz flach und faſt oben auf dem bloßen
Sande wächſt , ohne daß die Wurzeln von
der brennenden Sonnenyiße Schaden lei »
den . Die Wurzeln haben Arzneykräfte ;
ſchmecken ſüßlich und balſamiſch ; ihr Ge -
ruch iſt noch balſamiſcher , und ſoll die

Saſſaparille an Kräften weit übertreffen ,
Die langen Blätter vieler Riedgräſer kön «

nen Statt des gefärbten Stroßes und der
Binſen zum Fiechten allervand kleiner

Hausgeräche , als der Strohhüte , Teller ,
u. dergl . , angewandt werden 3 auch kann

man die längſten und ſtärkſten Arten zu
Dämmen über die Moräſte gebrauchen ,
zu welchem Zwecke die im Herbſte friſch
ausgeſtochenen Raſenſtücke dienen , die eine

hornartige Feſtigkoit erlangen , Mit denz

unter Nr . 1 1, angegebenen Blafenriedgrae
ſe ſchüßen ſich die Lappländer g - gen die

ſirengſte Kälte ; ſie ſammeln ſolches im

Sommer , und trocknen es . Wenn der
kalte Winter einbricht , und ſie ſich ii dex
ſreyen Luft aufhalten müſſen : ſo zerſchnei «
den und zerreiben ſie das Gras ganz klein ,
und füllen ihre Schuhe und Handſchute
damit aus , daß Hände und Füße völlig
damit bedeckt ſind ; hiedurch werden dieſe
in beſtändiger Wärme erhalten .

Riegel „ ſind 3 3, dicke und etwas
breitere Stücken Holz oder Stäbe , wovon
3 auswarts auf dem Boden eines Bottigs
befeſtige werden , damit derſelbe eine beſ-
ſere Haltbarkeit bekomme ,

Riegel , ſind bey dem Zimmermaune
alle horizontale Hölzer , welche zwey Stie -
le oder Ständer mit einander verbinden ,
Alle Riegel werden aus fünfzolligem Kreuze
holze gemacht » und , wenn es verlangt

Ec 2 , wird ,



<e-y
“4

204

|

R ieglellb

wird , auch wohl aus Haibholze , welches

dem Gebäude große Feſtigkeit giebt . Es

giebt der Riegel nach ihrem Gebrauche ver »

ſchiedene , als Bruſt - , Spann - , Ruhe - ,

Achſen - , Stoß - , Schwanz - und Stcirn -

riegel. woher leßtere auch der Hauptrie -
ge beißt .

Riegelbohrer , ein 4 F. langer Boh-
per mit einer 6 Z, langen Schneide . Seine

Schneide bildet einen Löffel 3 weshalb er

zu ten döfſelbohrern gehört . Der Zimmer -
mann bohrt bey der Verzopfung mit die -

ſem Bohrer diejenigen Löcher , wodurch er

bey dem Richten einen hölzernen Nagel

zieht , und Stiele , Riegel oder Bänder

dadurch in der Vereinigung befeſtigt ,

Riucgelſchioß , ein mit mehrern Rie -

geln und einem ungewöhnlichen ECingerich -
te verſehenes Schloß , zum Unterſchiede

-
von den gewöyÖnlichen Schlöſſern 3 obgleich

dieſe auch Riegel haben ,

Riegelwand , hölzerne Wand ,
eine Werbindung von Zimtnerſtüken , wel -

<<he einem Gebäu “ e zur Worwand dient ,
und nad ) verſchiedenen Ürten gemacht wird ,

Die gemeinſte beſteht aus Schwellen ,
Blattſtücken und Ständern oder Säulen ,
welche ſenkrecht in die Schwellen und Räh -
zme over Blattſtücke eingezapft , und mit

Riegeln und Streben zuſammengehalten
werden . Eine andere Art iſt , welche von

Fleinen Pfoſten über das Kreuz mit Za -
pfen und Löchern in die ſenfrechten Stän -

der verbund : n iſt . Noch eine andere Art

iſt , da die Hölzer Rauten vorſtellen 3; ſie
werden auf halbe Holzdi >e überſchnitten ,
und mit hölzernen Nägeln genagelt . Die

Fächer oder Felder werden mit Ziegelſtei -

nen , oder auch "Bruchſteinen , «ySgemanert ,

Riemen

over bey ſchlechten Gebäuden mit Staak -

holz ausgeſtaakt , und verfleiber .

Riegel zum Bodenſtein , dieje -
nigen Queerhölzer oder Riegel des Müh «
lengerüſtes , womit der Bodenſtein befes-
ſtig : wird , ſo daß er in dem ' Boden des

Mahblgerüſtes feſt liege . GSie ſind 9 Zoll
breit und 6 Z, di 3; die Länge beträgt bis

23 Ellen ; die Weite im Lichten der zuſam »
mengefügten Riegel ſind 2 Ellen .

- Riemen , ein Flächenmaaß , der rote

Theil und die Zwiſchenabtheilung bey dem

Quiadrat = oder Kreuzmaaße , Beſteht vun

Dieſer in einer Fläche , die 1 Rurhe lang
und 1F . breit iſt : ſo heißt er eine Jiiemen « -

ruthe , von welcher 10 auf eine Quadraks «

ruthe gehen ; da in den übrigen Landesru -

then eben ſo viel auf eine Quadratruche gee
rechner werden , als die Ruche Fuße hatz
folglich hält eine Rheinländiſche Quadrate

ruthe 12 Riemenruchen . Iſt die Flä -
< e 1 F. ang und 1Z , breit : ſo wird die -

ſe ein Riemenfuß genanntz von welchent
10 auf 1 Quatratfuß , und 1000 auf ea

ne Quadratruthe gehen. Dietelbige Bes

wandtniß hat es auch mit den Riemens
zollen - Dieſe Borechnung aber iſt ſchon

ait , und die heut zu Tage eingeführte De -
cimalart iſt weit bequemer , weil dadurch

alle 3 Dimenſionen , als Rurhen , Schu -

he und Zoll , auf einander folgend , ausge -
ſprochen werden können 3 wenn auch ſchon
die leßte Stelle mit keiner Einheit verſe -
hen wäre Wenn z-B. die Zahl 5,243615, "
wie es ehedem gebräuchlich geweſen iſt ,
nac dem Zwiſchenflächenmaaße , aus ; e -

ſprochen werden ſoll : ſo ieißt es 5 Rathen ,
2 Riemenruchen , 4 Tchuh , 3 Riemen -
ſchub , 6 Zoll , 1 Kiemenzoll . Nach der

neuen bequemern Art (weil ein Riemenzoll
ſo



Styl,

/ dieſe

; Miß
11 Vfb
ven des
> 930
gt
ZU

der100

beydem

tehtuun
the lan
)Meme

»uadret

der

the ge

ße hat;
Juadrb

ie Zl
ird die

velchen

auf hs

ige Ds

emen

ſt ſon

jeteDes

dur

Gow:

que “

(hen
verſe
3615
en "

aut

then
emen
q<) der

ene
b

Rietmet

ſo viel iſt , als ro Linien ) vermehrt man

das Bruchzeichen um 1, fügt der Zahl
ein 9 hinzu , und ſpricht die ganze Zabl
nach Ruthen , Schuben und Zollen alſo

aus : 5 Ruchen , 24 Schuh , 36 Zoll und

1x0 Linien ,

Riemen des Beutels , in der

Mühle die Riemen des Sichtbeutels , wel -

< e an den Seiten deſſeiben angenähert wer -

den , und an deſſen beyden Enden die Kin -

ge angenähet ſind , mit welchen er in den

Beutelkaſten eingehängt wird .

Rieinmernagdel , " eine zweyſchneidige ,
geweiniglichy) etwas gefrümmte , Zeade ! der

Riemer und Sattler , mit welcher das Le-

der genävet wird .

Riemerſchallen , vierfantige Schnal -

len von ſtarkem Ciſendrazt , weiche von

den Sattiern und Riemern zu den Zäumen ,
keinen , u. ſw . gebraucht werden .

Riempferd , Rietgenpford , das -

jenige Pterd , weiches vor die Deichſel

pferde angeſpannt wird , Wenn man drey -

ſpännig fährt : ſo hat man nur ein Riem -

pferd ; wenn man aver vierſpännig fährt :
ſo hat man deren zwey .

Rigale , Rinne , ein kleiner Gra -

ben , das Waſſer ab - oder zuzuleiten , wie

bey der Zu - und Abwäſſerung geſchiebet .
Sie werden in 2 Gattungen eingetbeilt ,

Cinige werden Hauptrinnen genannt , und

- deren ſind vier ; die andern heißen ſchiecht-
weg Rinnen , und deren ſind jechs .

Die 4 Hauptrinnen ſinds 1) Anfüh -
xunqgs - oder Anleitungscanal ; - ) Einfüh -
rungöcanoalz 3) Ableitungscanal ; 4 ) Ab -

Haitungscanal .
Die 6 einfochen Rinnen ſind : 1) Rine -

ne der Wäſſerung ; 2) Ausladungsrinnez

3) Röhrrinne z; 4) Wiedereinneymungs »

emen
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oder Sammlungsrinne ; 5) Abzugsrinne ;
6) Abtre &nungsrinne .

Rudertaig , Jnſchlitt , Unſchlitt ,
Talg von Stieren , Ochſen und Kühen ,
Der Fleiſcher trocknet es im Sommer in

der freyen 2uft ; im Winter in geheizten
Stuben . Man unterſcheidet es in LTie -

ren - und in Gedärmetalgz ; doch wird

beydes oft zuſammengeſchmolzen , und heißt
das Nierentalg im Gegenſaße von demjeni -

gen Talg , welches von dem Fleiſche beym

Kochen abgeſchöpft wird . RNinderkalg ,
mit Schöpſentalg vermiſcht , giebt die be -

ſten Lichter .

-
Rindſchäßung , das Angeben des

Gewichts und des Talges eines zu veikau -

fenden oder zu ſchlachtenden Rindes . Die -

ſe Schäßung , die mit als ein Meiſierſivk
eines angehenden Schlächtermeiſters an -

geſehen wird , muß bis axf 10 Pfunde zu -

trefſen ; auc der Landwirch muß ſich dar -

auf verſtehen , um ſich mit dem Mäſien ,
und Cin - pder Werkauf eines Rindes dave

nach zu richten . Aus folgenden Griſſen

beurtheilt der Schlächter , ob ein Ochſe fett

iſt . Er greift erſtlich dem Ochſen vorn

an die Bruſtz wenn dieſe fett und Aeiſchig
iſt : ſo iſt dies ſchon ein gutes Zeiuen , daß
der Ochſe fett iſt . Hierauf greift er an den

Zu , das iſt , an das Vorderblatt zwi-
ſchen der Keule und der Druſt ; ferner an

das Schtid , das iſt , hinter das Vorder -

blatt . Cin Fetter und Aeiſchiger Bug läßt

vermuthen , daß der Ochſe überhaupt fett

iſt ; ſo wie der Schlächter auch aus der Gür

te des Schildes auf das Fett der Ribben

ſchließt . Hierauf greift er an die Hinter -
ribbe 3; je ſtärker er nun Dieſe findet ; deſto
ſchwerer pfirgt der Ochſe zu jeyn, Aus

dem Griſfe an das Jierenſtück , an den

Schleim , das iſt , an das Fleiſchige des

Cc 3 Vor »
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Vorderfußes , und endlich an den Sack ,
das iſt , an das männliche Glied , juäaßt
der Schlächter nicht nur überhaupt , ob der

Ocyſe Fett hatz fondern auch insbeſondere ,
ob er viel Talg von ihm erwarten kann ,

Außerdem beurtzeilt nun auch der Schläch -
ter no ) , ob der Ochſe fleiſchig iſt ; dieſes

nun erſieht er ivsbeſondere aus den ſtärkern
Leuten , Wenn dieſe gut bewachſen ſind :

ſo iſt es ein gutes Zeichen . Außer dieſem

Keutenfleiſche richtet er endlich noch ſeine

Griſfe auf das Buckelfleiſch , oder auf das

Halsfleiſch . Dieſe Dinge zuſammenge -
kommen , nebſt einem breiten 5Creuze , laſs

ſen vermuthen , daß ter Ochſe fleiſchig ſey z
nad ) allem dieſem nun und nach jeiner lan «

gen Erfahrung ſchäßt der Schlächter die

Schwere des Kindes ,
m

Rindſchlachten . Dieſes geſchie-
ber, wenn das Rind entweder in das Ge -

nic , oder vor den Kopf , in die Zuſam -

menfügung der Knochen des Hirnſchädels ,
mit einer Axt oder dem Schlächterbeile ge -

ſchlagen wird . Nachdem der Ochſe von

den Schlägen geſunfen iſt : wird mit dem

Sclachtmeſſ - x dergeſtalt in die Bruſt ges

ſioßen , daß die Herzadern getroſſen wer -

den . Hat der Ochſe ausgebliutfet : ſo wird
die Haut abgeſchlac <tet . Man macht
wämlich vorn in das Leder mit dem

Schlachtmeſſer einen Cinſchnitt , und

fchlachtet es von der Bruſt , von den Wor -

der - und Hinterfüßen ab . Klsdann wird .

durch jeve Heſſe ( Schenkel ) der Hinterbeine
ein 2och geſchnitten , der Hängeſto > durch-
geſte >t , das Rind mittelſt eines Taues

oder einer Winpe in die Höhe gezogen , da »

ſelbſt befeſtigt , und hierauf das Lever völ »

lig abgeſchlachtet . - Hierauf wird es vorn

mit einem Echlachtmeſſer aufgeſchnitten ,
and in folgender Ordnung ausgenommen ,

Rindy

Erſt nimmt man den Wanſt , das iſt , Ma «

gen und die großen Geduärme , heraus , wo -

von man zugleid ) das Iieß abſondert ; hier -
auf den ſogenannten Mieker , das iſt , das

fette kleine Gedärme , und endlich das Ge -

ſchlinge - Dez ganze Dhſe wird inwendig
ausgewaſchen , und , nachdem er einige
Zeit gehangen hat , und ausgefühlet iſt ,
mit dem Schlächterbeil zerhauen , und in

folgende Stücke eingetheilt . Der vordere

Theil beſteht aus dem Genickez dieſem

folgt der Kamm , der Bug , der Bruſt -
fern , welches eins der beſten Stücke iſt ,
Unter dieſem befindet ſich das Bruſiſtück ,
nebſt der dünnen Brujt , welche vorn am

Bauche vor den Ribben iſt ; endlich die

dicke Ribbe , welche zunächſt am Buge ge «
wachſen , und zuleßt die falſche Ribbe, wel -

dze das abgehauene Fleiſch bedeutet , das

ſich zwiſchen zwey Ribben an der Vorder -
bruſt befindet , und bey gemäſteren Rin «

dern ein gutes StüF ausmocht , Der

hintere Theil beſieht : aus der dünnen Rib

be ; dem Bauchſiü >e ; den Lappen ; dem

Heftenſtücke und Blumenſtücke ( welche bey »
den Stuüce für die niedlichſten gehalten wer -
den ) ; aus dem braunen Zämer - oder Zä -
melſtück ; dem Schwanzſtü oder Zämel
ſelbſt ; aus dem Oberſtich 3 der Lende , wel -

dhe zum Kochen und Braten ebenfalls ein

gutes Stück iſtz der Kugel und Heſſe ,
welche beyden leßten Stücke aber keinen

ſonderlichen Werch haben ,

Rindviehzucht , das Auferziehen ,
die Wartung und Nußung des Rindvie -

hes in der Landwirthſchaft , Dieſes iſt ſo -
wohl männlichen , als weiblichen Ge -

ſchlechts . Won - der erſten Auferziehung
diejes Wieheos iſt bereits unter dem Artikel :

Abſerztäiber , das Nöthigſte geſagt wor -

den . Wie man aber im erſten Jahre ſchon
; das
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das junge Hornvieh gut pflegen ſoll : ſs
muß man auch in beyden folgenden Jahren
ſelbiges in der Fütterung ſo wohl halten ,
daß es nicht dann no < gleichſam verfrüp -
pele, und fonach die Pflege des erſten Jah -
res vergeblich ſey .

Will man größeres >Vieh , als das ge -

wöhnliche ſeines Orts , haben , und man

beſorgt hierzu mehr und beſſeres Futter ,
als ohne welche Vorſorge mehr Schade
als Gewinnſt herausfommen würde : ſo

hat man gar nicht nöchig , ſich nach größe :
ren Saamenrindern ( Stieren oder Bullen )
umzuſchen , oder , wie in manchen Wirkz -
ſchaftsbüchern verlangt wird , Schweizeri »
ſche , Oſtfrieſiſche , Ungariſche Bullen zur

Vergrößerung des Rindviehes herbeyzu -
ſchaffen . Dieſes iſt vielmehr ſchödlich , als

nüßlich - Kleine Kühe werden von großen
Stieren öfters zu Boden gedrückt , oder

im Creuze oder Rückgrade eingebrochtn .
Die von großen Stieren erzeugten Kälber

gerathen zu groß köptig , daß die Kühe
davon eine allzuſchwere Geburt ' befom -

men , und darüber zum fernern Tragen un -

tüchtig werden , oder wohl gar bey der Ge -

burt ſterben , wenn keine geſchicfte Geburts -

helfer zur Hand ſeyn können . Man pfle -

ge nur die Kälber beyderley Geſchlechts

gut ? ſo wird man ſchon in der erſten Gene -

ration größere Kühe und Ochſen ; in der

dritten Generation aber ſo großes Vieh
haben , als die Weide oder Stallfütterung
dazu proportionirot iſt , Noch iſt hiebey
in Acht zu nehmen , daß die jungen Kühe
oder Ferſen nicht eher , als im vierten Jah -
re , bezogen werden müſſen . Jhr Wachs -

„ thum leidet , wenn es früher geſchiehetz

daher laſſen manc < e Landwirthe ſelbige

wohl gar erſt nach Endigung des vierten

Jahres zum Bullen , welcher leßtere eben -

falls erſt im vierten oder fünften Jahre

Kindo 207

zum Beſpringen gebraucht wird , damit er

theils mehr wachſe , theils länger aus -
dauere . Die Ochſenkälber , wenn ſie zum
Zuge munter , und im deibe Färfer wer -
den ſollen , werden er im zweyten oder
driften Jahre entmannt oder geſchnitten ;
vor dem vierten Jahre aber nicht zum Zie -
hen gebraucht . Manche Wirthe laſſen
dieſe Kälber bereits noch vor dem Abſeßen
oder Spänen ſchon ſchneiden ; allein ſie
werden dann gern hochbeinig , und nicht
niederbäuchig oder ausgelegt genug ; wer -
den aud ) zuleßt von den Schlächtern als

Maſtochfen geringer bezahlt , weil ſie we -

niger Fleiſeh , beſonders aber weniger Talg ,
Naben, 55 . 4

In vielen Gegenden hat man Gelegen -
heit , Kühe und Ochſen mit Nugßen anzu -
kaufen ; dabey aber kommt darauf gar ſehr -

an , ſich in dem Alter der Thiere nicht zu
irren oder betrügen zu laſſen . Mon er »
kennt das Alter derſelben am beſten an den

Zähnen , Alle wiederfäuende Thiere ba-
ben oben im Maule feine Vorderzähne z
der Gaumen hat nur einen harten Rand ,

Sie haben 13 Kinnbackenzähne oben und

unten , und 8 Vorderzähne im Unterkie -

ſer , Dieſe Vorderzähne ſind bey einem

Kalbe ſchmal , und fallen zu einer beſtimme
ten Zeit aus , um andern Plaß zu machen ,
die größer und breiter ſind und eine Furche
in der Mitte haben. JF das Thier über

ein Jahr alt : ſo fallen die beyden vorder -

ſten Kälberzähne aus , und machen zween
andern Plaß , welche breiter , weißer und

größer ſind ; ſind ſie über zwey Jahre : ſo
fallen diejenigen , welche den mittelſten zu -
nächſt ſtehen , aus , und an ihre Stelle

fommen gleichfalls andere . Im vierten

Jahre wechſeln ſie die zwey , welche dieſen
zunächſt ſind ; im fünften die äußerſten
oder Winkelzähne 3 im ſechſten ſind dieſe

den
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den übrigen gleich , und der obere Rand

der u fängt an , abzuſchleißen . Un -

gewiſ] er iſt die Beſtimmung des Altecs

ieſer Thiere nach der Anzahl der Ringe ,
an den Hörnern, Man hält dafär , daß
das Thier im vierten Jahre iſt , wenn ſich
der erſte Ring an der Wurzel des Horns
zeigt ; und ſo rechner man nachher auf je-
den neuen Ring ein Jahr - Sonſt will

man auch bey den Kühen die zänge der

Klauen mit in Rechnung bringen , Je
länger dieſe ſind , und je gröber die Stim »

me der Thiere iſt : deſto älter ſind ſie . Bey
den Zugochſen fommen die Klauen went -

ger
in Rechnung , weil ſie ſich ſolche beym

Ziehen mehr ablaufen , und daher kürzer
bleiben .

Ring , eine Ark zu zählen. welche ſo

ſo viel bedeutet , als 4 €Scho>, oder 240

Stücke . Fünf Ringe machen ein groß

Tauſcad oder 1200 . Das Faß Daaben »

und Stabholz wird nach dieſen Ringen
verfautt .

Ringdeich , ein Deich um eine nie -

vrige Gegend , ſo trocfen gemahlen wird ,

Ringe am Beutel , in der Mühle
die eiſernen Ringe , welche an die beyden
Endea des Beutelriemens angenähet ſind ,
nd mit we' chen man den Sichebeacel in
den Beutelkaſien einhängr .

Ringelblume , ein Pflanzengeſchlecht ,
welches Tournefort Caltha , Linnäus aber

Calendula genannt hat , JI Deutſchen
beißt die Ringelblume auch Calendel ,
Goldblume , Goideke und Warzen -
Eraut . Die folgenden Arten kommen

faſt? alle in hieſigen Gärten vor ,

1) Gelbe Fleine Ringelblume mit

geradem 130 Trumimem ſtacheligem
Sagamen , C. arvenſis L. , wächſt bey

. Ringelb

ung auf den Aec>ern , und iſt ein Saamen -

gewächs . Die Blumen ſind . durchaus
von einerley blaßgelben Farbe , und , an ſich
betrachtet , zwar ziemlich groß ; jedoch in

Anſehung der folgenden Art klein zu nen -

nen . Die Pflanze endigt . in wenig Wo -

< en ihren Wachsthym , und bringt häufig

reifen Saamen , welcher in Menge aus »

fälle , und bald wieder hervorkeimt ; daher
man den ganzen Sdmmer über blühende

Pflanzen haben Fann , welche auc ) keiner

Wartung bedürfen .

2 ) Gelbe große Ringelblume mit

lauter gekrümmtem Saamen , C, of -

ficinalis 1 Es iſt zweifelhaft , ob dieſe
Art von der erſten wirklich , oder nur ols

eine Spielart , verſchieden ſey , Die Stö -

&e dieſer zweyten Ark ſind aber in allen

Theilen größer 3; auch klebericht anzufüh -
len - Der Stengel iſt höher und dickerz
die Zweige ſtehen mehr aufgerichtet ; die

Blätter ſind breiter 3 die Blumen viel grö -
ßer ; vie Randblumen dunkler gefärbt , als

die auf der Scheibe , und der Saamen

einander ähnlich , nachenförmig ſtachelig
und gefrümmt . Die Scöcke dauern und

blähen viele Monate über , auch noch ſpät
4m Herbſte ; zumal wenn ſol <e im Schat »

ten ſtehen . Dieſe Art verlangt ebenſalls
Feine Wartung , und ſäet ſich ſelbſt aus ;

nur muß man bey anhaltender Wärme die

Stöcke begießen , Die Blumen werden

in den Apotheken aufbewahrer3 von den

neuern Aerzten aber ganz außer Acht ge -

laſſen . Es kann damit gelb gefärbt wer -

den 3; auch wird zuweilen der Safſran da -

mit verfälſcht .

3) Gelbe Rinzelblume mit glat «
tem Saamen , C. ſanda L . , iſt der er -

ſten Art ganz ähnlich , und auch jährig ,
Sie ſoll aus dem gelobten kande herſtam -

men ,
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Ringelb

men : ſie iſt mehr glatt , als haarig , und
der Rand der Bläcter ſcharf anzufühlen ,

4 ) Weißlichblaue Ringelblume
mir dunnen Blartſtielen , C. pluvia -
lis L. , wächſt in Aechiopien ; die Rand »

blümchen ſind lang , dreyzackig , innerlich

weiß , außerlich oder unterwärts mit brei -

ten violetnen Streifen durchzogen , und da ,

wo ſie mit dem Fruchtkfeime aufſißen , mit

weißer Wolle umgeben . Die Blumen

öffnen ſich beym Sonnenſcheine 3; bey cri »

bem Wetter , wie auch die Nacht über ,
bleiben ſie geſchloſſen . Man unterhält

dieſe Pflanze auf Beeten , welche frucht »
bares Erdreich und viel Sonne haben .

5) Weißlichblaue Ringelblume
mit verdiceten Hlütpſtielen , C. hy -
brida L. , hat gleiches Vaterland mit der

vorhergehenden , und iſt überhaupt derſel »
ben ſehr ähnlich . Blätter und Stengel
ſind länger ; die Blumen aber kleiner .

6) Weißlichblaue Ringeiblume
mit rauben Hiättern , C. nudicaulis

L. , wächſt aud ) in Aethiopien , Die

Zweige ſtellen lange , haarige ; aber rauhe

Blüchſtiele vor . Dieſe kann man aus

Zweigen vermehren , und muß die Stö > e

den Winter über in einem warnen Glas -

hauſe unterhalten . Sie verlangt mit den

Ficoiden gleiche Wartung .
7) Grasblätterige Rinttelblume ,

C. graminifolia L. Ihr Vaterland iſt

gleichfalls Aethiopien , Die Blüchen auf
der Scheibe ſcheinen ſchwarz ; die Rand »

blümc <hen aber oberwärts weiß , unterwärts

gelblich mit braunen Spißen , Die War -

tung iſt mit der vorhergehenden Art einerley ,

8) Srraucharrigge immererünen -
de Ringelbiume , C. fruticoſa 1 . Der

E tengel ſcheint zwar holzig 3 bleibt aber

ſchwach , und verlangt eine Stüße ; zumal
da ſolcher viele Fuß Höhe erlangte , Die

*
Vet , Negllexicon 1V , Theil .

Ringelſ 28

Spißen der Zweige kragen einzelne Blu -

men ; die Randblümchen ſind oben weiß ,
unterwärts bräunlich ; die Stöe blühen
faſt das ganze Jahr hindurch , und kom «

men in der Warrung und Vermehrung mit

der ſechſten Art überein ,

Ringelſchlange , Ringelnatter ,
Coluber Natrix L . Eine in unſern Ge «

genden unſchädliche Schlange , die ihren
Namen deswegen erhalten hat , weil ſie zu
beyden Seiten des Halſes mit einem weißen
oder gelben Flecken bezeichnet iſt , der bis «

weilen um den ganzen Hals geht , ſo daß
es ſcheint , als ob ſie ein Halsband um -

hätte , In Anſehung der Farbe trifft
man in vielen Curopäiſchen Gegenden
bey dieſer Art eine große Verſchieden :
heit an . Cinige ſind auf dem Rücken

ſchwarz oder bläulich ; andere braunroch ,
und noc < andere zierlich gefleckt ober ge -

ſtreift . Der Bauch iſt bey den meiſten
weiß ; bey denjenigen aber , welche einen

bläulichen Rücken haben , gemeiniglich
ganz ſchwarz « Dieſe Schlange hat keine

Giftzähne 3; aber wohl eine Reihe feiner
Zähnchen , welche den Kiefern das Anſe -
hen einer feinen Säge geben , Site pflegt
aber nicht zu beißen z ſondern nur zu zi -
ſchen und zu blaſen . Sie bewegt ſich in

einem ſchlängelnden Schleichen ; und dies »

ſes mit Mühe auf einem ſandigen Boden z
ſehr geſchwind aber auf einem glatten oder

feuchten oder graſigen Boden ; am allerge -
ſcywindeſten , gleich einem abgeſchoſſenen
Pfeile , aber im Waſſer , worinn fie
ſchwimmend den Kopf über daſſelbe in die

Höhe hält , und einen Strich auf der Ober -

fläche des Waſſers gleich einer Spur zu »
rücklaßt . Jbr Aufenthalt iſt in den Hei -
den und Mcräſten ; theils auch in den

Häuſern und Ställen ; daher auch die

Dd Dei
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Meinung entſtanden iſt , daß ſie den Kü -

hen die Mil < - ausjauge , So viel iſt ge -

wiß , daß ſie mit Miich : in den Häuſern
angelodt wird , und ordentlicher Weiſe

da ſich einfindet , wo welche hingeſeßt wird .

hre vorzüglichſte Nahrung ſind Grasy /
Krauter , Raeten , Mäuſe , und allerley
Inſecten , Jhüre 2änge beträgt bisweilen

2 - - 3 Schuh. Sie bringt ihre Jungen
nicht , wie die giftigen Nattern , lebendig

„ zur Weltz ſondern legt Eyer , wozu ſie
ſich gemeiniglich 2öcher an den Ufern der

Gewäſſer , in den Miſthaufen ; beſonders
im Miſte der Kuhſiälle , auch in den Sä -

geſpänen unter den Sägemühien zu ma -

dien pfiegft- Die Eyer hängen , gleich»
ſam wie eine Schnur , meiſtens zuſam -

men , Wenn ſich dieſe Schlangen begat -
ten ; ſo findet man ſie ſehr zahlreich in ei -

nem großen runden Knauel zufammenge -
wickelt . Jhre größten Feinde haben ſie
an den Störchen und Wieſeln , weiche ihre
Jungen damit äßens Jn einigen Gegen -
den wird das Fleiſch dieſer Schlangen nicht
nur für eine geſunde Speiſe ; ſondern auch
für eine Arzney gehalten , wodurch Per -
ſonen , die an einem Verfalle ver Kräfte
Frank liegen , geſtärfsf werden . " Das Fett
derſelben wird auf den Dörfern als eine

gute Wundſalbe gebrauche , Will man
die Köpfe dieſer Schlangen als ein Zierrath
zur Beſjeßung der Pferdezaume gebrauchen :
ſo wirft man ſie in einen Ameiſenhaufen ,
wo ſie von den Ameiſen bald vom Fleiſche
entblößt werden ; auch gräbt man ſolche
in feuchte Erde , wo das Fleiſch abfaulen
muß . Die Schlangenköpfe an den Zäu -
men der Huſarencavallerie ſind von Elfen «
bein oder andern Thierknochen künſtlich
ausgearbeitet ,

Ringelſiuten, diejenigen . Stuten

Rinne

over Mutterpferde , welchen man die bäe
den 2efzen der Geburtsglieder mit kupfer '

neit Ringen gerade gezenüber alſo durc »
ſriochen , und auf beyden Seiten feſige -
macht haf , daß ſie den Hengſt nicht zulaſſen
fönnen .

;

; in Sachſen ſo viel

Kohlen , als aus 10 Klaſtern 3 langen

Holzes gebrannt werden können.

- Ringtorf , in den Marſchländertt
eine Menge Torf von 8 bis gtauſend Stü -

den ; ingleichen ein Stück Landes , welches

ſo viel Torf giebt . In Bremen , ein Rin -
gel Torf , ein Haufe von 8 Sohven .

Rinfen , ein eiſerner Beſchlag um

hölzerne Sachen , vamit ſie beſſer halten ,
Dieſe Rinken bekommen , in Abſicht auf ih»
ven verſchiedenen Gebrauch , mancheziey

Beynamen , z. B . L7abenrinE , der um

die Nabe eines Rades gelegt wird ; ferner

Speichenrinken , Stoßrinken , Deich -
ſelrinken , Tragerinfen , Schnabele
rinFen , u. dergl . Aud ) wird um den

overſten Kopf eines einzurammenden
Pfahls , damit derſelbe nicht ſpalte , ſon -

dern den Schlägen der Ramme widerſtehen
fönne , ein Rinken gelegt .

Rinne , ein ſchmales Stück Holz der

fänge nach ſchräge ausgehauen oder aus -

gehoöhlet, welches oben breiter iſt , als un =

ten . Es dienetc. dieſe Rinne dazu , das

Waſſer von einem Ort zum andern zu
leiten .

Ablaßrinnen , durch die Deichdämme

zur Abführung des Waſſers gelegt , ſind
am beſten von Eichenholz , und blei -

ben am Teichende , welches das Haupt
genannt wird , ganz . Die oſfene Seite "
derſelben muß mit Pfoſten gur verwahrt ,
und vertheert ſeyn. Das Ablaßende die -

ſer
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Rinneſ

ſer Rinne muß , beſſern Ablaufes des Waſ -
ſers wegen , um ein Paar Zoll tiefer lie

gen , als das Haupt , auf welches entwe -

der ein ordentlicher Ständer aufgeſeßt , oder
ein ſtarker Spund oder Zapfen genau ein -

gepaßt iſt .

Rinneiſen , ein ſtarfer . eiſerner nach
einem Kreis gebogener Hafen , welcher die
Dachrinnen trägt ,

Ä

Rinnen , leichte [ Garnneße , womit .

die 2Kaubvögzel gefangen werden .

Rinnenknecht , in den Brauhäu -
ſern das Geſtelle , worauf die Rinnen bey
dem Bieradblaſſen ( Ueberſchlagen ) gelegt
werden . Sie ſind mit Haken von Holz
oder Eiſen verſehen , womit ſie an den Dier -
bottig angehängt werden .

Rinnenzirkel , ein Bretchen , durch
welches eine Schraube mit einem hölzer -
nen Fuße , in Geſtalt eines kleinen Beils ,
gehet , die Rinne in den ' SBöden der Fäſſer
auszuhöhlen ,

Rippengeſchirr , ein Kutſchgeſchirr
der Pferde , welches viele Rüctriemen hat ,
die wie Rippen ausſehen ,

Riſalit , ein Theil eines Gebäudes ,
der durch alle Eto > werke durchgeht , et -

was vor den Übrigen Theilen des Gebäudes

hHeraustritt , und gewöhnlich mit einem

Frontoan , oder niedrigen Jtalieniſchen
Dad ) , bede > t wird . Solche Rifaliten
werden in der Mitte des Hauſes , oder ,
wenn . das Gebäude lang iſt , auch wohl an
den Ecken , oder , bey ziemlicher Tieſe des

Gebaudes , gar an den Giebelſeiten ange -
legt . Wenn die jervortretenden Theile

an den Ecken oder Enden des Gebäudes

weit hervor laufen : jo nennt man ſie Fiü -

Riſpeng dir

gel , und den Übrigen oder mittlern Theil
des Gebäudes corps de logis ,

Riſchoräthig , iſt im Forſtweſen ,
wenn die Streijen des Holzes , oder die
Adern deſſelben , parallel mit ſeiner Länge
Find , und ſich nicht nach der Seite werfen
oder drehen ; man nennt es dann : über -

ſpännig , fließig werden ; oder abſplittern, “*
fich frummziehen .

Riſpe , Raſpe , Riſſe , iſt dieje«
nige Stellung der Blumen , wo der Haupk-
ſtiel in verſchiedene Nebenſtiele , und dieſe
wieder in kleinere , nach einem gewiſſen
Verhältniſſe , abgetheilt werden . Es kommt

ſolche mit einer zuſammengeſeßten und lo -

i &ern Aehre oder einem Strauße überein ,
Da man aber gewohnt iſt , bey den Grä -

ſern öfters andere und neue Benennungen
zu gebrauchen : ſo har man dergleichen
auch in Anjehung des Blüthſtandes er -

wählt , und das Wort Riſpe ( panicula )
erwählt , und ſolches allein von dieſen Ge -

wächſen gebraucht . Man unterſcheidet
daher auch dieſe Gräſer in ſpicata und pa -
niculataz oder in ſolche , welche eine einfa -
< e Aehre tragen , als Korn und Gerſte ,
und in ſolche , bey welchen dieſe aus lo >er

geſtellten vielfachen Zweigen beſteht , der -

gleichen man an dem Haber und dem Hir -
ſe ſiehet . Junsbeſondere hat von dieſer
Art zu blüßen das gleich folgende Grasge -
ſchieht ſeinen Namen erhalten .

Riſvengras , Viehgras , Poa 1 .

Von den beym Linne “ befindlichen 24 Ar -

ten bemerken wir folgende :

1) Vielblumiges Waſſerriſpen -
gras , bobes Watjierviehgras , gro -
ßer ÜUiliz , Poa aquatica L. Dieſes

iſt eines der höchſten Gräſer in unſern Ge -

genden , weiches in ſumpfigen Wieſen , an

Dd 2 den
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den Dämmen , Ufern , Seen und Teichen

gemein iſt . In der Mark Brandenburg

finder man es an dem Ufer der Havel ;
auch in kleinern Gewäſſern hin und wieder

ſehr häufig , wo es für das fräftigſte Heu -
futter für großes und Fleines Vieh gehal »
ten wird . Es hat das Anſehen eines jun -

“ gen Rohrs , wenn es nicht die Farbe und

Geſtalt ſchon in der Ferne unterſchiede ,
Die Wurzel iſt ausdauernd , und die Blü -

the erſcheint im Brachmonate . " Der Halm
erreicht auf 6 F. Höhe . Die im Waſſer

ſchwimmenden Blätter ſind faſt 1 Z. breit 3
- werden aber getrocknet viel ſchmäler , und

ſind am Rande und auf der erhabenen Rü -

&enlinie ſcharf anzufühlen . Die Riſpe iſt

faſt 1 F. lang , und in ſehr viele Zweige
verbreitet . Die Aehrchen ſind , in Anſe -
hung der übrigen Arten , groß , zweyzeilig ,
durchaus von gleicher Breite , bräunlich
mit Grün vermiſcht , und beſtehen nicht
immer aus 6 , ſondern auch nur 3, 5, auch

wohl 8 Blüchchen . Es läßt ſich dieſes
Gras durch den Saamen und die Wurzel
da erbauen , wo es noch nicht zu finden iſt .
Wenn es abgemähet und- getro >net wird :
muß es zuleßt , gleich den - Korngarben ,

eingebunden werden , weil es ſeiner Länge
halber nicht wie gemeines Grasheu zufam -
mengebracht , und aufgeladen werden kannz
eben dieſer 8ange wegen wird es and ) mit

der wenigſien Möohe und ohne Verluſt ei -

nes Halmes zuſammengebracht , Sollte

hohes Waſſer das Trocknen an Ort und

Stelle nicht verſtatten : ſo muß es gleich

nach dem Abmähen zuſammengeharft , ein -

gebunden , auf troFnen Boden hingeſchaſſt ,
und daſelbſt zu Heu getro >net werden ,

Weil dieſes Heu ſehr begierig von dem

Viehe gefreſſen wird : ſo muß man dahin

ſehen , daß ſelbigem nicht auf einmal zu

viel vorgelegt werde , weil es ſich in ſol -

Riſpens

< em Falle gar leicht überſreſſen , und da -

von franf werden kann . Eine ſehr ſpar -
ſame , ſichere und doch kräftige Fütterungs -
art iſt dieſe , wenn es , zur Hälfte mit ges
meinem Strohe vermiſcht , zu Häckſel ge -
ſchnitten , und ſo verfüttert wird .

2 ) Dreybiumitges wollittes . Ri -

ſpentgras , mittleres Diebgras , klei »
nes . gemeines Gras , Gramen praten -
ſe paniculatum medium C. B. , Poa

trivialis L. Dieſes gemeine Gras findet
man zwar in allerley Boden 3. beſonders
aber in einem ſolchen , welcher eine etwas

höhere 2age hat . Der Halm iſt rund , auf
gerichtet , und eine Spanne , ſelten 1 F.
hoc<h. Die Blätter ſißen in mehrerer Zahl
bey einander auf der Wurzel , ſind kurz,
ſehr ſpißig , am Rande ſcharf . Die Rie

ſpe iſt mehr dicht , als locker , ekwa 2 Fin -
ger lang ; gemeiniglich gehen 2 , ſeiten 3

Zweige aus einem gemeinſchaftlichen Pune
cte ab , Die Aehrchen ſind grün , purpur -

farbig , glänzend , unterwärts wollig , und

beſtehen aus 3 , zuweilen auch aus meh -
rern Blüchchen . Alles Vieh frißt es , als

ein ſüßes und nahrhaftes Gras , ſehr
gern .

3 ) Vierblürbieges wollitzes Ri -

ſpengras , ſchmaiblätteriges Vich -

Gras , Gramen pratenſ panicul . maius

anguſliore folio C. B. , Poa anguſtifolia
L. Man tindet dieſes Gras überall auf
trockenen Wieſen und Ac >ern ; es blühet
im May . Die kriechende Wurzel treibt

viele Sproſjen 3 der Halm iſt ſtark , rund »

lich , und wird nach Beſchaffenheit des

kandes 3 F. hoch ; die Blätter ſind ſeif ,
ſchmal , aber zuſammengerollt , Die Riſpe
ſteht immer aus einander gebreitet ; die klei -

nen grünen , braunrvthen und weiß eingefaß =
fen , unferwärts wolligen , Aehrchen beſte
ben gemeiniglich aus 3 = 4 = - 5 Blätt «

chen ,
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hen , Dieſe iſt mit der vorhergehenden
Art genau verwandt z beyde ſind auch von

gleicher Guütez ja man will dieſe für noch

beſſer halten . DENE
4 ) Sünfolätterictes glattes Ri -

ſpengras , Waſterriſpengras , Te -
meines Viehgras , Gramen pratenſe
paoiculatum , maius latiore folio C. B. ,

Poa pratenſis L. , iſt von der zweyten und

dritken - Art ſchwer zu unterſcheiden . Die

Friechende Wurzel treibt häufig Sproſſen ; .
der rundliche Halm erreicht gegen 3 Fuß

Höhe , und iſt am untern Theile nieder -

wärts gebogen 3 richtet ſich aber von da

gleich aufwärts , Er fühlt ſich etwas rauh
an . Die Blätter ſind der Länge nach ver -

tieft ; die Riſpe iſt ſehr ausgebreitet , und

die Blüthen ſind grünlich und klein , Es

iſt dieſes Gras in allerhand Boden auf Triſf -

ten , Wieſen und Feldern gemein ; aber

in den fetten und fruchtbaren viel weicher

und ſaftiger ; auch höher / als ſonſt . Sein

Geſchmack iſt ſüß und ein wenig zuſam -
menziehend , Der Saame wird im Jun ,

reif , und macht den eigentlichen guten An -

heil des Heuſaamens mit aus , .

5) Jähriges Riſpengras , Som -

merviebgras , Lleines weißes

Strraußtzras , P. anaua L. , iſt auf den

meiſten Triſten gemein , wenn ſie nicht zu

hoch und zu troen liegen ; daher man es

vorzüglich auf ſolchen Wieſen antrifft , wo

im Winter das Waſſer ſieht , Die Wur -

zel dauert nur einen Sommer ; ver nicht -
runde Halm ſteht ſchief , und ißt mehr zu -

ſammeng?- drüct ; die Blätter ſind furz
und glakt ; die Riſpe iſt unter geraden Win -

feln weitſchweiftig ausgebreitet ; die Aohr -
hen ſind grün , an der Spikße rötalich ,
am Rande weiß , und beſtehen aus 3 = 4

Blüthchen - Dieſes Gras iſt ebenfalls ein

gutes Viehfutter ,
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6) Sechsblürhiges Riſpenttras
mit breitem wgeſtrecktem Haime ,
Zergviebzras , P. compreſſa L. , wächſt
auf den " Wegen, tro > enen Dämmen ,
Mauern und Dächern , und blühet im

May und Jun + Die Wurzel iſt aus -
dauernd z der Halm iſt nicht rundlich , ſon -
dern breit gedrückt 3 auch bis zur Hälfte ge -

ſtreckt ; die Riſpe iſt dicht , auf eine Seite

gerichtet ; die Rehren ſind braunroch ,
und gemeiniglic ) aus 6 Blüthen zuſam -
mengeſeßt , Die jungen Blätter ſind weich
und nahrhaft ,

7) Sweyblürbittes grannictes Ri -

ſpengrvas , Waidviehgras , P, nemo -
ralis L. , wächſt auf ſchattigen Grasfle >en
in den Wäldern , und blühet im Jun . Die

frießende Wurzel iſt ausdouerndz der

Halm iſt ſchwach , liegt größtentheils ge

ſtrecft , und wird ungefähr 2 F. lang ; die

Blätter , ſind glatt ; die Riſpe iſt flatterig ,
und hängt unferwärts ; die Kelchbälglein
ſind weiß eingeſaßt , und das äußere und

größere läuft in eine Spiße oder Granne

aus 3 jedes Aehren beſteht gemeiniglich
nur aus 2 Blüchen ; die Spelzen ſind auch
grün und weiß eingefaßt , und die äußer -
lichen etwas haarig . Deſters ſißen an

- dem Knoten des Halms rauhe Schwän : m-

<hen, welche von einem Inſect herrüh »
ren .

8) Vierblürhiges bollenartiges
- Riſpenttras , kleines Zwiebeltgras ,
Ecbaiotrengras , Läuchelgras , P.

bulboſa L . , iſt auch bey ' uns , in den Hei -
den , um die Landſtraßen und Dörfer im

Flugſande , häufig zu finden . “ Cs kommt

frühzeitig , und vergest im Sommer . Im
März , auch wohl ſchon im Februar , gieich
nad ) Abzgange des Ciſes , findet man es

auf den Triftenz es zeigt ſich anfangs als

feine duntie Madeiſpigen , und bezieht zu
Dd 3 der
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der Zeit die Gragpläße häufig , e * e ſich
das andere Gras erhebt . Dieſe Oerter

zeigen ſich in der Ferne . als grüne Saatz

auch könnte dieſes Gras füglich mit der

Waizenjaat verglichen werden , wenn es

nicht viel feiner wäre . Die Blätter ſte -

hen büſchelweiſe gedrängt bey einander

auf der Wurzel , und ſcheinen daher den

Zwiebeln öder Bollen ähnlich . Der Halnt

iſt rundlich , und gegen 1 FF. hoch ) 3 die Riſpe
iſt ausgebreitet und meergrün , oder bläu -

lich) angelaufen . Die Bälglein ſind gran -

nig , und enthalten 3 - 4 ebenfalls gran -

nige , grüne , weiß eingefaßte Blüthchen ,
Einige von dieſen arten zuweilen aus ; er »

halten faſt das Anſehen des Mutterkornes ,
und ſiellen lange , frumme , bläuliche Ke -

gel vor . Dieſes Gras füttert gut , und

vermehrt ſich ſtarf .

Riß , Abriß , Zeichnung , „ein

nach geometriſchen Regeln und Zeichner -

handgriffen verfertigter Enfwurf . eines Ge -

bäudes nach allen ſeinen Theilen . Es

wird aber derſelbe auf verſchiedene Axt ,
allermeiſt in ſeiner Aehnlichkeit im Klei -

nen , und alfo . nach dem verjüngten Maaß -

ſtabe , vorgeſtellt : theils in einem Haupt -
riſſe ; theils in einem «Grundriſſe ; theils
zu einem . Aufrtſſe ; theils in einem Durch -

Ächnitte , Dder der Riß iſt , wie man zu

ſagen pflegt , entweder orthographiſch oder
ichnographiſch , oder ſcenographiſch . Die
beyden erſten Arten werden auch geome -

„friſch 3 - und . die lekßte perſpectiviſch genannt .

Dieſe Riſſe bringen uns deutliche Begriffe
von der Sache , deren Abbiüdung ſie im

Kleinen ſind , bey.

Mitterſporn , Delphinium . Die

ſer gewöhnliche Deutſche Name iſt recht
ſMicklich , weil hinterwärts in der Blume

Ritterſ

ein anfehnlicher Tortſoß oder Sporn hex»
vorragt . Die Arten

A ) mit einfachem Sruchtbalge
ſind folgende ?-

1) Seidritterſporn mit ausſchwei -
fendem Stengel , Sr . Otilienticur ,
SerchenFlaue , D . conafolida LL. Was
feriand : Curopa , auf Kornfeldern ;
StrenFel : rund , zähe , etwas getheilt , 2
- - 3 F. hoch ; Blärter : aus langen - ſchma-
fen Abſchnitten zufammengeſeßt , abwech -
ſelnd ; ZDiumen : auf den Enden der

Zweige , in Aehren , von ſchönem Anſe -
hen . -Man hat Sorten . mit einfachen ,
halbgefüllten und ganzgefüllten Blumen ,

. am gewöhnlichſten blau . und weiß ; außer

dem aber faſt von allen Farben , Die Bie -
nen tragen Honig aus allen Arten , Die

neuern Aerzte machen keinen Gebrauch da -

von , weil ſiefeine Erfahrungen von ihren
„etwanigen Arzneyfräften haben ,

2 ) : Gartenrirrcerſporn mit ttera -
. dem , einfachem Stengel , troße
Spornbiume , D. &jacis L. - Stren -

gel : aufrecht , ſteif , einfach , 2 - 3 Fuß
hoch , und drüber ; Biätrert glatt, - in

lange , ſchmale Abſchnitte Fein getheilt ,
an . den Stengeln abwechſelnd ſtehend z
Dlumen : auf den Enden der Stengel ,
einfach und gefüllt , von maßcherley Far -
ben , in aufrechten Aehren , die oft - über

x 3. lang ſind , groß , zahlreich , dicht zu -
ſammenſtehend , im Jun . , Jul . u. Aug . )
ſehr verzierend , Man unterhält dieſe Art ;
nebſt ihren Spielarten , in den Gärten ,
und ſie würden mit den Levcojen um den

Worzug ſtreiten , wenn ſie nicht ohne Ges

ruch wären . Sie beſaamen ſich von ſelbſtz
da man aber durc ; Nebenzufälle leicht um

. die ſchönſten Sorten kommen kann : ſo pflegt
man . den geſammelten Saamen lieber im

Herbſt , als im Frühjahre , AMSPUREUENwei
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twoil ſolcher gewiſſer aufgeht , und die Stö -

> e mehrere Blumen , auch gewiſſer wieder

reifen Saamen geben, Das Verſelen
leiden dieſe Pflanzen nichk gern 3 docly) muß

„ man ſolche durchziehen , wenn fie etwa zu

dicht bey einander . ſtehen . |

B) Dit dreyfachem Sruchtbal -
Le:4

3) Jähriger Ritferſporn , in Eng -
länd einjähriger äſtitzer , oder Mauri

taniſcher Ritterſporn , D. ambiguum
L. Vaterland : Mauritanien ; Sten -

tzel ? aufrecht , zähe , fehr äſtig , mit wage -

rechten Zweigen , welcye ſich gegen ihre

Spike zu aufwärts kehren , 3 Fuß hoch
ZZ ätter : abwechſelnd , in lange , ſchmale ,

Abſchnitte fein gethbeilez HSlumen : auf
den Enden aller Zweige , in kangen auf -

ſteigenden Aehren , zwar groß , in ven Ael»-
ren aber nur dünn beyſammen fiehend , ge -

wöhnlich blau , und an der Außenſeite roth)
oder grit , mit einblätterigen Honigbehält -
niſſen , und 6 Blumenblätctern . Sie ma -

chen im Jul , und Aug . auf den Rabatten ,
zc . eine ſehr verzierende Matnnichfaltigfeit ,
Die Vermehrung kommt mit der von der

vorhergehenden überein ,

4 ) Jähriger Fitterſporn nit viel -

bläcterigem Somgyubebältniſſe , breit -

biärteriger Ritteriporn mir Fleiner

Ziume , D. peregrinam L, Vaterl , :
Jtalien , Paläſtina ; Stentzel : ſehr äſtig ,
etwa 2 F. hoch ; HDlärrter : die obern ein -

fach , die untern in viele , breite , ſtumpfe
Abſchnitte getheiltz DBiumen : an den

obern Theilen der Zweige , nur ſparſam ,

Flein , bechblau , mit 9 Blumenblättern ,

Die Vermehrung geſchieht , wie bey der

zweyten Art .

5) Großblumitger , oder Siberi -

ſcher Rirterjpoin , D. grandillorum

Ritterſ 815

L. Väterland : Siberien ; Strentzel :
aufrecht , ſteif , r2 FF. hoch, oder etwas nie -

driger , ätig ; Diläörter 7 zuſammengeſeßt ,
in viele ſirichförmige Stücke zertheilt , die

ſich in verſchiedenen Spißen endigen ; glatt ,
weißgraw , abwechſelnd ; Zlumen + an

den obern Theilen der Stengel , einzeln ,
ſetten mehr als zwey beyſammen , lang ge -

ſtielt , zieren die Stengel ziemlich weit her »
unterwärts , himmelblau , mit zweyblätte -
rigen Honigbehältniſſen , deren Läppchen
unzertheilt ſind , im Jun . und Jul . Die

Pflanze verdient ſo viel Achtung , daß man

ſie im Winter in ein Glashaus bringe ,
weil ihre ſchöne Blüthe in der Farbe alle

andere Arten übertrifft . Man erhält von

derſelben ſehr ſelten Saamen . Sind die

Stöcke ſtark : ſo kann man ſolche leicht

theilen ; die jungen aber laffte man unbe -

rührt ſtehen 3 ſonſt blühen fie nicht , oder

doc ) nur ſchwa . Sie verlangen im

freyen Garten einen lo &ern Boden und ſon»
nenreichen Stand ,

6) Beſtänditger hagriger Berg -
vitrerſporn mit Wolfswurzblättern ,
D. ezium 1 , Waterland : GSiberien ,

Schleſien , die Schweiz ; Stengel : meh »
rere , aufrecht , haarig , - 4 = = 6 Fuß hoch ;
ZBlärter : lang , geſtielt , in zahlreiche ,
breite , ſich gleich einer Hand ausbreitfende ,
große , haarige , am Ende in einige wenige
ſcharfe Spitzen zerſchnittene , Abſchnitte ges

theilt ; Simmen : - auf den Enden äller

Stengel und Zweige , in langen aufrech -

Rehren , blau , mit zweyblätterigen Honig-
behältniſſen , deren Läppchen zweyſpaltig ,
und an der Spike mit einem Barfe ver -

ſehen ſind , im Jul . und Anguſt . Uns

terha ! tung und Vermehrung kommt mit

der vorhergehenden überein 3 doch iſt dieſe

noch dauerhafter , als jene .

Robi -
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Robinie . Unter dieſem Namen be -

greift man theils Bäume , theils Sträu -

her , welche alle Schotengewächſe mit pa -

pillonsformigen Blumen ſind .

1) Scachelitzer Robinienbaum
mit weißen Diumenäbren , un«äch »
ter Akacienbaum , Robinia Plendo -
Acacia L, , iſt aus Nordamerica zu uns

gefommen , und wird wegen ſeines ge -

ſchwinden Wachsthums zur Abhelfung des

einreißenden Brennholzes jeßt überall bey
uns ſtark angepflanzt ; weshalb ſolcher nach
ſeinen Kennzeichen nicht weitläufig beſchrie »
ben werden darf . Die Vermehrung kann

ſo leicht durd ) die bewurzelten Schößlinge ,
als ven Saamen geſchehen » Man hat
aber bemerkt , daß die aus den Schößlin -
gen erzogenen Stämme nicht ſo hoch , als

die aus dem Saamen erzogenen aufwach -
ſen 3; auch beſtändig aus der Wurzel wie -

der Schößlinge hervortreiben . Der Saa -

me wird im Herbſt , wenn die Blätter ab -

gefallen ſind , geſommelt , und um die Mit -
te des Apriis geſaet , Niran kann ſolches
auch früher e<ßun;z es können . aber die bald

aufgehenden ſehr weichlichen Pflanzen leicht
„erfrieren , wenn ſie nicht bey einem einfgals
Jenden Froſte bedeckt werden . Hat man

Hievon in der Baumſchule , welche wider .

„den Haſenfraß geſichert werden muß , die

jungen Akacienbäume im dritten oder vier -
„fen Jahre . ſo weit gebracht : ſo werden ſie ,
wenn ſie ſich ſelbſt ohne beygeſte >te Pfäh »
le erhalten können , ins Freye . verſekt 3 der

Boden aber muß weder zu naß , noch zu
mager feyn . Jn einem dürren hohen Bo »

den wollen ſie nicht fort , wie man . aus eig»
ner Crrfahrung verſichern kann ; und ob ſie
aut ) gleich in demſelben nicht ganz ausge »
Hen : fjo ' bleiben ſie boch , ohne forizuwache
xß, jiehen , - Cin Mittelboben iſt ihnen

Robitt

ntehr geeignet; auch muß man ſie auf ei -
nein jöichen nicht tief , ſondern nur floh
ſes2n , da es ihre Natur mit ſich bringt ,

mit ihren Wurzeln in der obern Erde weit

umher zu kriechen . Keinem jungen Bau »
me wird von . den Haſen ſo zugeſekßt , als der

Ataeie ; weshalb ſolche mit Stroh , Moos
oder Strauchwerk ſo lange bewunden werx -
ven muß , bis die Rinde di und hare ges
nug geworden iſt , Cben - deswegen darf
man auch im Freyen dert Baum nicht glatt
: an der Erde weghauey , um hierauf ' Staa -

gen . zu mancherley Bedurfniſſen zu gewin -
nen . Außer . den Haſen und Rehen freſ «

ſen auch) Schafe und Rindvieh die junaen
bervorfommenden Sprößlinge ab, ohne ſich

an deren Stacheln zu kehren. Wo man
nun ſolchen Bejchädigungen ausgeſeßt ſeyn

fann, da müſſen . die Akacien mit ſo hohen
Stämmen angeſeßt werden , daß man ſie

in der Folge , gleich den Weiden , alle4 = -
6 Jahre köpfen oder kappen kann , Die
davon erhaltenen geraden Stangen über

freſſen in der Dauer alle andere Holzarten,
wenn ſie zu Zaunſtaken angewendet . wer -
den , Aus den ſtarfen Stämmen kann
man allerley Geſchirr » oder Nußholz ge -
winnen ; denn es werden daraus Tiſche ,
Seyränfe , Stühle und dergleichen verfer -
tigt , „welche ihre Farbe unverändert bes

halten , und immer ſchöner werden . Man
bat noch zu vemerken , daß das Akacien -

boiz bald nac dem Fällen reißt ; dieſem
fkonimt man . aber zuvor , wenn daſſelbe ,
bevor es trocknet , . in der Mitte von einan -
der gejägt , und hierauf getro >net - und ver -
arbeitet wird ,

Hin und wieder hat man geſragt , ob dex
Akacienbaum , wenn nicht für ſich allein ,
doc unter andere Forſibäume vermiſcht,
angebauec werden ſolle oder könne ? Jener

Baum



EN
R fich
bringt,
veweit

But
al8 der

Rees
En et

hart NE

gen darf
(ht glatt
State
| Qewvi

hen ff
? fange

ohne ſic)
Wo men

ſeht ſeyn
ſo hohen
man ſe

alleg =
, Die

11bete

[zörten,
et wite

n fann

ul
Ul

1 verſe

dert ber

. Mat

Mfacie
dieſen

daſſel
1 eina

und ver

( 0
allei)

emi

Jentt
Baum

Robin

Baum bleibt mit ſeinen Wurzeln in ver

Oberfläche , und geht darinn mit der Zeit
wohl mehr als 20 F. vom Stamme hin -
wezz er wird ſich alſo mit andern in der

Oberfläche fortwurzelnden Bäumen nicht

wohl vertragen . Unſre Cichen würden al -

lein mit ihm beſtehen, da jene mit ihren
Wurzeln tief in die Erde hineingehen ; bey
zunehmendem Alter der “ Eichen aber wür -

den die Akacien doch von jenen unterdrückt

werden z daher die Akacien zu ſeiner Zeit
als Schlagholz zu behandeln ſeyn wür -

den ,

3) Steifborſtige Robinie , insgese
mein rothblübhender Schotendorn ge -

nannt , fomint mit der vorhergehenden Art
völlig überein ; außer daß er zwar ohne
Stacheln , an den jungen Zweigen aver

und an den Blumenſtielen und Biumen -

fkelchen überall mit ſteifen Borſten beſeßt

iſt , Die Blumen erſcheinen etwas frü -

„ her , ſind größer , haben eine ſehr ſchöne

Roſenfarbe , und zwar keinen ſonderlichen

Geruch ; jedoch ein edles Anſehen . Weil

er nun auf eine ſehr ſchöne Weiſe die Man -

nichfaltigfeit vermehrt * ſo verdient er auf
den vornehmſten Pläten der Luſtgebüſche
eine Stelle . In Ermaagelung des Saa -

mens muß man Zweige auf Stämmchen
der erſten Art impfen , welche öfters im

erſten Jahre blühen ; bey ſtarkem Froſte
aber leidet er zuweilen an den Zweigen ek»

was HAPE
3) Carattana , insgemein Siberi -

ſcher Erbſenbaum , Taubenerbſen ,
R Caragana L. Der Stamm iſt ſtrau -

hig , und die Blätter abgebrochen gefie -
dert , Die Zweige ſind gelbgrünlichz die

Blumen an den Seiten derſelben flein ,

gelblich , und hinterlaſſen platte zuſammen -
ged : ückte Schoten .

4) Strauchige Robinie , vier -
Wet . Regliexicon 1V , Theil ,
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blätterigzer Pleiner Siberiſcher Erb .
ſenbaum , R. fruteſcens L. Der ſtrau -
<ige , 6 - - 8 F. hohe Stamm hat eine
glatte und gelbliche Kinde ; die der jüng -
ſten Zweige aber iſt auf der einen Seite oft
auf purpurröchlich , und auf der andern
Seite lichtgrün 7 auf Gelb ziehend. Die

Blumen ſind ſchön gelb . Ein ſchöner

Blumenſtrauch , welchen ſeine Blumen ſo
zieren ,daß er wenig andern Blumenſträue
<ern den Rang läßt .

5) Swergrobinie , vierblätteriter
Fleinſter Siberiſcher Erbſenbaum ,
R. pygmaea L, Der etwa 3 Fuß hohe
Stamm treibt dünne goldgelbe Zweige ,
Die feilförmigen ſtumpfen Blätter bleiben

bey nicht zu ſtrenger Witterung den größten
Theil de3 Winters hindurcy , Die kleinen

-

Blumen ſind gelb .

Rödeibreter , diejenigen Breter ,
welche der Brunneamacher um die Mauer

des ausgegrabenen Brunnenlochs bis auf
die erſte Quelle außerhalb der Mauer , von

6 Zoll zu 6 Zoll , legt , und welche nach
der ganzen Höhe der Mauer hinab gehen ,
Um dieſe Rödelbreter , und zugleich um

die oberſte Lage der Mauer wird das Ro -
deltan ( ein ſtarkes Tau oder ſtarker Strick )

gewunden , weldyes man feſt anziehet .
Die Breter und das Tau müſſen alſo feſt
anliegen , und dieſe in der Folge gegen alle

Beſchädigung ſichern . Der Brunnenma -
<er giebt hiedur < der Mauer , wenn ſie ge
ſenkt wird , Haltbarkeit ,

" Rödelfraut . Unter dieſem Namen

verſteht man das Geſchlecht : Pedcularis ,
H äuſefraut , wovon 2 Arten zu bemer -

fen ſind .
1) Purpurfarbitges Rödelkraut

mit zweyſpaltigem Kelche , Sumpf »
länſekraur , B86del , brgyner Rödel ,

Ce P. pa -
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P. paluſtris L,, wächſt auf ſumpfigen Wie-
ſen , und blüher im May und Jun , Die

weiße , die , fäſerige Wurzel dauert nur

einen Sommer . Der aufgerichtete , röth -
liche , glatte , mehr eckig als rundliche Sten -

gel erreicht ungefähr 1 FS, Höhe , und ver -

breitet fich in wechſelsweiſe geſtelite Zwei -

ge . Siengel und Zweige endigen ſic ) mit

dichten Blumenähren . Die Röhre des

Dlamenblatts iſt weißz die Lippen ſind
purpurfarbig 3; die Frucht iſt glatt und ſpi-
ßig . Die Gegenwart dieſer Pflanze iſt
ein Zeichen von ( <lec <hter Beichafenhett
der Wieſen , und Gleditſch zählt ſelbige un -

ter die ſcharfen und äßenden Gewächſe .
Alles Vieh , die Ziegen ausgenommien ,

Jäßt ſie ſtehen .
2) Purpurfarbiges Rö6delkraut

mit eccigem fünfzackigem Dlumen -

Felche , WaldlaäuſjeFraur , P. (ylvatica
- L, , wächſt in den Wäldern , und haf eine

dicke , faſerige , jährige Wurze , Die

Blätter ſind grün , unterwärts weiß ge -

düpfelt , gefiedert , und die Blättchen ey -

förmig ausgezahnt ; das Blumenblatt if
purpurfarbig , weiß geſtreift , ſelten ganz
weiß ; die obere Lippe eingeferbt , die uns

tere zeigt ey - oder herzförmige Lippen 3 den

Sruchtfeim umgiebt ein Honigbehältniß ,

Röüdeln , die in dem Brunnenloch

aufgeführte Mauey mit den Rödelbretern

und dem Rödeltau belegen und umwin -

den .
-

Röhrbrunnen , Brunnen , aus wel -

hen das Waſſer zu Waſſerkünſten oder Lei-
tungen durch Schöpfräder, Paternoſter oder

Puſchelwerke , am beſten aber Druckwerke

zu einer beſtimmten Höhe gehoben , und zu
einem erhabenen Waſſerbehälter geleit : t
wird . Aus dieſem fällt es vermittelſt der

Rohren durch ſeine eigene Schwere herab ,

Roöhrenk

und Fann nach Belieben vertheilt , oder

zu einem ſpringenden Waſſer angewandt
werden .

Rohrbüchſe , breite und dünne eiſer -
ne Ringe , vermitteiſt welcher der Brun -

nenmacher 2 Röhren verbindet ,

Rohre , ein Dachs - over Fuchsloch ,
worina dieſe Thiere fich einlagern .

Robre , eine gemauerte vierfantige
Koöbre , die auf dem Feuerheerde anges

brecht iſt , etwa 23 F. hech und breit , und

3 F. lang : Es wird darinn das Zuer -
gevacfene und anderes feines Backwert ges
bacten - .

Röhre am Stein , die Röhre , die

mit einer Diagonalrichtung an dem boche
der Mühlſieine einer Wirdnamböle angeſebt
iſt , und das . gemahlne Mebßl von ven

Steinen nach dem Beutel zuführt .

Rohre der Dachrinnen , die

Röhrenden von Kupfer , Blech oder Bley ,
welche das Regenwaſſer , das ſich in

den Dachrinnen ſammilet , durch Drachens
föpfe ober andere Köpfe ausgießen ,

Röhrenbolz3 , gerades und von Aeſten
befreyeres Holz , weiches zu Röhren , bes

ſonders zu Waſßſerröbren , tauglich iſt ; be -

ſonders pflege man Stämme des Nadel »

holzes , welche 10 Z. im Durchmeſſer hals
ten , und 30 Clien lang ſind , Röhrenholz
zu nennen ,

Rohrenkitt . kalter . Dieſer Kitt ,
womit die thönernen Röhren , wie bey den

folgenden warmen , zufammengeſeßt wer -

den , witd von denſelben Materien verfer -

tigt , außer daß man ihn mit Nußöl ziems
lich dünn anmacht , und mit einen ; Kühr -
holze wohl unter einander rü ' ' rt . Alsdann

mijcht man darunter tleingeſchittenes Hanf -
werg ,
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werg , oder auch woh! Baumwolle , ein

wenig WBo > s - over Ziegenta ' g ( ſollte
Schaftalg nicht eben ſo gut ſeyn ? ) klein

geichnitten , und durchgeſiebten ungelöſch -
ten Kalk , nur ſo viel , bis ſich der Kitt

weder an das Geſchirr , no an das Rühr -
holz , noch an die Hände mehr anlegt , ſo
daß man damit , wie mit Wachs, handtiie - -
ven kann . Wenn man mit dieſem Kitt die

thönernen Röhren zuſammenvereinigt ? ſo
fann man das 2Baiſer gleich durchlaufen
laſſen , wenn der Kit : auch noch nicht tro -

>den geworden iſt : doch iſt es b- ſſer , wenn

fie einige Tage in freyer Luft ſtehen , und

fro > nen können . Man macht aud ) einen

derzleichen Kitt von Maſtix , WetihrauH ,
Colophonium , fiein geſchnittener Baums »

wolle , eins ſo viel als . das andere , unge -

löichtem Kalk , ſs viel als die verigen Ma »

terien alle zufammen , und macht es mit

Naßösl zu einer Maſſe . Ze länger es im

Waſſer liegt ? deſto beſſer es wird ; man

Fann auch mit dieſem Kitt eiſerne und

ſteinerne Röhren und mehr dergleichen ver -

ſchinieren .

Röhrenfkitt , warmer , Kitt zum

Zuſammenkitren der Köhren . Er wird

aus Bolus , Flußſand , Glas und Eiſen -
ſch ! a>en , von jedem gleich viel , wohl pul-
veriſirtem Ziegelmehl von alten Ziegeln ,
ſv viel als das vorize zujfammen , und mit

den vorigen Materien wohl vermiſcht , ge -
macht . Nachher zerläßt man zweymal ſo
viel Pech , als die andern Materien ſind ,
in einem eiſernen Haf oder Tiegel mit ein

wenig Nußösl , oder aud nur Leinsl , oder

mit etwas Fett eder Schmeer ; während
dieſes nin ſiedet ? wird das Pulver nach
und nach mit beſtändigem Rühren einge -
ſchüttet , bis es ſich am Rührholze faden -

weiſe , wie Terpenthin, aufzieht , welches,
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wenn es ins Waſſer g' ſchüttet wird , gleich
erhärtet ; dann wird es in ein Geſchirr mit

Waſſer gegoſſen , und , wenn es hart ges
worden iſt , aufbewohrt . Will man es

georauchen ? fo wird es mit ſtarken Ham :
mern zerſchlögen , dann zerlaſſen und warm

gemacht , Will man mit dieſem Kite die

Röhren verſchmieren ſo muß man die

Röhren auch warm nrachen , und beydes
heiß zuſammenſeßen 3; ſonſt hat es keine

Haltung , Es können aber allezeit 4
- - 6 Stü außer dem Gtiraben über dem

Feuer zuſammengekittet , und hernach mit
dem falt gewordenen Kitt an die andern ge -
ſest werden . ;

Röhricht , das Mehl , welches durch
die Zißen bey dem Mahlen fällt , und wel -

ches ſich die Müller zueignen ,

Röhrkaſten , ein großer Waſſerbe «“
Hälter , worein ſich ein Röhrwaſſer ergießt ,
und öfters einen >ſchönen und wohlgebildes
fen Aufſaß hat , z. B . eine Säule oder
Säulenſtuhl , worauf ein Bild oder der -

gleichen ſteht , und mit ſißenden Bildern ,
die auf dem Rande des Kaſtens angebracht
ſind , 2c. Ein ſoicher Röhrfaſten over
Springbrunnen wird gemeiniglich zur Zier -
de einer Stadt auf öffentlichen Marktplä -
ßen erbauet ; es giebt anch vieles, die nux
aus hölzernen Säulen beſtehen , aus wol -
dien ſich das Waſſer blos ig einen hölzere
nen Kaſten ergießt ,

Rohrnägel , kleine Schloßnägel mit

ſtumpfen Spißen , womit die Rottſprügel
einer Zimmerdecke bejeſtizt werden ,

Nöomiſce Art zu wölben . - Die
Römer liebten das Starke und Dowuer -
hafte ; da ihnen nun . der Zirkelbogen ſtär «
fer als alle übrige vorkam ; ſo wslbten ſie
alle ihre Gewölbe zirteiiörmig .

Ee 2 R0 -
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. Römiſcher Vitriol , guter Kupfer -
oder blauer Vitriol . Jeder Vitricet , wenn

er genug Kupfer und Blaue hat , er ſey

geſotten , wo er will , wird jekt unter dem

Naznen , Römiſcher oder Cypriſcher Vi -

triol , verkauft ,

Röſten des Flachſes . Der von

den Saamencapſein befreyete Flachs wird

in kleinen Gebinden ins Waſſer gelegt ,

und mit Stro ) und Steinen oberhalb ſo

beſchwert , daß ſämmtliche Gebinde überall

mir Waſſer bedeckt ſind , um die holzigen
Theile der Flachsſtengel ſo mürbe zu ma -

<+en , daß ſie den Baſt oder die Schilfe

kos , und hiemit zur folgenden Bearbei -

tung geſchi >t machen . Je weicher und

wärmer das Waſſer iſt : deſto beſſer geht
das Röſten von Statten . Hak man da -

her ſtillſtehende Gewäſſer , als Seen , Tei -

< he , Feldgräben , Sümpfe von zuſammien -
gelaufenem Regenwaſſer : ſo wählt man

„dieſes Waſſer vorzüglich zum Röſten .

Hat man Quell - oder ſolches Waſſer ,
welches in kleinen Bächen noc < nahe am

Quell , und daher zu kalt iſt : ſo muß ſol -

ches in eigends dazu gemachte Gräben ge »

leitet , und darinn der Sonnenwärme aus -

geſeßt werden 3 wie denn überhaupt ſolche

Ableitungen von Wäſſern erfordert wer -

den , worin keine Fiſche ſtehen , weil ſie
vom Röſtwaſſer ſterben . Iſt die Wiete -

xung nicht zu fühl : ſo wird der Flachs
kaum 8 Tage zum Röſten erforden . Man

muß daher ſelbigen mehreremale dadurch

probiren , daß man einige Stengel am

Feuer dörret , dann zwiſchen den Händen
reibt , und ſieht , ob ſich der Baſt leicht

löſer . Geſchiehet dieſes : ſo wird der Flachs
aus dem Waſſer genommen , abgeſpult ,
und auf den Kornſtoppeln lieber , als auf
den Wieſen , ausgebreitet, / wo es noch ei -

Röthe

nige Wochen gelaſſen , zuleßt gewandt ,
und hierauf , gut getrocknet , wieder aufge -
nommen , und nach Bequemlichkeit durch
Klopfen oder Bläueln , Schwingen und

Hecheln zum Werſpinnen geſchickt gemacht
wird , Jene Art , den Flachs im Waſſer

zu röſten , nennt man die Waſſerröſte ,
im Gegenſaß der Thauröſte . Dieſe be -

ſteht darinn , daß der Flachs mehrere Wo -

< en hindurch auf Wieſen und andern

Graspläßen ausgebreitet liegt , um durch
den Thau und Regen allmälig geröſtet zu
werden . Diejenigen , welche gutes Röſt -
waſſer haben , wollen ſich nie zur Thauro -
ſte bequemen , weil ſie mit der Waſſerröſte
ungetnein geſchwind von dek Arbeit kom «

men ; auch finden , daß ſich der Flachs
aus der Waſſerröſte beſſer in ver Folge be »

arbeiten läßt , und ihnen ganz untadelhafe
ten Spinnflachs verſchafft ,

Rothe , Färberröthe , Grapp ,
Krapp , Rubia tin &orum L. , wächſt

in Jtalien , der Schweizund um Montpellier
wild ; eine Pflanze , deren Wurzel mit

großem Nußen zur Färberey gebraucht
wird . Die Güte der Wurzel und der dar -

aus bereiteten Farbe hängt , nächſt der ro -

then Cultur , hauptſächlich von der guten

Beſchaffenheit des Bodens ab . Ein

ſchwärztiches , loFeres , mit etwas Sand

vermiſchtes , und ſonſt fruchtbares Erd -

reich wird für das ſchi >lichſie dazu gehal -
tenz ; da hingegen thoniger und lectiger
Boden dazu nicht taugt. Ein Ac>ker , wor »

auf weißer Kohl , Mohrrüben und allerley
Wurzeln gut gerathen , wird ſich ſicher zur
Färberröthe gut ſchien , Ohne Düngung
muß das Erdreich hierzu nicht gelaſſen
werden , als worzu ſich kurzer , fetter Kuh -
miſt , der auch mit Pferdemiſt vermiſcht
werden kann , am beſten ſchi >t , Auf ei -

nem

FE

Erz

=
-

8
GES

R

EAI

GE

20080.

-ZW8“

-

3



Wundt,
] Oufge
t durch
en ind

ema

Voſſer
ſte )
dieſ! hz:

Dee
|. ( en

m duch
röſtet zu
tes Köſfe
Thaurt:
aſſerröſte
beit font

rt Flachs
folge bis

adelhof

Braph ),
„ wiſt
ontpellier

urzelmit
gebraucht
d der dat»

ſt der t0-

der guten

. Ein

as Gand

res nde

zu gehal-
) (ettiget

fer ,wt
d allerley

ſicher zus

ungun

gelaſſet
ar Kuyy

ermiſet
Aul el

pom

Röthe

vem ſtark gedüngten A > er , der mit wei -

ßem Kobl bepflanzt wird , kann im zwey -

ten Jahre Krapp ſehr vortheilboſt gopflanzt ,
- und hierauf mit Getreide beſtellt werden .

Beſſer aber wird es doch bejunden , wenn

„ die Röche gleich auf friſch gedüngtes Land

gepflanzt , und nach Aufziehung derſelben

zum Kornbau angewandt wird . Gegra -
benes Land wird auc beſſere Dienſie thun ,
als gepfügtes - . Das wohl zugerichtete
hand wird in Beete abgetheiit , deren Brei»
te fo beſchaffen ſeyn muß , daß man von

beyden Seiten füglich mit der Hand die

Mitte berähren könne , Weil die Rötye
die Feuchtigkeit liebt : ſo pflegt man die

mit der Harke auf gewöhnliche Weiſe zuve-
reiteten Beete mit aufgelegten " Bretern et -

was einzudrücken , damit ſic ) die Feuch -

tigfeit deſto iänger darinn erhalten mögez
wie man denn auch nicht gern eher das

Pflanzen unternimmt , bis ein Regen ein -

gefallen iſt , oder doch wahrſcheinlich ) ver -

muthet wird , Sollte aber dieſer bis in

die Mitte des May außenbleiben : ſo muß

man die Furchen , worein die Wurzeln ge -

lezt werden ſollen , vorher begießen . Man

könnte die Erziehung aus dem Saamen

unternehmen ; allein es werden 3 Jahre

erfo : dert , bis die daraus erzogenen Pflan -

zeti ſo ſtarf ſind , als die Schößlinge , wel

che - bereits Wurzeln geichlagen vaben .

Fehlt es aber hieran , und man muß die -

ſen Weg erwählin : ſ0 ſäetk man den Saq -

men vom Anfange des &prils bis zum En -

de des May , hält die Felver vom Unkrau -

te rein , und verpflanzt nach 2 Jahren die

Stöcke auf die gewöhnliche Weiſe , Wiel

kürzer gelangt man zu den jungen Pflanzen

durch die Keime oder Revenwurzeln , Die

Stengel werden nämlich im. October oder

November niedergebozen , und ekwa 12 ,

hoch ſo mit Erde bede >t , daß nur die Spi -
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ßen hervorragen . An dieſen ſchlagen Kei -
me oder Nebenwurzeln aus , welc <e künf -
tiges Jahr zur Fortpflanzung dienen fön -

nem Wenn ſo ' che etwa 3 2 , lang ſind ; ſo
werden ſie zum Fortpflanzen für am beſten
gehalten , und zu Ausgang tes Aprils oder

Anfange des May abgepflückt , und auf
die neuen Beete eingelegt , Man zieht
hierzu auf den Beeten 8 Z. bis einen Fuß
von einander 4 Z. tiefe Furchen , und legt
darinn die Keime 3 = = 42 ; dergeſtalt von

einander , daß ſie an die Seite der Furchen
anliegen , und das - daran ſikende Kraut

herausſtehe « Man bedeckt die Keime mit

der zuvor herausgeworfenen Erde , und

drückt dieſe mit der Hand oder dem Fuße
feſt anz einige ſeßen die Pflanzen weiter

von einander , und laſſen die Furchen 2 = =

3 F . 7 und die eingelegten Keime 1 oder 12
J - von einander abſtehen , Sind die Kei -

me klein , und kaum 12 , lang : ſo legt
man 2 auch 3 neben einander , weil ſie als -

dann gemeiniglich nicht alle fortkommen .
Fällt nach dem Werpflanzen trockene Wik -

terung ein : ſo iſt das Begießen ſehr dien -

lich 3 vertrocknet das alte Kraut aus Man -

gel an Näſſe , und die Wurzel muß neues

hervorfreiben : ſo wird dieſe ſelbſt in ihrem
Wachsthume zurück bleiben , und im fol-
genden Herbſte keine ſtarken Wurzeln ge -
ben , Nach dem Verpflanzen , und den

Sommer über , hat man 2 Arbeiten zu

übernehmen . Die erſte iſt. dieſe , daß
man 3 = 4 Wochen nach dem Einleaen
der Keime die obere Erde mit einer Harke
etwas auflo >ert , und die Beete vom Un -

fraute reiniget3 die andere aber , daß man

im Jul . oder Anfange des Auguſts die

Stengel umbiegt , und dergeſtalt mit Erde

bede >t , daß nur die oberſten Spißen her-
ausragen . Die Crde hierzu wird von der

andern Furche behutſam herüber gezogen ,
Ce 3 daß
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daß die Wurzeln nicht entblößte werden ,

Da aus dieſen niedergebogenen Stengeln

Wurzeln ausſchlagen , die ſich bis zum

Herbſte anſepnlich vergrößern : ſo wird

man dadurch mehr Röche und Vortheil 3e -

winnen . Einige rathen , vas Kraut um

dieſe Zeit abzuſchneiven , und auf andere

Arc zu nüßenz da aber die Güte der Wur -

zel größtentheils von den Blättern abhängt :
ſo wird man dabey mehr verlieren , als ge =

winnet , Auf den Herbſt , nach Michae -

lis , auch noch ſpäter - nach Beſchaffenheit
der Witterung - werden die Wurzeln aus -

gegraben, Es kann dieſes im exſten z; aber

auch im zweyten Jahre geſchehen . Wenn

es wahr iſt , daß Dieſe Wurzel mehrere

Jahre qusdautert€, und deſto ſtärker wird ,

je länger ſie in der - Erde bleibts ſv iſt es

eine andere Frage , ob die jüngere oder al -

fere zum Färben beſſer ſey. Der Brand

ſtellt ſich mit der Zeit ein , und dabey ver -

mindert ſich das inner ; iche Weſen ; mithin

iſt es ſicherer , ſole zeitiger auszuheben ,
Bon der ausgegrabenen Wurzel wird das

Kraut abgeſchnitten , und bvieſes kann grün
und gefronet zum Futter für das Wieh

angewandt werden ; doch) ſo die Milch ,
wenn viel davon gefüttert wird , röthlich

gefärbt werden . Geſchieht das Ausgraben
bey troner Witterung , da das Erdreich

vuürre iſt : ſv werden die Wurzeln - vein ge -

nug ſeyn ; iſt aber ' der Boden feucyt : ſo

muß man ſie waſchen . Durch das leßte

Verfahren k ann die Wurzelleicht Schaden
feiden , da ſie ſich) ohnedies ſchwer trocknen

läßt . Jn Holland bedient man ſich hierzu
Heſonders eingerichteter Defen , Hr. Bec -

mann hat bie Wurzeln in den geirzeinen
Backsfen dörren [3900 und angemerkt ,
daß , wenn dieſelben auf einmal nicht ge -

nug ausgetronet worden wären , ſie nach

einigen Tagen ohne Schaden noch einmal

Röthe

in den Ofen geworfen werden könntet ;
auc ) kann das Trocknen in ireyer Luft und '
im Schatten geſchehen , Wenn die Wurzel
nicht recht trocfen ijt + fann fie leicht ver -

derben 3 bricht ſie leicht : ſo iſt es ein Kenn

zeichen , daß ſie treen genug it , Die

geiroc <>neten Wurzeln foll man , wie Eini -

ge anrachen , mit einem Dreſchflegel gelitns
de überſchlagen , öder

in einen groben SaE

von roßer und grober Leinwand ſtecken ,
und ſtarf ſchütteln , damit die anhängende
Erde , die Feinen Fäſerc <hen , und die . äu -

Bere Haut davon abgeſondert werden .

In Seeland geſchieht dieſes durch beſoge -
dere Stampfmüblen , welche auf Vee
dene Weiſe eingerichtet ſind , um daduc <
verſchiedene Sorten von E00 zu verfer -

tigen , welche man aud ) im Kleinen durch
den Moörſel und auf andere Weiſe bereitein

Fann . Man pflegt gemeiniglich 4 Sorten
in Seeland zu machen . Die erſie wird

von den Zaſern der vünnen Haarwurzeln
und vonder äußern , düngen , braunen

Schale gemacht ; dieſe dienet nur zu ſchlech »
ten Farben , und wird öfters unter andere

gemiſcht , oder auch weggeworfen , Die

Zzweyte Sorte beſteht aus dem rothen , flei -
ſchigen Weſen , weiches gleich unter der

Schale liegt ;dieſe wird mehr zum Blau- ,
Braun - Und Schwarzfärben , als Roth -

färben gebraucht . Zur leßten Farbe ge -
bran <t man vornehmlich die dricte Sorte ,
die von der innerlichen gelben Rinde , wel -

eye vas eigentliche Mark umgiebt , gemacht
wird , Die vierte echält man von dem
Marke ſelbſt . Die Verſchiedenheit des

Krapps gri
„ 5

ſich
aber nicht ollein auf

dieſe Zubereitung ; ſondern auch auf die

Beſchaſſenheit För Wurzeln , Sehlechte ,
dunne , magere Wurzeſn , welche weder

ſtarf vom Fleiſche ſind , no ) vielen Korn

haben , geben in allen Sorten , die dar -
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aus bereitet werden , einen ſchlechten Krapp ;

hingegen ſolche , die viel röthlich Fleiſch ,
und einen dicken gelben Kern enthalten ,
werden ungleich beſſeyn lieſern ; man läßt
daher in Seeland die Wurzeln 13 Mona -

te hindurch in der Erde liegen , ehe man

ſie herausnimmt und Krapp davon berei »

ket , Jn andern Orten verfertigt man nur

2 Sorten , als die geſchälte und ungeſchäl -
te . Die erſte , welche ſonderlich Krapp
Heißt , wird aus dem Kexne dey Wurzel ,
mit Abſonderung der Schole und der kleſ «

nen Haarwurzeln , verfereige - Mit der
ungeſchälten wird nicht viel Weitläukgkeit
gemacht z ſondern olles , was die Wurzel
ZUENDE mit einander gefampft . Wiel »

leicht iſt dieſe Art nicht zu verwerfen, und

zede Abſonderung der Theile unnsthig , da

nach des berühmten Hen, Beckmanns Un -

terrichte diejenigen irren , welche dem uuns-

Berlichen Häutchen der Wurzel die Kraft

zu färben abſprechen . Einige Wurzeln
beſtehen faſt ganz aus der fleiſchigen Scha -

fe und wenigem Holze , welches fich leicht

zerdrücken läßt , auch noch kein Mark zwi-
ſchen ſich hat ; bey andern zeigt ſich das

Miark bereits , weißes an Farbe faſt ganz
der Schale gleichet . Dergleichen 2Wur -

zeln ſind an Farbe die reichſten ; ungeach -
tet mancher kandmann bey dem Gebrauche
der getro &neten Wurzel am wenigſten dox -

auf achtet , weil ſie bey dem Döcren am

meiſien am Gewichte verlieren . Das

Mark der Wurzeln wird geſchwind ſchwarz ,
und verliert ſich in den ältern gänzlich , ſo
daß ſelvige hohl werden , oder Statt des

Markes ein vermodertes ſcwarz ' s Weſen

enthalten . Dergleichen alte Wurzeln ver -

lieren zwar durch das Dörren wentierz

ſind aber auch ärmer an färvenden Theilen ,
und das Mark färbte gar nicht , wenn es

ſchwarz geworden iſt 3 mithin ig alle Syr-

2
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g2 dahin zu richten , die Wurzeln in denz

beſten Zuſtande auszugraben . Db nun
even hiezu 18 Monate , nicht mehr , auch
nicht weniger , erforderlich ſeyen , wird
den Erfahrungen der Röthebauer überlaſ -
ſen, Wenn man aber doch auf den

Cinfluß der Blätter in die Wurzel ſieht >
ſo muß. es doch wohl beſſer ſeyn , vie Wur»

„zel erſt im zweyten Frühjahre , als im erſten

Deſt auszugraben . Die ſriſche Wurzel
enthält einen gelben Saſt , und der holzige
Theil nimmt

€ nach dem Dörren eine gelbe '
Farbe an . Im Orient wird der Handel
mit der ganzen Wurzel getrieben 3 auch
unſre Färber möchten beſſer thun , wenn

ſie dte Wurzeln gleichfalls ungemablen
faufen , und entweder ſeibſt im Mörſer
zerſtoßen , oder auf gemeinen Mahßlmühe
len mahlen laſſen wollten , wodurch ſie . eine
weit fräftige re , au < , wegen der dadu rh
verhürteten Verfälſchung, weit retneve Far -
be

erhalten würden , als wenn ſie ſolche
gemahlen einfaufen . WBeym Cinkauten
muß nian diejenige wählen, welche rc <t
trogen , nigt verſtocdt, noc braunſchwarz,
ſondern ſchön helle und blurroch „ in den fe-
ſichten Klumpen , und von einem ſiarfen
nicht unangenehmen Geruche it . Mit
dem getrockneten und zetſtoßenen, auch ,
wo es bequcm angehen will ,

1
mit dem fris

ſchen Krapp werden Wolle , Tuch und an -
deve Zeuge gemeinroh gef färbe: nicht weni

ger werden bie ſogenannten Halbſcharloche ,
Purpurfarve , 1, ſm . Pamir bereitet . Ue-
beödies wird ein jedes Metall , und faſt ein

jedes von den verſchicdenen Auflöſungsmit =
teln der Metalle , au ) ein jedes Salz, das

zur Belize gebraucht wird, die Rötie vev »

ändern , " mdbdadurd ) eine andere vder neue

Farbe erzeigt werden . Auf ſolche Weiſe
hat man über 50 Farben aus der LAG
ZRöhe

DAENPEGEOER
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ſchön und dauerhaſt gefunden werden , Zu
der gemeinen rothen Farbe pflegt man

Weinſtein und Alaun mit der Nöthe zu

verſeßken - Die Scharlachfarbe erhält mon

von der Färberröthe mit Cochenille . Es

wird ſolche auch zu den Jngredienzien ge -

ſeßt , um die Farbe des Indigs feſter zu

machen , und dadurch eine mehr violetere

Farbe zu erhalten ,
Die Färberröthe hat eine beſendere

Wirkung auf die Knochen der damit ge -

fücterten Thiere , weil die Knochen davon

eine - rothe Farbe befommen ; man Hat Da-

her den Schiuß gemacht , daß: dieſe Pflan-
ze auh in der Arzneykunſt nüßlich zu ge -

brauchen ſey , Schon die ältern Aerzte

haben dieſelbe „ unter die fräftigiten , eröſf -
nenden und auflöſenden Mittel geſeßt , und

vorzüglich in der gelben Sucht empfohlen .

Börhave rühmt ſolche , den dicken Schleim ,

„welcher ſich zuweilen in den Jiieren und

der Blaſe aufhält , oder au den Grieß
und Sand auszuführen . . „ Cben derſelbe

giebt den Rath , daß die . damit gefärbten
Zeuge ven mit der Gicht beſchwerfen Per -

ſonen zuträglich ſeyen . Wan hat die Rö -

che ebenfalls ſchon längſtens in der En «

gliſchen Kranfheit „angerühmt , ſo wie

ſolches auch von neuern Aerzten beſtätigt
worden iſt Mäc den Stengeln und den

Blättern kann man ſilberne und ſtählerne
Geſchirre recht gut reinigen , und ihnen

„den ſchöajien Glanz geben .

Rohr , Schilf , Aruvndo . Die

hier ſolgenden Arten ſind frautartig und

perennirend , mit 3 = - = 12 F. hehen Hal -
men ; ſie gehören zu den Gräſern , und ih-
re Dlumen erſcheinen in Riſpen ,

1) Gemeines Rohr , Schilf , A.

phragmites L. , wächſt auf Wieſen , in ſte -

henden Seen , Gräben und Flüſſen , Die

Rohr

Blumen ſte ' en auf ven Enden ber Halme ,
in lockern Fchioffen Rijpen . Es iſt be -

kannt , daß aus dieſem Rohre Matten ,
Horden , und Pfeifen für die Weber gemacht ,
auch Häujer und Wirthſchaftsgebäude da -

mit dauerhaſter , als mit Stroß , gede >t
werden . Die höizernen Wände und De -

> en in den Stuven werden damit überzo -
gen , over berohrt . Mit den Blumen «
büſcheln fann man auf Wolle grün färben .
IBenn dieſes Rohr jung iſt : ſo wird es

beſonders von den Pferden gern gefreſſen ,
und ihnen mit Stroh vermengt zu Häckſel
geſchnitten . Man duldet aber nicht wohl
das Abſchneiden des jungen grünen Roh -
res , weil es theils nicht ſo lang und di >
nachwächjt , wenn es zu vorgedachten
wirthichaftlichen Zwecken dienen ſoll ; cheils
aber auc ) woh ! gar ausgeht . Wenn es

„auf Wieſen ſteht , und mit dem Graſe erſt
abgemäher und gerroFnet wird ; ſo iſt es

Fein gutes Wießfutter mehr ; man ſollte es

daher auf den Wieſen über dem Graſe noch
in ganz jungem Zuſtande abmähen , und ,
wenn es nicht grün verfüttert werden kann ,
zu eu kronen . Die Bermehrung ge -
ſchiezet dur ) die Wurzel ,

2) I = dites Rohr , Spaniſches
oder Schal ! neyenrohr , A. Donax L. ,
wächſt in Spanien , der Schweiz und Cor »
niel , Der Stengel iſt ſtrauchig , groß ,
gegliedert , rund , aufrecht , 10 - = 14F ,
hoch , und ſtirbt im Hexdſte ab, und dann ,
oder beſſer noch im Frühjahre , kann man
die Wurzel zur Wermehrung theilen .
Man unterhält auch in den Gärten eine
Sorte mit weißgeſireifren Blättern ; wel «

ce aber in Töpfe gepflanzt werden muß .
In der Schweiz werden die Stengel zu
den Dächern , und in Jralien zu Wein -

pfählen gebraucht , Niche weniger werden
die in jedem Herbſie über der Erde abge -
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geſchnittenen Stengel zu leichten Spa -
zirſtötc <hen, Angelruthen , u, ſ, f. gebraucht ;
damit ſie aber nicht krumm laufen : ſo muß
man ſie , wenn ſie noch grün ſind , an ein
Stück Holz binden , und nicht eher abneh -
men , bis ſie völlig trocken ſind . Man

verſchönert dieſe Röhre auf mancherley
Weiſe .

3) Einblymittes Sandrohr mit

umgerollten Hlättern , Sandſchilf ,
Satndhalm , A. arenaria . Es unter -

ſcheidet ſich von den vorherſtehenden Arten
" durch die einblüchigen Kelche , und von den

folgenden durch dig am Rande um. ; eboge -
nen und mit einer ſteifen ſtachelartigen
Spike geendigten Blätter . Man fin -
der dieſe Art auch hin und wieder bey uns
im unfruchtbarſten Sande ſtaudenweiſe ;
die Wurzel geht ſehr tief in die Erde , und
iſt kaum zu ergründen , Wenn die Blät -
ter unter dem darüber vom Winde gewehe -
fen Sande vertrocknen und vergehen : ſo
ſieht es darunter wie eine Bürſte aus ,
durch welche der Sand befeſtigt wird ; man
kann daher den Flugſand damit befeſtigen ,
oder ſtehend meochen,

4 ) Zinbliumiges Rohr mit 8ſti -
gem Halme , Wieſenſchilf , Röhr -
gras , A. calamagroſtis , wächſt in
graſigen Sümpfen , Die Halme ſind auf -
gerichtet , gegen 3 F. hod ) , dünne , trei -
ben gemeiniglich Nebenzweige , Die Blät-
terſcheiden ſind bläulich angelaufen , 922
ſireift ; die Blätter platt , ſpikig , bläulich
angelaufen , giatt , und unterwärts etwas
raub anzufühlen . Jſt dem Viehe nur ge -
deihlich , wenn es noch jung iſt ,

5») Zinblüchiges Rohr mit glat -
ten Dlättern , Zereſchilf , A, epige -
108 L, , wächſt auf trocknen Hügeln , hat
fingerbreite und unterwarts glatte Blätter ,
und eine dichte , aufgerichtete Riſpe , wel -

Gek , Regilexicon 1V . Theil .
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< e faſt einer Aehre gleicht , Der Halm
erreichet ungefähr 2 F, Höhe,

Rohrdommel , Rohrpompe ,
Moosvogel , Moosochſe , Ardea

ſiellaris , paluſtris , Butaurus , gehört
zum Reigergeſchlechte , Der Schnabel iſt
lang , bauchicht und ſchwärzlich ; die
Schienbeine halb nackend und blaßgrünz
die Nägel wenig umgebogen , ſcharf und

ſehr ſpißig , und die hintern etwas länger ;
der Körper röthlich mit langlichen Flecken
in die Queere , unten am Bauche etwas
bläſſer mit Flecken , die der Länge nach
hinlaufen . Seinen Namen hat er von
der einem Brüllen gleichenden Stimme ,
Dieſer Vogel hält ſich überhaupt in den
mit Rohr bewachſenen Gewäſſetn auf ,
bauet ſein Neſt von Binſen und Schilf ,
legt 3 - 5 ins Aſchgraue und ins Grüne

fallende Eyer . Im Auſſteigen mocht er
eine Echne >enlinie , und nähre ſich , wie
die Reiger , von Fiſchen und Fröſchen .
Das Fleiſch har einen ſtarken Wildbretge -
ſchmack .

Rohrineve , ſonſt auch Rothe
ſchwalbe , Larus minor CiNereus ,
iſt eine Art kleiner Meven , Der Schna -
bel roch , am Ende ſchwarz , Kopf oben

ſchwarz , Rücken und Flügel aſcharau ,
Bauch nebſt dem geſpaltenen Schwanze
weiß , Füße roth ,

Rohrſperling , Turdus cano -
rus arundinum , iſt faſt an Größe und

Anſehen der Weindroſſel gleich . Kopf ,
Hals und Bruſt ſind ſchwärzlich ; Rücken ,
Tügel und Schwanz fallen an Farbe , wie

bey der Weindroſſel ; unter dem Flügel
ein wenig röchlich. Man muß dieſe Droſ -
ſelort nicht mit der Bruch « oder Weiden «

Tf droſſel
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droſſel verwechſeln , Turdus muſicus paiu-
ftris , welche auch Linnäus Turdus arun -

dinaceus nennt , und welche ſich in Brü-
<ern und Schiifen aufzält , und an Farbe

ſchlecht ziegelbraun , und am Bauche

ſc <hmußig weiß iſt . Dieſe Bruchdroſſel iſt
nicht der Rohrſperling , wovon hier die

Rede iſt , und welcher faſt Tag und Nacht ,

auch eben nicht unangenehm , ſingt . Sein

Neſt bauet er ſehr künſtlich zwiſchen 4 und

mehr Rohrttengel , weiche er , gleichſam
wie Säulen , darein zu verflechten weiß «

Roſe , Rola . Dieſe berühmte Gat -

tung enthält eine ſtarke Anzahl von dauer -

haften Dlumenſträuchern , welche , wegen

ihrer ſehr wohlriechenden , vortreFlichen ,

zum Theile aber ſonderbar ſchön gefüllten

Blumen , die ganze Gattung über alle an -

dere Blumenſträucher zum höchſten Range

emporheben , Linnäus theilt dieſelben in

zwo Ordnungen , nämlich in ſolche , welche

Figelrunde ; und in ſolche , welche ey -

förmige over längliche Früchte haben ,
Wir bemerken zuerſt diejenigen

A. Roſen , welche läntliche
Srüchre tragen :

1) Gemeine wilde Roſe , Hunds -
roſe , Heckenroſe , Saug - oder Seld -

roſe , Hainburttenroſe , u. ſ . f . , R. ca2-

nina L. , iſt bey uns fehr häufig anzutref -
fen . Dieſe und andere wildwachſende Ro -

ſen blühen ſehr häufig , deswegen ihre
Hauptſtengel öſters zeitig vergehenz daher
muß man dieſe Sträucher alle 5 = 6 Jah -
re behauen , wenn ſie viel Blumen coeben

ſollen . Man erhält davon mancherley

Nußen . Es werden ſreyſiehende Bäume

mit den langen Stengeln verbunden , und

wider das große und kleine Wieh geſchüßt ,
Man kann auch , wie Rammeit lehrt , He -
den , mit Hollunderſiräuchern vermengt ,
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davon anlegen , weil die ſtarken Stacheln
dieſes Roſenſirauchs das etwa durchbrechen

wollende Wiel) verwundet , und ſomit ſol »
dyes zurückhalten kann , Wenn der Strauch
im Freyen ſieht : wird er nicht ſv ſtark , als

unter andern Bäumen , wo er öfters die

Höhe von 132 = - 18 F,, >auch einen gera -
den Stamm von 4 = - 6 Daumen Stärke

erlangt . Man muß aber die Wurzelbrut
oder die Austc <ößlinge in Zeiten wegneh «
men . Die Blumen von dieſer gemeinen
und andern . wohlriechenden Ärten haben
eine nervenſiärfende Kraft ; köunen aber

auch wegen ihres ſtarfen Geruchs bey em

pfindlichen Nerven den Kopf einnehmen ,
und wohl gar Ohnmachten . verurſachen ,
Die weißen Roſen riechen gemeiniglich
fiärker , als die rothen 3; daher man auch

dieje vorzüglich zum Stärken der Nerven

zu wählen , und zu dem Ende davon ein

abgezogenes Waſſer und Oel zu verfertigen

pflegt . Beydes bereitet man allein aus

den Blumenblättern z und - zwar beſſer ,

ehe ſolche ſich öſſnen , als wenn ſie bald

abfallen wollen . Es8 iſt auch kein Zweifel ,
daß von dieſer erſten &rt ein eben ſo kräfti -

ges - Waſſer zu erlangen iſt , als von den

gefüllten oder weißen Blumenz einige wols

len ſogar das von den wilden rothen berei »
tete Waſſer noch für kräftiger halten . Che -
dem nahm man zum Waſſer die ganze

Blüthe , wenigſtens behielt man den Kelch z
es iſt aber dieſes nicht ſchicklich , Man

muß hierzu die friſchen Blumenblätter

nehmen , oder dieſe mit Salz vermiſchen ,
feſt in einen irdenen Topf eindrücken , und

ſo aufbewahren , bis man das Waſſer da -

von abzieht ; doch iſt das von den eingeſal -
zenen Blättern bereitete Waſſer nicht al -

lenthalben zu gebrauchen , wo das von den

friſchen abgezogene Stakt findet 3 nur das

leßte allein ſchickt ſich bey Entzündungen
äaußer-
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äußerlich aufzulegen . Sonſt wird dieſes
Waſſer zu Julepen und andern ſtärkenden
Arzneymitteln geſeßtz3; auch bey allerley

feinem Backwerfe gebraucht , Das we -

ſentliche abgezogene Oel iſt ſehr rar - Man

erhält von einem Pfunde Roſenblätter un -

gefahr nur 3 Grane Oel . Die Unze die -

ſes wahren Roſenöls koſtet gegen 50 Tha -
ler , und iſt daher noch theurer , als das

Zimmetöl ; es iſt aber wohl das an -

genehmſte von allen dergleichen Delen ,

Man bereitet auch ein Oel per infulio -

nem , da man die Roſenblätter in ein an -

deres ausgepreßtes Oel einweicht , welches

freytich viel ſchlechter iſt ; jedoch iſt es von

den ältern Aerzten zu Zertheilung der Ent -

zundungen , auch wider die Mutterbe -

ſchwerung , gebraucht worden . Die Ro -

ſenſalve oder Roſenpomade iſt auch be -

kannt ; ſie wird aus reinem Schweinefett
und Roſenwaſſer , auch mit Zuſaß von ei -

nigen Tropfen Cedro - oder Jaſminsl durch
das Reiben verfertigt . Dieſe Pomade
dient nicht allein zu den Haaren ; ſondern
auch wider die aufgeriſſenen Lippen , War -

zen und andere äußerliche Hautſchäden ,
und überhaupt als eine unſchädliche
Schminke .

Von den Früchten gebraucht man ent -

weder den ſaftigen Kelch , als das Gehäu -
ſe der Saamen , oder die Saamen ſelbſt ,

Wenn die friſchen Hahnebutten zerſchnit -
ten , und von demSaamen , wie auch dem

innerlich aufſißenden Filze gercinigt wor »

den ſind : macht man ſolche , ſowohl ganz als

auch das ausgepreßte Mark , mit Zucker
ein . Hierzu ſchit ſich aber die Frucht
von der Rola villoſa , die weiter unten

angeführt worden iſt , noch beſſer . Auch

pflegt man beyde Arten von Hahnebutten
innerlich zu reinigen , an der Sonne oder

in einem warmen , nicht aber zu heißen

2 BIIAGSGONEN.4 207020900077weren > 1000
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Ofen zu kronen , und daraus wohlſchme-
Fende Suppen und Compotes zu bereiten ,
wie dazu in der Germershauſenſchen Haus -
mutter Anleitung gegeben wird . Man
kann davon eine gelinde , anhaltende und

ſtärkende Wirkung hoffen ; auch ſoll davon
der Abgang des Urins befördert , Sand
und Gries abgeführt , auch wohl gar der
Stein ſelbſt aufgelöſet werden . Der bes

rühmte Hr, D, Böhmer in Wittenberg
ſagt , daß ihn ; untrügliche Erfahrungen
gelehrt , daß die Hahßnebutten wirklich wi -
der und bey dem Steine ein kräftiges Mite
tel abgeben . Er hat die im ſpäten Herb -
ſte , oder auch im Winter geſammelten
ganzen Früchte , ohne ſolche zu öffnen und

zu reinigen , auf dem Ofen trocknen , und

hernach im Mörſel klar zerſtoßen , durch «
ſieben , das Mehl in einer Büchſe aufbe -
wahren , und zum Gebrauch davon einen
oder zwey Theelöffelchen voll in einer Vier »
tel - oder halben Kann ? Waſſer gelinde ab -

kochen, und, dieſen Trank einnehmen laſſen .
Cs gleicht ſolcher Trank einer gemeinen
Mehlſuppe ; hat auch faſt gleichen Ge -

ſchmack . , Das Hahnebuttenmehl quillt
ſtart , worauf man bey Bereitung dieſer
Suppe Bedacht nehmen muß , damit ſie
nicht zu di werde . Vorgedachter Arzt
behauptet aber ni <t , daß dadurch der
Stein zermalmt werde ; nur dieſes , daß
dadurch die kleinen Steine , der Sand und
Gries ausgeführt , und der Abgang des

Urins merklich befördert werde .

in verſchiedenen Arten von Roſenſts -
den , vornämlich von dieſer gemeinen Akt ,
werden die Blüchzweige öfters an den zar -

ten , weichen Spißen von einer Gallenflie -
ge , Cynops Rofſae , geſtochen , und die

Eyer dahin gelegt . Hieraus entſteht ein

Mißgewächſe , oder ein rauher , haariger ,
braunrother Ballen , welcher Roſen -

Ff 2 ſchwamm ,

v

ETSEPTEN
SISSI

IE,

18

2.22



NN

ALDI

DCHEN

TER

ESIS

228 Roje

ſchwamm , Schlafapfel oder Schlaf-
Eunz , Bedegoar , Fungus Cyanoſbati ,
genannt wird , Dieſen brauchen manche
kandleute bey igren kröpfenden Pferden z
andere aber auch wohl anders wozu . Es

hat ſolcher eine zuſammenziehende Kraft ;
da es aber an andern ähnlichen Mitteln

cht fehlt : ſv wird davon felten mehr Ge -

brauch gemacht . In ältern Zeiten war

diejer Auswuchs ein bewährtes Mittel wi -

der die Zauberey , Die alten Weiber pfleg »
ten auch ſolciyen den Kindern unter den

Kopf zu legen , oder ließen ſie davon trin -

fen , um den Schlaf zu befördern ,

2) Weiße Roſe , R. alba , Man

findet hievon : verſchiedene Sorten . A)
Große twefüllre weiße Roſe , hat große

geſülte ' Slumen in der Mitte des Brach -

monats , und cinen lieblichen Gerucd )3 der

jedoch? von den meiſten andern Koſen un -

terſchieden iſt , Wenn ſie in der Blüche

ſtet : ſo übertrifft ſie , weil ſie überall mit

Zlumen bedeckt iſt / alle andere Sträu -

<er an erhabenem oder ſchönem Anſehen ,
b ) Galbätefällte weiße Roſe , eine ob -

gleich nur valbgefüllte , dennoch herrliche
Rote . Die Blumen ſind rein weiß , und

haben große Blumenbiätter , welche um

die in der Mitte ſtehenden , zahlreichen ,
mit ſchwärzlichen Staubbeuteln verſchenen
Staubfäden in einer doppelten Reihe ſte -
hen , und der Blume eine ungezwungene
ind ſchöne Geſtalt geben ; pflegen auc )

Hagebutten zu hinterlaſſen , welche oft rei -

fen Saamen geben . c) Lriedrige ein -

fache weiße Roſe . Sie pflegt nur 3 - = -

4 3. hoch zu wachſen . Ihre Blumen ſind
nur einfach , und man pflegt einige Stück

nur zur Vermehrung der Mannichfaltig -
feit in eine Strauchpflanzung aufzuneh -
men . d) Z6thliche weiße Roſe, Sie

thut lebhafte Schöſſe ; jedoch eben nicht

Roſe

über 7 F. hoch . Jhre Rinde iſt außeror -
dentlich giatt , und der Dornen ſind im

Verhältniß gegen einige andere Sorten
nur wenige , Jhre Zweige pflegen auf der
einen Seite brun , und auf der andern

grün zu ſeyn . So viele edle Roſenſorten
es auch giebt : jo kann man von dieſer ſa -
gen , daß ſie von keiner derſelben übertrof -
fen werde , Ihre Blumen erſcheinen in

ſehr großen Büſcheln ; auch iſt jede einzel -
ne Blume eben ſo groß und eben ſo gefüllt ,
und von eben demteiben Geruche , als eins

gemeine gefüllte große weiße Roſe . Site
wird ſehr treffend jungfräulich - r6thli -
che weiße Roſe genannt , weil ſie , ſo
lange ſie der Luft noch nicht zu lange bloß
geſtellt geweſen iſt , dieſelbe Farbe hat ,
welche die Beſcheidenheit auf denWangen
einer recht vollfommenen jungfräulichen
Schönheit zu erregen pflegt . -

3) Stanzöſiſche Roje, Zucker - oder

ZFiſigroje , R. Gallica L. Die Blumene

blätter ſind blaßroth , von mittler Größe ,
breiten ſich ſtark aus , und fallen daher zei-
tig ab , Frucht und Blüchſtiele ſind mit

braunen borſtigen Haaren beſest . Man

hat davon verichi : dene Sorten ; die aber

doch von vielen andern an Schönheit über -
troffen werden .

4 ) Centifolienroſe mir &efieder -
tem Reiche , mit unbewehrten drü -

figen Diätrterſtielen und unterwärts

baarigen Blättern , A, centifolia L,

Die Blätter beſtehen aus 3 = - 5 , in Ans -

ſehung andrer Arten großen , eyförmigen ,
am Rande doppelt ausgezahnten , ober -
wärts hellgrünen und faſtrunzeligen , unter -
wärts weißlichen und mit feinen Haaren
beſeßten Blättchen . Die Blumenblätter
ſind dunkelroth „/ kurz, dicht an einanderge -
preßt , und ohne merklichen Geruch , We -

gen der großen Anzahl ihrer Blumenblät »

ter
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4 Unbewehrte Alpenroſe , Roſe
ohne Dornen , Jungfernroſje , R. al -

pina L. Die Blumen ſind hochroth , ein »

fach ; erſcheinen im May , vnd alſo frü -
her , als die der andern Roſen z hinterlaſ -
ſen ſchmale Hagebutten , welche ein ſon -
derbares Anſehen haben , und wegen wel -

cher dieſe Roſe , ſo wie auch wegen ihrer
frühen Blüche und ihrer ſchönen unbewehr »
ten Zweige , ſehr geſchäßt wird . Man

nennt ſie aber auc oſt Jungfernroſe ,
weil ſie feine Dornen hat .

6) t3iederländiſche Roſe , blaſſe
niederländiſche Roſe , R. Belgica Mill .

u. du Roi . Die Blumenblätter ſind aus -

wärts weißlich , inwärts fleiſchfarbig ; zu -
weilen auch dunkler . Sie öffnen ſich im

Jun . 3 doch ſelten völlig 3 auch ſind ſie
nicht ſtark gefüllt , und geben einen ſüßli »
chen Geruch von ſich .

7) HDiſamroſe mit ttefiedertem
drüfigem Kelche , und buüſchelweiſe

geſtellten Slumen , LViüſkroſe , R.

moſchata Mill . und du Roi , auch Lion .

Die Zweige und Stänime ſind zwar

ſchwach 3 ſie erhebt ſich aber doc ) an einer

Unterſtüßung 9 = 10 F. hoch , und dar -

über , Die Blumen ſind auf den Enden

aller Zweige in großen doldenförmigen Bü -

ſcheln , in welchen man oft mehr als 200

Blumen und Knoſpen zählt , rein weiß ,

fangen im Aug . an mit einem Biſamgeru -
< e zu blühen , und blühen ſo lange fort ,
bis der Froſt der Flor ein Ende macht ; es

bleibt aber dieſe Roſe gegen die Kälte em »

pfindlicher , als die mehreſten übrigen .
8 ) WMoosroſe mit Fleberiten

Zlätrern , Kelche und Srüchten ,
R. muſcofa Mill . und du Roi Die Blu -

me iſt wie die Centifolienroſe gefüllt , und

mn omenPP EEE 0 3
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von ähnlicher Farbe . Die Kelcheinſchnit «
te ſind zurückgebogen , und mit Nebenab -

theilungen verſehen , Jhre Kennzeichen
ſind noch beſonders die Haare , welche mit

vielen grünen , fleberigen und riechenden
drüſenartigen Knöpfen beſeßt ſind , wo«-

durch die Roſe gleichſam mit Moos über -

zogen ſcheint . Dieſe Art gehört uter die

weichlichen , und muß aufgebunden wer -

den , wenn man häufige Blumen erwar

ten will .

9) Damaſcener Roſe mit ttefieder -
tein Relche , dicken ſtacheligen
Srüchren , Stengel , Blötter - und

BSlücbſtielen , R; Damaſcena Mill . und
du Roi , Die grünlichen Zweige und wol «

ligen Blätterſtiele tragen kurze krumme

Stachein , Die Blumen ſind mäßig ge -

füllt , von jhöner zart rother Farbe , und

ſehr wohiriecgendz ; haben auc ) eine lari «
rende Kraft ; da hingegen die der Cſſigro -
ſe adſiringirend ſind . Man hat weiße und

röchliche Sorten ,

B) Roſen mit kutelförmitten
Srucöten :

«10 ) Röothliche Weinroſe mit

wohiriechenden untcerwärts roſti -

gen Dlättern , wohlriechende Ro »

ſe , Dünenroſe , Etzlanterroſe , En -

gelrbierroſe , R. Eglanteria L, , wächſt

hin und wieder bey uns , und ſcheint mehr
eine freye und trockene , als tiefe , naſſe ,
ſchattige Lage zu lieben . Der angenehme
weinſäuerliche Apfelgeruch , welcher in den

Frühlingsmonaten ſtark , nach einem war -

men Regen am ſtärkſten iſt , unterſcheidet
dieſe Art leicht von den übrigen , befon «
ders hieſigen Landroſen . Die Blätter ge -
ben dieſen Geruch von ſichz wenn man

aber das Laub zerreibt : ſo riecht es etwas

harziche , Die wohlrichenden Blumen
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ſtoßen einzeln ; auch zwo bey einander ,

Man hat hievon verſchiedene Sorten ,
11 ) Gelbe Roſe mit wohlriechen»-

den , ganz grünen Blättern , gelbe
einfache Roſe , R. ! utea Mill . und du
Roi . Die Frucht iſt glatt , und die Blu -

men haben einen ſchwachen Geruch ; deſto
ſtärker riechen aber die Blätter , ſonderlich ,
wenn es geregnet hat . Man verwechſele, -

dieſes Umſtandes wegen , dieſe Art nicht

mit der vorhergehenden ,
123) Zalſamroſe , R . chlorophylla ,

Die Blättchen ſind umgekehrt eyrund,
doppelt - ſägeförmig , drüſig , mit einer ſchlei -

migen Feuchtigkeit überzogen , glänzend -
grün , die Blattſtiele dornig , die Trucht-
knoten aber faſt kugelicht , glatt, Die

Spielarten ſind : a) einfarbige Bal -

ſamroſe , gelbe öſtreichiſche , oder
geibe einfache Roje , Sie iſt eine der

. ſchönſten Roſen , die einem jeden gefällt ,
der ſie in der Flor ſieht , Die Blumen

haben eine reine glänzende goldgelbe Farbe ,
Eine jede Blume hat zwar nur eine kurze
Dauer ; dagegen öffnen ſich aber in ununter -

brochener Folge immerfort friſche Blumen ,
und die Flor dauert einen Monat lang ;

b) zweyfarbige Halſamroje , 6ſtrei -
chiſche , auch rürkiſche Roſe , Dieſe
unterſcheidet ſic ) von der vorhergehenden
Sorte beynahe nur durch die Farbe ihrer
Blumen . Lettere ſind inwendig röthlich -
fupferartig , auswärts aber gelb ; auch has
ben ſie ebendenſelben wilden Roſengeruch ,
wie die vorhergehende , und wenn ſie in

voller Blüche ſtehen , iſt ihr Anſehen be -

zaubernd .
13 ) Stacheligſte Roſe , in Entz -

la11d Schottiſche Zwergroſe , R. ſpi -
noſiiima L. Sie wächſt nur 2 + 3F ,
hoch , und iſt ſehr dicht mit Dornen be -

ſegt - Jhre jungen Knoſpen pflegen im

Roſe

Winker bey milder Witterung zeitig auf -
zuſchwellen , und dann an dem Strauche
überall als ſo viele rothe Augen zu erſchei -
nen , welches ein artiges Anſehen macht .
Die Blätter ſind überaus zierlich , von
grüner Farbe , klein . Die Blumen ſind
zahlreich , klein , einfach , hinterlaſſen runs
de dunkelpurpurrothe Hagebutten , die im
Winter ein Anſehen wie die Brombeeren
haben , Man hat Sorten mit weißen ,
rothen , weiß » und fleiſchfarbig geſcheckten
und mit Purpurroch und Roch gemarmele
ten Blumen .

14 ) Große Hatjebuttenroſe , äpfel «
tragende Roſe , R. villola l . , wird we -

gen ihrer Frucht zum ökonomiſchen bekann -
ten Gebrauche in den Gärten häufig ange -
bauet , und dieſerhalb auch wohl oculiret ,
um deſto größere Früchte , die man Ro -

ſenäpfel zu nennen pflegt , zu gewin -
nen . Die Blätter ſind kleberigz haben
einen angenehmen Geruch , und geben ,
nachdem ſie , beſonders wenn ſie noc )
jung ſind , getrocknet worden ſind , einen

ſehr woblſchmecenden Thee , der mit dem

orientaliſchen um den Vorzug ſtreiter ,
15 ) Simmetroſe , HJay - oder Zu -

derroje , R. cinnamomea . Ihre Zwei -
ge ſtd purpurröthlich , die Blumen klein ,
purpurröchlich - roth , von zimmetartigem
Geruch , im May , Man hat dieſe Noſe
auch gefüllt .

16 ) Jmmergrüne Roſe , R. lem -

pervirens L. Die Blumen ſind auf den
Enden der Zweige zahlreich , in faſt dok »

denförmigen Büſcheln , einfach , reinweiß ,
von BViſamgeruche , am Ende des Jul . ,
im Auguſt , und in ununterbrochener Fol -
ge bis zum Oct . oder November . Weil
dieſer Strauch immergrün iſt : ſo nimmt
er fich unter den andern Sorten ſehr ſon -
derbar aus , Man pflanzt ihn am beſten

gegen
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gegen Wände , oder doch ſo , daß er eine
Unterſtüßung habe . Wenn man ihn ein -

zeln in immergrüne Quartiere pflanzt ? ſo

treibt er ſeine dünnen Zweige anfangs dem

Boden entlängs z dieſe creiben wiederum

andere Zweige , und ſo pflegt er nac ) und

nach einen Buſch von 6 F. hoch und dar -

über zu bilden . Wenn er aber ein ange «

nehmes , wildes , buſchiges Anſehen behal -
ten ſoll : ſo müſſen diejenigen Zweige , wel -

<he über die ihm beſtimmte Gränze aus -

ſchweifen , ſorgfältig verſtußt werden .
17 ) Pimpineliblätterite Roſe , R.

pimpinellifolia LL. Sie wird , ungeach -
ter ſie in England einheimiſch iſt , doch da -

ſeibſt in die Luſtgebüſche aufgenommen ,
Die Blumen ſind klein , einfach , von kei -

nem . beſondern Anſehen ; ſie ſind aber

ſchäßbar wegen der der Pimpinelle ähnlik
e

c<en gefiederten Blätter , welche ihr auch"

ihre Benennung gegeben haben ,
18 ) Provinzroſe mir gejiedertem

Relche , borſtigen Srüchten , Dlät -

tein und Zlüchſtielen und unter -

wärts wolligen Dlättern , R. pro -

vincialis Mill . und du Ro ) , Die Blume

iſt einfach , die Blumenblätter ſind hoch -

roth und groß , Wor dem Aufblühen
ſchließen ſie ſich feſt über einander gleich
einem Kohlkopfe 3 daher ſie die Engliſche

Benennung : Cabbageroſe , oder Kobl -

roſe , erhalten hat . Jyr Geruch iſt ſtark

und angenehm . Dü Roi rechnet auch
hieher ; Miller aber zur Damaſcener Noſe
die roth - und weißtzeſtreifre Roſe ,

oder die bunte Roſe , R baſliica ex albo

colore etrubello varia des dü Hamel .

Münchhauſen rechnet hieher auch die

May - oder kleine Provinz "oſe , R. maialis

Boerh .

19 ) Sammetroſe , R. holoſericea

du Roi . Miller vereinigt ſie mit der Pro »

= = = ro 077EEE 3.0
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vinzroſe ; von welcher ſie aber durch die
runden Blättchen und die mehr ſtacheligen
Blätterſtiele verſchieden iſt , Münchhau -
ſen rechnet ſie zur Eſſigroſe , R. Gal . ica .

In Anſehung der dunkeln Purpurfarbe ,
die dem Sammet gleicht , iſt die Blume
die ſchönſte unter allen Roſen ; ihr Geruch
aber iſt nicht ſtark , Man unterhält auch
die gefüllte Sammetroſez welche aber
in der Farbe und dem Glanze weniger
ſchön iſt ; doch bleibt ſie allemal ſchön ,

wenn ſie mit den einfachen nicht verglichen
wird ,

20 ) Caroliniſche Roſe , R. carolina
L. Dieſe hat glatte , röchliche , ſehr dün -
ne mit Dornen bewachſene Zweige . Die

Sorten ſind : a) wilde Virgjiniſche
Roſe . Sie blüher im Anfange des Au -

gufis , wenn die meiſten andern Roſen
verblüher haben , weswegen ſie von vielen

geſchägt wird . Jhre Blumen ſind ein -

fach , roth , erſcheinen büſchelweiſe , blühen
bis zum October , und hinterlaſſen Hage -
butten , welche den Strauch im Winter ,
gleich rothen Beeren , überall zieren , und

welchen die Kranimetsvögel und andre

Singvögel ſtark nachgehen ; b) niedricte
Denjylvanijche Roſe , R. carotinenls

humilis , unterſcheidet ſich von der vorher -
gebenden nur dur ) einen niedrigen Wuchs ,
und hat rothe einfache , auch gefüllte Blu -

men ; c ) Americaniſche blaßroche
Roje 3; ſie vermehrt die Mannichfaltigkeit
durch ihre Blumenblätter «

Alle Roſen können durch ißre L7eben -

ſchößlinge , dureh Abſenker , durch

Oculiren ; einige auch durch Saamein -

fortgepflanzt werden .

Durch TT7ebenſch6ßlintte . Derglei -
chen treiben die mehreſten Sorten jährlich
aus ihrer Wurzel hervor , welche ſchon im

erſten Sommer 1x= - 4 F. hoch und var -

über
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über werden , und leicht einſchlagen ; auch

meiſtentheils ſc <on im folgenden Sommer
zu blühen pflegen , wenn ſie im Herbſte ,
oder im Winter , oder zeitig im Frühjahre
aufgenommen , und die ſtärkſten derſelben ,
mit einigen Wurzeln verſehen , ſogleich

förmlich verpflanzt 3 die ſc <hwächern aber

eſt auf 1 - 2 oder mehrere Jahre in die

Pflanzſchule verpflanzt. werden- Iſt ein

Roſenſtrauch ſchon ſo ſtarkbüſchig gewor -

den , daß viele ſeiner Nebenſchößlinge be -

reits zu Stämmen erwachſen ſind : ſo neh -

me man ihn ganz auf , und zertheile ihn
in lauter einzelne Pflanzen , u . ſ, w. Die

Moosroſe , die Biſamroſe , die große Ha-
gebuttenroſe , und einige andere Sorten

creiben nur ſparſam Nebenſchößlinge , und

fönnen in deren Ermangelung , beſonders
die Moosroſe , durch Abſenker oder durch
Oculiren vermehrt werden .

Durch Abjenker . Site laſſen ſich alle

durch eingelegte junge Schöſfe vermehren ,
Um aber eine Menge derſelben zur Hand
zu haben : ſo pflanze man eine Anzahl Ro -

ſen/töcke zu Abſenkerſtühlen , und ſchneide

ſolcye nach 1 = 2 Jahren nahe an der Er -

de ab . Dieſe treiben im folgenden Som -

mer naße an der Erde eine Menge junger

Schöſſe , welche im nächſten Herbſte oder

Winter eingelegt werden müſſen , nachdem
man zuvor an einem Gelenke einen Ein -

ſchnitt gemacht hat ; wiewohl es bey eini -

gen Sorten , und beſonders bey allen Mo -

nat - , Damaſcener - und Weinroſen hin -
reichend iſt , wenn man ſie an den Gelen -

fen nur ein wenig umdrehet , weil ſie ,
wenn die Rinde nur ſo eben gebrochen iſt ,
in folgendem Herbſte an jedem Gelenke be -

wurzelt zu ſeyn pflegen , und abgenommen
und in die Pflanzſchuüle gepflanzt werden

können , Die meiſten andern Sorten be -

wurzeln ſich nicht ſo leicht , und beſonders
1

Roſe

erjordern die Moos - , die Biſam - und die

großen Hagebuttenroſen öfters Zeit von 2

Jahren , und bisweilen noch länger , ehe
ſie einigermaaßen gut bewurzelt ſind ; daher
denn dieſe Sorten , weil ſie ſich nicht ſo
geſchwind in Menge vermehren laſſen , alle -

zeit ſeltner ſind , als andere Sorten , Man

kann inzwiſchen mit ibnen auch im Jun ,
den Verſuch machen , junge zarte diesjähri -
ge Schößlinge einzulegen , welche öfters
noch in demſelben Sommer Wurzeln trei «
ben , Ueberhaupt aber müſſen alle gehörig
bewurzelte Abſenfer aller Sorten im Herbs
ſte abgenommen , und auf 1 = - 2 Jahre ,
oder bis man ihrer bedarf , in die Pflanz -
ſchule in nur geringer Entfernung gepflanzt ,
und jede Sorte gehörig numerirt , zugleich
aber auch die Abſenkerſtühle zum abermali -

gen Gebrauche auf künftige Jahre wieder -
um aufgepiißt werden ,

Durc < Ocnliren . Dieſer Methode
bedient man ſich zuweilen bey ſolchen aus -

erleſenen Roſen , weiche ſelten Nebenſchöß -
linge treiben , z. E , die Monatroſe , 2c. ,
oder wenn man auf einem Roſenſtocke gern
2 - - 3 oder mehrerley verſchiedene Roſen
haben will . Man oculirt ſolche auf Stäms -
me von joic <hen Roſen , welche ſtarke Schöſ «-
ſe zu thun pflegen , und aus Nebenſchöße «
lingen gezogen ſind ,

Durch Saamen , Dieſer Methode be
dient man ſich , entweder um neue Sorten

zu gewinnnen , oder zur Vermehrung ſol -
der Koſen , die ſich durch den Saamen
unverändert fortpflanzen laſſen , z. E . die

gemeine wilde , die pimpinellblätterige ,
die weiße und rothe ſehr ſtachelige , die

große Hagebutten - , die gemeine einfache
Weinroſe , 2c, ' Wenn der Saame im

Herbſte , ſobald er reif iſt , geſaäet wirv : ſo
pflegt er bisweilen ſchon im erſten Frühjah -
re ; wenn ex aber ertt im Frühjayre geſäet

wird ,
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ivirb - , meiſtens erſt im zweyten Frühjahre
völlig aufzugehen . Wenn die jungen
Pflanzen ein Jahr alt ſind : ſo bringt
man ſte in einer geringen Entfernung in

die Pflanzſchule , in weicher ſie , bitinen

2 - 3 Jahren , die zur Werpflanzung in

Luſtzebüſche , Wildniſſe , oder Hecken ns »

ehige Größe zu erlangen pflegen , Die

gefüllten Sorten , und andere von wirkli -
< en Arten entſprunmgene Abarten laſſen ſich

' durc ) den Saamen nicht mit Gewißheit
unverändert fortpflanzen , und müſſen alſo
durch Tiebenſchößlinge oder Abſenfer ver »

mehrt werden . .

Die beſte Pflanzungszeit der Roſen
ſind die Monate October bis März . Die
binnen dieſer Zeit gepflanzten RKofen pfle -
gen ſchon im folgenden Sommer in Voll -

fommenheit zu blühen ; - man kann ſie aber

auch im April , und ſogar noch im Anfan -
ge des May verpflanzen 3; wie man . denn
mir Fleiß ſogar jährlich einige Roſenſtocke
ſo ſpät verpflanzt , um ſolche ſpäter , als

gewöhnlich , nämlich im Herbſte , in der

Flor zu haben . Je früher man ſie inzwi -
ſchen verpflanzt : deſto ſtärker pflegen ſie
zu blühen . Zu gleichem Zweck kann man
auch in Töpfe gepflanzte Stöcke im Schat -
fen unterhalten ; wie auch diejenigen , wel »
< e in der Erde an einem ſchattigen Orte

ſtehen , etwas ſpäter blühen , als welche
der Sonne beſtändig ausgeſeßt ſind ; noch
kann man den Roſenſtoc >, ehe ſeine Kno -
ſpen aufbrechen , ausgraben , an eine an -
dere Stelle verſeßen , oder ſolchen im Früß -
jahre , oder Herbſte ſo beſchneiden , daß er
ſaft keine Knoſpen behalte , ſondern erſt
wieder neue hervortreiben müſſe ,

Um frühere Roſen zu haben ? muß
man jährlich im März und April junge
und neue Ausſchößlinge ausheben , und in

Töpfe pflanzen . Jeder Sto > dieſer Art
Vet . Regltlepicon1V , Theil ,

Roſe 233

läßt ſich ' nur einmal zum Treiben ſrüher
Blumen gebrauchen , und muß hernach
wieder ins Land geſecßt oder weggeworfen
werden , Dergleichen friſch eingeſeßter
Schößling wird um die Hälfte verkürztz
den Sommer aber an einen ſonnenreichen
Ort geſtelle , und mit Jäten und Begießen
wohl gewartet , damit das Holz reif wer »-

de , und künftig deſto beſſer blühen möge ,
Sollten in dem Sommer oder Herbſte ſich
Knoſpen anſeßen : ſo muß man ſolche weg -
ſchneiden , Die Töpfe bringt man um
Martim in eine luftige Kammer , und un -

gefähr in der Mitte des Decembers in den

Keller ; oder kann ſie auch an dem vorigen
Orte ſtehen laſſen , wenn ſie nur vor hefe
tigem Froſte geſichert ſind . So oft die
Erde trocken iſt : ſo wird ſolche mäßig ans

gefeuchtet . Zulckt bringt man die Stöcke
in eine warme Stube oder Glashaus ,
nachdem man die Blüthen zu haben
wünſcht , im Anfange , der Mitte und En -
de des Februars , Man ſtellt ſolche an
die Fenſter . Es iſt eben nicht nöthig , daß
dieſe gegen Mittag ſtehen . Die Stubeh «
wärme muß , zumal im Februar , mehr
ausrichten , als die Sonne ; wobey aber

nöchig iſt , die Töpfe gegen die Nacht
mehr von den Fenſtern zu entfernen , da -
mit ſolche nicht etwa vom Froſte getroffen
werden , wenn die Stubenwärme nochge «
laſſen hat . So oft die Erde etwas abge -
trocnet zu ſeyn ſcheint : ſo oft muß das

Begießen wiederholt werden ; wozu aber
das Waſſer etwas laulich , doch nicht warm

ſeyn muß , Damit aber dieſe Stöcke nicht

zu frech) und zu geil treiben , wodurch die

Blüche gemeiniglich ausbleibt : ſo iſt es

ſehr dienlich , dieſelben , wenn das Laub

ausgeſchlagen iſt , und dieBlümenknoſpen
hHervorzubrechen beginnen , in eine andere

ungeheizte Stube zu bringen , deren Fenſter
Gg gegen
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gegen Mittag gerichtet ſind , und ſolche
hinter dieſe zu ſeßen , damit durch die Son -

ne das fernere Wachsthum beſördert wer »

de . Im Marz und April , wenn auc die

Sonne ſcheint , darf man doch die getrie -
benen Srö > e nicht der freyen Luft ausſe -

ßen „ weil ſie leiche dadurc <) Schaden lei -

den .

Hat man aber Treibkäſten oder Glas »

Hauſer : ſo werden einige vorzügliche Sor -

ten ebenfalls in Töpfe gepflanzt ; auch läßt
man ſolche , damit ſie ſich erſt vor dem

Treiben recht einwurzeln , weil ſie dann in

größerer Vollkommenheit blühen , in die

Erde eingeſenkt , erſt einen Sommer in

den Töpfen wachſen . Man ſtellt ſie im

folgenden Winter in einen entweder mit

- Pferdemiſte , oder mit Lobe , oder mit Feu-
rung erwärmten Treibkaſien , oder in ein

Glaushaus . Man kann ſie in demſelben
im Januar , Februar , März , u,ſ . w. zur

bringen 3 und wenn man ihrer zu

unterſchtedenen Malen , und etwa jedes -
mal nach 3 = 3 Wochen , zum Treiben

einfekt : ſo wird man bis an die Zeit , da

die Koſen im Garten zu blühen anfangen ,
eine ununferbrochene Folge von blühenden
Roſen baden .

Was die übrige Wartung der Roſen im

Freyen noc ) betrifft : ſo iſt es bekannt , daß
folche nür wenig Bemuhung erxfordernu,
Man braucht ihnen nur im Winter ihre
Wut zelausläufer „ welche zu neuen Pflan -

zen dienen können , zu nehmen ; ihre Kro -

ne , ſo oft dieſelbe zu dicht und . verwirrt ge -
worden . iſt , zu verdünnen ; die etwa zu
weit umherſchweifenden Schößlinge zu

verſzußen - und das kodte Holz auszuſchnei -
den , Man pflegt ſie auch . wobl , weil ihre
Blumen gewöhnlich an den jungenSchöß -
lingen entipringen , in jevem Herbſte oder

Wiater mis der Scheepe ein wenig. zu be -

Roſe

ſchneiden , um ſie zu zwingen , eine deſto “

größere Menge Blumen zu treiben ; die

Blumen pflegen dann aber verhältniße -
mäßig fleiner zu ſeyn , und nur dann pflegt
man auf dieſe Weiſe eine große Anzahl von
Blumen zu erzwingen , wenn man deren

zum Verkauf bedarf .
In Luſtgebüſche und auf die gemeinen

Blumenrabatten werden die Roſen nur ein -

zeln gepflanzt , und zu einem , 1 ==2 oder

mehrere Fuß hohen , einfachen Schafte ,
und oben zu einer buſchigen Krone gezo -

gen ; wie wohl man ſie auch oft , damit fie
einen deſio buſchigern Wuchs annehmett
mögen , ganz von unten auf Zweige trei -

ben läßt . Auf beyderley Art pfiegen fie

zwar zahlreich zu blühen ; inzwiſchen ſcheint
es doch beſer zu ſeyn , ſie ſo zu ziehen ,
daß ſie vinen einfachen Schaft haben , auch
über demſeiben eine buſchige Krone bil -

den .

Roſe von Jericho . Hierunter
verſtehen wir nicht Periclymenum , je -
läntgerjeiteber ; ſondern das Geſchlecht
Anaſlatica L, Die betannteſte Art iſt die »

jenige , welche man

r ) die &oſe von Jericho mit buſch -
förmiger Srucht nennen fönnte , Roſa

de Hicricho , Analtatica Hierochuntina

L. Sie wächſt an den Ufern des rochen
Meeres , und in den ſandigen Gegenden von

Paläſtina , Wlärtrter : länglich , ſtumpf, “
weißgrau , an den Gelenken einzeln ſie -
ſtend , denen des Oelbaumes ſehr ähnlich ;
Zlumenz in den Winkeln der Zweige ,
in ſehr kurzen Aehren , klein , weißlich -
grün ; Schötczen : flauenfsrmig , ſta -
chelig .

2) Die zwote Art könnte man die R5H-
fe von Jericho mit eyförmiger
Sty HE nenen . Parerland : Oeßreich ,

ESprien ,
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Syrien , Sumatra ; Blätter : ſpiß ,
ſchmal ; Biumen ? in den Abtheilungen -
der Zweige , in etwas längern Aehren ,
welche länger als das Blatt ſind , klein ,
weißiich ; Schörchen : eyrund , geſchnä »
belt .

Der Saame dieſer Pflanzen wirv aus

ihrem VWaterlande erhalten . Man ſäet
denſeiben an Ort und Stelle ſehr dünnz
überſichtet ihn , wie ein Gerſtenkorn dic ,
mit feiner , ſandiger friſcher Erdez begießt
die Pflanzen bey tro > ener Witterung oftz
jedod ) nur ganz gelinde , Oder man zieht
die erſte liever auf Miſtibeeten , und hält

ſie im Glashauſe , weil ſie die freye Luft
nicht wohl verträgt ; die leßte fann im

freyen Lande gezogen werden . Die erſte ,
welche im Jun , blühet , kann , wenn ſie
gegen Regen bede &t gehalten wird , im

Herbſte reifen Saamen geben .

Roſenwurz , Rhodiſerwurz ,
Rhodiola L. , iſt eine niedrige , jährlich
neue Stengel treibende , perennirende , und
in den Luſtgärten längſt bekannte Pflanze ,
Vaterland : Lappland , Schleſien , Oeſt -
reich , 2c . 3 Wurzel : fleiſchig , di , giebt ,
zerbrochen , einen Damaſcenerroſengeruch
von ſich ; Dlätter : zahlreich , länglich ,
ſägeförmig , abwechſelnd , grün ; Zluy -
men : auf dem Gipfel , in Trauben , gelb -
lichgrün , wohlriechend , im Jun, . , Jul, ,
und oft noch im Auguſt ; Saamen : reif
im Herbſte . Die Vermehrung geſchiehet
gemeiniglich durc ) Zertheilung der Wurzel
zu jeder Zeitz imaleichen durch Stelinge
im Anfange des Sommers . Man findet
die Wurzel in einigen Apotheken ; ſie iſt
aber bey den neuern Aerzten faſt gar nicht
im Gebrauche . Dieſe Wurzel behält ,
auch getroc >net , ihren roſenähnlichen Ge -

ruch 3; auch wird ein Waſſer daraus berei -
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ket , welches dem Roſenwaſſer faſt gleich
kommt , Die in Gärten erzogene Wurzel
iſt weniger kräftig . Die Grönländer b8 -
dienen ſich derſelben zur Speiſe ,

Rosmarin , Rosmarinus , ein

bey uns ſehr gemeiner Strauch , wovon
wir folgende Sorten haben ? a) Schmal -
blätteriger R. 3 b) breicbiätreriger
R . 3; c ) weißgeſtreifrer oder verſilber -
Ter R. ; d ) geibgeſtreiſrer R . Die

Zwo leßten Sorten ſind zum ökonomiſchen
Gebrauche eben ſo gur , als die beyden er -

ſten Sorten 3; wegen der ſchönen Farben -
miſchung ihrer Blätter aber fallen ſie beſſex
ins Auge .

Der Rosmarin kann unſre Winterkälte
nicht ertragen ; ob er gleich in gelinden
Wintern bisweilen im Freyen ausdauern

kann ; zumal wenn er aus Saamen erzo -
gen worden iſt , einen trocknen Boden hat ,
über der Erde mit Mooſe umlegt , und

ganz in Stroh eingebunden iſt . Er muß
aljo im Sept . mit einem Ballen in Töpfe
oder Kaſten gepflanzt , bey herannahendem
Froſte , in Ermangelung eines Gewächs -
hauſes , in einen luftigen Keller , oder in
ein trocfenes Zimmer , in welchem es nicht
friert , geſtellte , und während dieſer Zeit
ſehr ſparfam begoſſen ; um die Mitte des

Aprils aber , wenn die Winterſröſte vorbey
find , wieder in den Garten auf die Rabat «
fen gepflanzt werden , woſelbſt er den
Sommer über die Mannichfaltigkeit ver -

mehren hilft .
Da bey uns der Saame ſelten , oder zar

nicht zur Reife kommt : ſo hält man ſich
zur Vermehrung der Pflanze lieber an das

Abſenken oder Einſeßen der Zweige . Im
Frühjahre werden von den dazu ſchicklichen
niedrig ſißenden Zweigen einige abgeſenkt ,
und dieſe pflegen im Herbſie gut bewurzelt

Gg 2 zu
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zu ſeyn. Die Vermehrung durc < abgeriſ - -

ſene oder abgeſchnittene junge , etwa 5 =

19 Z. lange , Zweige , geſchiehet im April

und May . Man ſteckt ſie auf ein Beet

in leichte Erde ; gießt ſie ſogleich ſtark an ,
und wiederholt das Begießen ſo lange , bis

fie Wurzeln geſchlagen haben . Site ſchie -

ßen in demſelben Sommer in die Höhe,
und ſind auf den Herbſt ziemlich gute

Pflanzen , die im Anfange des Sept . ver -

pflanzt werden. Um die g ſtreiften Sor -

ten in ihrer völligen “ Schönheit zu erhal -

ten : ſoſoll man ſie nur durd ) ſolche Zweige

vermehren , die recht ſchön geſtreift ſindz

wenn ſie einfarbige Zweige treiben : ſo muß

man ihnen dieſelben ſogleich nehmen , weil .

ſonſt die ganze Pflanze in kurzer Zeit ein -

farbig wird . Man kann übrigens den

Rosmarinſtrauch auf allerley Weiſe in Py -

ramiden , Kugeln , Spalieren und derglei -

ehen ziehen . Das häufige Blühen
ſchwächt die Stöe , und hält den fernern

Trieb der Zweige zurück ; es iſt daher

dienlich , die Blüthe öfters abzupflücken .
Die wirkſamen , öligen und harzigen Thei -

le, und den davon abhängenden Geruch fin -

dec man vornehmlich in den Blättern und

dem Kel <he ; das Uebrige von der Biüthe ,
welche man . anthos zu nennen pflegt ,

ſcheint ganz unfräſtig . zu ſeyn . Man be -

dient ſich des abgezogenen Waſſers , Gei -

ſtes und Deles ; zuweilen kocht man auch

die - Blätter und . Blüchen mit Wein , und

hereitet davon äußerliche Umſchläge , Das

ſogenannte Ungariſche Waſſer , Aqua Re .

ginas Hungartae , wird daraus entweder

allein , oder mit Zuſaß von andern wohl-
riechenden Kräutern , verjertigt ; und wenn

dieſes etliichemal über friſchem Rosmarin

gbaezogen worden iſt : werden deſſen Stät »

fe und Kraſt ungemein vermehrt , Che -
dem gebrauchte man dieſe Mittel inner -

|

Rojt '
lich ; weil ober ſvl <e ſehr hißig ſind ? ſo

pflegt man ſich ſelbiger jekt nur äußerlich ,
als nervenſtärkender und zercheilender Mito
tel , bey Schwöche und Schmerzen des

Hauptes , Ohumachten , Lähmungen ,
Schlagflüſſen , Quetſchungen und derglei -
< en zu bedienen . Ehedemwor ein Ros -
marinſtengel der gewöhnliche Strauß , wel -

< en man bey Hochzeiten und Begräbniſ -

ſen in der Hand trug ; jeßt iſt dieſe Mode

nur noch bey ven Bauern zu finden . Der

Gebrauch der Blätter zur Würzung eini -

ger Speiſen aber iſt mehr gemein ,

Roßſchwefel , Sulphur caballi -
num , crudum , iſt derjenige Schwefel ,

welder entweder aus der erſten Arbeit der

Eiſen - oder Schwefelkieſe erhalten wird ,
und noch nicht geläutert worden 3 oder der -

jenige unreine Saß , der nach der Läute -

rung und Reinigung des Schwefels übrig

geblieben iſt . Die Reoßärzte bedienen ſich

deſſelben bey gewiſſen Pferdefranfkheiten 3

daher er vielleicht den Namen Roßichwefel
erhalten hat . Er ſieht graugelb ausz da

hingegen der gereinigte und geläuterte
Schwefel ſchön rein und gelb iſt ,-

Roſſolis , Roſſeli , Roſſolia ,
abgezogener Branntwein , der von dem

Kraute Sonnenthau abgezogen wird ; heu -
tiges Tages aber werden unter dem Na -

men Roſjolis alle mit Zucrer und Ambra

angemachte köſiliche Branntweine und Li-

queurs , welche von Zimmt , Citronen ,

Pfirichfernen uad andern kräitigen Dingen
abgezogen , und in Flaſchen aus Jealien
zu uns gebracht , oder dafür ausgegeben
werden , verkauft . Der Roſiolis von

Montpeilier iſt zwar vortrefflich ; aber

nicht fo guk , als der von Turin , Heuti -
ges Tages macht man auu “u in vielen Denk
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ſchen großen Städten , 3. B . in Breg -

lau , Danzig , Berlin , u, m. a,
ſepr

gute

Roſſolis.

Roſt , e : wi:ichtigſte Theil eines

Grundbaues , wodurch ein loerer , ſum -

pfiger und untüchtiger Boden geſchic >t . ge -

macht wird , eine große kaſt von Mauern

zu tragen , Es beſieht derſelbe aus ver -

ſchiedenen mit einander verbundenen

Schwellen und dazwiſchen eingeramm -
ten Pfählen . Die langen Hauptſchwel -
len werden mit den fürzern Zwergſchwel -
len auf ſicark eingeſtoßenen Pfählen durch

Schwalbenſchwänze verbunden , und mit

hölzernen Nägeln befeſtigt , Zwiſchen den

Selber dieſer Schwellen werden wieder

Pfähle eingerammet . Cin dergleichen

Roſt iſt ſehr dienlich in einem moraſtigen

Boden , wenn er zumal Quelten hat ; wo

- aber gar Triebſand vorhanden ift , da muß
man dem Wegſchwemmen des Sandes

durch Spundpfähle und dazwiſchen einge -
rammte Pfoſicn zu ſteuern juchen , Weil

aber im thonigen und deimigen Boden die

Pfahle nicht wohl rücken ; ſth auch ſchwer

eintioßen laſſen : ſo kann man in diifem

Falle mit einem bioßen Roſt aus kreuz -

weiſe geſchrentten Schwellen zufrieden

ſeyn .
|

Roſt , ' der Heerd in einem Darr -,

Brau - oder Kachelofen , welcher unten

hohl ; oben aber dergeſtalt mit ( malen

Of nungen oder eiſernen Gittern verſehen

iſt , daß dadurch die aus den Kobien ge -

brannte Aſche hinunterfallen kann , und die

ned ) glimmenden Fohlen nicht erſiicken ,

ſondern vielmehr durd die Zugluft immer

angeblajen , und im Feuer erhalten werden ,

Es wird aber auch ein von Eiſen gemadch -

tes Geſtelle , worauf das Holz in den

Stuvendjen gelegt wird , alſo genannt ,

Rothb 237

Roſi , ein Fehler an den Nelker .

Man unterſcheidet ihn in den weißen und

gelben Roſt , Jener iſt ein weißer Fleck
an den Blättern , weicher immer weiter

um ſich frißt , und endlich die Pflanze töd -

tet .
>

Der gelbe betrifft zunächſt die Wur -

zel , und iſt eigentlich der erſte Grad der

Fäulniß , wobey ſie eine gelbe Farbe be -

kommt; oft zeigt fich auch auf den Blät -

tern ein braunes Pulver , welches man

gleichfalls den Roſt nennt ,

Roſt , ein von Kalkikeinen und Holz ge -

miſchter und aufgeführter Haufen , in Er -

mangelung eines Kalfofens , den Kalt zu
brennen , da dann diejenige Quantität

Steine , welche auf einmal gebrannt wird ,
ein Roſt oder Kalfroſt genannt wird ,

Roſtſchwellen , ſind 36 Zoll lange

Schwellen auf einem Roſie , die zuſam »
men geſchloſſen , und

zuſammen 73 ien
breiter ſeyn müſſen , als die darauf aufz

führende Mauer . Site ſind mit 2007r -

bändern verbunden , und kommen erft in

einem Gründbaue oder auf dem Roſte

auf eingerammte Pfähle zu liegen .

Roßwertke , die eingerammten Pfäh -
le in einem Canale oder Durchbrucje , die

nicht dicht an einanderſchließen , ſondern

einen gehörigen Zwiſchenraum laſſen ,

Rothbrüchig Eiſen , Eiſen , deſſen
Streifen bey dem Bruche nach der Brei - '

te gehen . Es hält nicht Hiße , läßt ſich

nicht zu ? ſchmieden, und iſt ein auf tem

Eiſendammer entſtandener Febler , nad )

welchem es aufſelbigem nicht völlig aus -

gearbeitet worden iſt . Dieſem Feblex
kann in etwas dadurch abgebalfen werden ,

wenn es in der Schmiede öfter „ AMP
wird ; doc ) wird ſolcher dadurch zicht ganz

Gg 3 geh9 -
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gehoben 3; fondern es bleibt immer noh ein

ſprödes Eiſen .

Rotlbfaul , wird von Forſibäumen

geſagt , wenn ſie durch Harzlachen , Cis -

flüfte und andere Werwundungen eine

Ocſſnung in der Rinde oder Schale be -

kommen , vaß das Regenwaſſer hineindriiu -
gen kann , als wovon das Holz anläuft ,
und endlich roth) und faul wird ,

Rothalühend Eiſen , dasjenige

Eiſen , welches zum Schmieden roth ge -

glüher worden iſtz beſonders wenn der

Schmied an einer Arbeit noch . was uach -

helfen will , Es heißt aber deßwegen ſo,
weil es eine rothe Farve haf , im Gegen -
ſaß des weißglühenden Eiſens . Das Ci -

ſen liegt ungefähr eine halbe Viertelſtunde ,

mehr ober weniger , nachdem das Stück

Eiſen mehr oder weniger groß iſt , in den

giühenden Kohlen , ehe es rothwarm
wird ,

Rothfehlc <en , ein kleiner bey uns

ſehr gemeiner Vogel , Er näbrt ſich Früh »
lings und Sommers vom Gewürme und

fliegenden Inſecten 3 im Herbſte aber von

Hollunder - , Wachholder - und dergleichen
leinen Beeren , und wird um ſolche Zeit

yon den Dorfknaben in Sprenkeln häufig
gefangen , um die Bauerſiuben von Flie =
gen zu reinigen , wo er zuweilen Jahre
lang zum Fliegenfange einbehalten wird .

Die ſchr ät gefangenen Rotbfehlc <en
pflegen in den eingebheizten Stuben nicht
lange zu leben , Hier werden ſie ſebr zahm ,
und freſſen ſodann alles , was ihnen vor -

fommt . Wenn ſie in den Stuben bey vol -

lem Fraße zu fett werden : ſo bekommen

ne die Darre , und ſterben . Im Winter

zieht ſich das Wögelchen an eintame Orte ,
und iin Frühjahre meldet es ſich durch ſei-

Rube

nen melodiſchen Geſang , welcher ganz
ſchwach iſt , wieder an , um den Frühling
gleichſam zu verfündigen ,

Rothfupfer » dasjenige Kupfer , wel ?

< es von allem Silber rein iſt , Es wird

beſonders in den Münzen zu denjenigen
Munzſorten gebraucht , welche nicht fein
feyn ſollen ,

Rothſchwanz , ein kleiner Vogel ,
der , gleid ) dem Rothfehlc <hen, unter die

Bruſtwenzel gehört , weil er unter der

Bruſt gezeichnet iſt , Der Schwanz
röchlich 3. Backen und Kehle ſchwarz ; die

Bruſt gelbröchlich 3; am Bauche weiße Fe -
dern . Man nennt dieſen Vogel Zaus -
rotbſchwanz , zum Unterſchiede von demi

Waldrorbſchwanze , Dieſer iſt etwas

kleiner 3; hat eine weiße Bläſſe über dem

Schnabeiz ; der Kopf , Hinterkopf , Hals ,
Rücken und Flügel ſind aſchgrau ; z die

Schwingfedern und kleinen Deckfedern
ſind dunkelbraun mit Grau eingefaßt ; der

Schwanz iſt röthlich ; Backen und Kehle
find ſchwarz ; die Bruſt iſt gelbröthlich ;
am Bauche befinden ſich weiße Federn ,
Im Frühlinge kommedie erſte Art früher zu
uns , als die leßtere . Dieſe Art brütet
das Jahr zweymalz ; macht das Neſt aus

Haaren , Wolle und Federn , in hohlen
Bäumen , in altem Gemäuer und alten
Balken , wo eine Oeffnung iſt . Der Vo -

gel nähre ſich eben ſv , wie das Rothkehl -
cen , und verweilt bis in den October .
Sein Geſang iſt ganz angenehm ; deßwe -
gen fewohl , als auch der Fliegen wegen ,
die er wegfängt , wird er vielfach in den

Dorfſtiuben gehalten ,

Rübe , ein zur Speiſe dienliches Wux -

zelgewächs , deſſen gemeinſte Arten dieſe
ſind ,

3) Die
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Rübe

x) Die Üfayrübe . Dieſe bilvet ihre
Wurzel in der Geſchwindigkeit , und ſchießt
nicht ſo ſtarf ins Kraut , wie die meiſten
andern . “ Ihre runde , durch und durch
weiße Wurzel , mit einem kleinen Schwan -

ze , iſt oben und unten platt eingedrückt ,
'

fo daß ſie beynahe einem Teller ähnlich iſt ,
und daher auch Tellerxübe genannt wird .

Man ſäet ihren Saamen vom März an ,

ſobald in die Erde zu fommet iſt , bis in

den Jul . , alle 3 = - 4 Wochen , in einen

friſchen , locfern , ein Jahr zuvor . aedung -
ten Boden , Ja einem feuchten , Karfen ,
fetten und friſch gedringten Lande wachſen
die Wurzeln nicht ſo ſchnell und großz
find auch nicht ſv ſchmackhaft ; fondern
werden häufig wurmſtichig und untauglich ,
Iſt die erſte Ausſagat gut gerathen : ſo kön -

nen die Rüben im May ſchon verſpeiſet
werden , Wo ſie zu dick ſtehen : da können

fie ausgezogen , und reihenweiſe in kleine

Furchen + auf alten Seiten 6 Z. weit aus

einander , wieder verpflanzt werden .

2 ) Die kleine Märkiſche Rübe ,

Dieſe verlangt einen ſandigen , mehr ma -

gern , als fetken Boden - Die erſte Aus -

ſaat geſchiehet im May , wovon die Rüben

um Johannis brauchbar werden ; aber

nicht von Dauer ſind . Die andere Aus -

ſaat geſchiehet nach der Mitte des Zul . z

auch wohl zu Anfange des Augus . Hie -
von hat man die Dauerrüben , welche bis

in den May hinein bey guter Aufbewaßs =
rung ſchmackhaft bleiben . Dieſe läßt man

nicht gern länger , als 6 - -7, höchſtens
8 Wochen in der Erde , weil ſie , wenn

fie länger darin bleiben , leicht madig ,
hart und ſchlecht ſchmeckend werden ,

Wer dieſe Rüben außerhalb kandes ſuen
will , muß ſich den Saanen immer aufs
Neue aus der Mark Brandenburg zuſchicken
laßen , weil ſie ſonſs bald ausarten . Die be»

.
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ſten Rüben dieſer Art findes man um Ber -

lin herum ; beſonders in denz Städtchen
Telkau , von woher ſie bis zu den Seeſtädten
und nach Holland hin verſchickt werden ,

Dieſe Rüden verlieren aber auch an ihrer
Dauer und ihrem ganz eigenen feinen , gu -
ten Geſchmace , wenn man ſig , gleich an »
dern Eorten , in feuchten Kellern oder

Sandgruben auſbewabhrt . Die beſte Auf -
bewahrungsart iſt diefe , Wenn fie aus .
ver Erde genommen und gereinigt worden

ſind 3 auch das Herz ( der Kopf ſanunt dem

Kraute ) weggeſchnitten worden iſt : ſo brei -

tet man ſie einige Wochen an einem troc >-

nen und luftigen Orte , oder auf einem Bo -
den aus , damit ſie gehörig austroc >nen ,
weil ſie ſonſt von der Feuchtigkeit ſich
leicht anſtecken , leicht verfaulen , oder we -

nigſtens unſchmachaft werden . Nun wevr -
den ſie ſchichtweiſe in Körben oder in wohl
getrockneten Tonnen mit Sand überſtreuet
der abev in einer warmen Stube ſo getrock -
net ſeyn muß , daß man ihn vurch eine

Sandbüchſe ftreuen kann . Die ſv ange -
füllten Körbe oder Tonnen ( erſtere ſind
beſer , als dieſe ) werden auf dem Boden ,
oder in einer trocknen Kammer hingeſekßt,
und wenn ſtarter Froſt ſie berühren könn ?

* „ mühſen die Körbe einfiweilen . in war -

men Stuben gegen die Frofikälte gelichert
werden , weil die Rüben , wenn ſie geſro -
ven ſind , alshald bey dem Wiederauf -
thauen faul und übeiſchmeckend werden ,

Will man aber dieſe Rüben auferocknen
Cgetroc >nete Rüben nennt man ver Mark

Brandenburg welke Rübet , welche , als

eine deticate WorkoS , ſehr geſc <äßt werden ) :
ſo» kann man ſolche ein wenig anfrieren laſ »
fen . Hievon befommen ſie einen ſüßern
Geſchmack 3; müſſen . aber nach dem Anfrie :
ven bald in einen Backofen , nachdem das

Drode ausgezogen worden . it , getrocknet
wer :
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werden . Das gemeine Landvolk pflegt die -

ſe welken Rüben nach und nad ) auf dem

Kachelofen zu tronen .

3) Die runde grünkspfige Rübe

( äße ſich außer dem Küchengebrauche auch

noch ſehr gut zum Viehfutter nußen ,

4 ) Die runde gelbe iſt inwendig und

äuswendig gelblich , und kann , weil ſie am

längſten dauert , zum Wintergebrauche
am beſien dienen .

5 ) Die runde , grünköpfitge haf eine

oben niedergedrückte , platte und kugeltun -

de Wurzel , und einen rothen Kopf . Sie

wird in vielen Gegenden , ſo wie die grün -

köpfige Rübe , für die Küche , und zum

Futter fürs Vieh häufig gebauet.
6) Die lange Guckelirübe hat eine

lange , weiße Wurzel , davon gewöhnlich
- ein Theil über der Erde hervorragt . Sie

hat einen vorzüglichen Werth , weil ihr

weißes Fleiſch , ſo lange ſie gut iſt , zart

und milde ſchmeckt , und ſie ſich auch zum

Haushaltungsgebrauche ſehr bequem tro »

nen , und aufvewahren läßt .

Wenn man von den leßten vier Sorten ,

die ſich für ſeinen jedesmaligen Boden am

beſten ſchien , die beſte ausgewählet hat ?
ſo ſäe man den Saamen im Jun . oder

Jul . , und zwar , wo möglich , bey feuchter

Zeit , weil ſonſt Erdflöhe , Raupen und

andere JInſecten die Pflanzen leicht gänz -
lich vernichten , wenn ſie nicht geſchwind

Fortwachſen , und abgehärtet werden . Eine

frühere Ausſaat würde die Pflanzen zu

ſehr in die Höhe treiven , und vur ſchlechte
und ſtockige Wurzeln bilden ; eine ſpätere

Ausſaat aber bringt entweder bloß kleine ,

unbrauchbare Wurzeln , die man , wenn

ſie gar keine Knollen anſeßen , nur Mäu -

ſeſchwänze zu nennen pflegt . Jn hieſiger

Gegend hält man die Saatzeit um Jacobi
für vie beſte , und pflegt dieſe vier lebten
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Sorfeit , im Gegenſaße der kleinen Mär -

kiſchen Rüben , Waſſerrüben zu nennen ,

weil ſie ſehr vollſaftigz jene aber mehr tro -

> en und härter ſind . Man ſäet die Rü -

ben in dem zur nächſten Winterſaat be -

ſtimmten Felde , wozu im Jun . gedüngef ,
das Land dreymal gepfinget , und der Saa -

me um vorbeſagte Zeit eingeſäct wird .

Man wählt am liebſten einen guten fri «

ſchen Boden , und dünget mit Kuh - oder

Scaafmiſt . Der Pferdemiſt macht bey
uns die Rüben bitter ſchymec>end. . Werden

die Rüben im ſpäten Herbſte ausgegraben :

ſo wird das Land gewandt , und Roggen in

die Furchen obenauf geſäet und eingeegget ,

welcher öfters ſehr gut geräth ; falls nam -

lich) nicht zu früher Froſt einfällt ; auch der

Rüvbenacker von Unkraut oder vielmehr
Quecken rein gehalten geweſen iſt . Das

abgeſchnittene Kraut von den Rüben ,

nachdem es abgewaſchen geworden iſt ,
wird entweder den Kühen , doch deßhalb ,
weil es ſehr blähend iſt , mäßig gefüttert ;
oder , wenn es in Menge vorhanden iſt ,

zum Bedüngen der Stoppeläcker aufs beſte
angewandt ,

Sollen die Rüben ſich den Winter hin -
durch gut halten , und nicht verfaulen : ſs

muß man ſie recht auswachſen , und gehö-
rig reif werden laſſen ; ſie werden daher
mit Anfange des Novembers , eder Ende

des Ortobers , bey tro > nem Wetter , auf -

gegraben . Zum Viehfnetter ſchneide man

das Kraut jogle . ich nahe über der Rübe

mit einem dünnen SEcheibe <en ab , ſchütte

ſie an einem luſtigen Orte zum Trocknen

in Haufen dünne zuſammen , brincge als -

dann , damit man das Magazin nicht ſo-

gleich anbrechen dürfe , vor der Hand eini -

ge in einen tronen und luüfrizen Keller ;
die übrigen aber lege man an einem tro >»

nen Orte , welchen die Sonne nicht trifft ,
in

ips.
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„ Rübſen

in eine dazu gemachte Grube : eder falls
man auf dieſe Art vor dem Waſſer nicht

ſicher ſeyn ſollte : ſchütte man ſie über der

Erde haufenweiſe , wie einen Zuckerhut ,
zuſammen , und bedecke ſie mit bloßer Er -

- de und Raſen . Hier behalten die Rüben ,
weil die Feuchtigkeit nicht ſs leicht , als in

einem dumpfichten Keller , in ſie ziehen
Fann , bis zum Frühliage ihren zarten
Geſchmack , Man kann ſie nach und nach ,
wie man ſie verbrauchen kann , wegneh -
menz au < im Fall der Noch bey gar zu
ſtrenger Kälte ſehr leicht vor dem Frojte
mit . etwas friſchem Pferdemiſte odex kurzem
Stroh beſtreuen ,

Zum Trocknen ſchickt ſich die Guelrübe

aim beſten , Man ſuche zu dem Ende beym
Aufnehmen die kleinſten und ſchönſten aus ;
ſchneide das Herz mit den Blättern über

der Frucht ab ; waſche und reinige ſie von
ollem Unrathe ; ziehe ſie entweder geſchält
oder ungeſchält auf Fäden , und hänge ſie
ſo , an einein tronen Ort , an die Luft ,
oder noch beſſer in der Stube gegen den

warmen Ofen , oder in ein ? n niche mehr zu
beißen Baaofen auf , nachdem das Brodt

herausgenommen worden iſt , damit die

überflüßigen Säfte ausdünſten . Hierauf
ſchneide . man ſie nach und nach , ſo wie ſie
tro >den werden , mit einem ſcharfen Meſ -
ſer , gleich den Türkiſchen Bohnen , in

lange , ſchräge , ganz feine Streifen , pace
ſie ſodann ganz feſt in ſteinerne Kruken ,
und hebe ſie zum Gebrauche auf,

Rüvſen , iſt mit Rübe nicht zu ver -

wechjeln 3; obſchon dieſe Pflanzen beyde na -
he mit einander verwandt ſind , und wahr -
ſcheinlich iſt , daß die eine aus der andern
durch allmäliges dicker oder dunner Säen
des Saamens entſtanden ſeyn könne . Man
unterſcheidet zwo Sorten , den ſogenann -

Ver , Negllexicon LV, Theil ,
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ten Sommer - und Winterrübſen ,
Der leßtere wird vor dem Winter , zu An -

fange , ' oder höchſtens gegen die Mitte des

Septembers , geſder , bleibt den Wintex
über im Lande ſtehen , blüher im May des

folgenden Jahres , und giebt gegen Ende
des Jun , reifen Saamen . Die Sommexr -
art wird gegen Johannis , auch wohi frü :
her ausgeſäet , und der Saame davon im

nächſt folgenden Herbſte eingeärndtet ,
Der Saame von der Winterſorte iſt grs -
ßer , und wird auch theurer bezahle , als
von der Sommerart ; ſo wie lekßtere auch
dem Mißgerarhen eher unferworfen iſt .
Das Land muß ſs gut ſeyn , als es nur

'

immer zum Winterwaizen gebraucht wer -
den fann ; muß aud ) gut gedünget werden ,
Die Zurichtung des Ackers iſt die nämli «

<he, wie bey dem Winterwaizen , Der

zur Saat zurechte gepflägte Aer wird mit
der Egge überzogen , hierauf der Saame

obenauf geſäet , und der beſäets Acer

nochmals mit der Egge überſtrichen , da - '
mit der Saame unterkomme . Wenn der

Froſt eingefallen iſt : ſo kann der Aer ,
wenn er beſonders ſtark und eüchtig gedün -
get worden iſt , mit den Schaafen behütet
werden , weil das Abfreſſen der Blätter
den Wurzeln eben nicht ſchadet . Wenn
im Sommer die meiſten Schoten gelblich
ſind : ſo ijt die Zeit derAexndte nahe, Die

abgemäheten Stengel werden von einigen
2tandwirchen zuſammengetragen , und auf
dem Acer in Haufen gelegt , damit die

noch nicht völlig reifen Schoten durch die

Erwärmung in den Haufen vollends nach «
reifen , und bey dem Dreſchen beſſer her-
ausgehen mögen ; hierauf wird das Aus -

dreſchen auf dem AFXer und auf untergebrei -
teten Planen vorgenommen , Andere aber

führen den abgemäheten Rübſen nach
Hauſe in die Scheune , und legen daſelbſt

Hh
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die Stengel über einander zur Erwär -

mung ; wenn ſie nun ſolche hinreichend
vermerken ? ſo ſchreiten ſie zum Ausdre -

ſchen . Bey dem Einfahren des Rübſens

müſſen große Tücher auf dem Wagen aus »

gebreitet werden , damit durch das Fahren
fein Saame verloren gehe. Nach dem

eingeärndteten Rübſen kann die Stoppel
ſofort umgepflüget , und der Acker im

nächſifolgenden Herbſte mit Winterwai -

zen oder Roggen , oder auch künftiges Früh

jahr mitSommerroggen oder Gerſte beſäet
werden ,

Zum Sommerrübſen wählt man Aer ,

der zuvor allerley Getraide getragen haben
fann , wie es etwa das Locale bewährt ha »

ben mag , wobey älles gilt , was zuvor von

der Beſtellung und dem CEinärndten des

Winterrübſens geſagt worden iſt , Eine

zur Saatzeit eingefallene anhaltende Dürre

kann der Frucht Schaden bringen , weil

die Erdflöhe ſich bey der troenen Wärme

viel hänfiger einfinden , und die jungen

Pflanzen verzehren ; auch hat der Son

merrübſen einen gefährlichen Feind an ei -

ner weißen Made , welche die Saamen -

ſchötchen und Saamen , noch vor der Rei -

fe , ausfrißt , Weil die Schstchen davon

durchlöchert , und einer Flöte oder Pfeife
ähnlich werden : ſo pflegt man den Wurm

den Pfeifer zu nennen ,

Der Rübſen wird wegen des Saa -

mens , woraus Del gepreßt wird , haupt -
ſachlich mit Vortheil gebauet , weil man

das Del nicht nur zum Brennen , ſondern

auch . zum Seifenſieden gebraucht , Hin
und wieder wird das Oel von gemeinen
Jeuten ſo verſpeiſet , daß ſie ſolches über ein

gelindes Kohlfeuer ſeßen, ein Stück ſaures

Brodt hineinlegen , und damit das Herbe
und Unangenehme des Oels vermitidern .

Klein geſtoßene Kohlen verrichten dieſes

Rüchgs

no< beſſer , wenn auf gleich Weiſe damit

verfahren , und ſodann das wieder falt ge -

- wordene Del von dem Kohlenſaße behut -
ſam abgegoſſen wird , Das in dem Soße
noch zurückbleibende Del kann in einem loi »

nenen Tuche ausgerungen , oder in war -
mem Waſſer zum Obenaufſchwimmen ge -
brat , und abgeſchöpft werden . Die

grünen Blätter des Winterrübſens geben
zur Frühlingszeit , wenn es no ) an grt »
nen Salatfräutern mangelt , den angeneh -
men ſogenannten Rübſenſalat , welcher

zugleich die Stelle einer guien Blutreini »

gung vertreten , auch die ſto >enden Säfte
auflöſen und beweglicher machen fann ,

Das Stroh wird zum Einſtreuen . ge -

braucht ; auch wohl im Winter den Schaa -
fen vorgelegt . Das Rübſenkaff wird wie

anderes Kaff zur Füccerung gebraucht .
Die Delfuchen ſind dem Viebe eben ſo zu -
träglich , als die von Leinſaamen , und die

Biumen geben den Bienen eine ſehr reiche
Honigtracht ,

Rüchgras , Ruchgras , An -

thoxanthum odoratum L. , ein be -

kanntes , auf unſern Wieſen und Weiden

wachſendes, nüßliches Gras , welches zeitig
im Frühjahre hervorwächſt , allem Viehbe
ſehr zuträglich , und alſo eines der aller -

nükßlichſten Gräſer iſt . PVurzel : eine

Anzahl weißer Faſern ; Srentzel : dünn ,
glatt , gegliedert , 8 = - 10 Z- lang ; Bitt »
men : auf den Enden der Stengel , in

länglichen , eyrunden , lodern Aehrenz die

Blümchen faſt geſtielt , und länger als die

Grannen , gemeiniglich gelblichgrünz biü -

hen früh im May , Es unterſcheidet ſich
dieſes Gras leicht von andern durch ſeinen
lieblichen Geruch . Dieſer iſt an der

Wurze ! ſehr ſtark , biſamhaft und widrig ;
an den ] Kraute aber gelinder und ange »

nehm,
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Rühren

nehm , und bem Geruche des Walbmei -

ſters oder Meliloten gleich . Der Geruch
iſt dieſem Graſe jederzeit eigen ; do < wäh-
rend der Blüchzeit iſt er am ſtärkſten ;
auch dauert derſelbe viele Jahre , wenn es

gut getrocknet iſt ; der Geſchma > iſt ſüße
lic ) und angenehm . Wo das Rüchgras
von Nakur auf einer Wieſe angetroffen
wird , da vermehrt es ſich von ſelbſt ſehr
leiht , ſowohl dur < den Saamen als

durch die Wurzel ; beſonders wenn derglei -
< en Wieſen etwas ſpät gehauen werden ,
daß der Saame mehrentheils reif iſt . Der

Saame kann , ſobald er zu bekommen iſt ,
ſchon im Sommer oder im Herbſt , geſäet ,
und in einem recht fein gemachten Boden

ganz ſeicht eingeharft werden , Er geht
bald auf , und das junge Gras bedeckt in

Furzer Zeit die ganze Oberfläche . Es iſt
auc der Saame zum Ausſäen leicht zu er -

halten , wenn man nur Achtung giebt ,
wenn die Aehren anfangen gelblich zu wer -

den ; alsdann fällt derſelbe gleich) aus ,
wenn man daran klopft ,

Rühren , ruhren , beißt in eini -

gen eändern das zweyte , dritte , oder alles ,

auf das erſte Uimpflügen oder Brachen fol »

gendes , Wenden des A> ers . Gemeinig -

lich wird der gebrachte oder gewandte Acker

mit dem Hakenpfluge oder Akerhafen queer

überfahren , und die umgeriſſene Erde , wel -

<he zuvor nach der Länge des Ackers geht ,
wieder in der Mitte , oder nach der Queere

entzwey geriſſen , welches leßtere auch
Queeriren genannt wird . Cs wird auc ) ,
wo es mit dem Pfluge geſchieht , Vierar -

ten oder Vierähren ( viermaliges Pflügen )
genannt .

Rührnagel , ein hölzerner Nagel ,
welcher in der Mühle von der Rumpfmul -
de in das 2och des Läufers reicht , dort an
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bie Zähne des eiſernen Ringes ſtreift , und
dadurch das Rütteln der Rumpfmulde ver -

urſacht , damit ſolche die Körner in das
koch des obern Mühlſteines ſtreue .

Rührſtecken , ſind in der Oelmüh-
le unten in Geſtalt eines Querls geſtaltete
Stecken , welche in den Keſſel gehen, wenn
der Saame geröſtet wird , ſolchen umrüh-
ren , und durch das Mühlenwerk in Be -

wegung geſeßt werden , ſo daß an die
Daumwelle der Mühle , dem Wärmofen ge -
genüber , ein einſcheibiger Trilling befeſtigt
iſt . Dieſer greift in ein Stirnrad von 35

Kämmen , und ſeßt mit demſelben die dar -
an befeſtigten Rührſte >en in Bewegung .
Es iſt eine Holländiſche Einrichtung ; man
erſpart dadurch ſo viel , daß feine Perſon
gehalte werden darf , den Saamen mit
dem Stecken umzurühren ,

Rüſſelholz , iſt bey den Holzflößen
auf der Elbe eine gute ſogenannte Ver -
machſtange ,

Rüuſſelkäfer , - Curculiol . , ein an -

ſehnliches , überaus ſchädliches Inſectenge -
geſchlecht mit ganzen Flügeldecken , welches
ſeinen Deutſchen Namen von der langen,
rüſſelförmigen Schnauze erhalten hat . Die
allgemeinen Kennzeichen ſind die Fuhlhör «
ner , welche nur ein wenig feulförmig ſind ,
und auf dem Rüſſel ſiken , der ein hornar -
tiger Fortſaß iſt , Die Larve hat einen
harten , ſchildförmigen Kopf , wodurch ſie
geſchift wird , in das Getraide und andere
harte Saamen einzubohren , als wovon
die meiſten Arten dieſes Geſchlechts le -

ben .
Man macht fünf Abtheilungen von un -

ſern Europäiſchen Rüſſelkäfern , von denen
die meiſien nicht viel größer ; einige aber
noch kleiner ſind , als eine Laus ,

Hh 2 In
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„ Ju der erſten Abtheilung iſt der merk -

würdigſte der ſogenannte Rornwurm ,

nämlich der rothe und ſchwarze , weld<he

beyde viel Schaden in dem Getraite an -

richten .
„ Der rothe Rornwurim , € . frumen -

tarius L. , hat anfänglich eine weiße Far -

bez wird aber mit der Zelt immer röther

und röther , und hält fich haufig anf den

Kornböden auf , wo er in die Körner ein ,

koch bohrt , und in jeves Körnchen nur

ein Ey legt , darin die ausfriechenden

Jungen , welche ſich von dem Mehie der

Getraideförner nähren , und darin bis zu

ihrer Verwandlung bleiben , Plaß und

Nahrung ſinden - Die Größe dieſes Ruſ -

ſeltäfers beträgt nicht mehr , als die Größe

eines Floves .
Der ſchwarze Kornwurnm , € , gra -

narius L . , welcher faſt eben die Größe

hat , wie der vorhergehende , iſt gemeinig-
lich nicht ganz ſchwarz 3 ſondern ſc <hmußig -

oſchzrau , Er har ein Bruſiſtüc , welches

ſo lang iſt , als die Flügeldecken ; auch trägt
er den Kopf und Rüſſel niederwärts gebo-

gen . Er hält ſich nicht nur im Kornz

ſondern auch in der Gerſte , im Haber , im

Reis und in allerley Arten von Getraide

aufs
Die zwote Abrheiluntt der Rüſſelka -

fer beſteht aus denjenigen , welche zwar

ebenfalls lange Rüßel haben 5 aber durch

ihren dicken Schnabel und durch ihre

Springfüße fich von den Rüſſeltätern der

erſten Abtheilung unterſcheiden . Sie ſind

durchgängig ſehr klein , und meiſtentheils

ſchwarz , oder braun , oder bieyfarbig . Man

findet dergleichen ſpringende Rüſſeltäfer
auf dem Graſe und der Saat , auf den El »

lern , Weiden , Buchen und andern Gewäch -

ſen , von denen Finnaus die Benennung der

verſchiedenen Arten hergenoat . nen hat.

Rüujjelk

Zur dritten Abtheiluntz gehören die

kangſchnäbel mit gezähnelten Schenkeln, .

deren es ſo viele Arten giebt , welche in

Anſehung ihrer Farbe ſehr veri <hieden ſind ,
und auf den Fichten , Tannen , Aoepfel -
und Kirſchbäumen , Haſelſeträuchern und

andern Gewächfen gefunden werden .

Unter die vierte Abtheilung gehören
die Kurzſchnävel mit gezähnelten Skchen -

fein , Durch Kurzſchnäbel werden aber

bier diejenigen Rüſſeikäter verſtanden , des

ren Rüſiel verhöltnißmaäaßig etwas kürzer
ſind , als bey den Rüſſclkäfern der vorher -

gehenden drey Abtheilungen 3 der Rüſſel
nämlich it nicht ſo lang , als das Bruſt -

fink , Dieſe Kurzſchnäbel mit gezähnel -

ten Schenkeln halten . ſich auf den Birn »

und Pflaumenbäumen , Birken , Haſel :
ſtauden , Brennneſſeln und andern Pflan -

zen auf , von deren Blättern ſie ſich näh -
ren ,

Die fünfte Abrheilunt enthält zwar

auch ebenfolls Kurzſchnäbel : die ſich aber

von den furzſchnäbeligen Ruſieliäfern dex

vierten Abtheilung dadurch unterſcheiden ,

das ihre Schenkel glatt und ohne Stacheln

find . Sie nähren jich von den Blättern

der Gewächſe . Cinige Arten erreichen die

Größe eines Miſtfäfers .
Mit den jekt beſchriebenen Inſecten bat

dasjenige Geſchlecht , welches in dem Lin -

näiſchen Syſtem den Namen AHAttebalus

führt , in verſchiedenen Stücken eine Achn -

"lichfeit ; doßer ihm Eulzer den Iiamen

Afreriüſſe Fäfer gegeben hat . Dieſe

Käfer haben “ zwar keinen ſolchen Rüßel ,iH“
wie die eigentlichen Ruſſoſtäfer ; ſondern "
nur eine ſehr fürze Schnauze ; aber einen

länglichen , bervorſtkehenden , und gleichſam

einen Rüſſel vorſtellenden , Kopf , welcher

bhinfenher verdünnet und niedergebogen iſt .
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Küſſel ?

werden na : H der Spike zu dier , Die

meiſten Käfer dieſes Geſchlechts ſind

ſchwarz ; einige aber grau , und andere

noch anders gezeichnet , Wiele leben von

den Blättern der Pflanzen ; einige aber

fallen andere Inſecten an , und tödten ſie.

Zu den erſtern gehören diejenigen Afterrüſ -

felfäfer , wel <e man auf den Birken und

Huſelſtauden antrifft - Jene , Attebalus

Betulae L. , welche ganz ſc <warz und mit

Springfüßen verſehen ſind , nagen die

Batter der Birken dergeſtalt ringsherum

ab , daß ſie wie gekräuſelcee Manſchecten

ausſehen 3 daher ſie . MüllerBlattkräus -

ter nennt - Die Bewohner der Haſel -

ſtauden , Attebalus Coryli L, , welche

ebenfalls ſchwarz ſind , aber rothe Flügdl -

decken haben , pflegen die Blätter der Ha-

felſtauden zuſfammenzutollen , und die Defſ -

nungen ihrer Rollen an beyden Seiten zu

verſchließen , Man hat ihnen daher den

Namen Rollendreber gegeben ; der ' aber

auch auf viele andere Jnſcetren paßt ,

Unter den übrigen Afterrüſfelkäfern ,
welche ſich von andern JInſeeten nähren , iſt

der Attebalus Apiaräys . der Dienenfreſſer ,

zu . merken , Kopf und Bruftifineck ſind

ſchön blau , die Flügeldecken roth und mit

drey violetfarbigen Streifen geziert . Der

untere Körper nebſt vem. Bruſiſtucke iſt

mit weißen Härchen. beſeßt - Die Larve

hat einen ſchwarzen muſchelartigen Kopf,
der mit einem /karfen Zangengebiß verſe -

hen iſt , und einen rethen , „glänzenden ,
IEE Er M INEEIL GERÜSTEEE1

glatten Körp . “ . Sie durortht mit ih

rem Zangengebißſe die feſien , ans kleinen -
Steinchen zuſammengeleimten , Jiejter der

wilden Bienen , die man Mäuerbienen zu

nennen pflegt , und ſeißt die darin beſind -

ſlicen jungen Bienen auf . Eine andere

ſchwarze , mik weißgeſireiſten Flügeldecken

verſchene , Art , weiche 2innäus , wegen

eee , ammer777007WE 00
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der ameifenartigen Geſtalt , Attebalus for -

micarivs nennt , pflegt die Speckkäfer ane

zufallen , und umzubringen ,

Rüſter , der Name eines wilden

Baumes , der in hieſigen Gegenden ges

bräuchlicher iſt , als der Uilmen - oder Jl -
mendvaum , :

1) Gemeiner breitblätteriger Rü-
ſter , Ulme , Leim - oder Sliegenbaum ,
Ulmus campeſiris L , Die Wurzel brei »

tet ſich weit aus , und die Pfahtwurzel
geht ſ9 tief in den Boden , als fie feinen

Widerſtand findet . Der Stamm wächſt
langfam ; erreicht aber mit der Zeit eine

anſehnliche Höhe und Stärke ; iſt öſters

fnorrig , und mit einer dicken , ſchwammi =

gen , rauhen und riſſigen Rinde verſehen .
Die Blürßbüſchel kommen vor den Bläk -

tern im März und April hervor ; die Früch »
te machen große runde , dicht in einander

gewachſene ,Büſchel , und der Saame iſt

fchon zu Ende des May over zu Anfange
des Jun . reif . Er fällt leicht aus 3 daher
er um dieſe Zeit geſammlet werden mußz
es ift auch am beſten , folchen ſogleich auss

zuſäen , da dann die jungen Pflänzchen
im Auguſt bervorfomrnen , Cs kommen

aber Vie Rüſter ſowohl in den niedern

fruchtbaren Arien und Laubhölzern , als auf
treckenen Hügeln und in Gebirgen fort ,

Der . breitblätterige Rüſter wird in einem

feuchten und fruchtbaren Boden allemal

beſſer gedeihen , als in einem ſchlechten
und frecfnen ; werinn jedoch der kleinblät -

tetige ganz ame ſortfommt . Es verlatt -

gen aber die Rüſter einen freyen Stand ,

menn ſie gut aufwachſen ſellen ; doch dür -

fon fie auch nicht einzeln ſichen , weil ſie

ſodann , ats Marge ! des Schußes , nicht

aut auſwochſen . Alle Arten von Rüſtern

haben cine ſiarfe «ſige Wurzei , die , da

Hh 3 ſie
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ſie ſich ſehr qusbreitet , eine große Menge

Sproſſen hervortreibt , ſo daß in wenig

Jahren ein Plaß , wo wenig Stämme ſte -

hen , in ein ſehr einträgliches Schlag -

oder Unterholz verwandelt werden kann ;

' auch treibt der Wind den Saamen weit

umher , daß man ſolchen auch an den Ber -

gen , zwiſchen Moos und Geſteinen , aufge -

"hend erbliwt . Zweyerley Zufälle verän -

dern die Aeſte und Blätter der Rüſter ,

Die jungen Zweige , die ſonſt rund ſind ,

und eine glatte Rinde haben , werden zu -

weilen platt , ſebr riſſig , ſc < wammig , auch

' fräßig an der Rinde , und haben kein rech -

tes Wachsthum , woraus man ohne Grund

eine beſondere Gattung , unter dem Na -

men des Lein » oder Sliegenbaumes ,

hat machen wollen , Es iſt dieſes etwas

Fehlerhaftes , woran Grund , Lage und Al -

„ ter ihren Antheil haben können . Andere

wollen die Benennung Sliegenbaum da -

her ableiten , weil öfters im Jun . eine gro »

ße Menge Fliegen ſich darauf aufhalten ,
die ihre Eyer in die Blätter legen , worauf

das kaub zuſammen ſchrumpft , und in

Blaſen aufſc <hwillt , welche außer den jun -

gen Würmern mit einer beſondern Feuch -

tigfeit erfüllt ſind . Das Jnſect heißt
Aphis Ulmi .

: .
2) Rleinblätteritzer Rüſter , Dieſer

„unterſcheidet ſic ) von dem vorhergehenden
„durch die kleinern Blätter ; hat aber ein

feſteres Holz , welches dem Eichenholze faſt
gleichfommt . Münchhauſen verſichert
aus Erfahrung in ſeinem Hausvater , Theil

V, S . 349 », daß , wenn manwildgewachſene

Rüſter aushebe , und in den Garten pflan -
ze , ſolche große Blätter erhielten 3 die Blät -

ter aber von der breicblätterigen Art mit
dem zunehmenden Alter der Stämme im -

mer Fleiner und ſchmäler würden . Man

fann alſo den breicbiäcterigen Rüſter

Rüſter

für die Stammart der ſo mancherley AÄbär-
ten annehmen . Dieſe ſind : a) Größer -
und raubblätterige Enttliiche Uime ,
welcher breitere und rauhere Blätter ,- als

der erſten vorhergehenden , zugeeiget wer -
den . b) Rlein - oder ſchmalbiätreri -
ge Cornwallulme , hat eyrunde und leb «

haft grüne Blätter - c) Witſch - oder

Schottiſche Ulme , hat ſehr große ,
längliche und rauhe Blätter , und macht
einen ſehr hohen und ſtarken Stamm ,
d) Holiändiſche Ulme , hat große ,
ſcharf geſpißte , ſehr rauhe Blätter . e )

Gelbgeſtreifre Ulme , ff) Weißtge -
ſtreiſce , gs) Weißbeſtreifte . Die

Sorten mit geſtreiften Blättern machen
einen ſchönen Effece , und können durch
Abſenker oder durch Pfropfen fortgepflanzt
werdet .

Alle Rüſter oder Ulmen ſind zu man -

<erley Arbeiten außerordentlich brauchbar ,
z. E . zu den meiſten Arten von Radema -

<herarbeiten , unterirrdiſchen Waſſerröhren ,
Waſſerpumpen , 1c. Sie müſſen , im Gans

zen genommen , jung verpflanzt werden ,
wenn ſie etwa 4 - - € F. hoch ſind » Jus
deſſen laſſen ſie ſich auch , wenn ſie älter

ſind , noch ziemlich "gut verpflanzen , und

faſt beſſer , als irgend eine andere Art von

Bäumen , weil ſie mit zahlreichen , nahe
unter der Oberfläche der Erde waagerecht
umher ausgebreitet liegenden , kleinern

Wurzeln und Wurzelfaſirn verſeßen ſind ,
und daher 15 = 20F . hohe, und noch hs-
here Stämme ohne Gefahr verſeßt wer -
den können . Sie laſſen ſich oft leicht ſo
ausheben , daß ſie ihre feinen Wurzeln in
einem großen Umfange , und niche ſelten
ſogar auch einen Ballen Erde um dieſelben
behalten 3 wenn ſie daher dann nur ia
eine fein geräumige Grube verpflanzt wer -
den : ſo werden ſie ſehr leicht anſchlagen ,
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Rüſter

und forkwachſen . Der Gipfel oder das

feitreis der zu pflanzenden jungen Bäume

muß nie verfürzt ; nur die größten Sei -

tenzweige müſſen weggeſchnitten , auch nur

diejenigen kleinen Zweige. beybehalten wer -

den , die zur Circulation des Saftes nö -

thig ſind . Man pflanze ſie aber nicht zu

tiefz ſondern ſo, daß ihre Wurzeln entwe -

der mit der Oberfläche der Erde gleich,
oder lieber etwas über derſelben bleibenz

auch werfe man über denſelben einen klei -

nen Erdhaufen auf , damit ſie die Sonne

nicht austrocknen könne , Die Gruben , in

welche man ſie pflanzt , müſſen 13 F, tief ,
und 3 F,. weit ausgegraben ſeyn 3; der oben ge -

legene Raſen muß unten in die Gruben ge -

worfen , und auf denſelben wiederum ſo viel
Erde geworfen werden , als es die , für den

einzuſeßenden Baum nöthige, Tiefe erfor -
dert .

Der Gartenkünſtler kann von den Rü -

ſtern oder Ulmen einen mannichfaltigen
Gebrauch machen - Ihrem natürlichen

Wuchſe überlaſſen ſchicken ſie ſich gut zu

Alleen , entweder allein , oder mit andern

anſehnlich hohen Laubbäumen gemeinſchaft«
lich , und zur Befränzung geräumiger Ra -

ſenpläße in Parks , theils um Schatten zu

geben , zu welchem Zwecke ſie entweder

zu Dickichten , oder zu Gruppen , oder auch
einem ſchattigſeynſollenden Wege zur Seite

entlängs in einer Reihe her gepflanzt wer - .

den können ; theils , wo Schuß nöchig iſt ,

zur Beſchüßung , in welc <er Abſicht ſie zu

Hainen , zu Dicfichten , zu Gruppen , oder

auch in einzelnen Reihen , alle nur ganz

wenig von einander entfernt , gepflanzt
werden können , um die Heftigkeit ungeſtü -
mer Winde zu brechen , und kalte Winde

abzuhalten ; um ſowohl das Wohnhaus ,
els auch einzelne beſondere Theile des Gar -
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tens zu ſchüßen . Auch auf ausgedehnten
freyen Pläßen machen ſie, wenn einige in

gerade Reihen , andere in Gruppen , und

einige iſolirt gepflanzt werden , einen ſchö
nen verzierenden Effect ; doch darf in fei
nem Falle an ihnen etwas geſchnitten wer - "

den , außer daß man etwa aus ihrem Schaf -
te hervortreibende große Seitenſchüſſe weg -

nimmt , und etwanige zu unregelmäßig
umherſchweifende Zweige ihrer Krone ver - .

ſtußt , Zu einer ihnen zu gebenden gewiſ -
ſen Form ſchien ſich die Rüſter gleichfalls
ſehr gut » Sie geben ſchöne, hohe, anſehn-
liche Hecken , die , wenn es nöthig iſt , un »

ter der Scheere gehalten werden können ,
und bey einer Höhe von 10 bis 40 - - 50

F. hoc) dennoch ganz von unten bis oben

hinauf. völlig dicht ſind ,

, Wagenleitern, die 9
- =- 10 Sproſſen oder Schwingen haben .

Rüſtloch , Löcher in den Mauern ,
worein die Rüſiſtangen geſteckt werden .

Rüſtinägel , ſtarke Nägel , mit wel -

en die Karinen an die Rüſtbäume eines

Geruüſtes angenagelt werden ,

Rüſtung , ein von Rüſtböcken mit

Rüſtbretern belegtes Geſtelle , worauf die

Arbeiter ſteßben, wenn der Bau höher
wird . Dergleichen Rüſtungen ſind , nach

Beſchaffenheit der Höhe der Stockwerke ,
mehrere über einander errichtet . Zu un -

kerſt werden erſt niedrige Böcke geſeßt , und

Breter darauf gelegt 3 auf dieſe wieder bs
here Böcke geſeßt , und gleichfalls

mit

Bretern belegt , u. ſ w. In großen
Städten haben die Mau- rmeiſter vorräthi -
ge Rüſtungen, welche ſie den Bauherren
gegen eine Erkenntlichkeit leihen.

1
Rü -
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Rüſtung , ein ſc <weres Gerüſte ber

Brunnenmacher , dur welches die Sen -

kung der Brunngenmauer bowerkſtelligt;
auch bey dem Bohren nach der Waſſer
quelie ein feſter Standort verſchafft witd .

- Rüſtung , bey den Vogelſtellern al »

les dasjenige , was man bey einem Vo »

gelheerde an Bälgen , Ruhrſiecken und an -

derm Gerätbe nöchig bat .

Rüſtzeug , iſt in der Mechanik das -

jenige Mittel , welches die Kraft verms -

gend macht , eine vortheilhafte Bewegung
hervorzubringen , Einige nennen derglel-
< en aud ) eine einfache Maſchine . Cs

werden hiezu gerechnet Der Hebel , das

Rad um ſeine Welle , Seil und Kioben,
oder der Flaſchenzug , die Schraube und

ver Keil , welche zwey leßten auf den Ge -

ſeßen der ſchiefen Fläche veruhen ,

Ruhbeplaß , derjenige Raum bey ho-

hen Treppen , den man geneiniglich auf

einander ſoigenden Stufen einer Wendel -

treppe in einer Vierung anlegt , welche zu

ihren Seiten die Breite dex Ireppen hatz

wviewobl man au < zuweilen davo ' n abgeht,
und ihn als ein Re &angulum formirt .
Dergleichen Ruhepläße , deren man nach

6 , 9, oder aufs höchſte 11 auf einander

folgenden Stufen einen anzulegen pflegt,
geben nicht nur den Treppen ein herrliches
Anſehen 3 ſondern ſie haben auc den Nu -

ßen ; daß ſie beſſer erleuchtet , bie Sachen

über ſolche bequemer hinaufgeſchaſſt wer-
den können , und daß man im Hinauſſiei -

gen nicht ſo müde wird ; auch nicht ſo ge -

fährlich fallen fann , als ſolches bey Trep »
pen geſchieht , die von einer ziemlichen H9-

he in Cinem fortgehen .

Rußeputict , bey dem Hebel der

Ort , wo er aufliegt ; 2) bey Rädern oder

Rühck

Rollen die Bolzen oder Zapfen , worauf ſie
ſich umdrehen .

Rubrkraut , Filz - over Fadett -
Fraut , Filago - Die Arten find fol:

gende ,
1 ) Gemeines Ruhrkraut mir

rundlichen Blüthköpfchen , FSeld-
Färzlein , SynſchEraut , Entelblu -
138 , F. Germanica L. , wächſt auf troc >«

nen Hügeln und Aecfern zwiſchen den Stop -

peln häufig . Strentuel : wollig , zwey -

theilig - riſpig , von unten bis oben blätte »

rig , 1 F. hoch, die am ſpäteſten blühenden
Zweige "höher , als die zuerſt blühendenz
ZBilärter : ang , ſc <mal , ſpiß , weißlic <;
Blumen : auf den Enden ( in den Win -

keln , Linn . ) / gerundet , ſteifoorſtig , blaßs «

gelblich . Die Saamen tragen eine Feders
krone . Das Pflänzchen hat eine zuſant -
menziehende und austro & nende Kraft , und

wurde ehedem wider den Durchfall und an -

dere Blutüſſe gebraucht ; jeßt aber nicht

mehr . Die Viehärzte allein bedienen

ſich noch deſſen wider die Würmer ; glau -

ben auch ) , daß dadurch das Wiederkäuen

beſördert werde .

2 ) Vielzweitjiges Rubrkraut mit

ſeitwärts geſtellten länglichen
ZiüthPspfchen , oder vielmehr Dlürh «

ähren , AckerfadenFraut , F. arvenſis

L. , wächſt überall auf ſandigen Feldern .

Stenttei : riſpenförmig , weißgrau , 10

- - 12 3. hod ; ; Blätcer : längiich , ſ <mal ,

weißgrau , durchaus wollig ; Dlürben :
mit wolligen Fäden überſponnen .

3) Vi . lzweigiges RuhrFraut , deſ -
ſen Biüchähren an der Spitze der

Zweite ſtehen , F. montana L, , wächſt
auf dürren Feldern . Blätter : länglich ,
ſchmal , weißgrün ; Blumen : mehr grün ,
ais weiß , wollig , kegelförmig , ;

4 ) Ohin -
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' 4 ) Obnſtentzeliges Rubrkraut, BF,
acaulis L, Waterland : das ſüdlichere
Curopa , in ausgetro >neten Sümpfenz
Srenzgel : ungecheilt , 2 - = - 3Z. hoch;
Blätter : eyrund , länglich , weißgrau ,
die Blumenblätter größer 3; Zliumen :

auf dem. Stengel , ungeſtielt . Ein ſehr
artiges Gewächs ; es kommt in Holland
aus ausgefallenen Sgamen jährlich von

ſich ſelbſt fort .

Ruhbrvogel , ein Vogel , welcher auf
dem Heerde an ein langes , hierzu bereite -

tes , Hölzlein dergeſtalt angebunden , oder

angeſillet wird , daß ſolches Hölzlein durch
einen langen , in die Vogelhuütte reichen -
den , Faden von dem Vogelſtieller angezo -

gen , und der Ruhrvogel auf und nieder

zu fliegen bewogen werden fann , Merkt

man , daß fremde Vögel angeflogen kom -

men : ſo zieht man den Faden anz zugleich
fliegt auch der Ruhrvogel etwas in die Hs »
be. Wenn nun joldjes jene Vögel ſehen :
ſo bequemen ſie ſich bald zum Anfluge ,
und eilen auf die hiezu bereiteten Anfälle ,

Hieſelbſt kommen ihnen die ſogenannten
Vorläufer ins Geſicht , weßwegen ſie ſich

zu ihnen nahen , und alsbald in den Heerd
Yallen . Es iſt nicht leicht , einen Vogel -

heerd anzutreffen , wo nicht ein Ruhrvo -
gel ( der ſo genannt wird , weil er mit dem

Faden gerührt wird ) vorhanden wäre . Die

Ruhrlerchen werden nur an das linfe Bein

angeſchleiſt ,

Rum , Ram , Drum , Rum -
billion , eine Gatrung von ſehr ſtarkem
Branntwein , welcher aus dem Saft des

Zuckerrohrs , oder vielmehr aus den übrig
gebliebenen Unreinigkeiten des Zuckerrohrs
abgezogen , und bey uns meiſtens zu dem

ſogenannten Punſch verbraucht wird .

Wel , Regllexicon IV . Theil .
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Rumpf , Rump , in der Mühle
ein viereckiges , oben weit , unten enge , in
Geſtalt eines Trichters , gemachtes hölzer «
nes Gefäß , worein die Körner , welche gee
ſchroten oder gemahlen werden ſollen , ge -
ſchüttet werden , die aus demſelben nach
und nach auf den Stein zum Mahlen ,
und von dieſem ferner in den Kaſten
fallen.

Rumpf der Kacheln , der innere

Kranz einer Ofenkachel , worauf das ſicht
bare Blatt der Kachel zu liegen kommt ,
Dieſer kommt in den Ofen , und wird , wenn
der Ofen geſeßt wird , mir Lehm und klei «
nen Steinen ausgefülle , um dem Ofen
Jeſtigkfeit zu geben . Er iſt länglichrund
und hohl , und ſtehe hinter dem Blatt un -
gefähr 2 Z, vor ,

Rumpfleder , das obere Leder eines
4 bis 5jährigen Rindes , Es hat große
NMarben , und wird nur zu ſtark ſeynſol «
lenden Schuhen und Stiefeln genommen .

Rumpfleiter , ein Rahm , der in

ſchräger Richtung über den Mühlſteinen
liegt , unten auf den Docken ruhr , und

den Rumpf der Mühle trägt . Die Rumpf -
leiter fann von den Mühlſteinen abgenome
men werden , wenn dieſe geſchärft werden
ſollen ; denn die Rumpfleiter iſt oben au
der ſogenannten Stüße befeſtigt . Dieſe
haf einen Arm , wodurch ſie nebſt der
Rumpfleiter umgedreher , und abgenommen
werden kann ,

Rumpfloch , ein Joch am Beutels
faſten ,

Rumpfmulde , die kleine Mulde ,
welche die aus dem Rumpf fallenden Kör -. .
ner auffängt , und auf den Bodenſtein
ſchüttet .

Ji Run :
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Randung , bey der Jäagerey ein

Weg , welcher in einem Holze rundherum

gehauen , und alfo DS bezeichnet wird .

Wenn mehr Rundungen in einem Walde

ſind : ſo werden ſie mit 1, 2, und ſo wei -

ter , bezeichnet . Eine halbe Rundung iſt

ein Weg , welcher in Geſtalt eines halben
Zirkels gehauen iſt , Unter einer Jagens -
xundung wird der Bogen verſtanden , wel »

her hinten im Jagen geſtells wird ,

Runge , ein großer Nagel oder Spiß -

holzen beym Waſſerbau «

Rungen , die vier Stangen oder

Pfoſten , die in den Rungejchemeln eines

Bauerwagens von beyden Seiten der Ach -

ſe ſchräge eingeſteckt werden , und diezeitern

Halten ,

Rungeſchemel , Rungeſtock , ein

dicker länglicher Kloß , der auf der Mitte

der Achſe eines Bauerwagens aufgenagelt
wird , damit die Räder nicht weiter gehen
können , als ſie ſollen ; auch die Ringe dar -

ein befeſtigt werden können , Er wird

überdieß noch mit den Iragerinken au der

Achſe befeſtigt ,

Ruß , Rus , Fuligo, ; der fiüßige
Theik , welcher aus allen , durchs Feuer

verzehrten , verbrennlichen Dingen , den

Schwefel und Weingeiſt ausgenommen ,

durch den Rauch äufſtieigt , ſich in dem

Rauchfange anſeßt , und bald niehr dicht
und feſt , bald mehr locker erſcheint ; daher
man auch den glänzenden Spiegel - oder

Glanzruß von dem lo > ern und leichten

Ruß unterſcheidet , Der Flatterruß fängt

zwar leicht Feuer ; kommt aber für ſich
ſelbſt nie in eine Zlamme ; doch kann er

naße anliegendes ſehr troc >nes Holz , wie

ſolches in den nicht gemauerten Schorn

ſteinen iſt , anſte >en , oder in Fiamme

Ruß

bringen - Deßhalb muß die Policey in

Städten und Dörfern darauf halten , daß
" die Schornſteine , zur Werhürung einer

Feuersbrunft , fleißig gefegt , und rein ge -

halten werden , Der Glanzruß hingegen
verbrennt mit einer hellen Flanune 3 daher

ſolcher von den Schornſteinfegern äbgefraßt
werden muß , Der meiſie Glanzruß be -

findet ſich in der Nähe der Ofenidher ,
Die »Hausbewohner können ihn vertilgen ,
oder unentzündbay machen , wenn ſie den -

ſelben mit naßgemachtem teßhm überall von

Zeit zu Zeit beſtreichen . Sollte der Ruß
eines Schornſieins zum Glimmen oder .

Brennen kommen : ſo muß man , wein es

die Welegengeit zuläßt , in dem Schorn »

ſteine , durc angebrachte eiſerne Klappen ,
oder mit Pferdemiſt , naſjem Heu, oder

kurzem Geſtröhde , angefüllten naſſen Sä -

&en , welche von obenher in den Schorn -

ſtein eingelaſſen werden , den Luſtzug ver -

hindern . Auf ſolches Rußbrennen gegoſ -
ſenes oder geſprißtes bloßes Waſſer ver -

mehrt das Breunen - Nur Salzwaſſer ,
oder Aſchenlauge iſt hier dienlich , Kur -

zer , feuchter , angeworſener Pferdemiſt
tann auch heijen , Jſt aber mit vem allem

nicht gleich hinaufzufommen : fo muß nn

in einer , mit glühenden Kohlen angeſüll -
ter , Pfanne Schwefel in genugfamer
Menge anbrennen . Der davon aufſtei -
gende Dampf verurſacht , daß das Feuer

gusgehen muß . Cs muß aber die Pfanne

mit dem brennenden Schwefel gerade un -

fer deim Schornſteine ſtehen , damit ſich

der Schwefeldamf deſto beſſer in die Höhe
ziehen fönne - Durch Schießen nac dem

Schornſtein hinauf kann das Brennen deſ -
ſelben auch getilgt werden 3; es müſſen aber

die Mauern deſſelvein ſo ſtark ſeyn , daß ſie
davon nicht zerplaßen , und die Gefahr
vergrößern . MYebrigens fann der abgefe ; te
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Rußh

Ruß geſammelt , eine gute Düngung
auf Wieſen und Feldern abgeben ; wie

man denn auch in den Gärten die jungen

Pflanzen wider die Erdflöhe damit be »

ſtreuet .

Rußhütte , eine Hütte im Walde ,
worinn Kienruß gebrannt wird ,

Ruſtbaum , Rüſtbaum , ein

ſtarker ſenkrechter Baum , dergleichen den

vornehmſten Theil eines Baugerüſtes aus -

machen ,

Ruthe , das größte Maaß in der Geo -

metrie , alle Arten der Größe darnach aus -

zumeſſen , und ihren Inhalt auszuſpre «
< en . Es beſteht ihre Eintheilung heut
zu Tage meiſtens aus Decimaltheilen ;
weßhalb ſie auc ) Decimal » oder geometri »
ſche Ruthe genannt wird , zum Unterſchie -
ve einer Landruthe , nad ) eines jeden Orts

angenommenem Maaße , welches bald aus

rx 2 Fußen , wie die Rheinländiſchen Ru -

then , baid aus 14 = - 15 F. , wie in der

Mark Brandeyburg , bald aus 16F . , u.

vergl . m. , beſteht . Ein jeder Fuß von al -

len dieſen Landegruthen hat 12 gleiche

Theile , die man Zolie nennt . Unter den -

' Felben iſt vor allen andern die Rheinländi -
ſche Rutbe zu merken , die 12 F. , und 1 F.

x 2 Z. u. ſ,w , enthält , weil ſie unverändert

in der Meßkunſt gebraucht wird . Cs iſt

übrigens die Nuthe nach Art der Größe

auch dreyerley + z. B . die Ruthe als Län -

genmaaß iſt eine gerade Linie von willführ -
fier Länge , die man nac ) Gefallen in

fleinere Theile theilt , um die Länge aller

zinien darnach abzumeſſen . Diebeſte oder

bequemſte Eintheilung iſt in 10 Fuß ,
1F , in 10 Z,3 dieſe in 15 Linien , u, fw .
Die Qytadrat - oder Rreuziutye , im -

gleichen das Slächenngaß , beißt in der

SGTESELN 400 IEN GP WETTEle I -22287

Robnſ< at
Geometrie ein Quadrat , das eine Ruthe
lang und breit iſt . Im Decimalmaaße
hat ſie 100 F,53 im Rheinländiſchen aber

144 F. Die Cubikrurbe , imgleichen
Cubit - oder Rörpermaaß bedeuten els

nen Würfel , der eine Ruthe lang , breit

und hoch oder di > iſt . Dergleichen Rus -

ehe hat in der Decimalrechnung 16059 Cu -

bikfuß ; und ein ſolcher Fuß x00009 Cubik -

zoll . Nach Rheinländiſchem Maaße hält .
eine Cubikruche 1728 Cubikfuße . Einl -

ge pflegen zwiſchen den Rüthen , Schuhen ,
Zollen / 26. zwo Zwiſchenabtheilungen zu

madchen , nämlich Schacht und Baiken ,
ſo daß eine Ruthe 10 Schacht , ein

Schacht t9 Balken , und ein Balken 15

Fuße haf .

Ruthe , die ſtarken Bäume einer

Windmühle , aus welchen die Windflügel
gebildet werden . Dergleichen Ruthen

ſind zwo . Jede beſteht aus einem einzi -
gen Baume , der jenfrecht durch die

Kammradswelle durchgelocht wird , ſo daß

ſie ſich durchfrenzen , und eine ſich dem

Mubhlhauſe mehr nähert , als die andere .

Daher wird die erſte auch die Sausruthez
die andere aber die Seloruthe genanntz

denn dieſe wird vor der erſten eingelocht ,
Bey Z0ckmüdlen pflegt eine ſolc <e Ru -

the einige 60 F, lang zu ſeyn , Der Wind « -

müller wählt zu jeder Ruthe einen Baum ,
der an beyden Spißen noch der nämlichen

Richtung etwas gekrümmt iſt , damit die -

ſeiben bey der Bewegung nicht an das

Mühlhaus ſtoßen , Die Krümmung der

Hausruthe beträgt , da ſie näher an der

Mühle iſt , 6 Z,z der Feldruthe ihre aber

nur 3 Zoll ,

Ryhnſchlooth , der Schlooth oder

Graben , welcher inwendig am Deiche zwi -

ſchen dem Wege unter dieſem und dem

Ji 2 Lande
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fande gezogen iſt , Bey Polvern , ober zur Abführung des Außenwaſſers , herum -

trocken gemahlnen niedrigen Gründen , gehende Graben .

heißt er auch der außer dem Ringdeiche ,
.

49) eamneeeoma
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Saat „ in Palläſten und großen Häuſern

das Zimmer , welches unter allen andern ,

außer wenn eine Bildergallerie da iſt - das
größeſte iſt , und worinn alle Feyerlichkei-
ten begangen werden. Wenn ein foicher

Saal recht prächtig ſeyn ſoll : ſo muß er

durch zwey Stockwerke hindurchgehen .
Die Säle , welche nicht ſonderlich groß

ſind , und . deren Fußboden ein Quadrat ,

Achte , vund oder oval iſt , werden Salons

genannt,

Saalleiſte , Saalband , Leiſte,
die einſchließenden Kanten an den wollenew

Tüchern . Man bedient ſich derſelben bey

der Bienenzucht , indem man folche unten

um die Bienenkörbe zu ſchlingen pflegt ,
das zwiſchen dem Rande der Körbe und

dem Bienenbrete , worauf die Körbe ſte -

hen, feine Deffnung bleibe , wodurch frem -

de Bienen , beſonders aber Raubbienen ,

einſchleichen und rauben können ; aud ) wer »

den dergleichen Feiſten von gemeinen deuten

am Rande der Thüren und Fenſter ange -

ſchlagen , daß Kälte und Wind nicht hin-
durchgeben ksnnen -

Saame , Geſäme , die Frucht

der Blumen , wodurch alle Gewächte er -

zeugt und fortgepflanzt werden - Ob nun

zwax viele Gewächſe aus der Wurzel , den

Knoſpen ; und Zweigen vermehrt werden

fönnen 5 ſs ſeßt doch vieſe Art der Termeh -

rung die exſiere voraus . " Deyde ſrad auch

dadurch wir “licy verſchieten / daß durc

den Saanen eine neue Crzeugung und

Fortpflanzung 3 durch die andern Theile
aber nur ene Wermehrung geſdyiehet .
Dieſe hat auch nur bey einigenz jene aber

bey allen Gewächſen Statt .

An einem volifommenen und ſruchtba-
ren Saamen kann man füglich 3 Stücke

unterſcheiden .
1) Die ZEinwickelunet , Dieſe iſt

zwar ſehr verſchieden , wenn man auf das

Sufällitge , und die Frucht , welche den

Saamen enthält , ſehen will ; hier aber

verſtehen wir die eigentliche Hülle , welche
die beyden andern Stücke unmittelbar um -

giebt , und welche in allen Saamen ſich
immer gleich und ähnlich iſt , Cs beſteht
folche aus zwo über einander liegenden und

mit einander genau vereinigten Häuten ,
davon die äußerliche dier und härter 3 die

innerliche aber dünner und weicher iſt ; ge -

meiniglich ſind auch) beyde der Farbe nach

verſchieden - Am deutlichſten aber kann

man ſolche unterſcheiden , wenn man den

Saamen einweicht , da denn beyde ſich
leicht von einander trennen laſſen , und die

äußerliche zähe 3 die innerliche aber ſchwam -

mig und ſafiig erſcheint , Unter dieſer dop -

peiten Haut liegen zwey andere , unter ſich
auf vbeſondeye Weiſe vereinigte , Theile , da -

von einex immer größer iſt , als der an -

vere , und dieſer mehr den innerlichen ; je -

ner u . äußerlichen ! Plaß einnimmt ,

Der größere und äußerliche Theit , von

welchem die Größe und Geſtalt des Saa -

mens abhangen , erhält verſchiedene Namen ,
als Sceundina , Placen ! a , Medulla , u. hf ,
Der gewöhnlichte iſt Cotyledon ; ' m

oute
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Deutſchen heißt ſolcher der Saamenlap -
pe , auc ; Saamenblatt z; weil aber die -

ſe Benennungen nicht bey allen Saamen

ſchicklich ſind : ſo pflege man lieber den

Namen Rer1n zu gebrauchen ,
-

2 ) Der andere und kleinere Theil ſtellt

die känftige Pflanze im Kleinen vor , heißt
Corculum , oder Plantula feminalis , und

im Deutſchen der Reim , das Herz oder

Saamenpflänzchen . An diefem fann

man deutlich zwey von einander unterſchie »

dene Theile bemerken , nämlich den obern ,

oder aufwärts gerichteten , ſchuppigen oder

blätterigen , und den untern , oder unter -

wärts wachſenden , walzenförmigen . Die -

ſer wird Roltellum , das Häkchen oder

Schnäbelchen , beſſer Radicu ! a , das

Wüurzelchen 3 jenes Plumula , die Se -

der , genannt ,
3) Endlich bemerkt man auch an dem

Saamen denjen ?gen Ort , womit ſolcher an

dem Saamenhalter , oder an einem andern

Theile befeſtigt geweſen iſt , und nennt ſol -

yen Hilum , die L7arbe . Dieſe iſt

zwar bey dem Saamen der Doldengewäch-
ſe , der Beeren und vielen andern faum

ſichtbar 3 kann aber füglich bey dieſen , wie

bey den Schoten , und andern , welche da -

ſeibſt beſonders gezeichnet und gefärbt

find , unterſchieden werden , weil durch

dieſen Ort ver Saame feine Nahrung er -

hält , und das Würzelchen beym Keimen

Hervorbridt ,
Soll der Saame nicht nur gut aufge -

hen 3 ſondern auch gute Frtichte bringen :
ſo muß er zur völligen Reiſe gekommen

ſeyn . Dieſe kann man am beſten aus dem

Abfallen oder Lo84 - hen derſelben erfennen ,

Die Gefäße , welche den Nahrungsfaft zu -

führen , werden endlich enger , und laſen

denſelben nicht weiter dur <? , daß daher

das Wachsthum des Saamens aufgören
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muß . Bey ſaftigen Früchten ſc<ließt man

auf die Reife des Saamens von der Zei -

tigung der Frucht 3 bey andern aber , wel -

< e den Saamen in troFfnen Behältniſſen

enthalten , als Bohnen , Erbſen , Rübfen,
auch bey der Walluuß , Caſtanie und dexr-

gleichen , öffnet ſich die Frucht , und läßt
den Saamen von ſelbſt , oder durch einige

Beyhülfe ausfallen . Wenn ja dergleichen

verſchloſſen bleibt : ſo iſt doch das fleiſchich -
te Weſen des Fruchtbalges vertrocknet

öffnet man nun ſolchen : ſo iſt der Saame

nicht mehr daran befeſtigt 3; mithin völlig

reif . Von dem in Zapfen befindlichen .

Saamen urtheile man , daß er reif ſey ,

wenn die Schuppen ſich öfnen ; va denn

ſelbige auch leicht ausfallen , Won der

Feuchtigkeit legen ſich zwar die Schuppen

wieder an einander 3 ob ſie aber voli oder

leer ſind , muß man wohl unterſuchen , da -

mit man ſich nicht betrüge , wenn man die

ganzen Zapfen ausſäek . Weil der Saame

von den geöffneten Zapfen ieicht ausfällt :

ſo pflegt man ſolche noch geſchloſſen zu -
ſammeln , hierauf in Käſten zu legen , und

der Sonne und dem Thaue auszuſcken 3
da ſich denn in kurzer Zeit die Schuppen

öffnen , und der Saame auf den Boden

des Kaſtens fällt . In einem . Backofen

vas Aufſchließen der Zapfen zu erzwingen ,

iſt weniger ſicher 3 ſie können durch die

Oſenhiße leicht zum Aufgehen unrüchtig

werden , Weil die trocknen Saamenbe -

hältniſſe “ au einem Stocte fic ) feiten auf

einmat alle öffnen 3 mithin wegen des Ein -

fanimtens viel Vorfiche nöthig iſt , und ,

wenn man nicht einzelne Cinfammlungen

machen fann , viel Saamen ausfällt : fo

pflegt man auch die Schoten , Hülſen und

Fruchtbälge , ehe ſie ſich ö&finen , und wenn

ſie nol nicht völlig reif ſind , abzimehmenz
den Saamen aber darin noh einige Zeit

Zt 3 ver -
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verſchloſſen zu laſſen , und ſolchen an einem

ftrofnen , ſonnenreichen und luftigen Orte

aufzuhängen ; da denn der Saame in ſei -
nem Behältniſſe , und wie die Schalen
deſſelben vertroFgen , die nöthige Reife
erlangen wird . Nicht allein aber wird

der noch nict ganz reif eingebrachte Saa -

m? auf dieſe Weiſe ſeine gehörige Reife ex -

langen 3 jondern auch längere Zeit gut ,
und zum Keimen tüchtig bleiben , wenn er

lange Zeit in den Hülſen aufbewahrt bleibt ;
welches von manchen Landleuten die Rube

genaunt wird . Gereuherter Lein , oder ſol -
» her , weicher in den Bolton oder Knoten
ein auch mehrere Jahre auf dem Boden

unausgedroſchen geblieben iſt , und zu ſeiner
Zeit , etwa gegen die Sacczeit , erſt ge -
droſchen wird , gedeihet viel beſſer , als der

nicht geruhete 3 wie ſolches in hieſigen Ge »

genden der Augenſchein Jahr für Jahr
ausweiſet , Ein anderes Mittel den un -

reifen Saamen zur Reife zu bringen , ift
eine Art Gäßrung , und wird von Reich -
vart ( in dem 1ſten Theile des Land - und

Gartenſchaßes , . S , 85 ) alſo beſchrieben ,
Die Stengel mit den Saamenbehältniſſen
werden bey trocenem Wetter abgeſchnit -
ten , und auf dein Boden , wie ein Heu »
ſchober , auf einander gelegt , ſo daß die

Saamenhülſen inwendig , und die Sten -

gel auswendig zu liegen kommen ; worauf
der ganze Haufen mit Bretern und Stei -

ven beſchwert wird . Nach einigen Ta -

gen erhikt ſich der Schober , fängt an zu
ſtinken und zu rauchen ; da iſt es denn

Zeit , ſolchen von einander zu bringen , zu
tronen , und den Saamen gelinde aus -

zuflopfen . Der ausgeſchüttets Sag »
me muß auf Tüchern an luſtigen Oer-
tern , wo feine Sonne hinſcheint , dün -

ie ausgebreiter , und öfters gewandt wer -
den » Da au die kleinen Vögel be -

Saame

reits die faum im Anfange bes Retfwerx -
dens begriffenen Körner ausfreſſen : ſo muß
man ihnen auf obbeſagte Weiſe zuvorfon1t-
men ; als welches bey ſämmtlichen Kohl -
und Kübengewächſen erforderlich iſt , Sol -

<er Saame , welcher , wenn er reif iſt ,
leicht ab - oder ausfällt ( z.B . von den Dol «

dengewächſen ) , ſoll früh oder abends einge «
ſammelt werden . Durch den Thau wird

das Ausfallen verhindert ; doch muß ſol -
djer nachher bey trockenem Wetter wieder

der Luft ausgeſeßt werden , damit ec nicht
die Feuchtigkeit behalte , und ſchimmie ,
Die Getraideſaamen müſſen in ihren Aeh-
reiz recht troden eingebracht werden , da -
mit ſie ſich gut ausdreſchen laſen . Die

beſten Körner wählt man zur Saat ; dieſe
werden auf dem Boden dünn ausgeſchüttet ,
und öfters umgewandt ; beſonders wenn in

talen Sommern das Getraide nicht allzu -
trocken hat eingeſcheuert werden können ,

Cs iſt gar nicht zu tadeln , wenn erfahrne
tandleute die Saatgarben nur ſo obenhin
vorſchlagen , oder ganz leicht überflopfen ,
und die ſo behandelten Garben zu andrer

Zeit völlig ausdreſchen laſſen . Site ge »
winnen hiedura ; die reifſten und vollſtän -
digſten Körner , und ſichern ſich auch in

Anſehung des Waizens und der Gerſte vor
dem fo ſchädlichen Brande , weil man ana -

logiſch von dem Hirſen ſchließen kann , daß
die durch ſtarkes Dreſchen an - oder ausge »
ſchlagenen Körner Brand hervorbringen .
Denn aller gedroſchener Hirſen erzeugt faſt
ſauter Brandköner ; nur der aus den Ris

ſpen mit Hänten ausgeriebene bleibt einzig
und allein jrcy vom Brande ; wie ich ſelbſt
ſolches ſehr oft zu ſehen Gelegenheit gehabt
habe,

Das ECinſammlen des Saamens von

manchen Bäumen , z. B . von der Birke ,
Crle , Weide und Pappel , will nicht im -

mer
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„ mer glüden . Wartet man , bis die Sea -

inen recht reif ſind : ſo fallen fie bey dem

gelindeſten Rütteln ab ; ſammelt man ſie
aber , ehe ſie völlig reif find : ſos geben ſie

- nicht aufs da hingegen kommen fte voll -

fommen gut fort , wenn ſie ſich felbjfit ver

- Kreuen .
Um überzeugt zu feyn , daß der Saame

reif , gut und zum Keimen whtig ſey ,

muß derſelbe ſeine gehörige Größe , Geftalt
und Schwere haben ; er darf nicht runz -

lich , ſondern glatt ; er muß wobl vehalten ,
nicht von Würmern angeſiodjen und durch -

freſſen ſeyn . Die madigen Erbſen könn -

ten etwa eine Ausnahme machen , weil die

Maden nicht ven Keim gern berühren ,

und ſich mehr an den Saamenlappen zu

halten pflegen . Unter den guten Saamen -
arten ſtefen auch öfters ſchlechte , welche

-
nur die LTotbreife erlangt haben , Die -

ſes hat beſonders bey dem Baum - und

Getraideſaamen Statt . Wenn , wie zu -

vor von ' dem Hirſen geſagt werden iſt Cin

hieſiger Gegend wird der weiße Hirſen ſehr

“Garf gebauet ) , der gedroſchene lauter

Brand bringt : ſ9 kann ſolches wol auch

hauptſächlich daher kommen , vaß ſs vieie ,

nicht völlig reife , Körner unter dein Aus -

druſche fich befinden , da man bieſclbfi,
wenn diefe Feldfrucht geſchnit ?en wird , die

volltändigſten , größten und reiſte Riſpen

ausſucht , in Bündchen bindet , auf dem

Boden aufhängt , und zur Saatzeit erſt

die Körner mit Händen ausreibt ,

Wenn man Saamen von andern Lei -

ten erfauſen muß ; ſoſtellt man gern kleine

Vorſuche an , ob man mit dem Saanen

auch nicht betrogen ſey, Man nimint zur

Winterszeit einen kleinen , mit Erde ange -

füllten , Scherbel , und ſeßt ihn an oder anf

den warmen Ofen , doch ſo , daß er nicht

zu warm ſiehtz ſerner ein 8einläppchen , et -

aui wewe-=zzuemeeGereeggggeun geile JÜrenIn ES ET et PNABZTCET

Saane 255

wa 4 Z. ins Gevpierte , und legt in die

Miete deſſeiben ſo viel Saamen , als hin -
eingeht ; vereinigt die Cen mit einander ,
und befeſtigt ſie mit einem Faden , ſo daß
das 2appchyen einem Beutel ähnlich ſieht ,
worin die Saamen locker liegen . Diefes

Beutel <en mit dem Saamen weicht man

24 Stunden in Waſſer ein 3 alsdann legt
man ſolc <es ia den Scherbel , doch ſo , daß
etwas von dem Läppchen über der Erde

bervorrage , um ſolches deſto ſüglicher wie -

der berausziehen zu können ; hierauf be -

gießt man den Scherbel , und läßt denſel -
ben an dem mäßig warmen Orte ; nach 3

=- 4 Tagen zieht man das Läppchen wieder

heraus , da mau denn findet , taß , wenn

anders der Saame gut geweſen iſt , derſel »
be dur < das täppchen durchgewachſen ſey .
Man zählt die Körner , bey welchen dieſes .

geſchehen iſt , und wird leicht und richtig

beſtimmen fönnen , ob aller gut , oder wie

viel tehlechter darunter gemiſcht geweſen ſey ,
wenn man zuvor bey dem Cinlegen den

Saamen gezählt hat . Weil es aber doch

wohl geſchehen fönnte , daß unter dem un -

geteimten noch guter Saame ſich befände :
j9 fann man das täppchen nec <mais in die

Erde legen , und nach 3 oder vier Tagen

wieder herausziehenz was alsdann nicht
grteimet hat , iſt gewiß mangelhaſt und

unnuß, Die beſte Probe hier iſt geroiß

dieſe, wenn alter und neuer Saame unter

einandey geinticht worden ſmd , Die Saa -

menarten , welche einige Wochen in der

Crde liegen , ehe ſie auſgehen , 3. B . von

Zviebeln , Sellery , Beterſtlie , Meliß ? , u.

dergl. , ſv man 48 Stunden , aum 10

länger , einweichen , eb ? man fie wegen

dieſes Verſuches in die Crde bringt . B . ym

Sreinobſie , auch Birnen , Nepfeln , und

mehrern , welche man im Herbſte ſäet , und

im jolgenden Fruzlinge aufgehen , hat dieſe

Probe
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Probe gar nichtStatt . Will matt end -

lic ) nur obenhin wiſſen , ob der Saame
gut ſey : ſo kann man ſolchen ohue 2aupp-

hen mit Erde vermiſchen ,

Bey der Aufbewahrung des Saamens
kann man nicht auf einerley Weiſe verfah-
ren . Du Hamel unterſcheidee ſolche in

ölige , mehlige und harzige , Die öligen ,

als Nüſſe und Mandeln , keimen ſehr bald ,

und wachſen aus , wenn ſie an einem ext-

was feuchten Orte aufbehalten werden;
legt man ſte aber , um dieſes zu verhindern ,
an einen - warmen Ork : ſo wird das Del

leicht ranzicht3 daher ſie am füglichſten an

einem fühlen und trofnen Ort liegen.
Die mehligen , als die Caſtanie und Ci -

cel , feimen und ſchimmeln an einem
feuchten Orte5 vertrocknen aber, wenn ſie

warm liegen ; mithin bleiben ſie gleichfalls
am beſten an einem fühlen und tronen
Orte , Die harzigen erhalten ſich gut in

ihren Zapfen , wenn nur das Harz , das

ſie umgiebt , recht austrocknet . Erwas
Feuchtigkeit ſchadet ihnen nicht, weil das
Harz verhindert , daß ſie in den Kern ein »

dringen fann 3; es können aber dieſe Re-
geln doch auc Ausnahmen leiden. Friſch

eingeſammlete und noch grüne Gaamen
können fehlerhaft werden , wenn ſie ſtark
an einander gedrückt oder gerieben werden ;
wenn ſie zu hoch und dice in Haufen , auch

zu lanze auf einander liegen , und bey ſtax-
kem Schwißen ſich erhißen . Dieſes wird
ſonderlich geſchehen , wenn ſie zu viel

Feuchtigkeit oder ölichtes Weſen enthalten,
in welchein Falle ſie leicht ranzig und

ſchimmelig werden . Die Saamen von

feuchten Früchten , als Gurken und Melo»
nen , ſoll man von dem Fleiſche reinigen ;
o3 würde dieſes leicht faulen , und den Saa -

men zugleich verderben, Won fleinen ſaf-
igen Früchten , als Weißtorn , Wachhol»-

“ Sen .
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der , Ebereſchen , Hollunder , u. dergl . , fann
man füglich die ganzen Beeren , oder die
Saamen , mit fleiſchichtem Weſen umge -
ben , ausſäen ; wenn man aber dergleichen
Saamen aufheben , oder verſchicken will :
ſo kann man die Früchte , welche nur we «
nig Saft enthalten , an der Sonne trocks

nenz diejenigen aber , wel <e mehr Safe
haben , zerdrücken und faulen , und nachher
das zerſtörte Fleiſch mit vielem Waſſer ab «

waſchen laſſen , da denn die Saamen zu
Boden fallen ; man wiederholt dieſes einl «

ge Male , bis die Saamen ganz rein ſind ,
worauf man dieſe auf Tücher legt , und ab «
tronen läßt . Die Saamen von zapfen -
fragenden Bäumen pflegt man zwiſchen
tro &nen Sand oder Sägeſpäne zu le -

Die Saamen bleiben zum Säen nicht
alle gleich gut , wenn ſie aufbewahrt blei -
ben . Ju Willers Gartenlericon , und

nach dieſem in vielen - andern Schriften ,
finder man ein Verzeichniß , darin die
Dauer der Saamen in Claſſen abgeheilt
wird : erſtlic ) diejenigen , welche im

Herbſte , oder bald nach ihrer Reife , aus -
getäet werden ſollen 3; nächſt denen kommen

diejenigen , welche im folgenden Jahre
ausgeſäet werden müſſen , und weiter die ,
welche 2 == 3 , und noch mehrere Jahre
dauern , Unter diefen bleiben die Gurken -
förner acht ; Melonen , Endivien , und ei -

nige Arten Kohl ſieben ; mehrere Kohlar -
ten , Spinak - und Rettigſaamen ſechs z
die meiſten aber nur zwey bis vier Jahre
gut . Bey manchen kann man nichts Ge -
wiſſes annehmen , weil viel darauf : an -

fommt , in welchem Zuſtande die Saa -
men goſammelt und aufoewahrt worden

ſind ,
Das Einweichen des Saamens verdient

pier noch beſonders angemerkt zu werden ,

Soll
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Soll ſelc <hes zur Vermehrung der Frucht
barfei ? geſchehen : ſo wird davon nicht viel

zu erwarten ſeyn ; ob man gleich in 4nane -

hen Schriften viel daven lieſet , 6der fünſt -
lich angeſchwängerte Waſſer von 6konomi -

ſven Marktſchreyern und Kreaniſten aus

Gewianſucht ausgeraſen werden . Die

Hauptſache kommt auf einen gut zuberei -
fete und wohl gedüngten Acker, oder gutes

Gartenland au , worinun das hervorwag ) -
ſende Würzelchen ſic ) ohne Widerſtand aus -

breiten , ſich in mehrere Aeſtiein vervielfälti -
gen , und hiemit dem Keime , oder deim über

der Erde hervorſproſſenden „ gemeiniglich
ſogenannten Grasfeiine deſto mehr Nah -
rung zuführen kann . Won manchen zur

Vertreivung des Ungeziefers vorgeſchlage -
nen Einweichungsmitteln wird auch nicht

viel zu erwarten ſeyn ; es ſey denn , das

folche durch einen ſtarfen , anhaltenden ,
widrigen Gerüch das Ungezieſer verſcheu -
Gen . Exrprobt iſt es in dieſer Abſicht , das
die kleine Gerſte kurz vor der Einſaat mit

Kienoöl beſprengt , und ſodann gut unter

einander gemengt wird , Hievon entwei -

< en die Reitwürmer oder Erdfrebſe ; wer -

den aber dein Nachbar , der ſeiner Gerſte
feine ſolche Witterung gegeben hat , deſto
mehr zugetkrieben. Sehr gewöhnlich iſt
es , den Saatwaizen it eincx Lauge von

Kalk , Salz und Miſtjauche einzubeizen z
es iſt aber damit eigentlicl ) nur auf die Ab -

Haltung des Brandes abgeſehen . Will

man dur ) das Einweichen das Erweichen
ds Saamens , zum geſchwindern Aufge «
hen , beſördern : ſofann ſolches in manchen

Umſtänden wohl zum Ziele führen . Es
wird dadurch nicht allein die änßere Scha -
le erweicht ; ſondern aud ) die in 8appen ent -

haltene und mehr troFene näßrende Mate -
rie aufgelöſet , in Bewegung geſeßt , und

das Wachsthum und der Aushxuch des
Get . Reglleyicon IV , Theil ,
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Keimes ungemein befördert , Bey Saä -

men , die eine harte Schale haben , fann

ſolches hauptſächlich dienlich ſeyn . Viele

liegen davon x = - 3 Jahre in der Erde ,
wie dex Weißdorn , die Eſche , die Miſpel ,
4 . f. w. , ehe ſie ausfeimen . Pflaumen ,
Kirſchen , Pfirſchen und Apricoſen worden

beſſer aufgehen , wenn die beyden erſten
Steinarten ecwa 2 Wochens die leßtern
aber an die 3 = = 4 Wochen in Miſtjauche ,
oder auch nur reinem Waſſer , eingeweicht
werden , Aepfel - und Birnenkörner kön -

nen , wett man mit ihrer Saat im Herb »
ſte nicht haf aufkfömmen können , nach Ens

digung des Winters 4 - 6 Tage wohl ein »

geweicht werden ; da ſie ſonſt in einem ho -
Hen, trocknen Boden wohl ungek - imt lie -

gen bleiben , und entweder gar nicht , oder

zum Theil erſt im folgenden Frühjahre
aufgehen . Manche Landwirche pflegen
bez) vorwaltender Dürre aud ) die kleine

Gerſie , den Spärhaber und Hirſen zur
Saat einzuweichen3 dieſes muß aber mit
BVerſicht ſo geſchehen , daß dieſe Körner

nicht dabey vor der Einſaas ausfkeimon ,

Kommen ſie mit dem Grasfeime zur Ein -

ſaat , und das Erdreich bleibt ohne bald

folgenden Regen dürre , wie vorhin : ſo ge -

räch das Fortwachſen der Körner ins Ste »

den ; ſie Tchimmeln und verweſen . Man

muß aber einem folchen Zufall dadurch zu -

vorkommen , daß man dergleichen Saamen

gegen den ſpäten Abend einſäet , und dar -

auf am frühen Morgen mit dem eingefalle -
nen nächtlichen Thaue unterpflügt , und

bhiemit vem eingeweichten Saamen Fort -

gang verſchafft . Bohnen wollen das Cin »

weichen gar nicht vertragen , weil ſie , wenn

bald Regen folgt , gleich verfaulen . Erb -

ſen in den Gärten werden mit Vortheil ein -

gereicht ; da ſie ſich beym Aufſchwellet

ſonſt leicht über die Crde erheben , und ſoe
; dann
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dann von Tauben , Sperlingen unb andern

Vögeln aufgefreſſen 3 dieſe auch damit zu -

gleich angelo t werden , die über der Erde

nicht hervorſtehenden noch hervorzuſuchen .
Manche Gartenſämereyen pflegen Einige

in ein feuchtes wollenes Tuch , oder naſſes

Moos einzuſchlagen , und dadurch die Kei -

mung zu befördern . Hierdurch werden

die kleinen Saamen , als von Salat , Kreſ -

ſe , und Peterſilie in kurzer Zeit , ja wohl

gar in wenig Stunden , ausfeimen , und

das Tuch mit den grünen Saamevblätt -

<hen überzogen werden , wenn man daſjel -

be einer mäßigen Wärme ausſeßt , und im

Winter an den warmen Ofen ſtellt . Ue -

brigens iſt es ganz faitch , wenn man ſich

und andere überreden will , daß die ſchar -

Fen Gewächſe , ihre Wurzel und Frucht ,

3. B . Meerrettig und Gurken , einen an -

genehmen und ſüßen Geſchma > erhalten ,

wenn man den Saanen ver erſien Pflan -

ze in Honig , und der andern in Milch ein -

weiche . Chben ſo wenig verdienen diejent -

gen Glauben , welche , durch das Cimveit -

<hen des Saamens in verſchiedentlich ge-

färbten Säften , als mit der Alcanne , Cur

cume , u. ſ . f . , der künftigen Blume eine

neue Farbe mittheilen wollen ,

Einige Saamen erfordern vor der Aus -

ſaat noch eine gewiſſe Zurichtung , um in

der Erde niht Schaden zu leiden . So

iſt z. E . der Platanusſaamen mit einem

wollichten Weten umgeben , welches zart
und dicht iſt , die Feuchtigkeit länger in

ſich behält , und wodurch der Saamen vor

dem Austeimen leicht ſ <immelig werden

kann 3 may . pflegt daher vor der Ausfaat
die Wolle mit ven Händen abzureiben . Ci -

nige halten das Abroiben der Lacheligen
unt borftigen Saoamein , als der I8ohrri -
ven , des Klettenförbels - uf . , für noch -

wentig , Wix geben por , das die ontzeln
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zackig würden , wenn ſolches unkerbliede ,

Dieſes hat aber keinen Grund ; ſondern die

wahre Urſache muß dieſe ſeyn , daß der

abgeriebene Saamen beſſer aus der Hand
fällt . Wenn aber das rauche Weſen und
die Stachelchen daran g- blieben ſind : ſo
ballt und drückt ſich ſolcher zuſammen ,
bleibt an einander hängen , und fällt klum -

penweiſe auf vie Erde . Aus der Urſache
pflege man auch geflügelte Baumſaamen
mit den Händen zu reiben , damit die Flügel
losgehen und im Säen nicht hinderlich ſind ,

Die meiſten Saamen ſind klein , dünne

und leicht ; auch viele mit Flügeln und

haarigen Spißen , Grannen und Feder -
fronen verſehen z ſie können daher bey der

geringſten ' Bewegung der Luft leicht abfal -
len , und weit weggeführt werden , ſo daß
man ihre Arten in ganz fremden Gegenden
aufiwachten ſieht , wo ſonſt keine anzutref -
ſin war ; durch Sturm und Waſſer gelan -
gen ſir zu den ungewöhnlichſten Höhen auf
Dächern , Klippen , Mauern und Tiytirmen ,
BDiei ' cen und Thiere tragen ſte bieweilen

in die entfernteſten Gegenden , da ſetbige
fich jowohl ! mit ihren Härchen von außen
anhängen , als auch durch den Maſtdarm
wieder unbeſchädigt abgehen .

Wie die Ausſaat mit Vortheil und mit

dem beſten Gedeihen zu veranſtalten ſey,
kann durch - allgeweine Regeln nicht be

ſtimmt werden , weil ſowohl die Zeit , wenn

der Scamen in die Erde zu bringen iſt ,
als die Art und Weiſe , wie ſolches geſche -

„hen müſſe , vornehmlich von der Beſchaf -

fenheit des Saamenz abhängt , und darnach
beſonders veranſtaltet werden muß . Die

Zeit der Ausfaat , überhaupt betrachtet ,

hat mit der Zeit , wenn der Saamen ſeine
Reife erlangt , ein Werhältnis . Andere
wird man daher im Frühjahre , anvere im

Herbjie der Exe anvertrauen lögnen ; wo

bey
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bey aber zu bemerken iſt , daß das Lekßtere
nur bey ſo ! chen Saamen Statt findet, wel-
< e den Winter über gleichſam ſchlafen ,

und eben ſo wenig vor dem &äuskeimen , als

die ſchon im Heriſte hervorgekeimten
Pflänzchen , durch die Winterkälte Scha -

den leiden . Dergleichen Saat , welche im
Hervſte geſchieht , deren Saame aver erſt
im künftigen Frühjahre aufgeht , pflegt
man die ſchlafende Saat zu nenuen ,

IK der Saamen oder deſſen erſter Trieb

zärtlich : ſo muß man nothwendig mit der

Ausſaat bis aufs Frühjahr warten ; kann

man die Herbſtjaat wählen : ſo iſt ſolche

vortheilhafter , als die Früplingstaak .
Die Winterkraft oder die Feuchtigkeit des

Winters von Regen und Schnee zieht

ſich nicht nur beſſer in die gegrabene oder

gepflügte Erde ein ; ſondern ſie erhält ſich

auch) länger darin , weil das Umarbeiten

der Erde nicht von Neuem geſchehen darfz

daher alle Sorten , welche die Winterkraft

erhalten , ſchöner und früher hervorwac -

ſen z ſie geben auch mehrere Früchte , als

die im Frühlinge angeſtellten , wie Lekteres
dem AFersmanne , in Anſehung des Win -

terroggens , des Winterwaizens und der

Wintergerſte , nicht unbekannt iſt . Bey -

der Gärtnerey beſtätigt ſich ſolches gleich -

falls von der ſchlafenden Saat mit Mohr -
rüben , Paſtinak , Peterſilie , Früherbſen ,
Bohnen , Salat , u. ſ . f . Die Herbſiſaat
iſt der Frühlingsſaat bey denjenigen Ge -

wächſen vorzuziehen , welche im Herbſte

ihre Reife erlangen , und die vor Winter
geſäeten im Frühjahre eher auſgehen , auch ,

wenn es Sommergewächſe ſind , deſto ge -

wiſſer wisder reifen Saamen geben 3; daher

muß man die , von dem ſelbſt ausgefalle -

nen Saamen hervorgewachſenen , Pflan -

zen , ſonderlich in den Gärten , aufſuchen und

höher ſchußen , als diejenigen , welche von
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ben im Frühjahre ausgeſäeten aufgewach -
ſen ſind . Die Saamen , welche eine har -
te Schale haben , können den Winter über
in der Erde erweicht , und zum Frühlings ?
feimen vorbereitet werden ; auch die jute
gen Stöckchen erlangen durch die zeitige
Keimung genugſame Stärke , der folgenden
Winterkälte zu widerſtehen . Jndeſſen iſt
nicht zu läugnen , daß zuweilen die Frühe
lingsſaar vor jener den Vorzug behält ,
Geher der Saamen geſchwind auf : ſo kann
das junge Pflänz <en leicht von der Kälte
Schaden leiden , Die Bedeckung der jun -
gen und weichen Stöfhen mit Streu
wird zwar ſolche in etwas beſchüßen 3 kön «
nen aber darunter von Thieren beſchädigt
werden . Saamen , die den Winter über
in der Erde liegen , ſind dem Raudve der

Thiere, z. E . der Mäuſe , ausgeſest ; um

ſo mehr , da lektere zu dieſer Zeit ſonſt nicht
viel zu freſſen finden , Die Oberfläche
der Erde wird , beſonders wenn es keine
leichte oder ſandige iſt , wenn der Wintex
naß geweſen , und der Frühling tro > en iſt ,
ganz verhärtet , und dadur < das Ausfei -
men wohl gar verhindert ; welches aber

ſeltner im Frühjahre zu geſchehen pflegt.
Einige pflegen die kleinen Sämereyen ,

ehe ſie ſolche ausftreuen , mit Erde , Sand ,
Sägeſpänen , u. dergl . zu vermiſchen , da
mit der Saamen nicht zu dick auf einem

Flecke zu liegen komme . Es wird aber
dieſes dennoch geſchehen , wenn der Säe -

mann nicht ordentlich damit verfährt 3 ſon -
derlich wenn er die Soamen mit dem Dau -
men und zween Fingern ausftreuet . Rei -
< art hat in dieſer Abſicht folgende ſehr gu -
te Anweiſung gegeben , wenn er verlangt ,
daß die Poſitur bey dem Ausſäen und Fort »

ſchreiten ſo beſchaffen ſey , daß Kopf und
2eib gerade geſtellt ſeyen , wie ein Menſch
ordentlich ) zu gehen pflegt ; der Arm und

Kt 2 die
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die aunswerfende Hand nicht zu nahe am

Feibe gehalten , ſondern etwas davon in . der

fuft mit dem Auswurfe geführt werde 3 den

Saamen mit gleichen Schritten und Wür -

fen vergeſtalt auszuſireuen , daß die aus -

werfende Hand mit dem fortſchreitenden
Fuße gleiche Zeit und Maaß halte ) auch

- Richt einmal viel , das andermal wenig in

" die Hand genommen werve ; und endlich ,

„ daß die Hand mit dem eingefaßten Saa -

" men wohl zuſammengehalten , und - der ex-

ſie Finger auswärts , nebſi - Aniegung des

Daumens , gleich gerichtet werde . Mit

Hülfe diefes Handgriffs geſchiehet es , daß

fich zwiſchen dem Daumen und dem erſten

„ Finger , welchen man im Auswerſen , nach

Verhältniß des Saamens , ein wenig aus -

wärts bewegen muß , eine kleine Deſſnuns
findet , wodurch die zarten Saamen nach

und nach herausfommen , und durch die

Bewegung . des Arms und der Hand , be -

ſonders aber des erſten geraden Fingers ,
mit Hüilfe der Luft hinlänglich zertheilt

werden . Hr. Bechſtädt aber ſagt hievon
Folgendes, Das Säen der Feldfrüchte
geſchiehet gewöhnlich aus der vollen Hand ;

' der Gartenſrüchte bingegen nur [ 9, daß

man den Saamen zwiſchen dem Daumen

" und den übrigen Fingern faßt , und dahin

ſiebt , daß er überall gleich. vertheilt werde .

Zmmer erfordert aber dies , in Anſehung
" der feinen Sämereyen , eine geübte und

Feſte Hand ; wenn dieſe ſeblt 7 ſo muß ma

iich , im Fall die Pflanzen hie und da zu

diE aufgehen „ dadurch helfen , daß man an

ſolehen Sreiſen einige auszieht, . und auf

ſolche Weiſz der übrigen zur Beförderung

ihres beſſern Wachsthums Paß macht .

" Alle grebe Saamenarten werden durch

Cinßac>ken oder Cinfiefen unier die Erde

gebracht , und zwar , wenn ' der Boden

leicht , etwas tiefer , als wenn er fett und
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ſchwer iſtz feiner Saamen muß dageget
nur ein wenig mit Erde bedeckt , oder ein -

geharkt werden , Die allerfeinſten Saa

men , z- E. Mayran , u . dergl, , werden ,
nachdem die umgegrabene Erde glatt ges

harft worden iſt , obenauf geſäet , und ſo-
dann mit Füßen behende eingetreten . Man

kann ſich hiezu eigener , an den Füßen be -

feſtigter , Bretlein bedienen , um dix Beete

defio gleichrörmiger anzutreten . Man

nennt dieſes Werfähren das Cinfüßeln des

Saainen3 . Won dem Säen der Felde
früchte wird unter dem Artikel Säen die

Rede feyn .
Noch iſt der Veränderung der Saamen

zu gedenken , welche zu Zeiten ſchr vor -

theilhaft feyn kann . In Anſehung der

GCzetraidearten findet es ſich an vielen Or -

ten , daß beſonders Roggen und Haber ,
wenn der Saamen von ſremden Orten hex-
genommen worden itt , ungemein wohl ge -

rathen . Mit dem Leinſaamen hat es glei -
< e Beſchaffenheit . Auch bey dem Gärt »

nereygefame muß es alien denjenigen dax -

um zu thun ſeyn , neuen Saamen zur Er =

ziehung beſſerer Früchte ſich anzvichaſſen ,
. ws man des zu engen Gartenrammns haiber

die Saamengewächſe nicht weit gentig voy
einande : ſeßen , und die ſchädliche Vermi -
ſchung des Saamcnſtaubes nicht verhin
dern kann , da die voliige Angartung der
Gewächſe erfolgt , wenn man nich ? die qe
hörige Entfernung jeder . zum Sacmentrqs
gen beſiimmten Pflanze von andern Iren

derſelben Gattung nmbalic ft vermeidet ,
Es wird daher z. " 3 . die Rbänderung der

verſchiedenen Koblarten olleinal daraus
entſtehen / wenn . die Saamenſipiünfke ſo ng

AWEL PUPS DODRINERT daß der

Dlumenſtaub der einen Ärt zu der andern

gewebhet wird und fie ) vamit vermengt ,
Die dadurc ) erzielte neue Abart iſt gewöhn-

lich
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ſich ein Mittelding , und hat mit allen

den Arten , aus dexen Staub ſie entſtand ,

etwas gemein . Die Saamenpfianzen
müſſen wenigſtens 100 Schritte von ein »

ander entfernt ſtehen , wenn feine Ausar -

tungen entſieben ſollen «
7

Saamfegaut , Potamogeton L. ,

ein Pflanzengeſchlecht , weiches von Eini -
gen auch . <Tee ; alde genannt wird .

1) Schwimmendes Saamkraut ,

Weiberblätrer , P . natans L. In Bä -

den ; doc ) häufiger in ſtiklſtehenden Wäſ -

fern . Diätter + länglicheyrund , geſtielt ,

ſchwimmend ; Dluinen : lichtpurpurroch
oder gelblich , im Aug .

23) Glänzendes oder leiichtendes
Saamtraut , Hechrloct , P. lacens L.

Srengel : geſtreckt , unter dem Waſſer

ſchwimmend , rundlich , glatt , in großen

Buſcheln 3; Blätter > lanzetförmig , lang ,

ſchmal , völlig ganz , nervimt , glatt , glän -

zend , faſt durchſichtig , ſ <bagrün ; Z3 l11e

men : rötlich , im Jun . , oft auc < noch

im Herbſie. ,
3) Rrausblätteriges SaamFraunt ,

P . crifpum L. , Stenzei : unter dem

Waſſer ſchwimmend , glact , mehr breit ,

als rund ; Diärtevr : länzetförmig ,wech-
ſel5weiſe , aber nahe an den Grvein gegen

" einander überſteßend , gewäßert , ſägeſör -

mig und fraus3 Dlumen : röchlich , im

un - und Jul ,
4a) Plartſtentgeliges Saamkratit ,

P. compreſffſum L. SStengeit breisge :

drüct ; . Blätter : ſtricförmig , ſtumpf ;
ium grünfich , ein wenig rot ) in

der Mitte , im Iv . uid Jul .

5) Rleines Sacamfraut , P. pulil -
tum L.

>. Stendzl : rumd ; Dlätter :

ſirichtörmig , oft gegeii einander verſte

hend , bisweilen au abwechjelnd , von
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einander abgeſondert > Blumen : im Jun .
bis zu Ende des Sommers .

Um diefe Waſſerpflanzen zu haben 3 ſen-
fe mon ihre Wurzeln in den Grund der

Gewäſſer ein , welches zu aller Jahreszeit
geſchehen kann , oder nzan ſireue den rei »

fen Saamen auf das Waſſer , Je mehr
Moder darunter iſt 3 deſto beſſer pflegt ex

aufzugehen ,

Sackgarn , Vorſte > garn ,
Stockgarn „ Nunzenzeng , ein Fi -

ſchernes , womit die Auftritte der Flüſſe
verſperrt werden , damit die Fiſche nicht

entwiſchen können , wenn man darinn fiſcht .
Man hat auch Sackgarne mit Reu -

ſen oder Sä > en , darinn ſich die Fiſche

feibſt fangen , wenn das Waſſer fällt .
Die Reuſen ſind auf - und abwärts ge -

kehrt .

Sackrad , ein unterſchlächtiges WaßF

ferrad mit aebrochenen Schaufeln , welches

gut ? Dienſte keiſtet , wenn nicht allzuviel
Waſſer vorhanden iſt .

Sackſchaufeln , die Schaufela an

einem öberſchiächtigen Waſſerrade , werauf
vas Waſſer aus dem Gefälle fällt . Sie

ſellen fchräge oben eFene Kaſten ver , und

müſen ſs beſcheffen feyn , daß fie das Aufz

ſch agewaſſer nicht zu zeitig fallen laſſen3
" auch nicht zu karge aufhalten ,

Sgc > waage , Fedirwagge , eine .

beſondere Art bequemer Wacgen , die man

bey Ach in der Taſche fübeen kann . Eie

beſteht aus einer , etwa eines Daumens

dicfen , nnd ungefähr einer Hand breiten ,

tangen Röhre von Meſſing edir Kupfer ,

die an beyden Enden zugewact iſt . Jn

wendig ift eine wonlgehariete fichterne,
wie ein Kugelzieher gewundene Feder ,

durch welche ein vicre >iges Stänge, . c<hen
Kk 3 geht ,
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geht , worauf die Abtheilungen des Ge -

wichts verzeichnet ſind , Dieſes Stängel -
< en iſt unten an der Feder befetiigr , und

reicht oben zu dem einen " Boden der Röhre

Hinaus , allwo es einen Ring hat , an dem
es gehalten werden kann 3; an dem andetn

Ende der Röhre iſt ein Haken , woran der

Körper , den man wägen will , gehängt ,
und an dem jeßt gedachten Ringe , ſammt
der Waage , ſchweber ' d gehalten wird , da

denn das Stängelchen über den Boden der

Röhre mehr oder weniger herausrückt , und

die daran eingeſchnittene Zahl die Schwere
des Körpers zeigt ,

Sadebaum , Sagebaum , Se -

venbaum , Sabina , oder luniperus
Sabina L. , ein Strauch , der wegen ſei -

ner im Winter und Sommer ſtarf grünen
Blätter auch in gemeinen Gärten vielſal »

tig angetroffen wird . Zweige und Blät -

ter haben inen ſedr ſtrengen , den Mehre -

ſten unangenehmen , ſtinkenden Geruch ;
die Zweige haben eine nattrliche Neigung
waagerecht zu wachſen , daß daher der

" Strauc ) , woſern er nicht gegen eine

Mauer gepflanzt wird , oder nicht dur )
eine Unterſtüßung in einer aufrechten Stel -

lung erhalten wird , ſelten über 4 F. hoch
wird . * Sorten von demſelben ſind :

a) . Aufrechcer , oder Portuttieſi -
ſcher Sadcbaum , 1. Lulitanica Mill ,

Stamm : 8 - - 10F, . ho4 3; Blätter :

faſt wie die der gemeinen Sorte , jedoch
dunfier grünz - Diumen : zwar in Men -

ge , aber ohne Anſehen ; Heeren : in ſol -

<her Menge , daß ſie einen guten Effect

machen » Dieſer Baum iſt wegen ſeiner
natürlichen Neigung zu einem aufrechten

Wuche ; wegen ſeiner , zwiſchen andern

Gellertneren Dläcrern einen guten Contraſt

nachenten ſchr dunlelgrünen , Biätter ,

Sadeb

und weil er jenen ſtarken unangenehmeh
Geruch nicht bat , ſehr beliebt , und für -
immergrüne Pflanzungen tehr fc<hä6bar.

b) Scheckiger Sadebauym , eine
Abart des vorigen , Er iſt ein vortrefflie
<er Baum , und nod ) nicht ſehr gemein ,
Die Enden vieler ſeiner jungen Schöſſe

ſind miichrahmweiß , und oft ſind ſoiches
ſogar auch alle ſeine kleinern Zweige , daß
der Baum von fern das Anjehen eines in
der Blüche ſiehenden Blumenſtrauchs hat ,
Und da auch ſeine Blätter feine weiße
Streifen haben : ſo hat er im Ganzen ein

ſehr ſchönes Anſehen , welches ihn den Lieb «

habern jc <e>iger Pflanzen ſehr empfiehlt ,
Die Vermehrung des gemeinen Sade -

baums geſchiehet durch den Saamen . In
Ermangelung reifer Beeren kann er auch
durch Abſenker und durch Stecklinge fort -
gepflanzt werden , weil ſich abgeriſſene
Zweige deſſelben , man mag ſie , wenn und
wie man will , im Sommer oder Winter

ſtecken , zu bewurzeln pflegen ; die aufreche
te Sorte wird jedoch am ſicherſten im Aug .
bey einer feuchten Witterung geſteckt , und
die Stecklinge werden nachher bey troe -
ner Witterung beſchattet und begoſſen ,
Von der ſchc >igen Sorte muß man zu
Stecklingen allezeit ſolche Zweige abreißen ,
die entweder recht ſchön geſtreiſt oder ganz
milc <weiß ſind .

Mit dem innerlichen Gebrauch der
Blätter und Zweige des gemeinen Sade -

bauims muß man behutſam ſeyn , weil ſie
von hißiger Eigenſchaft ſind , und das
Blut in heftige Bewegung bringen . Ga -
len und auch neuere Aerzte ſagen , daß gar
leicht dadurch eine unzeitige Geburt beföre

dert ; auch Blui ' peyen und andere Zufälle
erpegt werden konnen . Rajus und Hal -
ler hingegen behaupten , ſonderlich in An -

ſehung der BMiutter , das Gegentheil .
Man
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Sackelb

Man geht am ſicherſten , wenn man den

innerlichen Gebrauch entweder ganz und

gar , oder doc wenigſtens bey ſolchen
Perſonen unterläßt , welche aus einer ver ».

ſtärkten Bewegung des Bluts leicht Scha -
den leiden dürften . Der ausgepreßte Saft
mit Zucker oder Milch eingenommen , auch
das weſentliche Oel äußerlich auf den Un -
terleib geſchmieret , foll ein fräftiges Mit -
tel wider die Würmer ſeynz wie denn auch
die Blätter durch ihren ſtarken Geruch das

Ungeziefer von den . Kleidern abhalten ,
Wider die Würmer bey Pferden iſt dieſes
Mittel überall bekannt - und wirkfam . Der

äußerliche Gebrauch des Pulvers , oder ab -

gefochten Trankes von den Blättern wider
den böſen Grind , Beinfraß und bössarti -

ge , faulende und veneriſche Geſchwüre iſt
ebenfalls nicht ohne gute Wirkung .

Säckelblume , Ceanothus L .

Von dieſer Pflanzengattung hat mon drey
Arten , wovon wir nur zwo bemerken ,

rx) Americaniſche Säckeiblume ,
C. Americanus L. GStamm : ſtrauchig ,
ſehr äſtig , bloßbraun , etwa 3 F. hoch ,
treibt von unten auf zahlreiche , dünne ,
biegſame Zweige , welche rötblich ſindz
ZPlätter : eyrund , ſägeförmig , gefpißt ,
etwa 25 Z. lang und verhältnißmäßig
breit , hellgrün , erſt ſpät im Frühjahre
ausſchlagend ; „ Zlumen : klein , weiß ,
ohne Geruch , aus den Spiken der Zweige
und jungen Schöſſe entſpringend , in Trau -
ben . Dieſer Blumenſtrauch iſt überaus - .

zierlich und klein , und hat in der Blüche
ein jehr ſHönes Anſehen , weil er überall
damit bede > t iſt , zwiſchen denen , zu ſei -
ner noch mehrern Verzierung , ſeine Blät -

fer , wie Myrten , welche in einen Blu -

menſirauß mit eingewunden ſimd , ſich zei -
gen , und ihm ein noch hübſcheres und voll -

Säen 263

ſtändigeres Anſehen geben zu wollen ſchei -
nen . Man gebe ihm alſo in den Luſtige »

"büſchen eine ſolche Stelle , wo er völlig
ins Auge fällt , und pflanze ihn vor die

Fronte 3 er verlangt aber einen mäßig tro »
fenen Boden und einen etwas gedeckten
Stand . Man kann ihn aus Saamen zie-
hen , aum durch Abſenfer vermehren ,
Buek und Bechſtädt verſichern , daß der
Strauch unſere Kälte unter freyem Him -
mel verträgt , und 5 - 6 F , hoch wächſt ;
die jungen Stse aber ſcheinen zärtlich zu
ſeyn , und müſſen ſtufenweiſe an unſern
Himmelsſtrich gewöhnt werden ,

;

2) Africaniſche Säceiblume , C.
Africanus L. , erreicht ungefähr 3 - - 4F .
Höhe , und treibt viele ſchwache Aeſte.
Die Blätter ſind oberwärts glänzend ,
länglich , am Rande ſtumpf eingekerbt ,
Der Strauch iſt in unſern Gärten nicht
ſelten ; blühet aber faſt niemals , wird durch
Ableger fortgepflanzt , im Scherbel erhal -
ten , und den Winter über in einem ge -
mäßigten Glashauſe aufbewahrt .

Säen , überhaupt den Saamen zu

deſſen Vermehrung ausſtreuen . Von dem

Saen der Gartengewächſe it unter dem

Artikel Saamen das Nörhige geſagt wor -

den . Hier ſofl nun die Rede von der Aus =

ſaat der Getraideſaamen ſeyn , als welche
theils ſchlecht , theils gut verrichtet wer »
den fann .

Sciziecht wird geſäet , wenn der Säue»
mann bey dem Säen zu viel Getraide

über den Daumen fallen täßt . Ein an -

drer läßt vor dem Auswerfen unter der

Hand zu viel entwiſchen ; ein anderer iſt
nicht geübt , die Finger bey dem Auswer =

fen des Saamens in rechter Maaße von

einander zu ſtrecken . Wald halten der »

gleichen ungeibt Sgaomäannper die Fincer
21
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zu genau beyſammenz bald dehnen ſie ſoi -

He zu weit aus . Wenn der Saamen ber ?

vorwächſt : ſo kann man dieſe Fehler , und

zwar den lektern , daran erfennen , Daß

bie Saat dur <gehends nicht gleich ; ſon -

bern an einem Ort diE , am andern ader

dünn aufgeht . Die erſtern beyden Fehler

verurſachen , baß man ganze lange Stri -

He bey dem Auſgehen des Saamens auf

dem kane bemerfen , und varaus urthei -

fen kann , daß zu viel Saamen dahin aus -

gefallen , und daher unordentlich geſäek

fey. Ein Säemann , welcher die Kunſt
zu ſäen gründlich verſteht , muß feinen

Saamen ſo ordentlich anszuſtreuen wiſſen,

daß ſich beym Aufgange deſſelben alles Fein

zu gleiczer Weite , weder zu diE , 186 % ZU

dünn , zeige. Es zehört hiezu eine beſon -

dere Uebung ; und wozu ſic ) der Säemann

anfangs gewöhnt , davon iſt er bernad)
nicht wohl abzubringen . Es vortheilt ein

ein gutes Säen nicht wenig . Iſt die Saat

zu di geſäct : ſo giebt es , ſtatt rechtſchaf -

fener langer Aehren , ſogenannte Fliegen-
föpfe , di . ſehr kurze Aehren , worinn nur

wenig Körner vorhanden ſind ; iſt aber zu

dünn geſäet2 ſo heißt es nach der Landes -

ſprache : wo rman nichts hinſäet , da ärnd »

tet man nichts . Die Mittelſtraße muß

alſo hier die beſte ſeyn . Hat der Saemann

guten Saamen : ſo muß er das Land , wel -

des er beſäen will , wohl überſehen , die

ange und Breite deſſelben beurtheilen ,

und einen ungefähren Ueberſchlag machen ,

wie viel Saamen er einſäen , und wie viel

Gänge er dazu ayzuwenden vermeine .

Dur gute Ueberlegung muß er ſuchen die

halben Gänge und halben Würfe zu ver -

meiden , In ſtaxrkem Winde ſoll nicht ge-
ſäet werden , weil ſolcher die Ordnung des

Wurfs ſiort .
Wie ſoll nun aber auf alle Weiſe gut

Sets

geſaäet werden 2? Auf dieſe Frage iſt in

meinem Hausvater ( B,U , S . 27 ) hin - .
länglic ) geantwortet ,und den Säemännern

folgender Unterricht gegeben worden . a)

Das Säen geſchiehet entweder auf zwey

Zzeinen , oder auf einem Deine , Jenes
geſchiehet von dem Säuemanne , wenn er

einen Wurf thut , ſo oft tx mit einem Bei-
ne einen SGritet weiter khutz das Säen

auf einem Beine aber geſchiehet , wenn

der Säemann wirft , während er mit dem

rechten Fuße tritt , und während des Tre «

tens mit dem linken Fuße eine neue Hanb
voll Saamen herausgreift . Wer auf zwey

Beiuen ſäet , muß langſam geben , um je -

desmal erſt in das Säetuch greifen zu ( öi -

nenz wer aber auf einem Beine ſäet , der

hat einen gewiſſern Wurf5 und fann ge -

ſehwinder gehen , Es iſt bequemer , bey

dem Tritte mit dem linken Fuße die Hand

zu füllen , und fie bey dem darauf folgen -

den Trirte des reßten Fußes zum Auswer -

fen des Saamens auszuſtre >en. Cin ge -

übter Säemann wird an ſeinem ſo zu nen -

nenden Tempohalten erfsnnf , weil Tritt

und Wurf durchaus zugleich verrichtet wer -

den müſſen . b) Hand und Finger müſ -

ſen vollſtändig ſeyn . Es darf kein Glied
eines Fingers , geſchweige denn ein oder

der andere Finger ganz fehlenz ſämmtlie
<he Finger miſſen ſich gehörig bewegen ,

öffnen und ſchließen können . Gefekßt alſo ,

es Fehlte nur das erſte Giied des zweyten

Fingers : ſo würde die dabey entſtehende

Oeſſnung der geſchloſſenen Hand den Saa -

men hervorſchießen laſſen , und hievon ein

zu dicker überflüßiger Strich ) in der Saat
bamerkt werden . <) Wenn der Säemann

die Hand mit Saamen füllt : ſo muß er

alle Singer ſcbiießen , den Daumen

dicht an den Zeiteſintger legen , und

nichts hervorſchießen laſjen , bis er den
- " Wurf
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men gefüllt ? ſo Hebt er ſie in die Höhe ,
öffnet und breiter ſodann die Finger alle

zugleich , und wirft von der rechten zur
linken Hand , Dieſer Zug zertheilt nun

die zwiſchen den geöffneten Fingern hervor -
gehenden Saamen überall gleich von ein -

ander , und läßt nach der einen Seite eben

ſo viel Körner , als nach der andern , hin -
fliegen . d) Der Säemann muß ſich an -

gewöhnt haben , mit der Hand jedesmal

gleiche Züge zu t <hunz denn wenn er

bald fürzere , bald längere Züge beſchreibt :
ſo entſteht daraus ein ungleicher Wurf ; ſo
wie an manchen Säeleuten bemerkt wird ,
daß Ke, beſonders bey abnehmender Schwe -
re der Laſt des vor ſich habenden Saamens ,
nachlaſſen , mit dem Arme eben ſo weit , als

vorhin , auszuholen « Dieſes begegnet
ſonderlich denjenigen , welche den Wurf
ganz niedrig chun , und den Saamen vor

den Füßen ſo hinſtreuenz ; dieſe Art zu ſäen
iſt aber ohnehin ſchon fehlerhaft , da der

Saame beſſer und oleicher fälle , wenn er

nicht niedrig , ſondern hoch ) in der Luft , et -

wa dem Geſichte glei , ausgeworfen wird .

e) Da der Saame etliche Schritte vor
denn Säemann vorausfällt : ſo muß er , be -

vor der erſte Wurf beym Anfange des

Säens geſchiehet , erſt etwas Saamen vor

den Füßen umherſtreuen , worauf er denn

zum Auswurfe des Saamens fortſchreitet ,
f ) Zur Breite des auszuſtreuenden Saa -

mens nimmt man gemeiniglich acht Suß
au , d. i , , der Wurf bedeckt ungefähr ocht
Fuß in der Breite des A>ers ; in der

Länte aber muß ein Wurf ungefähr ſo
viel bedecken , als der Säemann mit zwey
E dritten abſchreitet . Soll er alſo dicke

ſäen : ſo muß er Erze Schritte machen .

g) Wenn der Sdemann auf einem Stücke

ein=-, zwey - oder dreymal heruntergehen
Verk , Regliexicon 1V . Theil .
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muß : ſv ſagt man , er beſäet das Stu
in einem , zwey oder mehrern Gängen . .
h ) Wird ein Beet oder Ackerſtü > ſchmä «
ler : ſo wirft derSäemann ſeinen Saametnz

weniger breit , und macht weitere

Schritre . Nimmt aber die Zreite des

Akerſtüks zu ? ſo moc <t er kürzere
Schritte , und wirfe den Saamen mehr
in die Breite ; er muß ſich daßer ' ein riche
tiges Augenmaaß angewöhnen , um es ſo
zu kreſſen , wie weit er nach jeder Seite
hinwerfen ſoll , damit kein Fle doppelt bes

ſtreuet werde . 1) Soll der Saamen untet «

gepflüget werden : ſo muß der Mittelrü -
cken unbeſtreut gelaſſen werden , weil hiee
ſelbſt die Furchen zuſammengepflüget wer -
den . Beſireuet man dieſe Furche : ſs
fommt die Saak darauf allzudick zu ſtehen .
Kk) Von vielen Säeleuten wird der Saa -

men zum zweyten Male nachgeſäet . Die -

ſes geſchiehet ſo , daß ſie zwiſchen den bey»
den Gängen , wo ſie herauf - und herune -
tergegangen ſind , noc einmol hergehen ,
und weitläufig den einen Wurf zur Rech -
fen , den andern aber zur Linken wechſels -
weiſe thun . Dieſes Nachſäen geſchiehet
entweder von ungeübten Säeleuten , die

ihrer Sache noch nicht gewiß genug ſindz
oder wenn die Körner groß ſind , und da -

her zu beſorgen iſt , daß dem Aker mit dem

erſten Wurfe noch fein Genüge geſchehen
ſeyn könne , 1) Will man mit dem Han -
1n6v . Hatisvater annehmen , daß ein ge -
ſchifter Säemann in einer Stunde unge -
fähr 5 - 6 Himten ausſäen könne : ſo
würde in der angegebenen Zeit der Säe -

mann 3 Berliner Scheffel ausſäen kön -

nen . 2äßt man ihm alſo Vormittags 4

Stunden , und Nachmittags eben ſo viel

ſäen : ſo wird er an einem Tage einen Wi -

ſpel ausſäen können 3 da ihm aber die Ar »

me von der ſiäten Bewegung leicht ermü -

2l den
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. den können ? ſo würde man wohl nur zehen
Stunden Arbeit von ihm erwarten . An

manchen Orten wird das Säen wiſpelweiſe
verdungen , und für den Wiſpel acht Gro -

ſchen vezahlt . Im Brandenburgiſchen

ſind auf großen Gütern gemeiniglich die

ſogenannten Meyer die Säemänner ; z es

werden ihnen aul ) wohl bey einer ſtarken

Ausſaat ſolche ſogenannte Coſſächen zuge -

ordnet , die mit dem Säen am beſten um »

zugehen wiſſen . In Schleſien iſt es mei -

ſtens
ddas Geſchäfft der ſogenannten Dreſch -

gärtper . Wenn es dieſe alle , oder nach
der . Reihe , < un muſſen : ſo möchte es
doch gerathener ſeyn , wenn unter mehrern
die geſchicfteſten ausgewählt würden . . . mw)
Mit feinem Saamen , als Hirſen , Mohn ,
Klee , Rübſen u, dergl , , verfährt der Säe -

mann anders , als mit dem grövern .
Sand , Aſche , Kleyen , Sägeſpäne u, dergl ,
damit zu vermiſchen , iſt nicht anzurachen ,
Der Sand tälle gern in dem Säetuche auf
den Grund , und die andern leichtern Ma »

terien bloiben gern oben 3 es iſt daher ein

beſſerer Handgriff , wenn die feinen Saa -

min zwiſchen den oberſien Gliedern der

drey erſten Finger genommen , und damit

gausgeftreuet werden . Mehr geübte Sae -

Jeute nehmen von ſolchen Saamen zwar

auch die? Hand voll 3 allein beym Auswcr -

fen öfnen fie den Daumen und Zeigefin -

ger . Dieſer “ wird ſodann gerade ausge :

ſtre >t , und muß währenden Zuges mit

der Händ den mäßig vervorſehießenden
Saameon von einanver theilen und zero

ſtreuen Dieſo leßtere Art iſt den beyden

vorhergehenden vorzuziehew , weil theils
der ausgeſtreffe Zeigefinger den Saamen

mehr zertheilt ; tbeils mehr Dequemlich -
Foie Dabey ift , da man aus einer Hand voll

Saamen viele Würfe thun , und nicht je-

desmal in den Sa hineingreiſen darf ,

Säen

n) Wenn Sqamen verſchiedener Art nu -

ter einander gefäet werden ſollen : ſs kann

man ſie , wenn die Körner in der Schwere
nicht viel von einander abgehen , unter eins .
ander miſchen - Jn der Schweiz z. B ,
wird an vielen Orten Miſchling , oder

Mangkorn , d. i- Waizen und Roggen
unter einander geſäet , damit dieſer nicht
ſo umfallen , und ſich an jenem ſtüßen ſols
le , da man denn diefe beyderley Arten von

Körnern zugleich vermiſcht ausſtreuek ,
Mit Gerſte und Haber kann es eben ſo
geſchehen ; Haber aber mit Erbſen oder

Wicken macht keine egale Saat , weil dieſe
Hülſenfrüchte um ein Dritttheil ſchwerer
find , und daher im Augswerfen weiter flie -
gen , Deshalb iſt es beſſer , den Haber
für fich allein , und die Erbſen oder Wi - «

> en auch beſonders auf dem nämlichen

Acerſtucke auSzuſäens voch iſt es ſchled ) -
terdings nöthig , die feinern Saanen für

ſich « lein auszuſäen , und ſolche nicht im

Sake oder Suetn < he wie den gröbern zu

veriniichen , Man muß alſo , wenn z. B .

Gerſte und Klee zugleich auf ein Stück

Ater kommen folien , die Gerſte zuerſt ,
und hierauf den Kiee - beſonders . ſaen 3 ſo

wie die Gerfie et etwas mit der Egge
überfahren wird ; damit der Kiee nicht zu

tief unter vie Erde komme «

Es ift aber nicht genug zu wiſſen , wie

geſaet werden foll ; mon muß «auch wiſe

ſen , wie viel . Soamen exfoidert wird ,
ein gewiſſes angegebenes Maaß vom

Saatfelde zu beſaen - Dieſe Wiſſentc <aft
dienf dazu , daß der Gursbeſcker nicht

Schaden leide , wenn ſein Reer überſäef ,
d. 1, allzudief beſäct ; oder zu wenig oder

zu dünn beſäct . wird . Da ferner in or -

dentlicgen Wirthſchaſten ein Saatregiſtor
gehalten werden muß , worin verzeichnet
wird , was und wie viel auf jedem &äer -

Rüge
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ue jährlich ausgeſaet wird : ſo verwahrt
man ſic ) dadurch wider die Wirkhſchafts -
aufſeher , daß ſie nicht mehr Köruer zur
Ausgabe veirrechnen , als die einmal feſt -
geſeßte Norm des Gutes oder der Provinz
überhaupt mit ſid ) bringt ; do < muß man

überhaupt wiſſen , daß ſich das Maaß der

Ausſaat ſo ganz genau für große Länder

nicht , eher und mehr aber für fleine Pro -
vinzen , beſtimmen läßt ; wonach auch die

Kauf - und Pachtanſchläge eines Gutes

regulirt werden müſſen . Uin ein Beyſpiel
hievon beyzubringen : ſoll ſolches aus den

fo betitelten revidirten und verbeſſer -
cen Generalprincipien zur Abſch &-
zung der Güter in der Chnr - und

27enmarkt Brandenburg genommen
werden . IH wähle hier den Ruppini -
ſchen Fe in der Mittelmark Branden -

burg , wo man den Boden überhaupt nur
in gufen und ſchlechten einzutheilen pflegt ,
Jenen will ich mir dem Buchſtaben 33

„dieſen aber mix dem Buchſtaben b bozeich-
- nen , Die Ausſaat avee richtet ſich nicht

allein nach der Güte des Ackers 3 ſondern
auch nach der Düntguuntr , die demſelben
gegeben werden kann 3; und zwar derge -
ſtalt , daß an den Orten , wo , excl . des

dreyjährigen Landes , ſammtlicher Aer

nur alle 9 oder 6 Jahre gedüngt wird ,
ſowohl an Ausſaat , als am Körnererktra -

ge weniger zu rechnen iſt , als an Orten ,
wo, excl . des dreyjährigen zandes , alle

vrey Jahr gedünget wird . ( Dreyjähriges
tand heißt hier Roggenland , wenn es

ohne Düngung 7 Jahr Roggen trägt ,
und dann 3 Jahre rubt 3 jedoch aber ,
wenn es Zedünget würde , Sönmmerung
fragen könnte ,)
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A . Dey neunjähriger Düns

gung .
Waizen .
Roggen im Waizenboden ,

= “ = = guten Gerjelande ,
vb 6 Metzen ,
a 17 - -

= = = - ſchlec <ßten Gerſtlande ,
.

b 14 =

a 10 = =
Roggeni im Haberlande TL. Claſſe.“

Dd 12 - -
a 14 = =

* = b 8 em

- a 13 = =
- - = dreyjähr , Roggenl . iir

b 10 -
2 10 = =

Gerſte im Haberlande rx, Claſſe ,
b12 =
a. 14 = =

2* = b 4 - -
;

ii A I3 |
= =dregjahr . Roggenl ,

b 10 =

; 3 IO = =
Gerſ ? e im Waizenaer .

= = guten Gerſilande ,

2 19
- - ZU

DPNU0 Gerſilande ,

?
16 =

3 I8 = >
Saber im

Gerſtlande 2. Cl . und
= > Haberlande 1, Claſſe ,

I4 = =
I0 =

= = Haberland 2, Claſſe ,
i b 13 =- =

1 ZE
B. Dey ſechsjähriger Dün -

“
Waizen ,

Zung .

b - - Megen .

Roggen im Waizenboden ,
ME

|

I
2
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Roggen im guten Gerſilande .

, = ſchlechten Gerſtlande .
1?

; ;
; ; CEE GELS

- - = = Häberlande 1, Claſſe .
b 14 =

a 16 = =

= = "== NHagberlande 2, Claſſe .
ub 130. . - =

a1i5 = >

==» = Dfeyjährigen Roggen:
lande ,

b IOC = =

2 10 = -

Serſte im Waizenad >er ,

ie a. 20. = =

= - - guten Gerſilande .
KOT wma

2 20 =

- =- = = ſchlechten Gerſilande .
; ; b 16 -

u RTASRS
SSELEE

Srber im Gerſtlande 2. Claſſe
und

Haberland x, Claſſe .
b 16 «„. -

4
232138 =

Haberland 2. Claſſe .
b 14 =

a 16 = =

C . Bey dreyjähritgger Dün -

Un

Waizen. ,
ME

Roggen im Waizenboden ,
: GE EE are

4 ala e===
= - = > guten Gerſilande ,

320 -
= = = ſchlechten Gerſitlande , = = -
- = = = Haberlande x, Claſſe .

; b 16 =

NENE GIETEETH
= = = = Dreyjaährigen Roggen :

lande,
b 10 - - =

3 10 =

Saen

Gerſte im Waizena >er ,
b =- Meßen ,

. ;
22 = =

= = ==- guten Gerſilande ,
= -

; a 22 =
= = =- ſchlechten Gerſilande . = = =

ARber im Sea 2. Claſſe
un

Haberland 3, Claſſe .
b 18
a. 20

- - == Haberland 2, = =

Aus dieſer muſterhaften Berechnung

iſt nun zu erlernen , wie , nächſt der Güte

des Akers , auch der Düngungszuſtand
deſſelben mit in Anſchlag zu bringen ſey ;
es iſt alſo aus obſtehender Ausſaatsbereeh -
nung zu erſehen , daß - in friſch gedüngrem
gutem Acker auf den Morgen 3 Schfl . 6

Mz . , bey fechsjähriger Düngung aber nur

1 Schfl . 4 Mz . Waizenz ; ſo wie Roggen
in friſch <em Miſte für den Morgen 1 Schfl .
4 Mz. » bey ſechsjähriger Düngung aber

2 Mz. weniger , bey neunjähriger Dün -

gung noch: « Mz. weniger angenommen .
werden müſſen , Cine ſolche Berechnung
gründet ſich nämlich darauf , daß ein Acer ,

je mehr er Nahrungsfkräite hat , auch deſto

mehr Saamen «annehmen und treiben kön -

ne , Cin an ſich quter oder ſtarker Boden

wird durch iriichen Dinger nod ) mehr ver »

ſtärfte ; welche Werſtärkung aber in der

Maaße abnimmt , je längere Zeit zwiſchen
der Bedünzung verlaufen iſt ; übrigens iſt

hier noch zu bemerken , daß ein Morgen

zu 180 Quadratruthen , das Kornmaaß
aber nach dem Berliner Scheſſel , der 80

Pfund , und nach Beſchaſſenheit des Bo

dens auch wohl etwas mehr , wieget , ge -
nommen wird , Dieſer Scheffel enthält
16 Meßen ,

Man darf iedoch eben niche denken , daß

obige Berechnung aufs allergenaueſte je-
dent
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bem Orte der Provinz angemeſſen feyn kön »

ue . Dieſe und alle andere für die übrigen
Mark - Brandenburgiſchen Provinzen aus -

geworfenen Berechnungen in dem obbelob -

ten Werke find nur fürs Mittel als Norm

anzunehmen , wonach ſich die Beniteurs be -

ſonders zu richten baben ſollen . Cs iſt

hieb2ey vorauszuſeßen , daß eine Rubrique

übertragen ſolle , was etwa einer andern

abgeyen kann . So iſt z. B . die Gerſten -

ausſaat für den guten Boden der des Waji -

zens ganz gieich angenommen worden ; es

wäre jedoch dieſes aber an und ſür ſich
ſelbſt jenen , unter erfahrnen Landwirthen
für bekannt angenommenen , Principien
entgegen , daß nämlich zur Winterſaat

mehr Saamen , als zur Sommerfaat , ge »

nommen werden müſſez weil erfiere den

Winter hindurch mehrern Unfällen der Wikt -

ferung , oder der Gefahr einer Werdün -

nung vom Froſte , Schnee und Winter -

waſſer ausgefeßt iſt . Man hat aber in

vorbelobter Ausfaatsberechnung Winter -

und Sommerfaat auc ) deshalb gleich ge -

macht , weil die allermeiſten Oerter jener

Provinz fo ziemlich überall einertey Aer

haben . Cs ſey aber , daß z. B . kaltgrün -

dige oder krautartige neben mehr gutarti -

gen Aecern , oder Berge und Anhöhen on

einem oder mehrern Orien beyſammen ſind ;

es ſey ferner , daß man auf gutartigen
Acterftücken , und denen , die bey Bergen
und Anhöhen gegen vie Sonne liegen , mit

3 Schfl . 6 Mz. Ausſaat auf den Morgen
ausfomme ; ſs wird man dody - auf weniger

gutartigen Ae > ern des Ort38 wohl an die

6 Mz . mehr gebrauchen , weil auf kalten

Gründen mehr Saamen über Winter ausge -

hen, odei ſich weniger beſiowen kan ; in kraut »

artigen niedrigen Aeckevrn aber zur Unter -

drücfung oder Zurückizaltung des Unfrauts

mehr dif geſaet werden muß , die Mitter -
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nachtsſeiten der Berge aber nebſt Anhöhen
aus Mangel der Wärme , ihre Saat zum

geringern Beſtauden und Ausbreiten ge -

langen laſſen . Damit nun aaf derglei -
< en Ae > ern die Saat nict zu dünn ſtehen
moge : muß. hiefelbf dier , als anderswo ,

geſäet werden . Hat man aber für eine

Provinz ein einziges Cinfallmaaß ange -
nommen : ſo müſſen freylich , wie vorhin
erinnert werden iſt , die mit unkerlaufenden ,
einer mehrern Ausſaat bedürfenden , Aecker

von andern übertragen werden - Wird
nun aber , wie es ſeyn foll , von Landwir -

then für jede ihrer Feldfiuren ein ordentli -

< es Saatregiſter gehalten : ſs gelangt
man zur genaueſten Kenntniß des Saa »

menbedarfs für jeden einzelnen Theil und

jedes einzelne R>erſtuck des Feldes ,
Bey großen Gütern , wo eine fehr ſtarke

Ausſaat iſt , kann man sſters nicht zeitig

genug mit dem Befäen der Felder fertig

werden 3 daß es daher nöthig iſt , mehr
Saamen , als bey. der Frühſaat erforder »

lich iſt , zu gebranchen , Außerdem find
auc ) Gegenden , worinn ſich niedrige und

zugleich ſehr krautariige , d. i. , zur Hervor -
bringung vieler Unfräuter geneigte , Ac > er

befinden , die , wenn fie , glei ) andern , vor

Michaeiis beſäck würden , ſo viel Unfrau ?

und Gräſereyen , beſonders aber TWind -

halm , hervorbringen würden , daß aus

dem eingeſäcten Waizen weniz oder gar

nichts werden 3 auch die begruſeten Aectex

zur nächſtfolgenden Svmmerſaat , befon -
ders zur Frühnerfte , gar ſehr unartig und

verwitdert erſcheinen würden . Dergloi -
< en Gegenden müßen nun nothwentig

erſt in der andern Hälfte d - 5 Scpiembers

ja viele derfelben , eigenen beſtändigen Cr -

fahrungen gemaß , erſt in ver Mitte des

Octobers , wie in hicſiger Gegend , die

Waizenfaat unternehmen , Da aver einf3 0
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ſo ſpäte Waizenſaat vor Winters ſich höchſt
ſelten beſtockt , und dabey noch überdies
in Gefahr iſt , von der Winterwitterung

zu leiden 3 ſo muß bieſelbſt auf den Mor -

gen faſt x Schfl . 8 Mz. Saamenz alſo

einige Meßen mehr , als anderw9 , genpm -

men werden ,

In ſehr tro &enen , wie auch in ſehr naſ-
ſen Jahren werden viele Felder weniger
großförniges Getreide geben , In dieſem
Falle wird die Zahl der Körner für ein ge -

gebenes Maaß größer ; und dieſes fann fo
weit gehen , daß man x = = 3 Meßen weni -

ger zur Ausſaat auf den Morgen nehmen
muß , damit der Acker nicht überſäet wer -

de , und die Saat nicht zu dick zu ſtehen

komme, 1X
j

, Da außer vorgedachten Getraidearten

noch manche andere Feldfrüchte angebauet
werden : ſo erfordert es die Vollſtändigkeit

des Unterrichts , ihres Saateinfalles auch
zu gedenken . Die Schotengewächſe ,
«äs Erbſen , Wicken und Linſen, werden mei-
Fens in der Brache ober in den Brachfel-
dern geſaet , Man kann von ihnen die

Hälfte der Ausſaat überhaupt annehmen,
d. i . wo - 1 Schfl . 4 Mz . Winterkorn geſäet

wird , da können 10 Mz. Erbſen ,Wicken

und Linſen einfallen z vom Leinſaamen

aber nur der vierte Theil obiger Berech »

nungen , Wo alfo ver Einfall von 1 Schſl ,
4 Mz . Korn iſt : da werden 5 Mz. Zein

ausgeſäetz vom 5Zirſen der Ste Theil ge -

dachten Verhältniſſes , auch wohl gar nur
der 7te3z Hanif , wie der Hirſenz Heide-
Porn 14 = - - 16 Mz. Raps , Winter -

und Sommerrübſen rechnet man gemeinig-
lich 2 Mz . auf 1 Morgen ; Weiße Ru -

ben nimmt man gemeiniglich auf dreyer «

ley Arten , runde , lange ( beyde fehr dicke ) ,
und eins mittlere Sorte , die den erſtern

in? der Diete nur zur Hälfte gleich kommt ,

Saen

Der Saame von der erſten Sorte iſt 8
Pfund auf einen Morgen ; wenn man
nämlich bey der Stallfürterung die Rüben ,
wie ſe anwachſen , nach und nach aus -

zießt und verfüttert , Sollen ſie aber
nicht verzogen ; ſondern ſätmmtlich im ſps -
ten Herbſte erſt reif werden : ſo fann man
mit 5 Pfund Saamen reichlich ausfom « -
men . GSollen aber die Rüben gleich dem

weißen Kohle , beſonders in krautartigen
dändern , beha &t , und hiemit vom Un »
fraufe rein gehalten werden : ſo wird man
mit 4 Pfund Saamen zureichen . Von
der mictlern Sorte Rüben wird man alſo
8 Pfund Saamen nehmen können . Ws
man Steckrüben , oder die ſogenannten
Märkiſchen Rüben erbauet : da wird man ,
wenn ſie ganz klein bleiben , und nicht ſon -
derlich dif werden ſollen , auf 1 Morgen
105 Pfund einſäen . Will man ſie aber

weniger klein haben : ſo nimmt man 9
Pf . 3 da ſie denn weiter aus einander zu
ſtehen kommen , und alſo mehr Raum zum
Dikwerden gewinnen . Hat man aber

zur Abſicht , dieſe Rüben da , wo ſie im

Anfange mehr , als zules8t , gelten , noch
vor ihrer Reife zu vcerfaufen , und ſie nach
und nach zu verziehen , oder die ſtärkſten
auszuheben : ſo fann man wohl an x 1 Pf ,
Saamen ausſireuen . Mohrrüben , die

zur Viehfürterung auf den Feldern gebauet
werden , erfordern , wenn ſie recht ſtarf wer -

den , und in „ die Winterung geſchlagen
werden ſollen , 2Pfund Saamen auf den

Morgen ; an die 3 Pfund aber , wenn ſie
zum Verkauf oder zur Viehfütterung vor
der Zeit nach und nach verzogen werden
follen . Paſtinaken zur Viehfütterung
eber Fo viel .

Die Landwirthe ſind überoll über das
Dick - und Duünnſäen nicht einverſtanden .
Die mehreſten , die auf Sparſamkeit be -

dacht
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dacht find , beſtehen auf dem Dünnſgen ,
Man hat nur zu bedenken , daß man es im

leßtern Falle auf die gute Beſtockung des
Korns anlegt ; die aver doch bey früh ein -
tretenden Wintern , oder bey nicht voraus

zu ſehender mißlicher Winterwitterung
febiſchlagen fann . Wenn auch endlich ai - '
les mit dem Dünnſäen glücklich abläuſe ,
und die vorbeſogren Umſtände nicht eintre -
ten : fo bleibt es doch eine ausgemachte
Wahrheit , daß ein , nach richtigem Ver -

bältniß des Ackers , nicht dünn beſte »
tes Feld mehr Stroh und Körner , als ein
dunn beſäetes bringt ; zugegeben ", daß
3. E , einer , der 32Schfl . Korn dünn aus -
geſäet , mehr davon einärndte , als ein an -
drer , der 2 Schfl . nach der gewöhnlichen
dicten Egeart in den Aer geworfen hat ;
Es iſt aber doch fo viel igewiß , daß , wenn

derjenige , welcher dünn geſäet hat , auf
den Plaß , den er mit 2 Schfl , beſtritten ,

' 4 Schfl , eingeſaer hätte , er dann mehr,
als von den 3 Scheffeln , wenn man auch
gleich die mehrere Ansſäat abzieht , einge»
ſchnitten haben würde , Es ſind dieſes nicht
bioß ſpeculativiſche Meinungen ; ſondern
Erfahrungen , wodurch fich jeder überzeu -
gen fann . Man fe8e einmal , daß man
ein Landgut hätte , welches über Winter ,
nacy der gewöhnlichen Art zu ſäen , eine

Ausfaat von 300 S<hA, erforderte ; man

ſeße ferner , daß der Acker dieſes Gures

von ſel <er Güte wäre , daß er , nach Nb «

zug des Dreſcherſcheffels , anch der Tage -
löhnermandein ( ws man etwa , wie es in

manchen ändern üblich iſt , den Tagelsh -
nern gewiſſe Mandeln im Felde , wogen
Ab - und Zufammenbringens der Feldfrüch -
te , zueignet ) , das öte Korn brächte : ſo
wurden bey dem gewöhnlichen Säen 1800

Scheffei ausgedroſchen werden , und dem

Eigenthümer , nach ?lbzug der Ausfaat ,
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1500 Scheffel übrig bleiben. Man neh -
dagegen auf der andern Seite an , daß
eben dieſes Landgut von , einem Beſißer ,
der für das außerordentliche Dännſäen ein «
genommen iſt , bewirthſchaftet , und alſo
von demſelben nur mit 150 Scheffel beſäet
würde ; man nehme ferner an , daß es mit
dem Dünnſäen auf dem Gute ſo wohl von
Starten gienge , daß man davon , State
des - 6ken , das gte Korn ( als welches doch
fein geringer Ertrag ſeyn würde ) einärnd «
fete : fo wurde der Ausdruſch in 1350
Scheffeln beſtehen , und dem Eigenthümer
würden , nach Abzug der Ausſaat , 1200

Sc<hfl . , folglich 300 Schfl . weniger als
in dem erſten Falle , verbleiben ; ohne das

Stroh zu rechnen , welches bey einer die
dern Ausſaat nothwendig häufiger , als

bey einer dünnern , ſeyn muß . Da nun
bey einer dünnern Ausfaat der angegebene
Verluſt entſteht : ſo wird es der Beurthei -
lung nachdenfender Zandwirthe überlaſ -
jen , welche Art des Säens vorzuziehen
fey.

Durch eine diFe Ausſaat kann vielen
Arten von Unfraut Abbruch geſchehen .
Jede Kornpfianze hat ihre eigenen Wur »

zeln , die fich von einer dicken Ausſaat
überall durch den ganzen Acer ſo verthei -
ten , daß ſie die Nahrung rberall an ſich
ziehen 3; ſie ſchmälern alſo allem , zwiſchen
ihnen noch aufſchlagendem , fremdem Saq -
men die Nahrung , daß er nicht zu rechten
KSraften fonmien kann . Wenn hernach
das Getraide zu ſcheſſen beginnt : ſs treibt
es böhe Halme , mit welchen es über das
Unfrzaut himveg wächſt , und ihm zugle : h
zuft und Sonne benimint ; Folalich ſeinen
Wochscehum vollends unterdrücke . Hie -
durd ) werden denn viele Arten von Unkraut ,
die ni “ ? ſo hoeh , als das Getraide , auf -
wachſen , gehindert , ſich auszubreiten , und

iönncn
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können nicht häufigen oder kräftigen Sad -

men anſeßenz andere aber , die ſich noh

durchſchmiegen „ kommen doh zu keinem

kräftigen Triebez daß alſo eine dicke Aus ?

ſaat in krautorrigen , eder zum Unfraut -

fragen geneigten , AeFern wohl zu em -

pfehlen iſt .
Von einer mäßig dünnen Ausfſaak er -

hält man beſſere Aehren , und völligere

Körner , als von einer allzudicken , wenn

das Unkraut ſolches nicht hindert . Die

zu dicht neben einander ſtehenden Saak -

pflanzen entzießen ſich unter einander die

Nahrung ſchon vor deim Schoſſea ; beginnt

leßteres2 ſo findet man , daß viele Körner

Eloiner y dünner und ſpikiger geblieben

ſind , als die völlig aus „ ewachſenen zu ſeyn

pflegen . Ueberdieß hindern ſic ) die zu

dicht neben einander ſtehenden Halme an

dem Zugange der freyen Luſt und der Son -

nes ; da bekanntlich die im Schatten wach -

ſenden Zrüchte weniger vollſtändig werden .

Kommt noch viel Regen dazu : ſo legen

ſich die Halme in einander zuſammen , und

die Schwere des Waſſers legt ſie danieder .

Da nun das Getraide in ſolchen Zuſtande

nicht geböriz ausdünſten kann : ſo wird

fein genug dienlicher Nahrungsfaſt für den

Saamen abgeſondert ; daher die Körner .

dünn und flach , und die Kornähren wohl
gar taub oder leer bleiben .

Gedünztes Land muß dicker , ols

anderes , geſäet werden ; denn das Dün -

zen erneuert deſſen Tragbarkeit , weil da -

durch mehr nahrbafce Theile den Pflanzen

zugeführt werdenz daß alſo dergleichen
Acker mehr Pflanzen ernähren kann . Da

aber auc ) das Unkraut an dieſer vermehr -
ten Tragbarkeit Theil nimmt : ſo wird es

deſto ſtärker wuchern , und tem guten Saa »

men die Jiahrung entziehen . Un : nun

dieſes zu verhüten : muß man den gedüng- .

Sqet

ten Afer dier beſaen , damit das in die

Höhe gehende Getraide das Unfraut unter «

drücke , und deſſen Ausbreitung verhin -
dere. :

Gtrites Land , d . i . ſolches , worin

zugleich vieles aufwächſt , und die Cewäch »

ſe auch wohl nähren kann , muß di &er bes

ſaet werden , als ſchlechtes . Cs hat ſtare
fern Trichz daher es auch mehrern Saa -

menförnern gute Nahrung mittheilen
kann . Unterläßt man nun , ſolchem gu -

ten kande genug Saamen zu geben : ſo

wird aus gleicd) gutem Grunde der Unfrauts -

ſaame deſto mehr wuchern , und ſich noch

ſtärker vermehren , Hier muß nun eine

dickere Saat dem Unfraute die mehrere

Nahrung entziehen , und ſolc<hes hiemit
zugleich ſchwächen ,

Schlechtes Land , d. i , ein nur we -

nigen und dürftigen Pflanzenwachsthum
Hervorbringendes Land , muß nur dünn be -

ſäet werden . Schlechtes Land hat einen

ſchwachen Trieb in ſich 3; es fehlt ihm an

genugſamer Ernährungsfraft vieler Pflan -

zenz daher ſelbigem nicht ſo viel Saameny ,
als dem vorhin bemerkten Lande , anver -

trauet werden darf . Da nun aber , wie

zuvor geſagt worden iſt , von einer mäßig
dünnen Ausſaat die Körner völliger wer -

denz au das Unkraut hier der Saat we -

niger im Wege ſteht , und weniger wu -

d<hern fann : ſo liegt darinn der Grund zu

einer dünnexn Ausſaat , ;

Je ſpäter im Herbſte geſäet wird : deſto
dicker muß geſäet werden . Da nun die

ſpäte Saat öfters kaum einen Anfang zum

Wachsthum machen kann ? ſo wird ſolcher
durch Froſt oder anhaltende Winterkälte '

bald gehemnit . Wiele Saatförner verder -

ben ſodann ; daß daher der zu beſorgende

Abgang mit deſto mehrern Körnern zu er -

ſeßen
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ſeßen iſt , je ſpäter die Saat im Herbſte
beſt ; llt wird ,

Das Sommergetraide kann viel dün -

ner , als das Wintergetraide , geſäet wetr -

den , weil nicht zu beſorgen iſt , daß die

Korner gleich beym Anfange ihres zarten

Wachsthums verderben können . Ueber -

dieß werden bey einer düunnern Ausſaat die

Aehren völliger und di >er , als bey einer

dicken ; es wäre denn , daß man , wie oben

geſagt werden iſt , dabey auf die Unfer -

drüFßung mancher Unfrduter etwas RüE -

ſicht nehmen müßte .
Das Getraide hat die Eigenſchaft , daß

es aus dem unterſten Knoten neue Keime

austreibt , die auch , wenn es ihnen nicht
an Raum , Nahrung und dienlicher Wie -

terung fehlt , forkwachſen , und mit dem |
Haupthalme zugleich ſchoſſen ; auch endlich
an der Spike vollkommene Aehren zeigen ,
Ein ſolc <es vielyalmiges Wachschum nennt

man das Deſtanden . Eine zu dicke

Saat hindert jol <es Beſtaudenz ; da hinge -

gen bey einer weniger dicken oder mäßig
dünnen Ausſaat Raum für die davon ent -

ſlandenen mehrern Halme vorhanden iſt ,
ſo daß daher auch die Wurzeln aus der Er -

de mehr Mabrung an ſich ziehen können ,

Soll aber das Beſiauden Fortgang haben :
ſo kommt es hauptſächlig ) auf eine gedeih -
liche Schoßzeit an , Da vorbeſagtermaa -
ßen die Nebenfeime aus dem Wachsthume
des erſten Ketms entſtehen , und aus deſſen
unterſtem Knoten entſprießen ? ſo hat der

erſte Keim allemal einen Worſprung vor

den nachfoigenden 3 bleibt anfangs immer

der ſtärkſte , und zieht folglich den meiſten
Saft ſo lange an ſich , i8 die Nebenkeime

nach und nam aud ) ſo viel Stärke erlan -

gen , daß ſie den Nahrungsſafe eben ſo
ſtark anziehen , und die Nahrung mit ihm
zu theilen anjangen « Jn dieſen Stande

Get , Regilexicon 1V , Theil ,
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können ſie denn zugleich ſchoſſen , wm; b mit -

Fortwachſen . Man hat gefunden , daß eins

mehr als mäßige Wärme in der Schoßzeit
den Haupthalm ' übertreibt , ſo daß er zu

ſchnell zum Schoſſen kommt , ehe die Ne -
benfeime Stärke genug haben , ihm folgeiz
zu können ; da er nun in ſolchem Falle
mehr Nahrung an ſich zieht , und überdieß
die größere Wärme den Saft mitverzehren
vit : ſo geſchiehet es , daß die Nebenhal -
me deſſen zu wenig erhalten , und alſo die

mehreſten im Wachstyume zurückbleiben ;
hingegen hat auch die Erfahrung gelehrt ,
daß , wenn in der Schoßzeit ſehr kühle
Witterung einfällt , der Haupthalm am
Treiben zurückgebalten werde , und ſpäter
ins Schoſſen komme , ſo daß die Neben -

halme Zeit gewinnen , zum Schoſſen tüch-
tig zu werden . Daher rührt ohne Zwei -
fel die uralte Beobachtung : ein kühler
May füilt die Scheunen , weil die Schoß -
zeit des Winterkorus , als der vornehmſten
Feldfrucht , in den May fällt . Die Er -

fahrung hat aber auch noch gelehrt , daß
eine in der Schoßzeit herrſchende Dvxre

alle angeſeßte Nebenhalme ſo zurückhalste,
daß ſie , aus Mangel der Nahrung , die

faum für den Haupthalm hinreichend itt ,
fehr kurze, taube , oder gar feine Nehren
zum Vorſchein bringen 3 daß alſo das Be -

ſtauden des Korns von der Witterung le -

diglich abhängt . Es bleibe alſo das Bee -

ſtauden zmmer etwas Ungewiſſes ; da nun

ſolches aus der gewöhnlichen dunnen Aus -

ſaat von ſekbſt erfolgen kann : ſo iſt es un -

nöthig , um des Beſtaudens willen dünner ) .
ais gewöhnlich , zu ſäen .

Zuleßt iſt noch der Unterſchied zwiſchen
Unterſäen und Slach - oder Oben -

aufſäen , Unterſäen oder tiefſaen , heißt ,
den Saamen , wenn das Land vor der

Saatfahre damit beſäet iſt , unterpflügen ,
Mm oder
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oder ſo tief in die Erde bringen , als der

Pflug geſtellt itz wird aber erſt nac der

Saatfahre , oder , nachdem zur Saat ge -

pflügt worden iſt , geſäet ? ſo nennt man

ſolches flach oder obenauf ſäen ; da denn

„ der Saame bloß durch das E«agen mit der

obern Erde vermiſcht wird . Bey dem Un »

- terſäen iſt es nöthig , daß der Acker dazu
recht mürbe gemacht werde . Sind no )

- Erdſchollen , Klöße oder unzertrennte Ra -

ſenſtücke vorhanden ; ſo können die darun =

ter zum Liegen komnienden Körner nicht

aufgehen . Sie können zwar ausfeimen 3
aber die Keime können nicht durch die zu

dichte oder zahe Erde hervorfommen ; ſie
müßen verſtocken . Hat man nun einen

nicht rec<t . mürben oder von Natur zu

ſchweren Boden : ſy darf der Eaame nicht
untergepflügt werden ; iſt aber der Aker

mürbe , oder der Boden iſt , wie z . B. der

ſandige , nur leicht : ſo iſt das Unterſäen
wohl anzurathen , weil dey Saame ſodann
vor äußerlichen Zufällen mehr geſichert iſt .
Die Veränderungen der Witterung , die

manchma ! entgegengeſeßte Wirkungen im

Gewächsreiche hervorbringen , können dem

mit Erde mehr bedeckten Saamen wenigr
Jiaächtbeit bringen , - Hie und Dürre
greifen die Oberfläche des Bodens am ex»

ſten an , und bringen den keimenden Saa -

men leicht zum Wirtro >nen , ebe er mit

ſeinen Wurzeln den faftigen Grund evrei -

en fann , Etarfe Winde , auch ſtarke
Regen entblößen viel Saamen , fo wie Cis

und Fröſie in einem leichten Boven die

Saafpflanze aus der Erde bervorziehen
und damit gar ſevr beſchädigen . Wider

ſolche und dergleichen Unfälle muß ſic ) nun

der AFer8mann durch das Untertäen zu

ſichern wiſſen 3 um des Beoſtaudens . willen

aber iſt es nicht nöthig , tief zu ſäen. Die

Kornpflanze hat ihre beſten "Wurzeln in

Säden

der Oberfläche der Erde , und die wenig »
ſien ſind über 4 Zoll lang . Man hatVer -
ſuche gemacht , Getraidefaamen tief zu ſte -
&en , und gefunden , daß deſſen unterſte
Wurzeln nur ſchwach , und die erſten Glie -

der ſehr dünn ſind , und daß nur ous den

Knoten , die der Oberfläche des Bodens

am nächſten ſind , die beſten , Nahrung zu -

führenden , Wurzeln entſprießen , ſo daß
davon erſt das Wachsthum recht angeht .
Da nun ein vielhalmiger Stock noch mehr
Jiahrung erfordert , als cin einhalmigerz
folglich ſchlechte , ſchwache , aus der Tiefe
emporfoimmende " Burzeln nur wenig zu -

führen können ; ſolche auch für einen ein -

haimigen Stoc > kaum oder gar nicht hin »
reichend ſind , da ſelbiger aus einem höhern
Knoten , welcher der Oberfläche näher iſt ,
erſt beſſere Wurzeln zur Fortſeßung ſeines

Weochsthums ſchlagen muß : ſo iſt leicht

zu ſehen , daß der vielhalmige Stock um ſo
vielmehr dergleichen Wurzeln in der Ober -

fläche braucht , wenn er ſich nähren und

fortwachſen jo ] . Man weiß es überdieß ,
daß das Getraide ſich ebcn ſo gut brſtaudet

oder beſtiocket , es mag obenauf oder unter »

geſäec ſeyn 3 daß man al ' o um des Be -

jtaudens willen nicht nöchig hat , tief zu
faen,

Diejenige Zit , worauf eine ſol <e Jah -
reSwitterung folgt , darinn der Saamen

zum Wachsthum und Fruchibringen ze -

deihen kann , wird die Saarzeit genannt .

Saaten , die den Winter ausſtehen , wer -
den bey uns ver dem Winter 3 diejenigen
aber , die gegen die Kälte empfindlich ſind ,
im Frühjahre ausgeſäet . Jene wird die

LVinrer - , und dieſe die Somwerſaat
genannt . Bey beyden unterſcheidet man

noc die frühe und ſpäte Saat . Bey
der frühen Saat hat man immer noch
Schaden zu beſorgen ; und da die ſpäte

Saak
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Saat zu einer Zeit geſchießct , nach wel -
<her ſie ebenfalls beſchädigt ivorden kann :
ſo geht man bey der nzittieren Saatzeit ,
die von jenen . beyden gleich weit entfernt
iſt , am ſicherſten . Bey einer zu frühzeiri -
gen Winterſaat hat man zu beſorgen , daß
ſie ſich überwachſen, oder bey einer noch
zu warmen Wicterung verwöhnt werden
fönne , eine zeitig einfallende Kälte aus -
zuſtehen . Auch bey der Somnierſaat heißt
zu früh geſäet , wenn man beſorgen muß ,
daß ſie zu weichlich ſey , einen nachkommen
fkönnenden Froſt zu überſtehen; zu ſpät
aber , wenn ſie in Gefahr iſt , nicht völlig
reif zu werden , Theilt man aber dos tand
Überhaupt in ſchlechtes , gutes und in Mit »
teilland ( da many unter dem leßten ein ſol »
< es verſteht , welches einen nur mittelm4 »

- ßigen Trieb , Gewächſe empor zu bringen ,
in ſich har ) : ſo hat man auch nach ſolchem

Urferſchiede die Saatzeit zu beſtimmen .
Weil ſchlechtes Land nur die Pflanzen
ſchlecht oder ſchwach treiven fann ; auch al -

les darinn langſamer wächſt : ſo wird es
früher , als das gute und Mittelland , be -

ſäet , damit die Saat zum . Fortkommen
längere Zeit bekomme , und vor Winters
nod ) einige Stärke erlange , Die Som -
mertaat geſchießet aber früßer , ehe die
Winterfeuchtigkeit aus dem Acker ver -

„ſchwindet ; hat aber gutes Land einen ſtär-
fern Trieb : ſo ſchickt ſich , wie vorhin be -
merft worden iſt , die frühe Saat nicht da »
zu . Sie kann ſich leicht überwachſen , und
in der Oberfläche zu viel "Burzoln treiben ,
die , dem aufziehenden Froſte nicht nachge -
bend , leicht zerreißen können . Da ſe (bi-
ge aud ) zu viele Blätter gewinnt ; auch
dadur < an ſo viel mehr Orten von der
Fäulniß angegrifſon werden Fann : ſo ge -
rätl ) dadurch der goenze Sto > , beſonders
wenn Värzſchnee einſält und liegen bleibt ,
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in Gefahr : zu verfaulen , Eine weniger
frühe Saatzeit iſt alſo die ſchiklichſte , da
in dergleichen Lande die Saa ? immer noc)vor dem " Winter zu einem mäßigen Wachs -
chum gelangen foann, :

Die Saatzeit muß ſic ) zwar nach deny
„Jahreszeiten ; nicht aber nach der ' verän «
derlichen Witterung derſelben richten , keeere entſicht von Winden , Dünſten und
Regen , die man nicht mit Gewißheit vor -
berſchen kann , Nicht jede Witterungfann der Saat erfprießlich ſeyn , 4 . 22 :
ſtarker Wind , Regen oder ſchlac >iges Wee
ter , Mun muß zwar das Land in der
Saatzeit zur Aufnohme des Saamens
ſeine Zubereitung zu rechter Zeit erhal -ten haben ; man richter ſich ober mit der
Ausſaat nach dem Wetter , vas man vor
ſich findet , Woerden z . B, ſtarke , fette
Zänder während des Regens oder noch in
ſich habender vieler NäJe beſäet : ſo itt ein
ſchlechtes Gedeihen der ſo behandelten
Saot zu erwarten . Der Landmann nennt
ſolches das Zinſchmieren . der Saar ,
welches bey dem Ackerbaue ſorgfältig zuvermeiden iſt , Ganz geringes , ſehr leich
tes Sandland kann hierian eine Ausnaheme möchen , als welchem es mchr förder -
lic ) als ſchädlich iſt , wenn es bey Regen -

wetter eingeſäet wird .
Um die beſte Saatzeit nach der Jahres -

witterung zu treffen : muß man ſich nach
der Matur einer jeden Art von Getraide
richten , und wie ſie ſich beſonders gegen
Wärme ünd Kälte , Froſt und Hike , Dür -
re und Näſſe , in gutem oder ſchlechrem
kande , verhäit , Hieraus läßt ſich der
Grund beſtimmen , wie viel Zeit die Feld-
ſrüchte bey verſchiedetier Witterung bis zur
volligen Reifs gebrauchen , wenn ſie ſchneſ -
ler oder langfomer wachſen : wenn ſie mehr
Stroh oder Körner geben ; wenn ſie zu -

Mm 2
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gleich auſwachſen , oder zweywüchlig wer »

den , 2 Hievon ein Exempel ! Som-
merſaat wird im Frühlinge gegen den

Sommer geſäet , d, i . von der Zeit an , die

im März bis zu Johannis hingeht , Wel -

he Zeit nun in dieſem Zeitraume für jede

Art die gedeihlichſte ſey , muß tie Natur

der Getraideart beſtimmen . Jſt nun die

Frage von der kleinen Gerſie : ſo iſt von

ſelbiger bekannt , daß ſie weder Kälte noch

Näſſe gut vertragen kann 3 beſonders in

ihrer Kindheit und Jugend , denn ſie wird

dabey leicht gelb , und verfauert , woraus

denn folgt , daß ſie erſilich zum früheſten

nicht eher zu ſäen ſey , als bis keine May -

fröſte mehr zu beſorgen ſind ; folglich erſt

nach der Mitte , oder gegen das Ende des

Maymonats , oder , nach Beſchaffenheit des

Bodens , am beſten zu Anfange oder ge -

gen die Mitte des Brachmonats , Die
noch früher ſäen, müſſen warmes und zwar

feuchtes 3 aber kein naſſes Fand haben .

Dieſe Gerſte erfordert am gewöhnlichſten,
vom Anfange ihres Wachsthums an bis zu

ihrer Reife , faſt 12 Wochen ; denn 4

Wochen wächſt ſie bis zum Schoſſen 3; 4

Wochen bringt ſie mit Schoſſen und dem

Hervortreiben der Aehren aus den Kappen

zu , und 4 Wochen brauchen die Körner

zu ihrer Vollkommeriheit und Reife . Wenn

ſie eher oder ſpäter reiſt : ſo rührt es von

der veränderlichen Witterung her , die

nicht alle Jahre glei ) iſt , und das Wachys *

hum entweder eine Zeitlang aufhält , oder

auch übertreibt . Die ſpäteſte Saak wür -

de demnach gegen das Ende des Jun . oder

um Johannis ſeyn , da ſie um Michaelis

reif ſeyn , und noch geärndtet werden könn »

te ; die mittlere Saatzeit wäre alſo um die

Hälfte des Jun, , D. i . gegen den längſien

Tag«- Wenn man die Aehre anſieht : ſo

findet man ſolche mit Körnern ringsherum

Säen

beſeßt , und erſieht zugleich den Unterſchied
von der großen Gerſte , weil dieſe nur 2

Reihen Körner hatz jene aber erſcheint

vielzeiligz daher ſie auch von Cinigen Zei-
lengerſte genannt wird . Man ſchreibt ihr

bald 4 , bald 6 Zeilen zuz ungeachtet die

Aehre ſich gleich iſt . Sie beſteht nämlich

aus vielen kleinen Gliedern über einander ,

auf deren jedem 3 Körner mit ihren untern

Theilen dicht neven einander ſtehen , mit

den obern aber “ ſich von einander breiten ,

und zwar um ſo viel weiter , je vollkfkomme -

ner ſie geworden ſinvz daher bilden ſich

alsdann 3 Zeilen Körner über einander ,

und zwar auf einer Seite der Aehre . Auf

der andern Seite der Aehre findet es ſich
eben alſo , weit die Glieder ſo geordnet ſind ,

daß das eine ſeine 3 Körner auf der gegen -

über ſtehenden Seite austreibt , So geht
es wechſelsweiſe durch die ganze Aehre
durch , und folchergeſtalt fommen 6 Zeilen

heraus . Die mittelſten Körner auf jedem

Gliede werden allezeit die vollkommenſten ,

welches anzeigt , daß der Trieb des Saſts

vornehmlich ouf die mittelſten Körner geht ,
und daß die Seitenkörner ſchwächern Saft-
zufluß haben ; auch nur alsdann vollfom-
men werden , wenn reichliche Nahrung

vorhanden iſt - Iſt demnach der Trieb im

Halme ſchwach oder gering ; ſo bleiben die

Seitenförner flac ) , und nehmen weniger

Raum einz folglich nähern fie ſich um ſo

mehr den Seitenkörnern der gegenüber ſie -

henden Seite , und fallen mit ihnen in eine

Zeile zuſammen , weil ihre ſchmächtigen

Körper einander weniger hindern . Sie

ſcheinen auch nur eine Reihe mit ihnen zu

mochen 3 daher denn die Aehre dein Auge

vierzeilig vorkommt , da ſie ſick) ſonſt , wenn

die Körner wohl genährt ſind , und wegen

ihrer Dickleibigkeit ſtroßen , denz Geſichte

ſechszeilig darſtellt »
Aus
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Sagen

Aus dieſem Bau der Aehre iſt nun leicht -
abzunehmen ,daß man hEuptächlich auf
die Jahreszeit zu ſehen habe , in welcher

ſich die Körner , nachdem die ehre aus

der Kappe heraus iſt , am beſten ausbilden

Fönnen . Denn fomimt man damit noch in
die längſten Tage : ſo hat der Saft zu

viel von der Sonne auszuſtehen , und daun -

ſter zu länge in Einem weg ; daher die Re - *
benförner auf den Seiten zu weniz davon

befommen , zumal da die kurzen Rächte

durd ) den Thau nict genu3 den Abgang
des Saftes erſeße ?n können , Kommit man

aber damit in die Zeit , wo die Nächte

ſchon zu kalt werden ; ſo ziehen ſich die

zarten , den Saft zuführenden , Gefäße zu

ſtark zufammen , und laſſen ihn nicht gut

durch . In beyden Fällen erhalten die

Körner zu wenig Saftz beſonders die Sei -

tenförner , als welche ſodann flach oder gar

taub werden . Won dem längſten Tage

an , vom a1ſten Jun . nämlich , nehmen
die Tage wieder ab und die Nächte zuz

was demnach in folcher Zeit ſein Wachs -

thum zu vollenden bat, wird durch den

nächtlichen Thau nach 1 nad ) immer län -

ger auf die Hiße des Tages erqQuickt , und

kann ſich daher ſchon befſer bey Kräſten er -

halten . Nun braucht die Gerſte anfangs ,
da ſie noch klein iſt , wenige Bahrung ; z

deſto mehr aber , je näher ſie dem Schoſſen
kommt . Da nun aber mit den verlänger -
ken Nächten die Fenchtigfeit immer mehr

zunimmt : ſo fomme ſie mit ihrem Wachs -

thume in beſſere , zu ihrem en ſich

ſchi >ende , Zeiten , und endlich mit ibrer

Reije in die erſte Hälfte des Septambers,
wenn ſie nämlic < “in der erſten Halfte des

Brachmonats g' ' äet worden iſt ; da denn

die Witterung zur Forndte viel bequemer

iſt , als in der andern Hälfte des beſagten

Monats , oder gar im October , wenn ſie
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zb die ſpäte Saat ſo weit verzögert wor -

deti iſt . Dieſemnoch muß man die erſte
Haifte des Jun , , der Natur der kleinen

Gerſte gemäß , für die beſte Saatzeik an

ſolchen Orten WIefEI ' wo ihr die

Stärfe des Ac > er3 mit feiner natürlichen
Feuchtigkeit nicht zu Hülfe kommt ; ſondern
wo man ſie auf einem leichtern Boden an »

bauen muß . Denn hier erfordert ſie vor -

nehmlich in der Schoßzeit leidlic ) e Wärme

und Feuchtigkeit , nebſt mehrerer Abküh -
lung ; nod ) mehr aber in der folgenden
Verkörnung . Bey Hiße und Dürre wird

nichts daraus ; man muß daher ſolche Zeit
erwählen , die , dem Sonnenlaufe gemäß ,
ſold ) e Witterung in den meiſten Jahren mit

fich führt .
Da die meiſten Landwirthe in Anſehung

der Saatzeit ſs wankend ſind , und ſich ſo
öfters darinn verirren und Schaden neh»
men , wenn ſie bald dieſe , bald eine andere

Zeit erwählen , und alles aufs Gerathe ?
wohl anfommen laſſen : ſs wird hier noch
ein Exempel zu mehrerer Beſtätigung der

fetigejekten Regel von den Erbſen beyge -
bracht , Dieſe haben die Eigenſchaft , daß

ſie anfangs einen mäßigen Froſt nicht ach »

ien ; und daher ſo zeitig geſaet werden kön -

nen , ſobald der . N&er zugerichtet , und

nicht mehr zu naß iſt , Wenn ſie ſpät ge -

ſaäet werden , und gleich von ihrer Jugend
an in eine warme Wieterung kommen : ſo
treiben fie zu ſtark , vekommen lange Glie -

der , folglicy aucdy Ranten , die ſich nicht

aufrecht halten könnenz Fondern ſich platt

über einander hinlegen , zmnd einander die

fuft benehmen . Hirraus entſteht nun bey

ihnen , wie man es nennt , das Zuſtärfins -
fröhiwarhien; ſie bl ' then nur ſparſam , und

ſeßen rod ) weniger Schoten an , weil die

meißte Kraft in die breiten Blätter und di -

> en Ranten g2ht , die viel Saß : anziehen
Mm 3 und
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und wegvunſten . Wenn hingegen das er -

Ke Wachsthum noch einige Kälte ausſteht ?
ſo bleiben die erſten Glieder kurz , und das

ganze Dewächs ſtaudig ; die Ranken vbe-
fommen mehr Schoten , und in dieſen grd-
ßere Körner . Dieſerhalb nun iſt es nicht

rathſam , die Erbſen erſt im May , oder
kurz vor deſſen Anfange , zu ſäen . Sie

ſind bey ſo ſpäter Einſaat auch dem Mehl -

thau ſehr unterworfen , als welcher ſich

mit dem Jul , 3 zuweilen aucl ) ſchon gegen

das Ende des Jun . einzufinden pfiegt .

Befällt ſie der Mebikhau , während ſie eben

zu blühen anfangen : ſo wird nichts dar -

aus . Sie bekommen weniz oder gar keine

Schoten ; haben ſie aber vorher ſchon Scho -
- fen angeſetzt , „ und ſind die Körner darinn

ſchon zum Wachethum gebracht : ſo blei -

hen dieſe gutz es kommen aber keine mehr

nach ; daher einiger , obgleich nur ſchwa -

cher , Ertrag erfolgt , der doch etwas beſ -

ſer , als gar nichs , zu «hten it . Dieſer

einzige Umſtand nun , in welchen ſie mit

ihrem Wachsthume geratben fönnen , wäre

ſchon hinreichend , ihre beſte Saatzeit feſt

zu ſeßen , weil es nun vornehmlich darauf

ankommen , maß , ſie ſo zu ſäen , daß ihre

Bliuüthzeit vor dem Anfalle des Mehlthaues

größtenrheils vorüber ſey . Cs fangen aber

die gemeinen Felderbſen , die im März ge =

ſäet werden , in der eilften Woche ; die in
der erſten Hälfte des Aprils aber geſäeten “
in der neunten Woche mit dem eilften Glie »

de , welmes ſie treiben , an zu blühen .
Denn ovſchon die Erbſen einizen Froſt er -

fragen können : iv if ? dech gewiß , daß ſie
daturch im Wochsthume gleichſam ge -

ſchre >t , und aufgehaiten werden / ſo daß
ſie einige Zeit brauchen , ſid ) zu erholen ,
und zwar dergeſialt , daß iynen Litcrs die

ſpäter geſäaeten nod ) Gleic ) , oder wohl gar

zuvorkommen , wenn ſie dergleichen Auf -

Saen

enthalt nicht erlitten haben , Solchemnach
fällt dieBlüchzeit in die Hälfte des Jun , ;
ſie können auch ſchon einen Theil Schoten
angeſeßt haben , ehe der ſtärtſte Anfall
vom Mehlthaue kommt . Dieſemnach
wird man die erſte Hälſe des Aprils für
die beſte Saatzeit der Erbſen anzunehmen
haben , und zwar , daß ſie in gedachter
Hälfte je eher , je beſſer , zu ſäen ſind ,
Man hat eine Art Früherbſen , die mit

dem vierten Gliede , oder doch bald darauf ,

ſchon Blürhen anſcßen 3 dieſe fönnen ſchon

meiſt abgeblübot haben , ehe jene anfangen .
Mit ſolchen gienge man freylic am gewiſ -

ſeſten in Anſehung der Frucht ; nur daß
ſie weniger Stroh geben z welches , beſon -
ders bey Schätereyen , ein Surrogat des

Heufutters feyn muß , Jene kommen in

der ſech szehnten Woche zur Reife , d. i . in

der andern Hälfte des Jun . z folglich» auch
in der Zeit , die ſich zur Reife am beſten
ſchickt , weil alsdann die Sonnenſtrahlen
no < h am meiſten wirfſam ſind , 2 : d dent

Saft bey ſv langen Tagen in den Gewäch -

ſen am meiſten v- rzehren . Cs fönnen

auch zu dieſer Zeit alle Schoten zugleich
wohl abdsrren , und dieſes empfiehlt obige

Saatzeit nod ) mehr ; da ſonſt bey dieſem
Gewächſe , wenn es ſpäter geſäet wird ,
und noch nicht ausgewachſen iſt , ehe es in

die Zeit kommt , da die Nächte ſchon län -

„ ger werden , und die Feuchtigkeit wieder

„ zugigunt , noch immer grüne Schoten ge -

funden werden , weil Tie Ranken nicht ſo ,
wie andere Feldfrüchte , im Wachſen auf -

hören 3 ſondern immer neue Glicder mit

friſchen Blüthen anſchen , ſo lange noch

Nahrungsſaft vorhanden iſt , oder friſcher
hinzu fommt . Sieht man nun aber aus

dieſen Beyſpielen , wie ſehr es darauf anus

kommt , nach der vorgedachten feſtgeſekßten
Regel zu handeln : ſo mache man davon

ſelbſt
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felbſt die Anwendung auf die übrigen Ge »

rraideorten 3; beſonders da ich hier nicht
weitläufiger ſeyn kann , und es genug iſt ,
die . Bahn vorgezeichnet zu haben , nach
weicher man die Natur jeder Feldfrucht ,
in Verbindung mit dem Locale , zum Leitfa -
den annehmen muß , um die rechte Saat »

zeit nicht zu verfehloz , Man kann indeß
freylich “ nict behaupten , daß die beſte
Saqaatzeit na der Jahreszeit immer den

beſten Erfo ! g haben müße , weil das Ge -

der Feldfrüchte nicht bloß auf der

gemeinen beſtändigen Wirt . rung der Jah»
reszeit beruhet , ſondern die dazwiſchen
fommende veränderliche Witterung , die

nicht alle Jahro gleich iſt , öfters den

größten Antheil daran hat ; dennoch aber
wird man finden , daß es in den meiſten
Jahren gelingt , die beſte Saatzeit nach
der Jahreszeit geordnet zu haben . Nur

dieſes iſt hier noc zu erinnern , daß man
auf großen Gütern , die eine ſiarfe Aus -

ſaat haben , deren Beendigung , aus Man -

gel genugfamer Menſchen und Thiere , und

auch wegen anderer dazwiſchen kommender

Geſchäffte , z- B . des Miſtfahrens , der

Grummetärndte , u. dergl . , wobl ein paar

Monate erfordert , eine irüße , mittlere und
ſpäte Saat beſtellen muß , wovon deun die

eine vor der andern immer beſjer gerathen
muß , da nur ſelten «lie drey gicich gut
einſchlagen werden . Es find aber auch ei»
nige Feldfrüchte , die leichter , als die übri-
gen , dem Mißgerathen untervorfen ſind,
wie ſolches z. B . von dem Buchwaizen
oder Heidekorne bekannt iſtz in welchem
Falle man denn klüglich handelt , eine ſrü -

- he , mittlere und ſpäte Ausfaat zu verane

ſtalten , weil doch) wahrſcheiniich eine da »

von einſchlagen wird ; im entzogen geſeß -
ten Falle aber , wenn man nämlich die

Ausſaat zu einer Zeit zugleich verrichtet ,

tem I enSN R Se änDeng
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fann man ganz leer ausgehen . Eben ſs
iſt es mit einer ſtarken Lein - oder Flachs -
ſeat , davon man immer gern , wie 3
in Schleſien , eine frühe und eine ſpäte
Saat veranſtaltet . Mit dem Haber
wird es mancher Orten auch eben ſo ge -
balten .

Zuleßt iſt noch des ein - , ZWCY - oder
mebrfährigen Säons zu gedenken . Wenn
ein Feld , welches ein Jahr gerühet hat , -
oder nicht beſaet geweſen , und zur BVieh -
weide genußt worden iſt , und gemeiniglich
Brache genannt , und zum erſten Male
umgepflüget wird : ſo nennt man es bras
chen . Stürzen heißt das land umpflü-
gen , weidyes in demſelven Jahre Feld -
früchte getragen Har, Beydes iſt nun die
erjte Pflugort . Wird das Land zun On »
dern Mate umgepflüget : ſy nennt man es -
Wenden , oder die Wendfahre pflüe
gen . Rühren heißt das Land mit dem

'

Daten überzwerch , oder in die Queere,
auſreißen 3; dieſes aber iſt .nicht überall , wes “
nigſten5 nicht im leichten Boden , gebräuch =
lich . " Wird das Land zum letkten Male
gepflüget ? ſo heißt es zur Saar pflü -

gen . Zinfebrig , ZWepfgorite , drcy =
doritg , vierfabricg beſtellt , heiße , wenn

der eiter eben ſo vft vorher umgepffüget
worden iſt , In einigen Ländern werden
dicſe verſchiedenen Ackerarbeiten auch an »
ders genannt , Leichtes und ſehr loc >eres
2and wird ein - oder zweyfährig beſtellt 3
maa haf aber auch leichte Aecker , die fehr
quedig , oder ſehr mit Ouecden überfüllt
ſind . Dieſe kann man nicht ei fänrig be »
fielen , Um die Ouecken mittelſt der Egge
verauszubringen wirt woht eine dreyfäh «
rige Beſtellung etfortere , Wäaizen wird
jaft überall vierfährig beſteitt . anche
Roggenfeivor , die zuvor mit Roggen zwey »
over dreyjfährig bejtellt geweſen ſind , nnd

nicht
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nißt kräftig genug ſinb , im Sommerſelbe

guten Haber zu erzeugen , werden im

Herbſte einfährig mit Roggen wieder bo -

ſtellt . Der Xc >er wird geſiürzt , over , wie

man an manchen Orten jagte , geſisppelt ,
und das Korn obenauf gejäet . Derglei -
< en Korn pfiegt man gemeiniglich bey uns

EStoppelreggen zu nennen , und er ſollte

nach der oven gegebenen Regel aicht , wie

an v. elen Orten geſchiehet , ſpatz ; jondern

am früheſten eingeſäet werden , weit er ſich

nicht überwachſen kann . Linige pflügen
dieſen einfährigen Roggen mit den Stop -

peln ſogar unter , weil die Oberfläche des

Bodens gor nicht fett iſt ; es muß aber die -

ſes nur bey der früheſten Ausſoat , nod )

vor Michaelis , geſchehen , weit es bey der

ſpätern Beſtellung nicht gut oder egal ge -

nug aufgeht 3; auc ) muß bey dieſer Beſtel -

lungsgart der Pflug ſehr Hach geſtellt wer »

den , damit die Saat nicht zu tief unter

die Erde fonune - Das Heidekorn pflegt
man im leichten Boden auch wohl nur ein -

fahrig , bie und da aber zweyfahrig , zu

bejiellenz auch giebt es Gegenden , wo

man die Erbſen in einem nicht ſchweren
Boden , und zwar im Sommerfelde , wo

zuvor Roggen geſtanden hat , einfährig
beſtellt . Man dünget auc ) wobt nicht all -

zuſiarf dazu , und wenn der Miſt ausge -

breitet worden iſt : fo' werden die Erbſen
mit dem Miſe zugleich untergepflüget ,
und hierauf der Acker zugeegget . An ſcl -

djen Orten wird mit den Wicken eben ſo

verfahren . Jeder muß hiebcy ſeine eigene
und anderer 2andwirthe genusſame Erfah -

„ rungen zu Rache ziehen ; auch darauf ſe -

hen , nach welcher Beſtellungsweiſe dieſe
oder jene Feldfrucht in den meiſten jah »
ven zum beſten gerathen ſey ,

Säge , ein bekanntes einfaches Hand -

Sageſ

werfszeug , Holz und andere Materien ba -

mit zu zexſ <hneiden. Es beſteht aus einem

laſtiſchen , dünn geſchmiedeten Ciſen in
einem hölzernen Siſtelle , Dieſes Eiſen

wird ein Sägeblatt genannt . Es giebt
dergleichen zu Handſägen , die eine Perſon

führen fannz ; aud Säugebiätkter , welche

von zwey , auch drey Perſonen geführt wer -

den . Die Blätter müſſen aus dem beſten
Eiſen geſchmiedet ſeyn , wenn ſie gut

ſchneiden ſollen , Die ſchlechten Blätter

werden an der weißen Farbe erfanntz die

guten aber an der ſtahlblauen . Die Zäh -
ne ſind augeinander geſperrt , und ſtehen

ſchief auf dem Blatte , vaß alſo die gefeil -
- te Schärfe eines jeven Zahns an der einen .

Seite des Blattes zur Rechten ; an dex

andern aber zur Linken ins Auge fälitz
bloß die Böhmiſchen Sägen haben gerade

aufgerichtete Zähne ,

Sägengatter , Weife , auf der

Schneidemühle eine Verbindung , in wel -

yer die Säuge befeſtigt iſt .

Sägeſchnitt , zwiſchen durch--
thun , beißt in der Baufuaſt , went

zwey Balken oder Bohlen , um dichter zti -

ſammen zu ſchließen , auf einander gelegt

werden , und dann in der Fuge mit der
-

Säge ein Schnitt zwiſchen durc <gethan

wird .
;

Sägeſpäne , das Holzmehl , das von

dem Holze durch die Säge herabgeriſſen

herunterfällt . 2äßt man ſie zuſammenlie -

gen , und falen ; jo wird , wenn man ſie

beſonders mit Miſtjauche fleißig begießt ,
ein guter Dünger daraus 3; auch dienen die

Sägeſpäne ſehr qut zum Scheuern des

Zinnes und anderer metallenen Küchenge -

räthe , weil ſeivige davon ſehr rein und

blank werden , und das Metall nicht ſo ab -
;

nußen ,
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Saflor

kußen , als wenn ſolches . mit Sand , wie

gewöhnlic ) , geſcheucrt wird .

Safior , Carthamus , ein Pflan - ,
gengeſchle <ht , wovön die bekannteſten Ar -
fen folgende ſind : :

1) Sardenſaflor nzit epförmicen ,
ſtachlicht auesgezahnten Z2läcrern ,
wilder oder faljcher Safran , C. la -
tivus oder tindarivus L. Es iſt ſolcher
mi “ einem mittelmäßigen Lande zufrieden ,
worinn ſich) noch etwas Beſſerung befindet z
kann aber auch auf das ſetteſte Land geſäet
werden , weit darinn deſto größere Blumen
mit ſchönerer Farbe gerarhen . Das Land
wird dazu durc Pflügen , oder noch beſſer
durM Graben zubereitet , Der Saame -

- wird obenauf geſäet , eingefüßelt , oder mit
der Harke oder einer feinen Egge unterge -
zogen , Die Ausſaat kann im Frühjahre
nicht zu zeitig geſchehen , weil die aufge -
Feimten Pflänzchen vom Frojke ſelten , oder

gar nicht , beſchädigt werden . Man muß
die Pflanzen fleißig vom Unfraute reinigen ,
und , wenn ſie zu di > ſtehen , ſo durchzie -
hen , bis ſie 10 - - 13 Z. von einander ſte -
ßen . Die Blümchen ſind ſafranfarbig ,
und ragen weit über dem Kelche hervor .
Der Saame wird gegen den Herbſt reif .
Die vertroc >neten Stengel dienen ſehr gut
zur Feuerung ; die gekrockneten Blüchkns -
pfe aber , wenn die Saamen noch darinn

ſind , geben ein gutes Futter für die Schaa -
fe und Ziegen ab , Der Saame iſt ein

heftiges Purgirmittel , und fat ganz außer
Gebrauch , Es ſoll auch ſolcher für viele

Thiere ein Gift ſeyn ; die Papageyen aber
freſſen ſelbigen begierig , und werden da -
von fett , ohne zu purgiren . Der Blumen
bedienen ſich Wiele Statt des Safrans ,
um die Speiſen damit zu färben und zu
würzen ; ſo wie auch der Safran oft damit

Ver . Regllexicon IV , Theil ,
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verfälſcht wird . Doch konn man ven Bo -
trug daran erfennen , daß eines Theils die
Farbe des Safrans dunfler , als bey dem
Saflor , iſt ; andern Thei ' s beſteht der
Safran aus dem dreyfachen , an dem ein «
fachen Griſffet vereinigten , Staubwege ;
die Blümchen des Saſiors hingegen ſind in
fünf , und zwar viel kürzere , Einſchnitte
abgerheilt, Die " Blümchen werden von .
den Färbern gebraucht ; ſie ſollen aber eine
ſchöne bochrothe Farbe haben. Je mehr
gelbe Blümchen darunter ſind : deſis
ſchlechter iſt der Saflor . Bey der Oeſfe
nung der Blume ſind das Blunzenblort
und der Staubbeutel gelblich ; nachher aber
werden beyde , beſonders das erſte , mehr
roth , Daß dieſe Veränderung der Farbe
nur nach dem Regen erfolge ; auch der
Saflor überhaupt , wenn der Regen aus -
bleibt , feine ſy ) öne Farbe erhalte , iſt ganz
falſch ; man muß nur die rechte Zeit abpaſe
ſen : ſo wird bey trockner Witterung auc <
die Berwandiung der Farbe geſchehen .
Man muß daher öfters nachſehen ; auch
diejenigen Bliüchknöpfe abſchneiden , oder
die Blüchchen aus dem Kelche berausnehe «
men , welche dieſe rechte Farbe erhalten ;
die übrigen aber nech ſiken laſſen . Das
Abnehmen kann zu jeder Tagesſtunde ge -
ſchehen. Daß die in der Mictagsſtunde
geſammelten Blüchchen ſich alsbalb in Pul -
ver zerreiben , iſt wohl nicht zu fürchten ;
wenn ſolche nur nicht auf dem Stocfe be -
reits vertrocknet ſind . Die in den Mox -
genſtunden , zumal nach einem häufigen
Thau , geſammelten werden leicht ſchime
melig und ſchwarz , wenn man ſie nicht auf
einen luftigen Boden bringt , und dünn
ausbreitet . Am beſten iſt es , wenn man
ſie gleich im Felde oder Garten auf ein
Tuch dünn ausbreiter , und in der Sonne
tronen läßt , Weil bey dieſer Art Blu -

Nn men
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men allemal ver Staubbeutel mit dem

Blumenblatte genau vereinigt iſtz auch

beyde zugleich weggenommen werden ſo

muß man einige Blüthen oder Stöcke un -

berührt laſſen , damit man zur künftigen

Ausſaak neuen Saamen erhalte ; oder we -

nigſtens die Blümchen nicht eher wegneh -

men , als bis ſie ſchon in dem Kelche ver -

trocknet ſind , und der Saame bereits eini -

ges Wachsthum erhalten hat . Dieſe Blü -
the enthält zweyerley Arten von verſchiede -

ner Farbe in ſich. Die eine Art iſt gelb ,

und auflöslich im Waſſer 3 die andere fc <ön

roth , ſchöner als Carmoiſin , Dieſe Far -

be aber läßt ſich im bloßen Waſſer nicht

auflöſen , weil ſie von einer harzigen Be

ſchaffenheit iſt . Das Gelbe wird ſclten ,

oder gar nicht , bey der Seidenfärberey ge -

braucht ; doch muß man das Gelbe durchs

Waſſer erſt abſondern oder ausziehen , da -

mit man hernach den übrig gebliebenen har -

zigen oder rothen Theil , welchen das Waſ-
ſer nicht hinwegnehmen kann , durch ein

kaugenſalz auflöſen , und zu Ponceau und

Jucarnat in Seide gebrauchen könne . Hie-

bey iſt noch zu merken , daß Tas Laugen -

ſalz , während es den harzigen Theil aufs

löſer , die Stärke der roryen Farbe um

Vieles vermindere 3 daßer man Citronen -

ſaft hinzuſeßen muß , durc ) welchen dieſer

Fehler wieder verbeſſert , und die Farbe

init aller ihrer Schönheit wieder hergeſtellt
ird .

2) Wollichter Saflor , Spillen -

diſtel , € . lanotus L. Dieſe Art wächſ ?

in Franfreich , Jtalien und Creta , Die

Kelchblätter ſind mit einem wollichten Ge -

webe umgeben , und gleichſam angeleimtz

auch zeigt ſich dergleichen unter der Bluüthe
an den Zweigen - Die Blümchen ſind

gelb , Die Spani : r ſollen mit den Blü -

then dieſer Art den Safran verfälſchen ;

Safra

die Stengel in Griechenland aber zu Ro -

den und Spillen gebraucht werden . Man

erzieht die Pflanze jährlich im freyen 2aade

aus dem Saamen, .

3) Weißer glattſtentgeliger Safs - .
lor , C. Creticus L. Dieſe aus Creta ! |

herſtammende Art iſt der vorigen ſehr ähn-
lich ; der Stenge ! aber glätter , und der

Blumenkelch weniger mit Wolle verſehen .
Die Blümchen ſind weiß . Erziehung und !

Wartung derſelben kommen mit der vori -

gen Art überein .

4 ) Blauer einblumitter Safior ,
C. coeruleus L. , wächſt in Spanien , Jta -
lien und Frankreich . Die Wurzel iſt aus =

dauernd , auf den blauen Blumenblättern

ſißt ein ſchwarzer Staubbeutel .

5) Tingitaniſcher Saflor , C. ' Tlin -

gitanus L. , iſt vielleicht nur eine Abände -

rung der vorigen Art. Cs zeigt ſolcher

gefiederte Wurzel - und in Queerſtücke ge -

theilte Stengelblätter ; ſonſt iſt zwiſchen
beyden fein Unterſchied . Man unterhält
beyde im Scherbel ; den Winter über im

Glashauſe . Die Vermehrung geſchieht
am beſten durch die Theilung der Wurzel ,

Safran , Crocus . Dieſe Pflan -

zengattung begreift ſehr niedrige Zwiebel -

blumenpflänzen unter ſich , die nicht nur

zeitig im Frühjahre , ſondern auch ſpät im

Herbſte , eine Zierde der Rabatten ſinds
Die Blumen und Blätter dieſer Pflanzen =

gattung , welche nur 3 = - 5 = > 68 . lang

zu werden pflegen , entſpringen ohne Stier

le und unmittelbar aus ver Wurzel , Sie

laſſen ſich zwar in 2 Claſſen abtheilen , von

welchen die eine im Herbſie , die andere

aber im Früpjahre blühetz jedoch machen

ſie , nach den Grundſäßen dex neuern Bö »

ranifer , nur Eine wirkliche Art aus , die

viele ſchöne Abarten unter ſich begreiſt .
3 )
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Safran

x ) Herbſtcrocus , C. ſativus oflici -

" palis L. , - Wahrer oder officineller Sa -

fran . GSeine mit einer langen Röhre
verſehenen Blumen ſind bläulich - purpur -
roth , und haben in ihrer Mitte einen , auf
einem rundlichen Fruchtfnoten ſtehenden ,
dünnen Griſfel , mit drey feinröthlich - gold-
gelben Narben , welche der officinelle
Safran ſind , Man hat hievon ungemein
viele Abarten von allerley Farben , welche
um den Anfang des Oct . blühen , Sie

fommen in jedem gemeinen Boden fort ;

Hinterlaſſen bey uns zwar niemals Saqe -

men z vermehren ſich aber durch ihre junge
Zwiebelbrut am ſtärkſten ,

2) Sräüblingscrocus , gewöhnlich )
ſchlehchin Crocus genannt , C. lativus

vernous L. Hievon hat man unzählig viel

ſchöne Sorten , die im Febr , , März und

Apr . blühen , und im May reifen Saamen

geben z ſie ſind eine wahre Frühlingszierde ,
weil ſie zu einer Zeit blühen , da wenig
andere zu ſehen ſind ; ſie treiben ſogor ihre

Blumen bey froſtiger Kälte hervor . Ihre
Flor dauert 4 = = 6 Wochen ; ſie vermeh -
ren ſich , außer dem Saamen , auch durch
die Wurzelbruk ; doch werden nur aus dem

Saamen allein neue Sorten gezogen . Die

Zwiebeln müſſen im September , October

und November ; ſie können aber auch , bey
oſſener Erde , noc ) bis in den Februar

eingelegt werden . Inzwiſchen diejenigen ,
welche vor Weihnachten gepflanzt ſind ,

blühen bey Weitem am ſtärkſten . Man

fann ſie 2 - 3 . Jahre liegen laſſen ; da ſie
ſich aber binnen dieſer Zeit ſehr ſtark ver -

mehren : ſo müſſen ſie alsdann aufgenom -
men werden , Dies geſchieht am beſten
um die Zeit , da fich ihre Blätter verlieren ,
nämlich im May oder Jun . Wenn ſie
auſgenommen ſind : jo muß man die gro -

ßen Zwiebeln von den kleinen abſondern ,

Safray 283

in einem luſtigen Zimmer trocknen , unb

ſie dann bis auf die Zeit , da ſie wieder

eingepffanze werden müſſen , in papiernen
Beuteln verwahrt , weglegen . Die Zwie -
beln vom Herbſtcrocus werden im Jul .
und Aug, eingelegt ; dann blühen ſie ſchon
im nächſten Oct , ; auch in den folgenden
Jahren um dieſe Zeit , Sie müſſen ei -
gentlich 3 Jahre liegen ; im Fall man ſie
aber ſtark vermehren will : ſo müſſen ſie
4 Jahre liegen bleiben ; dann aber müſſen
dieſelben aufgenommen werden , um ihnen
ihre junge Brut zu nehmen , und das Beet
auf Meue umzugraben , 1c. Dies muß im
Zun . geſchehen , da ſich ihre Blätter ver «

loren haben. Dann werden ferner die
größeſten und rundeſten Zwiebeln zur näch «
ſten Flor ausgeleſen , und , damit ſie im

Oct, blühen , im Anfange des Aug . ſchon
wieder eingepflanzt ,

Der Safran , welcher von den Mate -

rialiſten und Apothekern verkauft wird , ſind
drey am Griffel vereinigte Staubwege des

Herbſtſafrans , Die Einſammlung davon
iſt mühſam . Am frühen Morgen bricht
man die Blumen , ſobald ſie aufbrechen ,
oder kurze Zeit hernach , ab ; trägt ſie in

Säen nach Hauſe ; breitet ſie ſogleich
auf einer Tafel aus ; zieht die Staubwege
mit einem Theile des Griffels heraus , und
trocknet dieſe auf einem beſonders dazu eine

gerichteten Ofen, auf welchem man ein här -
nes Tuch ausſpannt , und aufdieſes einige
Bogen weiß Papier gelegt hat , worauf
der feuchte Safran 3 -=- 3 Z. di > ausge -
breitet wird , und darüber andere Bogen
Papier gelegt werden 3; auch auf dieſe eine

grobe Bettde >e gelegt wird . ZDZulekt ,
und wenn das Feuer eine Zeitlang ge -
brannt hat , wird noch ein Bret darauf
gelegt , und dieſes mit einem großen Ge -

wichte beſchweret , Anfangs macht man
Nn 23 viel
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284 Safran

viel Feuer ; nach einer Stunde nimmt

man das Bret , die Bettdecke und das

Papier hinweg , und macht den Safran
von demjenigen los , der zunächſt daran

liegt , auf das andere legt man vas Papier
wieder darüber , ſchiebt zwiſchen das käre-
ne Tuch) und das untere Papier ein Bret ,

wendet alles zuſammen um , bedeckt es ,

wie zuvor , unterhält noch eine Stunde

gleiches Feuer , alsdann mocht man den

Safran vom Papkre lo8, wendet ihn um ,
bedeckt ihn wieder , und unterhält ein ge »
findes Feuer. Jtach 24 Stunden iſt die

ganze Trocknung vorbey ,
Der Safran wird im Orient , in Grie -

henland , auf den Schweizeriſchen und

Pyrenäiſchen Gebürgen , in Oeſtreich , Un -

garn , Franfreich , und andern Orten ge »
bauer . Den Türkiſchen will man nicht
loben ; ſondern behauptet , daß die Türken

die boſte Kräfte ausztehen „“ und mit Honig
zum Bertfauf an die Chriſien wieder - an -

ſchmieren . Deer Deſireichiſche und Unga -
riſche wird untey den Europäiſchen für
den betten gehalten ; es wird aber der Sa -

fran , weil er ſs ſehr theuer iſt , auf man -

<<erley Weiſe verfälſchte . Einige miſchen
Flein geſchabres + geräuhertes Fleiſch dar -

unter ; andere die Saflorblüthen 3 andere

rothgelbe Blumen . Dr Betrug hiebey
iſt außerdem , wie bey dem Saftor erin -

nert worden iſt , und was überhaupt die

äußerliche Geſtalt betrifft , gar leicht zu
enfdecfen , wenn man den verfälſchten Sa -

fran ein wenig in Alaunwoſſer beizt , und

ein Stückchen Leinwand darein legt ;
je ſchlechter die Farbe ausfällt : deſtsmehr
iſt derſelbe vertäiſcht. Ein kleiner Theil
von ächtem Safran färbt eine große Men -
ge " Waſer 9dey Wein ; die Ferbe källt aus
dem Weiven ins Purpurfarbige . Der

46922 Safran iF am untern Theiſs , oder

Safran -

vein Grifſel dünner und blaßgelb ; - am

obern dicker , fein ausgezackt , und fällt
aus dem Röcthlichen ins Purpurfarbige ,
oder Feuerrothez iſt fett , biegſam , ſchwer
zu zerreiben , und färbt die Finger, wenu

man fie damit reibt ; hat einen beſondern ,
angenehmen , ſcharfen , gewürzhaften Ge «

ruch , welcher ſich ſehr ausbreitet , den

Kopf einnimmt , und Schlaf verurſacht .
Da aber der Safran viel ! flüchtiges Weſen
enthält , und mit der Zeit viel von ſeiner

Güte verliert ? jo iſt er je friſcher je beſſer .
Um ihn beſſer zu erhalten : ſoll man ihn
in eine Blaſe chun , und dieſe in einem

wohl verſchloſſenen zinnernen Gefäße auf -

behalten . Der Gebrauch deſſelben in der

Küche , ſowohl um die Speiſen damit zu

färben , als auch ſolche damit zu würzen ,
iſt bekannt . In der Arzneyfunſt wurde

ſolc ) er ebedem bäufiger als jeßt , gebraucht .
Cs beſikßt ſolc <er eine eröfſnende , zerthei -
lende , lindeynde , frampfliillende und beru -

ßigende Wirkung. Man hat ſolchen ehes
dem wider die Ohnmachten , das Herzklo -
pfen , zur Stärkung des Magens , Auflö
ſung des zarten Schleinis auf der Bruſt ,

- bey Verſtopfung der Leber 3; auch wider die

gelbe Sucht empfohlen . Vorzüglich pries
nian denſelben an , und gebraucht ihn noch
jekt in Krankheiten dex Gebährmutter ,
weil dadureh der Abgang des Gebintes be-
fördert wird . Aeußerlich gebrauchte man

felbigen ehedem in Augenwaſſern , die Ent »

zundung - zu dampfen 3 Ffenderlie ) bey Po -
> en und Maſern , Cs iſt jeßt nech ge

wöhnlich , ipn mit einem Breyumſchlage
zu vermiſchen , um die Entzündungen ent -

weder dadur ) zu zercyeilen , edex zu er »

wetden ; doc ) foll man mit dem Gebrauche
des Safrans behutſam umgehen , weil er

teicht ſchaden fann . Dex bloßes Göeruch
verurjacht leid; t Kopfſchmerzen und Nei -

guns
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Sägitie
Fung zum Schlafe 3 der innerliche Gebräuch
bewirft ſolches noc<+ leichter . Auch ſoll
davon ein gezwungenes Lachen entſtehen ,
EShedem ward derſelbe vielen zuſammenge -
festen Arzneymitteln beygemiſcht , wovon
das Elexir proprietatis und Laudanum

Sydenhamii die gebräuchlichſten ſind, und

welche aue ) noch in manchen Hausapothe -
fen angetroſſen werden . Man kann bey
dem leßten den Saſran ſäglich weglaſſen ;
zumal da ſolder allemal ein hißiges Mit -

tel iſt , und die Farbe leicht diefen Zuſaß
verräth ; daher die fogenannten Safrantro -
pfen leicht kenntlich ſind . Das Empla -
ſtrum oxycrocum ift ſogar unſern Bauern

nicht unbefannt 3 es zertheilt ſehr kräftig .

Sagine , Iagina , ein Pflanzenge -
ſchlecht , welches dem ganzen Anſehen

„nac“ viele Aehnlichfeit mit dem Vogel -
meier und den nahverwandten Pflanzen
hat ,

48 ) PIE Sagine , 8. procum -
bens L. , wächſt bey uns auf unfruchtbaren
und moraſtigen Weiden ; auch . auf den

Gängen in den Gärten . Es iſt ein jähri -
ges fleines Pflänz <en , deſſen Zweige
kaum einige Zoll lang , und auf der Erde

hHingetjtre&t ſind ? Die Blatter ſtehen ge -

gen einander über , umgeben die Zweiges
oder find vielmehr unter einander verwach -
fen , ſ <hmat , von gleicher Breite , am Ende

zugeſpißt 3; die oberſten ſtehen dichter bey
einanver - Aus dem Blätterwinkel treiben

einblumige kurze SStiele . Die Blumen

find felten geöffnet , die Kelchblättchen ſpi -

ßig, die Blumenblätter kleiner und eyför-
mig ; auch fehlen diefe öfters ganz ,

2 ) Saginza apetala L. , unfcrſcheidet fich
von der vorhergehenden durch den beſtän -

Satai a85

digen Mangel der Blumenblätrer , wie

auch durch den
aufgerichteten wollichten

Seengel ,

55 SSTP einbfumitze Sas
tine , 8. ereda L. , wächſt an unfrucht -
baren fandigen Dertern . Der aufgerich »
tete Stengel iſt glatt ; trägt auch ſelten
mehr , als eine Blume . Die Kelchblätt -
chen ſind ſchmal und ganz fpißig «

Salamander , eine Claſſe von Ei »

dechſen , die ſich von den übrigen durch den
Mangel der Schuppen und durch die vier -

zehigen Vorderfüße unterſcheidet . Man

unterſcheidet folgende Arten :

1) Zrdſalamander , Lacerta vulga -
ris L . , wird häufig in Europa gefunden3
halt ſich nad ) ſeiner Entwi >elung immer

auf dem Lande auf , wodurch auch die Bes

nennung veranlaßt worden iſt . Er hat ei -

nen blauen Körper 3 welcher aber auf dem

Rücken mit 2 braunen Strichen bezeichnet
iſt ; desgleichen auch einen länglichrunden
Schwanz , der bisweilen mit 2 Spikßen
erſcheine , ' 2eßteres geſd) iehet alsdanny
wenn die Schwanzfpiße halb abgeriſſen
wordeit iſt ; da denn aus vem Niße ein

neter Schwanz anwächſt , und das alte

Stü dennoch anheilt . Dieſ : x Sataman »

der lebt von allerley Inſeccen - Einige
Naturforſcher behaupten , daß er Cyer le -

ge , aus denen ſich die Jungen im Waſſer
entwicfein follen ,

2 ) Waßſerſalamanöer , L. aguatica
L. , befindet ſid ) in den ſüßen Cureopaiſchen
/Wäßlern , und iſt faſt , wie der vorige , ge -
bildet , Der Schwanz iſt gemeiniglich et -

was glaft und breit . Der Körper hat
bigwedien eine gelbe unv weiße Farbe mit

ſchwarzen nnd vorden Zlecfen ,

Nu 93 3)
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3) Sumpfſalamander , L. paiulicis
L. , wird auch Waſſerſalamander , auch

Watjiermolch genannt , weil er ſich nicht

nur in den Sümpfen 3 ſondern auch in den

Teichen und andern ſtillſtehenden Gewäſ -
ſern aufhält . Er hat einen bräunlichen ,
mit Warzen beſesten , Körper 3 einen ſa -

frangelben , braungeflecten Unterleib , und

einen ſpießförmigen . Schwanz . Er wird

nicht über 7 Z. lang , und ehe er dieſe

Größe erreicht : iſt er mit 4 Schwimm -

floſſen verſehens die er aber in der Folge

ablegt . Im Sommer bekommt er alle 5

Tage ; im Winter aber alle 2 Wochen eine

neue Haut , Die Weibchen legen Eyer ,
welche in 2 Schnuren an einander hängen .
Dieſe Thiere nähren ſich von jungen Fi -

ſhen , Froſcheyern , Jnſecten und Waſſer -

linſen . Sie haben ein ſehr zähes Lebenz

„ werden oft im dickſten Eiſe eingefroren le -

bendig gefunden ; fommen aber ſogleich
um , wenn man ſie mit Salz beſtreuet ,

4) Seuerſalamander , L Salaman -

dra L. , welcher ehemals allein den Namen

Salamander führte ; ſonſt aber auch
Wmolch , Uim , Stern - und Landſa -
lanzander genannt wird , Er hat einen

dien Kopf ; einen feiſten , breiten Körper ,
und einen difen Schwanz , der am Ende

ſtumpf und ſo lang , als der Rücken , iſt ,
Die Haut iſt an den Seiten etwas runze -

lig ; an vem Rückgrade aber mit 2 Reihen
Warzen beſeßt , aus denen eine milchichte
Feuchtigkeit gepreßt werden kann . Nur

die Vorderfüße ſind vierzehigz die Hinter -
füße haben bey dieſen , ſo wie auch bey den

übrigen Arten , 5 Zehen . Alle Zehen ſind
di > und ohne Nägel , und in Anſehung der

Farbe findet man mancherley Verſchieden -

heiten bey dieſem Thiere , Meiſtentheils
iſt die Farbe der obern Theile deſſelben glän -
zendſchwarz , oder grau ; die der untern

" Salat

aber gelblich , oder bläulich ; bisweilen auß
braun , oder weißlich , Außerdem iſt der
Oberleib noch gemeiniglich mit ſchwefelgel -
ben oder bläſſern Flecken geziert , die ſehr
verſchiedentliche Figuren bilden , und zu
der Benennung Sternſalamander An -

laß gegeben haben , Die Länge dieſer
Thiere beträgt ungefähr 6 Z. Site halten
ſich mehrentheils auf dem tronen Lande

auf , und nähren ſtich von allerhand Jnſe «
cten ; ſie können aber auch im Waſſer , und

lange Zeit faſt ohne Nahrung , leben . Ehe -
mals hegte man von dieſem Salamander
die irrige Meinung , daß er im Feuer leb -

te , oder darinn leben könne; jeßt aber weiß
man aus vielen Erfahrungen , daß er zwar
in einem kleinen Feuer eine Zeitlang leben -

dig bleibt , weil er aus ſeinen Warzen und
fieinen Luftlöchern eine milchichte Feuchtig -

Feit ſprißt , und damit die um ihn liegendeu
Kohlen auslöſcht 3; in einem anhaltenden
großen Feuer aber eben ſo gut , wie andere

Thiere , zu Aſ < e verbrennt . Eine ähnli -
< e Beſchaffenheit findet ſich bey manchen
Kröten ,

Salat , LaJuca . Von dieſem Ge-
ſchlechte har Linnäus 8 Arten angeführt ,
von denen ſind die befannteſten folgende .

1) Der ausdauernde blaue Sa -
lat , Bergſalat , Heidelattich mie
blauer Blume , L. perennisL . , wächſt
in Deutſchland an rauhen , unfruchtbaren
Dertern , in wüſten Fichtenheiden und mit -
ten in dem Heidefraute , im Jun , und Jul .
Die Blätter ſind glatt , bläulich angelau -
fen , faſt durchaus von gleicher Breite , und
nach Art der gefiederten in viele größere
oder kleinere , ſpißige und oberwärts aus -

gezahnte - kappen zerſchnitten . Die Blue

men ſind groß und blau ; ſeiten weiß.
2)
Es
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- 2) Stacheligger Salat mit ſchma -
len ſpondonförmitgen Slättern , Sas
iat mit Weidenbiärtern , L ſaligaal «
Dieſe jährige Pflanze iſt in Deutſchland
ſelten , faſt durchaus bläulich angelaufen z
Stengel unv Zweige aber , wie auch die

Blatcribbe , weißlich . Die Blumen ſind
ährenweiſe geſtellt 3 klein und blaßgelb .

3 ) Stacheliger Salat mit halb .
gefiederten Blättern , wilder Salar ,

L, Scariola L. , wächſt in dem mittägigen
Europa , und iſt jährig . Die Pflanze
enthält viel miſchichten bittern Saft , wel «

<er beym Austrocknen röthlich wird ,

4 ) Stacheliger Salat mit eyför -
mitgen ausgebreiteren Slättern , L.
virola L. , iſt bey uns häufig an Hecken
und auf den Mauern , und gleichfalls jäh -
rig ; aber von der dritten Art ſchwerlich zu
unterſcheiden ; daher ihn auch Haller ſür
eine Abänderung dert: iben hält .

5) Glatter Salat mit Eichenblät -
tern , L. quercivua L, , ſoll von der Inſel
Carolina im Baltchiſchen Meere abſtam -
men 3- dient , gleich der folgenden Art , zum
Cſſen , und wird eben ſo angebauet .

6) Glatter Speiſeſalat mit riinG -

lichen Blättern , Gartenſalat , 1 .

fativa L. Dieſe Art leidet nicht nur durch
den Anbau mancherley Veränderungen ;
ſonddrn dieſe liefern auch wieder neue Spiel -
arten , welche weder genau zu beſtimmen ,
noc<h dem Namen nach gehörig zu unter -

ſcheiden ſind ; daher man ſic< nicht wun -

dern darf , wenn die Namen und Sorten

in den Verzeichniſſen der Gärtner nicht
mit einander übereinſtimmen , und Namen

und Sorten öfters mit einander verwechſelt
werden , Die bekannteſten ſind folgende ,

a ) Großer , gelber , krauſer Montree ,

b) Früher gelber Eyerſalat , oder kleiner

Montree ,

Salat 287

c) Blanker Kropfſalat .
d) Weißer aufrechtwachfender Kochſa-

lat aus Verſailles .
e) Bunter Kochſalat .
x) Gefleckter oder Forellenſalat mit weis

ßem Saamen , -

8) Dergleihen mit braunem oder
ſchwarzem Saamen ,

hb) " Brauner Prahlſalat ,
i ) Grüner Prahlſalar ,
k) Gelber Prahlſalat .
1) Straßburger Kopffalat ,
m) Schweden Kopfſalat ,
n) Prinzen - Kopflalat,
0 ) Früher brauner Sxreinfopfſalat .
Pp) Gemeiner Stechſglat , deſſen Pflänz -

<en feine Köpfchen zeigen 3 ſondern jung
in den erſien Frühlingsmonaten ausgeſto -
den und verſpeiſet werden ; wird auch in

nianchen Ländern Lactufe oder Zetſche. gee
nannt , N

9) Berliner Salat ,
r ) Grüner Kropſalat .
8) Winterfalat oder Paſſionsfrop .

-
Unter allen dieſen Arten wählt man

diejenigen , welche man nach mehrmals ane

geſtellten Verſuchen für ſeinen Grund und

Boden am paßlichſten findet ,
Das Erdreich , in welchem überhaupt

der Salat gedeihen ſoll , muß mürbe und
fett feyn ; auc kann die Ausſaak alle 14

Tage oder 4 Wochen , bis kurz voy Jacobi /
auf einenz jriſchen Weete unternommen

werden. Die erſte Ausſagt kann man be -
reits im Febr , und März verrichten ; und
zwar an einem ſolchen Orte , wo die Sonne
den Wiederſchein haben kann . Won Rei «-
fen und Fröſten wird der Saame nicht
leicht Schaden leiden , Wenn die Pflänz -
chen zum Verſeßen dienlich ſind : ſo wer -
den fie nach der Schnur - auf ein anderes
Deet . geſte >t ; es verlangen aber einige

Sor -
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588 Salat

Sorten , als großer Montree ,Straßbur -

ger , Prinzenkopf , Prahlſalat , Schweden -

fopf , u. ſ . f. einen Schuh weit Raum ; da

hingegen Forellen und fleiner Montree nur

einen halben Fuß Plaß erfordern , Damit

aber die jungen verſebten Pflänzchen deſto

beſſer fortfommen , und von der Soune
nicht ſo leicht verbrannt werden : ſv kann

man ſie einige Tage mit andern Blättern

belegen ; oder vor das Beet ein Bret ſ <rä -

ge vorſeßen und fleißig begießen , Soll
der Salat auf den vamit beſäeten Beeten

ſtehen bleiben : ſo muß man die Pflänz -
c<en , wenn die Blätter etwa die Größe ei »

nes Pfennigs haben , nach und nach mit

einem Meſßer an der Wurzel abſtechen , da -

mit die andexn , welche man zu Hävptern

haben will , Raum Hefommen . Wenn

dieſes Durchſtechen nicht immerfort geſchie -

het : ſs werden niemals Häupter erwach »-

ſexz ſondern zeitig in die Höhe und in den

Saamenſtengel ſhießenz kann man aber

bey zunehmender Sommerhiße das zu frü -
he Anfichießen des Salats nicht verhin »

ern : ſo gebe man dem ſodann zu ſäenden
Salate einen etwas feuchten und ſchatti -

gen , jedoch niche mit Bäumen beſesten ,

Ort , weil hier die Regentropfen zu ſtark

auf die Pflanzen herabfallen , und leßtere

an einem unbeſchatteten , völlig gegen die

Sonne gelegenen , Plaße frech in die Hs -

he ſchießen , und entweder gar feine , oder

doch nur loſe , Köpfe bilden würden . Am

vauerhafteſten ſind bey der großen Som -

merhiße der gelbe und grüne Prahlſalatz
wie auch der Berliner Salat . VWBeyde

' Sorten ' verderben nicht ſo leicht ; gehen
nicht ſo ſchnell in die Höhe ; vertragen beſ -

ſer die heiße und troFene Witterung , als

die andern Sertenz ſchießen auch nicht ,

wie dieſe , ſogleich in den Saamen , ſon »

dern bleiben wohl 3 = > 4 Wochen geſchloſe

Salat .

ſen ; daher ſind ſie denn zu den ſpäterti
Ausſaaten vorzüglich zu erwählen . Sie

müſſen aber , weil ſie ſich ſehr ausbreiten ,

auf allen Seiten , wenigſtens 14 =- 16Z . ,
weit auseinander ſtehen , und haben dieſer -

halb das Werſeßen höchſt nöchig 3 Cinige
pflegen auch ihren Salaxtöpfen Dach » oder

Ziegelſteine aufzulegen , und hiemit das

Aufſchießen der Köpfe zurü zu halten ,
. Um guten Saamen zu erziehen : muß

man . Feine andern , als nur die derbſten

und feſteſten , Köpfe dazu aufwachſen laſ -

fen , weil der Saame allezeit wiedergiebt ,
was die Mutter . geweſen iſt . Und wer

fich bey einer Sorte erhalten will , muß in

ihrer Nachbarſchaft keine andern , als die -

ſe , dulden , weil ſonſt wegen der Nachbar -

ſchaft anderer Sorten der Saame leicht

augartet . Auf niedrigen , oder tiefgelege -
nen Beeten gerath der Salatſaame ſelten ,

Wenn die Saamenſtöcke freye Luft und
Sonne genießen : ſo wird der Saame ſich
reichlicher zeigen 3 die Witterung mag aus -

fallen , wie ſie will , Beym Cinſammlen
des Saamens ſoll man nicht warten , bis

ſämmtliche Blumen einer Staude aufge-
blühet haben ; ſondern ſobald man merkt ,

daß ungefähr der dritte oder vierte Theil
der Blumen ſeine wollichten Saamen dar -

ſtellt , ſoll man den Stengel nahe an der

Erde wegſchneiden , und an einem trock -

nen luſtigen Orte aufſtellen . Die kleinen

Vögel ſuchen dieſen Saamen ſehr begies

rig auf , und der Wind verwehet ſolchen

leicht ; daher muß man mit dex Aufnahme
eiten , Die abgeſchnittenen Salatſtengel

pflegt man in Haufen aufzuſtellen ; da ſie
aber leicht wieder umfallen , oder auch ein -

ander zu ſehr einſchließen , und dadurch

leicht ſchirnmelig werden : fo ſoll man öfs
ters nachſehen , oder die Stengel lieber ein

andermal anders umſtecken . Am beſten
i
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Salbep

iſt es , von den abgeſchnittenen Stengeln
den erſten und beſten Saamen auszuklo -
pfen / und nachher die Stengel zur vslli -

gen Avtrocknung auf den Boden zu tra -

gen . Sovatld ſolche trocken geworden ſind :
ſo. wird der Saame vollends ausgeflopfe ,
und durch Ausſchwingen in einer Mulde

rein geniacht .
die Stengel nicht ſtehen laſſen , weil die

Mäuſe dem Saamen ſehr nachirachten ,
Der ausgeklopfte Saame wird auf einem

Tuche ausgebreitet , und ſo lange dar -

auf gelaſſen , bis er vollfommen trocken

iſt .
Die Säezeit des Winferſalats fälle in

den Auguſt , Die Beete werden hiezu
friſch gegraben ; der Saame obenauf ge -
ſaetz Fuß für Fuß eingetreten , das Beet

bierauf gleichgeharft , und die vom Un -

fraute rein gehaltenen Pflänzhen , wenn

ſie groß genug geworden ſind , 8 - = - 10 Z,
von einander eingepflanzt . Dieſes geſchie -
her gegen Michaelis , Es bleiben dieſel -
ben den ganzen Winter über ſrey und un -

verdeckt ſt *hen ; ſie leiden ſelten ; nur bey
tro &nem Froſte ohne Schnee können ſie
Schaden nehmenz der Schnee aber be -

wahrt ſie davor , Jm Frühjahre werden

dieje Pflanzen zeitig ihre Häupter zeizenz
will man aber von dem Saamenſalate noch
bis in den Winter hinein Vorrath behal -
fen : ſo muß man die ſchönſten Häupter

. um Michaelis mit der Erde ausheben , und
in einen Kaſten ſeßen , welchen man in ei -
nen Keller oder Gewächshaus ; bey ſchöner
Witterung aber an die Luſt und Sonne

ſtelle ,

Saſlbet ) , Salvia . Außer der ge -
meinen Salbey begreifen die Kräuterleh -
rer unter dem Namen Salvia mehrere Ar -
ten und Geſchlechter ,* die wegen Ueberein -

Vet , Regllexicon 1V, Theil .

Veber die Zeit darf man '

Salby 2859

ſtimmung iü vielen Merkmalen mit eitz .
ander vereinigt werden , Die bekannteſtea
ſind : ;

1 ) Gemeine Gartenſalbey mit

ſpizigen Relcheinſchnicten , 8. ofh -
cinalis L. Dieſe bey uns in jedem Gare
ten anzutreffende Staude hat blaue , rothe
oder weiße Blumen , und iſt zur Würzung
mancher Speiſen von vorzüglichem Nußen .
Außer der gemeinen giebt es davon ver -
ſchiedene Spielarten , als die vergoldete ,
die verſilverte und die dreyfarbige Salbey ,
Die gemeine wird aus dem Saamen im

Frübjahre vermehrt , und die jungen Pflan -
zen , wenn ſie zum Verſeßen ſtark genug
ſind , werden reihenweiſe , 6 = - 8Z . weit

auseinander , verpflanzt . Mit noch gerin «
gerer Mühe kann man ſie im März oder

Upril durch Zertheilung der alten Stöcke

vermehren , die , wenn ſie bey trocknem
Wetter begoſſen werden , gar leicht anzu
ſchlagen pfiegen . Will man die Salbey
getrocknet aufbewahren : ſo chneider man

ſie , furz vor der Blüthe , einige Zoll über
dem " Boden ab , trocknet ſie im Schatten ,
und verwahrt ſie an einem trocknen Orte ,
Wenn man die Blärter gebraucht : ſo ſoll
man ſolche rein abwaſchen , weil ſich die
Kröten gern unter den Stöcken aufhalten ;
die darneben gepflanzte Raute wird dieſes
nicht , wie Wiele vorgeben , verhindern ;
denn die Kröten ſuchen dieſen Aufenchalt
wegen der niedrigen und die Erde bede -
Fenden blätterreichen Zweige ; nicht aber
einer beſondern Sympathie wegen. Die

geſtreiften Salbeyſorten kann man im Jun ,
und Jul . aus abgeſchnittenen Zwei -

gen vermehren . Dieſe werden , bis ſie
wachſen , im Schatten gehalten , und von

Zeit zu Zeit begoſſen . Nach 5 - - - 6 Wo -

den haben ſie gemeiniglich ſchon ſo ſtarke
Wurzeln geſchlagen , daß man ſie ſicher

Oo ver -
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verſeßen kann ; man muß ihnen aber eine

leichte und trockne Erde geben , weil ſie

gern in einem fetten und ſchweren Boden

verderben .
Die gemeine Salbey beſißt viel Heil -

fräfte . Sie ſtärft die Nerven , verdünnt

die Säfte , und widerſieht der Fäulnißz
man mag fold ) e in Bähungen , Bädern ,
Kräuterſäackc <hen, oder auch innerlich als

Thee , oder das davon bereitere Oel oder

Waſſer gebrauchen , Am gewöshnlichſien
bedient man ſich der Blätter zum Gurgel -
waſſer und zum Pußen der Zähne ; auch
bey 2ahmung ver Zunge pflegt man oft fri -

ſche Blätter darauf zu legen , Nicht we -

niger wird die Salbey als ein vortreffliches
Mittel gerühmt , ſowohl den Schweis , der

nad ) hißigen und langwierigen Krankl ; ei :
ten ſich einfindet , und den Körper enctraf -

tet ; als auch) den Abfluß der milchicten

Feuchtigkeit aus den Brüſten nach dem

Entwöohnen zu ſtillen ,

2) Kranſe großblumicte Salbey ,
S. criſpa Rivini Dieſe Art blühet bey
uns ſelten ; fommt aber dem Geruche und

Geſchmacke nach mit der vorigen überein ,

Die Vermehrung geſchiehet durch Zweige ,
weil der Stengel mehr eintach aus der

Wurzel aufſchießt .

3) Jährige Salbey mit bunten

Zlätbblärtern , ScharlachPraut , 8.

Horminum L. Der Etengel erreicht mit

feinen Zweigen 1 F. H559 , und iſt vier -

eckig , gefurcht und haaricht , Dieſe Art

fann man leicht aus dem Saamen erzie -
hen ; auch geben die andern buntgefärbten
Deckblätter den Stöcken ein ſchönes Anſe -

Cs Zir : 4.“ 2444.54 Cs4) Salbey mit atietteſchweiften
ztfern und engem Bimmenblaite ,
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deſiina L. , wächſt in Jtalien und Africa ,
und iſt zweyjährig .

5) Treſjelblärterige Salbey mit

geflügelten Blattſtielen , 8. urticifolia

L . , hat eine ausdauernde Wurzel . Das
Blumenblatt iſt blaurschlich ; der Stengel
aufrechtſtehend , haarichtflebericht , mit et -
was rünzeligen Blättern . Die Pflanze
wächſt in Virginien , hat einen angeneh -
men Geruch , und kann im freyen Lande

unterhalten werden ,

6) Dichtwirtelige Salbey mit

niedergebogenem Griffel , 8. verticil .
lata L. , wächſt in Oeſtreich ; auch um
Dresden , Die ganze Pflanze iſt rauh an -

zufühlen .
7 ) Schatleyſalbey mit großen tze -

färbren Deckbiärrern , Scharley ,
ScharlachEraut , MuſcarellerFraut ,
S. Sclarea L. , wächſt in Syrien und Jta -
lien . Die zweyjährige Wurzel treibt an -

fangs viele Wurzelbtätter , und hierauf ei -
nen aufgerichteten , victen , wollichten , fle -

berichten , und in viele Zweige ausgebreite -
ten , Stengel , Die Blätrer ſind groß ,
berziörmig , ſpißig , ſcharf ausgezahnt ,
rauch und haavicht ; die untern geſtielt , die
obern platt aufſißend ; die Wirtel gemei -
niglic ) dreyblumig 3; die Deckblätter herz-
förmig . Die Pflanze wird allein durch
den Saamen vermehrt , welchen man auſs
ſreye Land ausjäet 3 die ſich ſehr ausbrei -
tenden Stöcke verpfianzt man aber weit

auseinander . Der ganze Geruch der Pflan -
ze iſt ſtarf 3 der Geſchmack bitter . Die

Weinhändler ſollen mit dieſen ; Kraute ,
oder den Blumen , den Wein anmachen ,
und dieſem dadurch einen angenehmen Mu »

ſcatellergeſchma > beybringens vielleicht
aber iſt dieſe Künſteley doch nicht ganz 1u8-

ſpädlich , weil dergleichen Wein den Kopf
58 einnehmen , und Kopipeß 11
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eürflaſſen ſoll , Jn den mitternächtigen
Provinzen ſoll man den Saamen , Statt
des Hopfens , beym Bierbrauen gebrau -
dien ; das Bier aber ſoll dadurch eine mehr
berauſchende Kraft erhalten , Die ältern

Aerzte rühmten das Scharlachfraut wider
die Kolik , Mutterbeſchwerung , und den
weißen Fluß z Friedrich Hoſſmann rechnet
ſolches unter die beſondern antiſpaſinodi -
ſchen Mittel , In den neuern Zeiten iſt
daſſelbe ganz außer Achtung gefommen ;
obgleich ]der beſondere Geruch die wirkſam -
ſten Beſtandtheile vermuthen läßt .

7 ) Hiobrenſalbey mit wollichten
ZStürhwirteln und zurückgeſchlatge -
nen Deckblättern , Uiobriſcher
Scharley , Tärkiſcher Scharley,s ,
Aethiopis L. , wächſt in Griechenland und
Africa , Die ganze Pflanze iſt mit weißer
Wolle bedeckt , und verhält ſich im Garten ,
wie die vorherſtehende Art .

- 8 ) Canariſche Salbey mit drey -
ecfigen Blättern , S. Canarienſis L.
Dieſer immergrünende Strauch wächſt
auf den Canariſchen Inſeln , und erreicht
bey uns 2 - - 3 F. Höhe , Man unterhält
die StöFe , welche viel Waſſer verlangen ,
und off umgeſeßt werden müſſen , im

Scherbel . Die jungen Stöcke haben ein
viel ſchöneres Anſehen , als die alten ; aud )
Fann man dieſelben leicht aus den Zweigen
erziehen ,

9) Herzblätterige Salbey mir
bunten Deckblättern , 8. ſylveſtris L.

Dieſe in der Wurzel ausdauernde Art
wächſt in Sachſen , Böhmen , Rußland
und Siberien , Die ganze Pflanze giebt
einen gewürzhaften Geruch ,

10 ) Kleberiehte Salbey mit pfeil -
förmigen Biätrern , große Eleberich -
te Dergfalbey mit gelben Bimmüen ,
S. glutinoſa L, , wächſt in verſchiedenen

R ee EE I GENRE“ I GONESENGINE
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Europäiſchen Provinzen , und erhält ſich
in der fäſerigen Wurzel . Die 3 F. hohenStöcke dauern bey ung im freyen Lande ;
blühen reichlich im Jul .; laſſen ſich auch
leicht durch die Wurzel vermehren . Nach
Millers Zeugniß ſollen die Holländer mit
den Blumen dieſer Art dem Rheinweine
einen angenehmen Geſchmack geben ,

11 ) Jjndianiſche berzblätrerite
Salbep mit weit abſtehenden faſt
nacfenden Blüchwirreln , 5, Indica
L. , har eine ausdauernde Wurzel , und
einen 3 F. hohen , ſtumpfvierckigen rauhenStengel , Die Pflanze hat einen ſtarken,aber unangenehmen Geruch ; dauert im
ſreyen Lande ; trägt aber feinen reifen Sgaae
men , und läßt ſich auch nicht leicht aus
dem Saamen vermehren ,

12 ) vHerzblätteritge Wieſenſalbey
mittleberichtem Blumenblatte, wil»
de Salbey , Römiſche Salbey , wiſ -
der Scharlep , Ritterkreuz , 8. Pra-
tenſis L. , wächſt auf trockenen , erhabenen
Triften , in Heiden , auf Hügeln , um die
Weinberge und Landſtraßen ; blühet im
May und - Jun . ; hat eine ausdauernde, fas
ſerige Wurzel , und einen aufgerichteten,
2 - - 3F , hohen , mit Zweigen beſeßten ,
rauchen und viereckigen Stengel , Die
Blätter ſind ey -, oder mehr herzförmig .
Jeder Wirtel beogepe gemeiniglich aus 6
Blumen « Des Blumenblatkes Röhre
hat mit dem Kelche gleiche 2änge, Deſ :
ſen obere Lippe it groß , ſichelförmig , ein -
geferbe und mit fleberichten Duüpfeichen
dergeſtalt beſeßt , daß ſolche an den Fin-
gern fleben bleibt , wenn man ſie angreift ,
Zuweilen findet man Stöcke mit weißen ;
auch ) andere mit röchlichen Blumen , Die
Pflanze hat einen ſtarken und angenehmen
Geruch . Man will ſie wider die Ge-
ſchwüre der Schenfel empfehlen ; Wenn

Oo 2
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die Pflanze jung und zart iſt : ſo freſſen ſie

die Schaafe gern : die alten Stöcke aber

laſſen ſie unberührt ; dieſe Pflanze iſt auch

gut für die Bienen , Will man dieſelbe or -

dentlich verpflanzen und beſchneiden : ſo

kann man ſie vom May bis in den Septem -
ber in der Bluüche erhalten .

13 ) Zweyjäbrite Zirſchgeweih -
ſalbey , 8. ceiatophyila L. , wächſt in

Perſien , Syrien , Mauritanien , und wird

bey uns aus dem Saamen auf dem Miſt -

beete erzogen .

14 ) Herzblätterige Salbey mit

abwärtsbängenden Slürtbähren , 8,

nutans L. , wächſt in Rußland ; hat eine

ausdauernde , oſt auch nur zweyjährige ,
Wurzel , und hat ein dunkelblaues Blu -

menblatt 3 blühet im Jun , , und wird aus

dem Saomen bey uns . im freyen Lande

vermehrt ,

Unächte Salbey ,

Dieſen Namen , nebſt den folgenden :

gelbe Salbey , Jertiſalemstalbey ,
Salbeybaunm , hat das Pflanzenge -

ſchlecht Phlomis erhalten , Es hat dieſes

Geſchlecht mit dem 2öwenſchwanze die näch-

ſte Verwandtſchaft ,

1) 1Oollichrte gelbe unächte Sal -

bey mit lanzetformigen Deckbtät -
tern , S. fruicoſa L, , iſt in Sicilien und

Spanien ein immniergrünender Strauch z
und . wird bey uns in Töpfen z im Winker

aber im Glashaufe unterhalten . Die

Stöcke zehren ſehr ; verlangen viel Waſ -

ſer , und öſteres Umſeßen . Die Vermeh -
rung geſchieht leicht aus Zweigen ,
*

2). Wollichte purpurfarbitte un -

ächte Salbey mir ſtumpfen Deck -

blättern , P?. purpurea L. , wächſt in

- Portugal und Jtatien , Die Wartung
konimt mit . der erſten Art überein ,

A

Sa ! pet

3) Wollichte gelbe unächte Sals

bey mit borſrizen , wollichren Deck «

blärrern , P. Lychnaitis L. , wächſt in

dem mittägigen Curopa , und verlangt

gleiche Wartung mit der erſten Ark ,

4) Rayhe röchliche unächte Sal -

bey mit borſtigen Dectblärtern , un -

ächter langbläcteriger Andorn ,
WVindkraut , P. Herba venti L. , wächſt
in Perſien und der Tartarcy , blühet im

Frühbjahre , und wirſt die 3 = =4 F. hohen
Stengel jährlich ab . Man hält die Stö »

de in Töpfen , ſest ſoiche im Winter in

ein gemeines Glashaus , und v: rwahrt ſie

vor Schimmel . Die Wermehrung ge -

ſchiehet aus dem Saamen und der Wur -

el ;'
5) Herzblättcrige purpurfarbiee

unächte Salbcy mit . knollichter
Wurzel , P. tuberoſa L. , iſt in Siberien

zu Hauſe , dauert in der Wurzel , und wirſt

die mannshohen , röthlichen , viere >igen

und wechſelsweiſe ausgefurc <hten Stengel

jährlich ab , und blüher bey uns im Jun ,

Die Stöcke vermehren ſich durch die Wur -

zelfnollen , und anc<4 durch den ausfallen -

den Saamen im ſreyen Lande ohne alle

Wortung . lle dieſe Sorten ſind wirk -

lich eine Zierde in den Gärten ,

Sat ! veter , Salniter , Nitrum ,

Sal petrae , ein Mittelſalz , weiches fich

in eine ſechsecfige priſmatiſche Figur kry -

ſtaltiſirt , und einen ſalzichten , kühlen Ge »

ſchmack hat . Die Salpetererde iſt“ das

Bebältniß , in welchem ſich das Calzwe -

ſen erzeugt , woraus Salpeter erzeugt were

den kann , Dergleichen Erde wird nur

an denjenigen Orten gefunden , wo foulen -

de thieriſch ? Körper oder Urin und Excre »
mente ſich befinden , Eine dergleichen Er -

de erfennt man an dem ſcharfen und küh-
len
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Salz

len Geſchmac >e, den ſie auf der Zungs er -

regt ; imgleichen , daß ſie auf glühenden
Kohlen . praſſelt, . und leuchtende Funken

von ſic ) wirſt . Außer dieſer Erde erzeugt

ſich auch das Salzweſen des Satpoters in

lehmigen und ſieinigen Wänden , welche

ſich in und an Miſtgruben , Vieiſtällen ,
an ſolc <en Orten befinden , wo faule Dün -

ſte ſind , und von keiner Sonne beſchienen

werden . Ats dergleichen Wänden und

Steinen , weiche mit dem Salzweſen des

Salpeters durchdrungen ſird 3; wie auch

aus der Salpetererde wird 11 Saipeterhuük »
ten das Salzweſen ausgelaugt , und mit

einer Lange von Holzaſehe und Kalk ver -

miſcht , und zur Kryſtalliſation gebracht .
Der gemeine Salpeter , fo wie er na ) der

erſten Kryſialiiſation erhalten wird , muß ,

um von den darunter noch befindlichen Un -

reinigkeiten geſchieden zu werden , wieder -

um mit Waſſer aufgelöſt , abgedampft und

zur abermaligen Kryſtalliſation hingeſckt
werden . Der ſo gereinigte Salpeter wird

in der Heilkunſt als in ſebr gutes Aufls -

ſungsmittel gebraucht , welches in gewiſs

ſen Fällen ſehr wirkſam iſt , das Blut zu

verdünnen , und die Entzündungen zu ver -

hüten , auch zu vermindern . Jn den

Haushaltungen gebraucht man denſelben

zum Cinſatzen und Einpökeln , da ſolcher ,
mit dem Kochſalze vermiſcht , dem Fleiiche
eine ſchöne rothe Farbe giebt , Rußerdem

aber dient der Salpeter auch in verſchiede -

nen Künſten ; wird auch vornehmlich zur

Bereitung des €chießpulvers angewandt ;
in welchem Falle er mit Schwefel und

Kohlen vermiſcht wird , daß alſo die Pro -
duction des Salpeters als ein ſtarker Erx -

werbungszweig anzuſehen ſeyn muß .

Salz , ſo nennt man überhaupt jede

Sudzianz , welche einen Geſchmack auf

Salz 293

der Zunge erregt , mit dem Waſſer ſich

"vereinigte , ' und im Feuer unverbrenniich

iſt . Man theilt die Salze in ſaute , alka -

liſche Mittelſalze , metalliſche Salze , er -

dichte Sa! ze . Hier iſt . nur des gemeinen
oder des Kochſalzes , welches unfer die

Claßie der alfaliſchen Salze gehört , zu

gedenfen . Es wird in drey Urten unter -

ſchieden ? .

1) Dertſalz , Sat . montanum , oder

SERGE, aud ) petrae - Dieſes fommt

unter der Crde in feſter Geſtalt vor ; iſt

durchſichtig und glänzt wie ein Kryſtall ,
Es wird an verſchiedenen Orten in Curo -

paz ; vorzüglich in Polen um Krakau ge -

groben , und in ſehr großen Stüen oder

Blöcten , wie es genannt wird , verführt .
Die Polniſchen Salzgruben ſind die tief *

ſten und größten in der Welt , Aus den

Gruben wird dreyerley Salz erhalten ; das

erſte iſt grob und ſchwarz ; das andere iſi
weißer und fciner ; das Tritte ſo klar , wie

ein Kryſtall und am weißeſien , Dieſes

Salz gebrauchen wir mit großem Nußen

für unſere Schaafe und unſer Rir . dvieh «

2) Das C3ce - oder WIecrſalz , Sal

marinum . Dieſes wird vermictelſt der

Sonnenhiße aus dem Meerwaſſer erhalten .
Dieſes Salz iſt unrein und grauz es wird

Doyſalz ; wenn es aber gereinigt iſt ,
rvaſſinirtes Salz genannt . Das lektere
wird zu Speiſe : oder Küchenſalz ver ?

braucht , und unterſcheidet ſich von dem

Stein - und Brunnenſalze darinn , daß es

etwas Salpeteriges und Echmieriges bey
fich führt ,

3)* Das Brunnenſalz , Sal fonta -

num . Dieſes wird aus Solzquellen , wel -

ce ſich in beſo: ders dazu gemachten Brun -

nen befinden, erhalten . Dieſes Solz wird

an vielen Orten in Ober - und Hieder -

deutſchland geſotten , in lekßterm er »

Oo 3 hält
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hält man vornehmlich das meiſte in Halle ,
Schönebeck , Lüneburg und Franfkenhau-
ſen 3 desgleichen wird auch in Sachſen ,

bey Dürrenberg an der Saale , gutes Salz
geſotten . Ein dergleichen Salz muß hart ,
weiß und tro > en ſeyn ; auc ) nicht an der

Luft zerfließen . Das Brunnenſalz iſt un-
ſer gewöhnliches Speiſeſalz ; es unterſchei »
det ſich aber von dem Stein » und Meet-
ſalze darinn , daß es am reinſten iſtz wie

wohl es der Salzigkeit nach das ſchwächſte

iſt . Wenn es in einer eiſernen Pfanne
oder in einem irdenen Tiegel über das Feuer

geſeßt wird ? ſo ſprißelt und kniſterr es ,

welches in der Chemie Decrepitiren ge -
nannt wird . Wenn es eine Zeitlang auf
dem Feuer geſtanden hat , und beym Ums

rühren nicht mehr kniſtert : ſo nimmt man

es vom Feuer , und hebr es zum Gebrau -

<he auf . Cs heißt alsdann gebranntes
oder decrepitirtkes Kochſalz , und wird ſo-
wohl auf den Tafeln , als vorzüglich in der
Chemie gebraucht . Es iſt etwas ſchärfer ,
als das ungebrannte Salz ,

Salzbinſe , Salzgras , Binſen -
gras , Sälting , Triglochin .

1) Sumpfichte Salzbinſe mit drep -
fächeriger Srucht , T. paluſire L. ,
wächſt bey uns in ſumpfigen und über-
ſc <wemmten Gegenden hänfig , und blühet
im Jun . Die Wurzl iſt ausdauernd ,
und beſteht aus ungleichen Schuppen , zwi -

ſchen welden ſich kleine fäſerige Wurzeln
ausbreiten , und daher auc ?) für fäſerig zu hal
ten iſt . Die Blätter gleichen faſt dem
Schnittlauch 3 ſind rund ; doch an der in -

nern oder obern Seite etwas flach . Wo

ein Blatt aus dem andern berausgeht , da

ſit ein dreyſpaltiges , ſpißiges Häutchen,
Der Stengel treibt zwiſchen den Blättern

aus dg Wurzel hervor , iſt ohne Blätter

Salz ; b

und Knoten , glätt , nacfend , rund , grün ,
etwa 1 F,. hoch), und endigt ſich mit einer
Blürchähre , Die Blume veſteht aus 6
grünlichgelben , vertieften abfallenden Blät -
tern , welche alle von Einigen als der Kelch
angenommen ; von andern Schriftſtellern '
aber 3 zum Kelche gerechnet , und 3 als
Blumenblärter angeſehen werden ; ferner
aus 6 platt ohne Faden aufſikenden Stauh «
beuteln , und dem großen Fruchtfeime,
worauf 3 hbaarichte , auswäres gebogene,
Staubwege ſiven . Das eyförmige lange
Saamenbehältniß zeigt 3 Fächer , öffnet
ſich uwterwärts mit ſpikigen K lappen , und
enthalt 3 längliche Saamen ,

2) ' Seeſalzbinſe mir ſechsfächeris
ger Sriicht , T . maritimum De wächſt
faſt überall , wo Salzquellen gefunden wer -
denz vorzüglich am Meerſtrande . Es uns
ferſcheidet ſich von der erſien Art darinn ,
daß die Blätter und der Stengel dicker
ſind , auf dem Fruchtkeime 6 Staubwege
ſiken , und das Saamenbehältniß rundli «
her oder eyſörmig , faſt ſechseckig , und in
6 Fächer abgetheilt iſt , -

Dieſe beyden erſten Arten riechen wie .
Fiſche oder Seevögel , die ſich von Fiſchen
nähren . Sie haben einen ſalzichten Ge -
ſchmac >, und werden von dem Viehe , bee
ſönders den Schaafen , nicht allein gern
gefreſſen ; ſondern ſind auch denſelben höchſt
zuträglich . Man Hat dahcr dieſe Pflan -
zen , fonderlic ) die zweyte Att , welche di -
c>ere Blätter und Stengel hat , zum An -
bau auf Viehweiden empfohlen , weil ei-
nes Theils das Vieh gut davon gedeihet ,
und die Nebenfütterung vom Salze erſpart
wird ; andern Theils aber ſumpfige und
moraſlige Wieſen , die ſonſt ſchlechtes
Viehfutter geben , dadurch verbeſſert wer »
den fönnen . Die Vermehrung kann leicht

durch
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Samm

durch den Saamen geſchehen , und die

Wurzel beſtockt fich jährlich mehr und

mehr.

Sammetpappel , Lida , eine

Verzierungspflanze , wovon folgende Ar -

ten die bemertenswertheſtien ſind ,
1) Gelbe Sammetrpapvpel , oder

gelbe Welſche Pappel , Vaterland ;

beyde Indien , die Schweiz , Siberienz

Strentgel : dik , ſtark , wollicht , oben

äſtig , 4== 5F . ho <; Hlätter : rund »

lich , herzförmig , ungetheilt , ſeicht gezähnt ,
geſpißt , groß , weich anzutühlen , filzicht ,
weißlichtz ; . Blumen : in den Winkeln der

Blätter , auf langen Stielen , welche aber

fürzer ſind , als die Blätter , gelb , im

Aug . 3; Capſeln : vielfächerig , mit zwey -

ſpaltigen Hörnhen , reif im October .

2) Gefranzre oder betonienblätte -

rige Sammetpappel , 8. ciliaris L.

Vaterland : Jamaica ; Stengel : ge -

ſtreckt , mit zahlreichen , dünnen , lichtbrau -
nen Zweigen ; Dlätter : eyrund , abge -
ſioßen , ſägeförmig , auf der untern Seite

haaricht , klein , kurzgeſtielt , mit ſtrichför -
migen , gefranzten Blattanſäßen ; Blu -

men : auf den Zweigen , in Trauben , klein ,

glänzend ſcharlachroth; Saamen : za -

ficht , : .
3) Aſiatiſche oder kleinbluimitte

Sammetrpappel , Vaterland ;: Oſt -
indien ; BDläartrer : herzförmig , weißlich,
weich anzuſühlen , ſehr aderig , mit zurück-
gebogenen Blattanfäßen z Ziumen ; fein,
ziemlich langgeſtielt ; Capſel : vielfäche -

rig , ſteifborſtig , kürzer als der Kelch .
Man ſäe dieſe Pflanzen , damit ſie im

Aug . blühen , und im Oct , reifen Saamen

geben mögen , früh im Marz auf ein MiN -
beef ; verſeße die Pflanzen , ſobald ſie et -

Fas E 6 . 0. EL : G392,2
wa 3 2 . hoch ſind , aut ein friſches Mijk -

Samm 295

beet ; härte ſie dann nach und nach ab,
und pflanze ſie nachber an einem feuchten
Tage mit einem Ballen Erde ins freye
2and ,

Sammelfaſten , Schugdeich .
Wenn ein kleines Woſſer , das etwa 4 = =

5 FT, im Thal oder gegen ein Thal fällt ;
aber nicht oben auf ein Rad geleitet wer »
ven kann , und ſolches doch zu einem Mahl -
gange auf Straubezeug zu verſtärfen wä -

re , um es zu einer Hausmühle brauchbar
zu machen , und unten an ein Rad zu rich -
ten : ſo wird es geſammlet , und aufgefan «
gen . Dieſes muß durch einen Kaſten ,
der der Sammelkaſten genannt wird , ges
ſchehen ; da denn ein ſolcher Bach , der er -
wa nur 1 F, breit und 3 Z. tief , doch
Stärke und Nachdruck genug erlangen
kann , eine ſogenannte Nothmühle zu treia
ben ; nur daß er vor dem Rade einen ge -
hörigen Abſchuß habe , das Rad gehörig
in den Gang zu bringen und umzutrei -
ben ,

Sand , eine Erdart , die , wenn ſie
rein iſt , als eine Kieſelerde , welche ſich zu
fleinen , ſteinigen , nicht zufammenhängen «
den Körnern verbunden hat , angeſehen
werden kann . Man kann den Sand in

zwo Arten eintheilen : dieſe ſind dor grobe
oder förnige , und der feine oder ſtaubige
Sand , Der grobe Sand wird am lieh -

ſten zum Mauern gebraucht , da er näms -

lich , mit Kalk vermiſcht , den ſogenann -
fen Mörtel giebt , als wozu der grobe Gru -

benſand beſſer iſt , als der Zlußſand , weil

leßterer durc das Fortwälzen in Flüſſen
gemeiniglich eine glatte und runde Fläche
erhält , welche zur feſten Verbindung mit
den Ka' ftheilen weniger geſchickt , als die

taube und efize Beſchaffenheit des Gru »

benjanves befunden wird .
"D=-r
(eum 1970 „KEDIZTE e
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295 ' Sanddv

Sandboden , heißt , in Anſehung
des Ackerbaues , ein Fand , welches aus

Sand beſteht. Man
Dggt au “ den

“ Sandacker einen leichcen Boden , oder leich

tes Fand , zu nennen , weil HHoilsddas Sand -

( and leichter zu bearbeiten iſt , als ein Lehm-

boden , dergleichen insgemein ein ſchwerer
Boden genannt wird ; theils heiße atich

der Sandboden leicht , weil er die Feuch »

igkeit nicht lange in ſich hält ; jondern

ſeibige baid durchläßt , und trocken wird ;

deshald pflygt man ihn auch einen trocknen

Boden zu nennen , Der Sandboden ver -

trägt niche vielen hikigenzDünger , derglei -

djen der Pferde - und Schaafmiſt iſt ; -Kuh-
und Schweinemiſt iſt ihm am dienltichſten ;
aud ) itt ein Sandvooden vor dem andern

mehr zutragend , je nachdem er mehr oder

weniger feſt undfet UE JE ſelbiger
zwar nicht zum

? Baizentragen geſchi >t : ſo

fann er dafür ein teſto beſſeres Roggenland

ſeyn 3; auch ziebt der Sandroggen das be -

ſte Brodt . lle Reiſende müſſen es be -

zeugen , daß ſie in der Mittelmark Bran -

denburg , namentlich in Berlin , Potsdam ,
Brandenburg , Spandau , u ſ . f, weit beſ -

ſeres und ſchmackhafteres Bäckerbrodt ge -

funden haben , als in denjenigen Provins »

zen , die einen ſchweren Boden haben ,
Der Roggen vom Sandbodevy gilebt ein

gut aufgehendes , feines , lo >eres und gut

ausgeba>enes Brodt ; deshalb vermengen

die Bäcker in vorvenannter Maiatrtelmark ,
wenn ſie genöchigt ſind , aus vem Magdo -

vurgiſchen , der Mera . u. 1 , € Koggen
; u vermählen , gern Sandro «gen , oder das

Zeh ! davon , damit , um nicht ſchlechteres
Brodt , als das gewöhnliche iſt , zum Ver -

( auf zu bringen.
WSINDar48 " Es fübren zwär ver -

„Hiedene , zur Beſeſtigung dis ( Sandes

- Sandl

dienliche ,Gräſer dieſen Namenz .man hat
aver ſolchen vorzüglich dem Geſchlechte
Eiymus beygelegt ; obgleich nicht alle Ar -

ten hierzu geſchickt ſind . Der Name 280J7-
gengras iſt nol unſchicfiicher , weil man

hierunter auch leicht den guten Roggen
oder Korn , Sexale , darunter verſtehen
fönnte . Planer nennt dieſes Geſc ) lecht

Haartiras , " Die Blumen ſtehen ähren -
weiſe bei) einander , ud jede Wlürthe ent »

hält , wie die meiſten Gräſer , vrey Staub-
fäden mit unterwärfs geſpaltenen *"Beuteln ,
und zwey haarichte , einwärts gebogene ,
Griſfel ; der Kelch aver beſießt aus zwey

pfriemenartigen , ſeitwärts ' geſpal tenen ,

Bälglein , und umgiebt mehr , als eine

Btüche , Von den beyden Spelzen iſt die

innere platt ; die äußerliche größer , ſpthig
und grannig . Won den 9 Arten , wel -

< e Linnäus angegeben hat , bemerken wir

nur
vas Slyutſandgras mit wollichten

Zätitgzlein , welche länger als die Blu-
tbe ſind , Sandbaber , Strandha -

ber , Rlittag , Elymus areoarius L. ,

wächſt am Seeſtrande ; auch in Deutſch »
land im Flugſande . Es hat eine aus -

' dauernde Wurzel , und ſchilfartige ' weiße

lich angelaufene Blätter ; trägt eine lan »

ge , auſgerichtete , wellichte Blüchähre .
Die beyden Aehrchen ſind HSE RN
nicht grannig ; auch fürzer , als der Kell

Dieſes Gras wird ſeit vieler Zeit in Hol:
(ann. Schonen , u . ſ, w. zur Beſeſtizung
des leichten oder ſogenannten Fluzſandes

gebraucht ,

Sandläufer , Strandläufer ,

GE Waßerbhübnlein ,
andmeotenhühnlein , Oandrel :

er MKigeriein , Glareola , ein

eigenes Geſchlecht miter der ſehr großen
Fami -
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Sändy

Familie der Vögel , welche 3 Zehen vorn ,
und 1 hinten haben , Linnaus kat dig
meiſten Arten unrer ſoins Schnepfen und
Srrandläufir ; Zeigas , gebracht ; dabey
aber bemerft Klein , daß nan dieſe Bögel
von den Schnepfon wohl zu unterſcheiden
babe . Denn ihre Schnäbel ſind niche nur
fürzer und dünner , als der Schnepfen ihres ;
ſondern ſie baven auch erhabenere Füße ,
längere Beine , und ſtärkere 3orderfüße ,or
als diefe . Die hintere Zehe ſtehet auc )
höher über der Fußſohle , und erreicht kaum
mit der Spike des Magels die Erde , wenn
der Bogel aufrecht ſteht . Die Fedexn lie -
gen glatt an Zeibe an , und werden nicht
ſo leicht naß , als die Haarfahnen an allen
Schnepfenfedern . Dex Hals iſt gerade
und glatt ; der Kopf in Anſehung des Kör -
pers klein . Ihr Fleiſch kommt dem von
Schnepfen am Geſchmacke lange nicht bey ;
denn es haben manche Straadläufer ſogar
einen recen Fiſchgeſchma >, Sie haben
den Namen befommen , weil ſie ſich vor -
nehmlich an Flüſſen , ſtehenden Seen und
waſſerreichen , oder auch moraſtigen , Ge -
genden aufbalten , Sie laufen ſehr ſchnell ,
daß man ſie gar bald aus den Augen ver -
liert ; halten ſich auch haufenweiſe bey
Heerden oder wenizſtens bey Paaren zu -
ſammen . Sie verbergen ſich nicht auf den
Wieſen im Graſe ; ſondern bleiben immer
frey und unverſteckt , daß man ſie gewahr
werden fann , Es giebt davon viele Ar .
cen .

Sandxrad , eine Maſchine , aus ei -
nem großen Rade mit S <aufeln beſtehend ,
womit der Sand aus einer Untiefe gemah -
ien , und mit Prahmen , die ion auffangen ,
weggebracht wird ,

Sandſack 419122 Zeinwandſack an dem
Vek , Regllexicon IV . Theil ,

Satnch 297

Sandbohrer ' , womit der Plumpetttſacher
die ausgebohrte Erde herausräume .

(E27 . ) es 2% :
eSandſchaufel , Upg , ein

Werkzeug , womit man Anhöhen abtragen ,
oder neite Gandhöhen ablegen fann . Es
iſt eine große hölzerne, mit Cilen beſchla -
gene , Schaufel , woran man Pferde ſpan -
nen , und ſie , mittelſt eines hinten . daran
befindlic ; en Sti ! 3, bald eindrücken und

zie Erde fällen , bald überwerfen und die
Erde daraus fallen laſſen kann ,

Sandſchicht , eine Lage Sanb , un -
gefähr eines Fußes dick , welche man aufdie Bohlen einer hölzernen Briicke ſchütz
tet , um ein Steinpfiaſter darein zu ſeketz ,Man heiß : auch Sandſchicht alle diejeni -
gen Z2agen Sandes , worein gepflaſtertwird ,

Sandſtäver , niebrige Wände oder
Schirme , welche in dem Flugſande , mit .
teilſt eingeſtecrer Pfähle und darüber aeſpannter Stricke , zwiſchen welchen die ſo-
genannten Meithalme eingeklemme ſind ,
errichtet werden , um den wehenven Sand
dadur < auf - und abzuhalten .

Sandſtein , ein aus zuſaminengee
ſinterten Quarzkörnern beſiehender Körper ,
deſſen Körner ohne Ordnung unter einander
liegen , und einen Stein bilden . Er brichtin feiner beſtimmten Figur ; denn einer iſt
grob ; ein anderer aber flar , uad von ziem -
lich gleichen zarten Theilen zuſamwmeige -
ſekt 3 die Sandſteine uUnterſcheiven ſich
anch in Anſehung der Härte . Einige Ats
ten ſind porös , laſſen das Waſſer durchges
ven , und werden daher Jiltrivſteine ge -
nannt ,

Sangheerd , ein Vogelheerd , auf
welchem man nur den größern Sangpvögeln

Pp
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Sangh

„nachzuſtellen pflegt . . Die Vogelſietier ma -

< en eigentlich dreyerley Unterſchiede unter

dieſen Heerden 3 es giebt nämlich Sommex - ,

Herbſt - und Wincerlagerheerde , Auf dem

erſten ſiellen ſie mit dem verhaltenen Ge -

fange 3 auf dem zweyten auf Halbvögel ,
Weindroſſeln , u. ſ, f . , und auf dem drit -

ten auf die Krammetsvögel , Auf den

Sangheerden erſter Art müſſen die Büſche

gar leicht und einzeln , und nicht ſo di ,
als auf den Herbſiheerden , geſte >t wer -

den , Ferner macht man vor die Gräben

der Garne , fo lang ſolche ſind , auf jede
Seite ein ſchwanfes , rundes Stängelchen ,
nicht vollkommen einer Hand hoch von der

Erde , worauf der wilde anfommende Vo -

el ſich gern ſe &t , und dem Geſange fleißig

zuhört . Zu den Läufern , und Statt der

Bügel , die man an den Herbſtheerden ge :

braucht , wird nach der Länge der Garne

ein feiner Saum ſtark geſpannt , und an

oder in den Säumen befindet ſich ein Ring ,
woran der Läufer angemacht wird , derg ?-
ſtalt , daß ex darinn weitläufig hin » und

herſchweifen Fann , Jun der Mitte des

Buſches wird nor ein Läufer an einen

Bügel gemacht . Zu dieſer Art von Heer -
den . muß man ſich eine gute Stelle auser -

ſchen , etwa im Walde einen ziemlichen
Wieſenzrund , welcher mit einem Thal
oder kleinen Grande nach) dem Holze zu -

ſtreicht , zu Anfang einer Höhe , nachdem

fich nämlich der Strich lenkt . Wiebe es

feine Bäche daſelbſt : ſo muß man etliche

ausgehöhlte Klöße oder Scherbel in die

Erde graben , damit ein wenig Waſſer
hineing : goſſen werden , und ' ſtehen bleiben

fönne - Man muß dieſe Heerde fleißig
abwarten , und früh vor Tage ausgehen ,
ſo daß , wenn ſol <e weit abgelegen ſind ,

Fa
noch vor Tage AOE die 8ocfvu -

zurechte ſeßen , und die Läufer anbin -

Saſſaf

den , ſpeiſen und tränfen könne . Wenn

viele fremde Vögel vorhanden und im An -

zuge ſind : fo darf man um einiger willen ,

fo etwa einfallen , nicht gleich ziehen , als

wodurch die andern verſcheucht werden ,

Die groben Sangvögel ſingen auf diefen

Heerden längſtens nur 6 Wochen . Wenn

man zeitig angefangen hat aufzuſtellen ,
und dieſe Vögel , die zuerſt 5 Wochen hin-
durch geſungen haben , und nachlaſſen : ſo

muß man wieder neue aufſtellen , und da -

mit fortfahren . Auf dieſe Art kann man

bis an den Herbſt dieſe . Heerde gebrauchen .
Da dieſe Sangvögel aber ſehr traurig

beym Cinſeßen in ihrer Einſamfeit ſind :
ſo muß man ſie gut warten , und ihnen bey

Zeiten Ameiſen mit den Eyern , au ) ge -

ſtoßenen Mohnfaamen oder Hanf unter das

Futter mengen , ihnen tägiich Waſſer zum
Baden hinſeßen , und ihre Wohnung rein -

lich halten ,

Sapphir , Sapphirus , ein Edel -

ſtein von blauer , bald höherer , bald blaſ -

ferer Farbe , An Härte kommt ex dem

Rubin am nächſten 3 hält auch im Feuer

qus 3 verliert aber die Farbe . Site wer »

den zuweilen geglithet oder gebrannt , wo »

durch fie weiß und alsdann zu Brillanten

geſchliffen , und oft für Diamanten verkauft
werden ,

Sardonyp , Sardonyx ,ein Stein,
welcher aus unterſchiedlich gefärbten Lagen
oder Schichten beſteht ,

Saſſaſraebaum , Fenchelßolz ,
gehört zu dem Lorvecrgeſchlec <tz und iſt
daßer Laurus Saſlafras L Vaterland :

beyde Jndien ; Stamm : ſirauchähnlich ,
gerade , nicht ſehr zahlreich äſtig , 10 - -

15 F, hoch ; Rinde: glatt , roth ; 2lät -
Fer ; eyrund , 3- =- 4== 62 . lang , und

hab||
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Saſſe

halb ſo breit , ſterben im Herbſte mit einer

rochen Farbs ab , Die Vermehrung ge -
ſchiehet theils aus Saamen , die aber in -
unſerm Klinia nicht hervorfsmmen ; heils .
durch Abſenker . Man bringt dieſen
Baum gewöhnlich in Gewächshäuſern
durch den Winter . Rinde und Holz ſind
wegen ihrer Arzneyfräfte bekannt ; doch iſt
erſiere vorzuziehen . Beyde werden gemei -
niglich mit andern Hölzern und Wurzein
vermiſcht , und gebraucht , theils um den
Geſchma > angenehmer zu machen ; theils
dadurc die zähen und ſto >enden Säfte
aufzulöſen , und die Ausführung des

Schweißes und - . des Urins zu befördern .

Saſſe , der Ort oder Siß , wo ein

Haſe geſeſſen hat , oder liegt ; daher die

Redensart : der Haſe drückt ſich in ſeiner
Saſſe . '

Saßjagen , eine Jagd , welche nur

auf Thiere , oder Wildpret geſchiehet , und

wobey kein Hirſch geſchoſſen wird . Die

Saßjagd geht gleich nach der Hirſchbrunft
an , und wird theils wie ein Laufjagenz
theils wie ein Contrajagen ; theils auch
wie ein Schüßenjagen angeſtellt .

Sattel , das auf den Seitenmauern

einer Malzdarre aufgeführte Gewölbe , wel -

<hes wegen der Gleichheit mit einem Sattel
den Namen führt .

Sattel , an einer Windmühle das

runde Holz des Gerüſtes , worinn der Za -
pfen des Mehlbaums ſteht , und in welchem
das ganze Gebäude der Mühle umgedreht
werden kaun .

Sattel , das gepolſterte und mit Le-
der über ein hölzernes Geſtelle bezogene
Kiſſen , welches zum Reiten auf den Rü -
den des Pferdes paſſen mußs Es giebt

Sattei , 299

Deutſche , Franzöſiiche , Engliſche Sattel
verſchiedener Art , Polniſche Huüſarenſattel,
Damenſattel , Packſactel , u. ff . Alle
fommen darinn überein , das ſie einen Sat -
felbaum baben , woraus die eigentliche Une

terlage des Polſters beſteht . Die Engli «
ſchen Satrel ſind , wegen ihrer Leichtigkeit
und Bequemlichkeit , faſt durchgehends be
liebt . Der Satrcibaum giebt alſo dem
Sattel die Geſtalt . Er beſteht ous einem

Kopf , dem Hintergeſtell und den beyden
Stegen , welche den Kopf und das Hinterge -
ſtell vereinigen . Auf dem Kopf des Deut -
ſchen Sattels ſtehen überdies noch die Vor «

„derpauſchen , und auf dem Hintergeſtelle
der Efter . Der Deutſche Sattelbaum
wird in 11 Theile ; der Engliſche nur in

9 Theile gerheilt , Das Hintergeſtelle eie
nes Deutſchen Sattels beſteht aus 5 z das
gefrümmte Hintergeſtelle aus 2 , und der
runde Eſter gleichſalls aus 2 Stücken , wo -
durc ) ſeine Krümmung Hervorgebracht
wird , Die beyden Stege haben eine

Krümmung , damit ſie ſich an den gebo -
genen Rücken des Pferdes anſchtießen , und

dieſe Krümmung heißt Tracht . Der Kopf
iſt gleichfalls aus 2 Stücken zuſammenge -
ſeßt , wozu noch die beyden Vorderpavſchen
Fommen , die auf deyden Seiten des Kopfs
ſtehen . Bey dem Engliſchen bleibt alles 3
nur der Efter und die Pauſchen fallen
weg .

" Sattel , eine Stellung mit Schlingen
von Pſferdehaaren auf einer lebendigen
Taube , um die Raubvögel damit zu fan -
gen . Dieſes nennt man auf dem Sattel

fangen .

Sattel , das ſattelförmige Dach ,
welches das äußere Raderwerk einer Van -
ſtermühle bedeckt ,

Pp 2 Sate
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Sattelbäunnie , an einer Windmüh -
te die beyden Wellbaume vorn und hinten
an dem Gehäuſe einer Windmühle , wor -

auf vorn die große Welle der Ruthen auf -

liegt , und fich varauf umdreher ; auf dem

hintern Sattelbaume aber mit ihrem Za-
pfen ſpielt ,

Sattel eines Wehres , Eſels -
rücken » die Bedeckung oder das Dad )

eines Wehres 3 heißt ſv , weil es als ein

Sattel aus zwey abhängenden Flächen ,
die oven ſcharf zufammenſioßen , beſteht ,

Sattelriegel , die Riegel in der

Verbindung der Zimmerſiücken der Sat -

teldächer , worauf die Ziehwelle in einer

Müble zu liegen kommt .

Satütre ) , Satureja , Von den

Arten bemerken wir :

1) Sommerſatnrey , gemeine Sa -

tnry , ZDobhnenpfeſjer , Räſekraut ,
S. honenſis L,

2) Winterſaturey ; ſtrauchichte
Saäaturey , Bergfaturey, - Winrer -

iſop , Seete ! neraut , 8. MINES E ,
„iſt ein immergrünes Sträu Melden ; Ung2 -

fähr 1
3. hoch , deſſen Eten Zw eige hol-

zig und fſait nacend ; die jingern aber ha4-
richt und ſinmpf viereckig ind . MWian un -

terhält m Art im Scherbel , und im

Winker im Glaehauſe , verſeßt die Pflan -

ze oſt , begießt ſie fleißig , und vermehrt
ſie durch Zweige und durch den Saamen 3

weicher aber bey uns ſelten reif wirv

Die erſte Art wird in alten Küchen un -

ferhalten ; braucht feine Wariung , und

vermehrt ſic ) durch den Saamen häufig .
Beyde Arten beſten eine nervenftärfende,
erhißen de und die Verdauung befördernde
Kraft 3 erttere aber wird . . als ein . angench »
n3es . würz in unſern Küchen veſonders

Saßl

häufig gebraucht , Das Waſſer , worinn

das Kraut abgekocht worden iſt , ſoll Flöhe
und anderes Ungeziefer , wenn es in bie

Zimmer geſprengt wird , vertreiben 3; ein

Gleiches ſoll auch geſchehen , wenn man

das vom Thaue noch naſſe Kraut auf ei »

nem Tuche ausbreitet , Jur leßten Falle
verſammlien ſich die Inſecten auf dem Tu -

Wwe, welche man mit dem Kraute wegtra -

gen kann , Das Kraut
.

d von den Fär -
bert zum Getbfärben ; dochZemeiniglic )
nur zu den gelben Deckenvon der gröbfien
Belle und den wohlfeilſten Zeugen g2 »

braucht , weil die Farbe nicht viel taugt .

Sag , Karpfenſaß, iſt der drey »

jährige Karpfenſaamen , den man aus den

Strecktei <en nimmt , und wieder zum
Wachſen ausfeßt , Wern man den Saß
für ſeine TZeiche Je erzeugen fann ; ſo
iſts deſio beſſer, wei ! man bey dem Cin -

fanf - oft 4jagrigen für 3jäbrigen , aud

wohl verbutteren oder ganz verſeſſenen
Saamen mitunter D - Ein jeder Saß -
farpfen „muß und zwiſchen
vem Kopf und Sc >mile eineWIER lang
feyn ; er . müß jerner einen ileinen furzen

Kopf haben , aus welchem die Augen ein

wenig hervorſte en ; nicht weniger mus er

einen dien Bauch , hohen Rücten , weiß

lich glänzende Sh uppen und reche 30fes
dern haben ; auc muß der ganze Leib mehr
breit , als lang , ſcheinen . Man ſeßt den

Saß am beſten in März oder Arril .

Saßghaſe , der Haſe weiblichen Ge -

ſchlechts .

Saßloch , ein Loch, welches man

zum öftern in den Manern deer Häufer ,
welche gegen den Tiachbar anſtoßen, findet ,
Cs haf mei ntheiis eine oben enge , ſchräg
zuſammenlauſende , und unten breite Fie

gur ,
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JU . Es muß abey vieſes Loc) mit dent

übrigen Steinen gut verbunden ſeyn ; denn

wenn dieſes nicht iſt : ſo zeigt es die Un -

gültigfeit feiner Bedeutung an . Die " Be -

deutung des Saßlochs iſt aber dieſe , daß ,
wenn daſſelde nur auf einer Seite zu fin -
den iſt , demjenigen Hauſe die Mater als

eigen gehöre , gegen welche es ſteht ; ſind
aber Saßlöcher auf beyden
Seiten zu finden : s iſt die Mauer ge -

meintdyaſtiich .

Gait , bey der Jägerey ein erwachſe -
nes . wildes Schwein , ohne UInterſchied des

Geſchlechts ,

Sanbertaſien, ein Kaſten in der

Mußle , worein das geſiebte Mehl ge -
Hirzel vis . Das Sieb , wodurch das

Mehl geſäubert wird , iſt ein feines Haar -
fieb , und wird das Saunberkeb.cgenannt .

Saunbohne , eine bekannte Frucht ,
deren Größe und Farbe verſchieden aus -

fallen , um ( nder weiße , geibe , braune

und violetfarbige ; ſonderlich unterſcheidet
nian die große und fleine Eaubohne , Die -

ſe Boßnen erfrieren nicht leicht , und ſchla -

gen wieder aus , wenn ihnea ſolches im

Vrühjahre begegnen ſotto ; fie können da -

Der ſorvohl vor dem Winter , als auch zei -
eig im Frühjahre , ins freye Land ausge -

fäct. werden .

Sau : oder Schweitzebrodt , Oy-

celamen . Dieſe Gactung begreift A
dem Sinnäus nur zwo Arten unter ſich ;
von welchen aber nur Eine in unſern Gär -

ten befannt iſt , Lektere begreift wieder

vioie ſchöne &barten unfer ſich, welche ins -

gefamimt niedrige , fraufareige , perenniren

de , knollenwurzeliche Blymenpflänzen ſind ,
mit großen , vundligen ; fieiſchligen Wup -

Say 301

zein , mit zahlreichen , entwever fleinen und

furzgeſtielten , oder „großen gerundeten ,
oder eigen , oder

vr herzförmigen , zum Theil
gefieceten , zum TTheil marmorirten Wur -

zelblättern , und mit vielen feiſchigen Bly «

menſjiengeln von 6 Z. Hshe , auf denen

einblätterige , fünſchetlige , ( IREENgene Blunien ſtehen , die eheils groß , theils
flein ſind , und theils purpurroth mit . car »

moiſiirochem Boden, chetl5s weiß mit pur -
purotheimn Boden , cheils einfarbig roth
odr weiß , oder purpurroth , theils ſehr
wohlriechend , theils ohne Gerich find ,
wovon man in den Blumenverzeichniſſen
oft an die 36 Sorten findet , Die Haupt -
pflanze , von welcher alle dieſe Sorten ab »
M0Neh wird gemeiniglich Cylamen ge -
nannt , Jhre Blumen “ find von vet104denen Farben , die theils im Herbſtes theiis
im Winter ; theils im Frühjahre (46BEN,
und zum Theil i iin Aug . reifen Saamen

bringen , Die Vermehrung durch den
Caamen geſchiebt langſam , und die junz

gen Knollen zeigen gemeiniglich ert nach

4 Fahren die erſien und wenigen Elumen ,

Zm Sommer hält man die . Pflanzen in
Feenen Wuſt, im Schuß und Schatten , ode
lieber aud ) im Glashauſe , damit die Bur»
zel bey 1mnaſſer Wietet tung nic ? Schaden
leite . Die Wurzel iſt in den Apotheken
unter dem Namen Arthanita bekannt , und
wird unter die heftigſten und unſiehern
Purgirmitrtel gezählt , weshalb in den
neuern Zeiten wenty oder

gor fein Ges

brauch davon gemacht , und
1880a " unter

die Gifte gerechnet wird . Die Serten
fommen insgefſammt , in Anſchiung ihres
Wuchfes und der Art ihres Blühens , völ
lig mit einander überein , und find nur in

Anſehung Er Farbe rer Blumen und der

Zeit ihrer Bliſihe von einander woterſchiee

den . Cie werden aber in vrey Claſſen
Pp 3 ein -
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eingetheile , in Herbſt - , Winter - und

Frühlings - Cyclamen ,

Sauerampfer , Acetola , ein be :

fanntes Ptianzengeſchlecht , welches ein

ſaures Weſen enthält ,
1) Rleiner oder kleinblättericzer

Saueranipfer , Acker », Seld - ,

Scharfampfer , Rumex AcetoſellaL ,

wächſt auf dürren Weiden und Aeckern ,
und iſt allgemein bekannt . Die Stengel

find ſelten x F. lang . Die Saamen hän-
gen unfer ſich , und ſind , wie die ganze

Pflanze , röchlich .
2 ) Großer Sanerampfer , Saner -

lampe , Sürnicgg , R. Aceroſa L. , wächſt

auf Wieſen und Graspläßen , und wird in

den KücHengärten häufig unterhalten , weil

er fatt gar feiner Wartung bedarf , und

ſchon zu einer Zeit brauchbar iſt , wo man

nod ) wonig andere Gewächſe hat . Der

Saame muß erſt im May ausgeſäet wer -

den , weil die Pflanzen einer frühern Auss -

ſaat fonſt leicht vom Ungeziefer ; ehe man

es gewahr wird , verzehrt werden . Man

kann auch im März oder Auguſti die alten

Stöe in kleinere zerreiSen , und einpflan -
zen , Wein man feinen großen Garten

hat : fo fann mani zur Noth , um feine

eigene Beete dazu zu nehmen , die Pflan -
zen an der innern Seite der Rabatten zur
Einfaſſung gebrauchen ; wie wohl ſie frey -
iich) das . Land ſehr ausſaugen . Je sfter
und fürzer man die Blätter ſchneidet de -

ſio zärter werden ſie . Im Herbſie , und

zwar zur Zeit , wenn die Pflanzen zu wach -

ſen aufhören , und die Blätter gelb und
welt werden wollen , fülle man die Beete
vis ans "Herz der Stauden mit guter Er -

de , oder mit weiſt zur Erde gewordenem
* Miſie an , und bedecke ſie mit crockener

Streuz leßceres iſt deswegen nöihig , weil

Sauero

vie Frühlingskälte ſonſt ſehr leicht die zar -
ten jungen Blätter verſengt , und welk

macht » Weil die Vögel dem Saamen

ſtark nachgehen : ſo muß man ihn vor ſei -
ner völligen Reife , ſobald er anfängt
braunroch zu werden , abſchneiden und ei -

nige Tage an der Sonne trocken werden ,
und nachreifen laſſen . Er bleibt 3 Jahre
gut . Wenn man die Menge hat : ſo kann

man von Zeit zu Zeit die Haushühner da

mit füttern , um fie wider Verſtopfung ,
beſonders aber wider den Pips , damit zu
ſichern . Man kann auch die Rebhühner ,
die man eingefangen hat , mit dieſem
Saamen gut und geſund echalten . Die
bitter ſchme >enden , zuſammmenziehenden
Wurzeln können zum Ledergerben ge -
braucht werden .

3) Runder Satterampfer , R. ſcu -

tatus L. Dieſer auf Steinhaufen in Hel «
vetien wachſende Sauerampfex bringt zwar
Dey uns feinen reifen Saamean ; kann aber ,
da er auslaufende Wurzeln hat , leicht ver -

mehrt werden , weil jedes Stück derſelben
gewöhnlich anſchlägt , und eine neue Stau -

de bilder . Er wird ſonſt , wegen ſeiner
angenehmen , gemilderten Säure , von Vie -

len dem gemeinen Sauerampfer vorgezo -

genz auch haf er noch dieſes voraus , daß
er in dem magerſten Boden ſich gut hält ,
und . ſich mit ſeinen beſtäubten , glatten ,
herzſpießförmigen Blättern um ſo ſtärker
ausbreitet , je häufiger er geſchnitten wird ,

Der große und kleine Sauerompfer ſoll -
te zur Wiehfütterung unter die Futterkräu -
cer entweder gemengt , oder für ſich allein

angebauet werden , - weil er von allen Haus -
thieren gern geſreſſen , und , in heißen Ta -

gen beſonders , dem Arbeitsviehe ſehr küß«
lend , und ihnen wider manche , . von gro -
ßer Hike entſtehende , Kranfheiten unge »
mein nüßlich ijt . Der daraus bereitete

Irank
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Sauerk
Trank oder Syrup verſchafft den Menſchen
ein fühlendes , die Wallung dämvpfendes ,
und der Fäulniß widerſiehendes , Mittel ,
welches aud ) in bögartigen Fiebern und in

faulen Geſchwüren mir Nußen gebraucht
wird . Der Trank von der Wurzel ſo ,
ſowohl der Farbe , als dem Schaume nach ,
dem Biere ganz ähnli ) feyn , und , wenn

man etwas Zimmtrinde zuſeßt , ſonderlich
zur Sommerszeit , ein angenehmes Ge »

tränfe abgeben ; befonders wenn man um

dieſe Zeit kein anderes , als ſäuerliches
und ſchlechtes Bier , haben kann ,

Sauerklee , Säuerlein , Mäh -
lerfrgut , Oxalis .

a ) Einjährige Arten :

3) Gehörnter Sayuerklee , O. cor -

niculata L. Waterland : Jtalien , die

Schweiz , Crainz iſt aber bey uns meiſt

einheimiſch , und hie und da in Felder
und Gärten faſt ein Unfraut geworden z
Srengel : mit zohlreichen , weitſchweiſi -
gen , geſtreten Zweigen ; Zlätter : drey -

blätterig , kanggeſtielt , die Blättchen herz -
förmig , oben tief gezähnt ; Blumen : in

einer Art von Doiden , auf ziemlich langen
Stielen , gelb . Dieſe Art ſtreuet den

Saamen mit Gewalt heraus , daß davon

häufig junge Stöefe auſwachſen . Der

Geſchma > iſt ſäuerlich , und giebt friſch ,
auch getrocfnet , ein geſundes Futter für al -

jes Viel ) ab ; weshalb dieſer Klee auch ,
unter andern Kräurern und Gräſern ver -

miſ <t , zur Stallfütterung empfohlen
wird .

2) Starrender Sauerklee , O. ſiri -

aL , Vaterland : Virginien ; Sren -
el : aufrecht, äſtig, beynahe 1 F. hoch ;
3lärter : dreyblätterig , herzförmig , fehr

lang geſtielt5 Blymen : in einer Art von

Dolden , auf langen , dünnen Stielen ,

binn FEELÄLSTONE220.720N0e0EEE Denen

Satierk 3. 03
gelb. Auch dieſe Art pflanzt ſich , weil
die Saamencapſeln den reifen Saamen
mit einer eloſtiſchen Kraft weit wegſpren: -
gen , ſehr zahlreich ſort .

b) Derennirende Arren : .

3 ) Gemeiner Sawerklee , Säter -
fing , Buſchampfer , 2c . O. Acetoſella

aterland ? das nördliche Europa ,
auf einem lockern , feuchten Boden ; auch
im Mooſe , wenn er eine ſchattige tage har ,
ſoaterlich um die Baumwurzeln und He-
« fen , und vermehrt ſich durch die Ausläu -
fer häufig . Auch kann man dieſen Klee ,
wie die übrigen Arten , im Sommer nach
der Blüche , und im Herbſte durch Zer »
eheitung der Wurzel vermehren . Wurzel :

gezähnt , di >, gegliedert , Kchupp' g, ausge -
breitet ; Blätter : dreyblätterig , die Blätt -
dien umgefehrt herzförmig , auf röthlichen
Stielen ; Blymen ; einzeln , auf röthli «
< en Echaften , gewöhnlich weiß , auf blaße
roth , blau oder purpurroth ziehend , im

Apr . und May .

Von dieſer Pflanze bedient man ſich
zwar gemeiniglich des wefentlichen ſauren
Salzes 3 man . kann aber auch den friſch
ausgepreßten Saft , oder denſelben , wenn
er ſich durch den Niederſchlag von ſelbſs
gereinigt hat , oder auch bis zu einem ge -
wiſſen Grade eingefocht worden iF , im -

gleichen den daraus bereiteten Syrup ,
nicht weniger die von den friſchen Blät -
tern verfertigte Conferve , nüklich gebran -
en . Man hält die Säure von dieſem
Saverklee für feiner und wirkſamer , als
die vom Sauerampfer , Die Wirkung
zeigt ſich in ven erſten Wegen , weil der

Magenſaft dadurch geſchärft , die * Bewe »

gung der G) edärme vermehrte , und über . yaupt
die Werdanung beförderte wird . Wenn

diefe Säure in das Blur übergeht : ſo wird

dieſes
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dieſes und die andern Säfte die natürliche

und amneonifaliſcye Cigenſchaft erhalten ,

die verdorbene Galle verbeſſert , und der

Fäulniß kräftig vorgevanet , auch die Hiße

und Wallung der Säfte v : xmindert wer -

den . Unſer Sauerklee iſt auch auf der

Früßlingsweide den Schaafen in den Wor -

hölzern vie erſte geſunde Pflanze . Mit

vem Sauerfleeſalze pflegt man die Dinten -

und andere Flecke im Leinenzeuge auszuma -

chen ; daber es auch den Namen Mähler -

fle erhalten . Wobhtfeiler kommt man da -

zu , wenn die zerſtoßeneit Blätter , oder der

ausgepreßte gereinigte Saft dazu ange -

wandt , und alles zuleßt mit Waſjer aus -

gewaſchen wird , Noch hat iman bey die -

ſer Kleeart die Serten zu bemerken . Die -

ſe ſind : 1) greßer weißer , 2) rother ,- 3)

blauer , 4 ) purpurrother , 5) geſtreifter
Sauerklee .

3) Zangblumitger Saucrtiee , O.

loagillora L. Wateriand : Virginien ;
Wurzel : did , ſchuppig , ſoftig ; Dlät -

ect : dreyblätterig , die Blatten bis in

bie Mitte in lanzetſörmige Lappen zertheilt3

Schafte : 4 = = 53Z . boh ; HDiiumens

einzeln , merflic ) lang , im May .

5) Violetter Sanerklee , O, viola -

cea L. Vaterland : Virginien , Cana »

9a ; Wurzel : groß , fleiſchig , ſchuppig ;

» lärrer : dreyblätterig , vie Blättchen

umgekehrt herzförmig ; Dlumen : auf den

Schaſten in einer Art voa Dolde , dunfel -

vurpurroth , oder violet , die Kelche an dex

Spiße ſ <9wiclig , im May .

Sceabioſe , cabiola . Diejeuigen

Arten dieſer Gattung , welche entweder

zur Verzierung , oder doch zur Dermeh -

rung der Mannichſaleigfeit tür die Liſi gar

ten ſchicflich ſind , ſind theils einjährige ;

«geils zweyjährige 3 tyeils pereanitende ,

Scab

dauerhafte Blumenpflanzen , die nach dem

Inferſchiede der Arten unterſchiedene Blät -

ter haben , und deren aufrechte , äſtige , 23

- - 3 F. hoch und ne höher wachſende ,

unten mic Blärtern beſeßte , Stengel ſich
mit zahlreichen Knöpfen von gehäuften
Blumen endigen , die aus vielen , in einem

gemeinſchafilichen Kelche eingeſchloſſenen ,

Blumen zuſammengeſekt jind ,

a) Zinjäbrige Arten :

r ) Schwarzrothe Scabioſe , 8.

atropurpurea L. : Oftin -

dien ; Hlärter : ein großer Buſch von

länglichen Blättern , die am Bande man -

nichfaltigzerſchnitten , und oftmals in Ab -

ſchnitte getheilt ſind ; Dlumen : gewöhn -
li < ſchwärzlich purpurroth , mit fünfipalti -

gen ſtrabligen Blümchen , und pfriemen -

förmigen Boden . Man hat hievon Sor -

ten von mancherley Farben .

2) Sternſcabioſe , 8. ſlellata L.

Vaterland : „ Epanien ; VVurzeiblst -

ter : an der Erde liegend , länglich , am

Rande mannichfältig zerſchnitten 3 Streit -

gel : etwa 3 F. ho ) , mit länglichen , faſt

bis zur Mittelribbe zerſchnittenen Blät -

tern ; Ziumein : zahireich , blaßputpur -

roth , mit rundlichen Fruchtbeden ,

b) Derennirende Arten :

3) Gemeine Scabioſe , Ackerſca -

bioje , Apoſtem - auch Grindtraut ,

S. arvenſis L. WPatertand : Curopa ,

blühet auf den Feldera in der Brache , auf

Tritten und Hügeln , den ganzen Sommex

über ; Stcienteli : rund , aufrecht , Neifbor -

ſiig , &itig , 2- = 3F . hoch, mit länglichen ,

haarichten , geſchlikten Blättern veteßt , de -

ven Queerſtüe in gewiſj r Weite von ein »

ander abſtehen z Almen : fchön blou ,

die Blümchen vierſpaltig ; ſtrahlichte Saq -

nen :
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men : reif im Sepe , Man hat hievon
Abarten mit röthlichen und purpurrothen
Blumen , Dieſe Art wird freylich bey
uns wildwachyſend gefunden z jedoch) wird

ſie oft in die Gärten aufgenommen . Die

BDiätter , ſonderlich die untern , pflegt man

in der Apothefe aufzubehalten , und be -

dient ſich derſelben als Thee ; ſie werden

für ſchweißtreidend und er6ffnend gehal
ten .

4) Untteränderte Scabioſe , Teu -

felsabbiß , S. ſuccilh . Waterland :

Europa , wächſt auf etwas feuchten Wie -

ſen 3; Wurzel : diet , furz , ſchwärzlich , ge »
rade hinunter gehend , endigt ſich abge -
ſtumpfe , als ob ſie abgebiſſen wäre 3; daher
die Pflanze den Namen Teufelsabbiß
führe ; Blätter : lanzetförmig - eyrund ,
glatt , glatträndig ; Blumen : blau , die

Blättchen vierſpaltig und gleichförmig , im

Jun . , Jul , und Aug , Hievon iſt eine

Abart mit haarichten Blättern und pur -

paurrochen Blumen . ;

5) Alpenſcabioſe , 8. alpina . Va -
terland : die Alpen ; Srentel : groß ,
ſtark , ſteif , geſtreift , äſtig , 4 - - 5- F- hoch ,
mit gefiederten Blärtern beſebtz; ZDlit «-

men : weißgelblich , umgebogen . Die

Pflanze vermehrt ſich ſelbſt häufig aus dem

ausfallenden Saamen ,

6) Silberfarbige Scabioſe , 8. ar -

gentea . Vaterland : der Orient ; Sten -

gel : niedrig , dünn , theilt ſich in weikt -

ſchweifige ſchwache Zweige , unten mit ſil -
berweißen geſchlißten Blättern beſekt ;
Blumen : ſehr klein , blaßblau ,

7) Taubenſcabioſe , Berty - oder

Schaaf - Scabioſe , 8. columbaria ,

Vaterland : Curopa , auf bergichten ,
tronen Pläßen ; Wurzeliblätrer : bey-

nah eyrund ' , gelbroch ; ZSluümen : auf
Wet . Regllexicon 1V, Theil ,

eg R : a RE

Schaaf 305
ven Enden und an den Seiten der Zweige,
blau oder purpurroch ,

C) Zwepjähritge Art ,

8 ) Gelbüche Scabioſe , 8. ochra -
leuca. Vatcriand : Deutſchland , auf
trocknen Wieſen ; B! ätcer : doppelc gefige
Dert, groß , breiten ſich auf dem Boden
umher aus ; Dlinnen : an dem obern

0 der Stengel , auf langen Stielen ,
gelb . KIR

Schaaf , ein Name , der zwar dent

ganzen Geſchlecht gegeben wird : aber
eigentlich nur dem Weibchen zukommt .
Das Männchen wird Bock oder Widder .

auch Stähr , und , wenn es verſchnitten
iſt , Hammel oder Schöps genannt , Die
„ Zungen beydertey Geſchlechts beißen Läm -

mer. In unſern Gegenden findet man nur
die Böcke , aber nicht alle , mit Hörnern
verſehen, die eine plattgedrückte , halb -
mondjörmige Geſtalt haben , In einigen
nördlichen kändern , z. E , in Jsland , ſind
ſowodl die Schaafmütter , als auch die
Widder , und in England weder dieſe noch

jene , gehörnte ,

Cin Schaaf trägt eigentlich 150 Tage,
d. i . , 20 , auch wohl 25 Wochen . Nach
dieſer Zeit richter man ſich , um die Böcko
zuzulöſſen. Diejenigen , welchen es an
binlänglichem Winterfutter fehlt , nehmen -
die Springezeit ſo , daß die ( ämmer ſpät
und gegen ſolche Zeit fallen , wenn die
Schaafmütrter im Frühjahre auf der Weis

de bald junges Gras finden , und für ihre
tammer genugſanite Mild ) dadurch erhals
ten können . Wo man aber keinen Man -

gel am Heu hat , oder den Säuungeſchaafen
mit Daber zu Hülfe kommen kann , läßt
man ſolche früher bede &en , weil die frü -
hen 8ammer einen großen Vorzug vor den
Spätlingen haben , In wohlbeſtellten

Qq Schäfe -
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Schäfereyen läßt man die Schaafe nicht

eher belegen , bevor ſie nicht 2 Jahre und

7 Monate alt ſind ; werden ſie vor ſolc<her
Zeit beſprungen : ſo bleiben ſie kleiner und

ſchwächer 3 bringen auch kleinere Lämmer ,

Hin und wieder läßt man die Lämmer ſo
lange ſaugen , bis ſie von den Müttern

ſelbſt abgeſioßen werden 5; welches von die -

. Fen geſchiehet , wenn die Böcke zugelaſſen
werden . Auf diefe Weiſe gelangen die

Zkämmer zu einer deſto größern Stärke und

einem mehrern Wachsthume , Die L2äm -

mer männlichen Geſchlechts heißen Hant -
mellämmer ; die weiblichen Geſchlechts

„heißen Schaaflämmer . - Die Hammel -
laämmer werden , wenn ſie 6 Wochen alt

ſind , caſtrirt , oder , nach ver Schäfer -

ſprache , gehammelt oder geleichtet , Läßt
man ſie ein oder anderthalb Jahr alt wer -

den , und ihnen ſodann den Hodenſack ab -

ſchnüren oder abfknippeln : ſo werden die

Hammel deſto ſtärker und größer 3 auch iſt
die Gefahr beym Abbinden nicht ſo groß ,
als beym Verſchneiden ; nur müſſen ſolche

junge Böe gegen die Zeit , wenn die

Mutterſchaafe um die Springezeit hißig
ſind , abgeſondert werden , weil dann die

Adern derſelben um und an vem Hodenſa -
&e mehr auſſchwvellen , und das Abbinden

in ſolchem Zuſtande leicht ſchädlich werden

kann. Cs fann aud ) dieſes Abbinden

ſchon im etſten “ Herbſte geſchehen . Da

die kämmer mit 8 Zähnen zur Welt kom -

men : ſo beißen ſie , ſv lange ſie dieſe Zäh -
ne haben , kdämmer ; haben ſie die 2 mit -

telſten verwechſelt ? ſo ſind ſie im zweyten

Jahre ; heißen auch) nun Jäbrlinte , und

nicht mehr Lämmer , weil ſie zwepzähnig
ſind. Im nächſtfolgenden Frühjahre ſind

dieſe Schaafe ' zweyjährig 3 nun falien den -

ſelben zwey Lämmerzähne , auf jeder Sei -

ce einer , aus ; aud ) heißen ſie nüin nicht

Schaaf

mehr Jährlinge ; ſondern vierzähnite .
Hammel oder Zcitſchaafe . Lettere ſind
nun 7 Monate eltz demnach nun iſt im

Herbſte ihre Zeit , daß ſie zum Bocke ge »

laſſen und trächtig werden können , Die

vierzähnigen Hammel , die nun auch 7

Monate alt ſind , werden von ſolcher Zeit
au zum Fettwerden und Verkauf tüchtig ,
Wenn dieſe vierzähnigen Thiere im Früh -
jahre 3 Jahre alt ſind : ſo verlieren ſie
abermals 2 ekämmerzähne , und bekommen

dafür , wie bey jeder vorhergehenden Wech -

ſelung , 2 längere und größere Zähne , und

heißen nun ſech83äpnig . Nun ſind die

Hammel oder Schöpfe ſchon beſſer. zum

Fettmachen und Werkaufe ; die Zuchtſchaafe
aber in ihrer beſten Gute , So alt muß
ebenfalls auch der » Dock werden , d. i, er

muß 6 große Zähne haben , ehe er im

Herbſte zu den Mutterſchaafen gelaſſen
wird . Im nächſtfolgenden Frühjahre
werden dieſe Schaafe vierjährig ; da ihnen
denn die 2 leßten kämmerzähne ausfallen ,
und Statt deren andere wachſen . In
dieſem Zuſtande heißen die Thiere ab &e -
zahntes oder abtteſchobenes Schaaf -
vieh. Cin höheres Alter von 5, 6, 7 Jab »
ren läßt ſich nicht anders erfennen , als daß
man zuſiehet , ob ihre acht Zähne nech

ganz weiß und gerade ſind ; da ſie dein

ſür fünfjährig oder ſechsiährig ange ! prochen
werden , Sind die Zähne aber gelb ,

ſchwarz , körnig , lückig , abgenußt : ſo ſind

ſie ſieben Jahy alt , und kaugen nicht mehr

zur Zucht . Man findet ſie aber in leß -

tern Umſtänden überall in gemeinen Schä-
fereyen : deshalb habe ich in meinem ſyſie -
matiſchen Hausvater den Unterricht gege

ben , wie Schaafe ſo zu erziehen ſind , daß

ſie an die 18 = = 20 Jahre zur Zucht völ »

lig getund und dauerhaft bleiben üſſen ,
keßteres iſt auch nunmehr ſeit länger , als

40 Jah -
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Schaaf

49 Jahren , bey mir geſchehen , und wird

auch fernerhin in einer größern Schäferey
auf dem von mir neuerlich angekauften
Ritterguthe geſchehen .

Man hat zart - und dünnwolligez aber

auch derb - und dichtwollige Schaafe ; leß -
kere ſind die beſten , Sie ſind daran zu ex -

fennen , daß , wenn man ihnen mit der

Hand auf den Rücken greift , die Wolle

ganz dicht und derb den Leib bedeckt , ſo
daß man mit den Fingern das Fleiſch nicht
fühlen kann . Dieſelben ſind wollreicher ,
und in kalter Witterung dauerhafter , als
das weiche Schaafvieh ; denn bey dieſem
kann man mit der Hand gleich das Fleiſch
fühlen ; auch fühlt ſich die Wolle zart ,
dunn , wie Fleuretſeide , an , und die

Haut legt ſich nach dem Regen ganz platt
auf ; ſie geben auch weniger Wolle , und

ſind ſehr empfindlich gegen kalte und ſchla -
>ige Witterung . Findet man nun Schaa -
fe dieſer Art unter dem Haufen : ſo muß
man ſie ausmerzen , und zur Fortzucht
nich &beybehalten ,

Die Schaafe werden theils einmal ,
theils zweymal im Jahre geſchoren ; und

daher in einſchürige und zweyſchürige ein -

gerheile . Jene werden , wenn das Wet -
ter nicht zu kalt iſt , in der erſten Hälfte
des INaymonars geſchoren ; von dieſen hat
man den Saß angenommen , daß 100

Stücke , groß und klein im Gemenge , 10
Stein Wolle a 22 Pfund geben . Zwey -
ſcyürige werden auch ) zum erſten Male im

Moy , und zum andern Male gegen Mi -

<haclis geſchoren . Hundert Stück ſollen ,
wie man in großen Schäſfereyen annimmt ,
in der Frühlings - oder Winterſchur 7
Stein ; in der Sommerſchur aber nur 6
Stein Wolle , den Stein gleichfalls zu
22 Pfund gerechnet , gölen . | «Es giebt

viele Schäſereyen , die mit der Wollſchur ,

" Schaaf 397

weil ſie nur kleines oder mittelniäßiges
Vieh haben , nicht ſo hoch hinaufkfommen;
aud ) hieran kann Schuld ſeyn , wenn zu
wenige vier = oder ſechszähnige Hammel ,
und dafür deſtomehr Mutterſchaafe gehal -
ten werden , weil nämlich ein Hammel
nod ) einmal ſo- viel Wolle , als ein Schaaf ,
tragen kann .

Wenn die Frage von der Wintkerfütte «
rung der Schaafe iſt : ſo pflegt man in
großen Landſchäfereyen , denen es nicht an
genugſamem Heugewinnſte fehlt , auf 100
Schaafe 5 Fuder Heu von 20 Centnern ,
und 10 Scho Stroh zum Einſtreuen , zu
rechnen ; fehlt es aber an genugſamem
Heue : ſo muß das Stroh von Erbſen , Hei-
deforn , auch das ſogenannte Krummſtroh ,
oder die in manchen Gegenden ſogenann «
ten Wirrbunde von Roggen - und Waizen-
ſtroh mit zu Hülfe , und zwar ſo genom -
inen werden , daß den Hammeln oder

Schöpſen , ſo lange ſie im Winter noch
offene Weide haben , das Stroh , um ſich
das Beſte , beſonders die Achren , worinn
noc < manche Körner ſeyn können , QuSzUs«
ſuchen ; den trächtigen Schaafen aber ſo -
wohl gegen , als zur Zeit , wenn ſie ſäu -
gen , Heu , und zwar das beſte , gegeben
werde . Mit den Lämmern und Jährlin -
gen wird es eben ſo gehalten , damit ihr
Wachsthum gut gefördert werden möges
iſt aber das Heu zu knapp : ſo wird den

Säugeſchaafen , beſonders wenn ſie früh
lammen , und noch fein Grag zu ſinden
iſt , Haber gegeben , weil ſie ſonſt gar bald
die Milch verlieren , und die Lämmer ſter -

. ben müſſen . Fehlt es für leßtere an ſei -
nerem Heu oder Laubfutter : ſo müſſen ſie ,
während die Mütter auf der Weide ſind ,
mit Haber gefüttert werden . Sind die
2ämmer noch zu zart : ſo kann ihnen dex

Haber gekocht , und , wenn er kalt gewor «
SEN . /A den
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ven ober verſchlagen iſt , in ihren Krippen
gegeben werden . Ueberhaupt ' iſt es ein

großer Fehler bey ven meiſten Schäfereyen ,
wenn zu viele Schaafe gehalten , und ſol-
ehe bey lange hinausgehenden Wintern in

die BGofahr des Verhungerns geſeßt wey =

den - Matr hat von 500 wohl gefütterten
Schaafin mehr Nußen, als von 1009

ſchlecht durc <gewintertenz da um leßtern

Falle mit der zu ſchlechten Fütterung zu -

gleich der Grund zu Schwächlichteiten ,

geringer : Wachstbume und Wollgewinn -

ſie und zur wenigern Lebenzdauer gelegt
wird . Hiernächſt iſt vo <h zu merken ,

daß mit der Winterfütterung nicht zu

ſpäc angefangen , und nicht fo lange ge -

wartet werden muß , bis das Gros gelb
und fraftios geworden itz wenigſtens

muß man ſchon im October den Schaafen

vor dem Austreiben ein Morgenfutter , foll -

te es auch nur Krummſiroh ſeyn , im Stal -

te vvrlegen . Dieſes bewahrt ſie vor mane -

herley in gemeinen Schäfereyen nicht ſel -
kenen Krankheiten . Zu Cnde des Win -

fers foll man den Schaafen ſo lage immer

noch ein Morgenfurter im Stalle geben ,
bis ſie , fottfanzen - halber auf der

Weide , ſoiches nicht mehr begeht' en .

Noch iſt zu ZEOUe ts bas , wenn in

großen Schäfesreyen zur Herbſtzeit die

Wintkeveinzöhlung vorzenomnien wird , das

übrige Vieh ausgemerzt , umd nach erder Regei verfahrt ' en werde , Der fünfte

EE wird gemeiniglich zum Werkaute

vder BVEMS ausgehober Ber ausges

merzt , nämlich : von 100 Stücken 29

Stück , an deren Steſte dann wieder Jumn-
ge einzuwintern ſind , damit das Hundert
wieder volt werde . Hat man Fettweiden ?
fo werden die alten Hammel ſeen im

Sia abßre , . 10 ſpäterbin , um o -

hHannis , Dazu a geſondert , oder vevfauft;

Schaaf

denn es giebt Fettweiden, wo die Hammel
des Jahres zweymal im Sommer ſich fett
freſſen können , Die güſten oder nicht tra -

gend geweſenen Mutterſchaafe werden ,
wenn ſie großer Art , und auf die Fettwei -
de mit gefommen ſind , im Gemenge den

Hammeln gleich geachtet , und von den

Schlächtern eben ſo gut bezahlt . Wenn

ſie vecht fett ſind : fo haben ſie ein zärteres
Jleiſch , als die abgeſchobenen Hammel .
Da aber auch die ausgedienten Schaafbs -
de unter das Merzvieh kommen : ſo ſoll -
ten ſie im Frühjahre durch das Abſchnüren
caſirirt , und als Böcke bey Strafe in die

Städte zur Schlachtbank nicht gelaſſen
werden ; ihr Fleiſch har beſonders um . die

Herbſtzeit einen geilen oder bockichten Ge -

fſchmac , der dem Fleiſche oder Braten

vurc < keine Zuthat benommen werden

kann .

Das Sommerfutter ſuchen ſich die

Schaafe auf den Triſten und gemeinen
Viehweiden , wobey gelernte Schäfer Fol -
gendes beobachten . Sind Wald 4 Ge -

ſiräuche und Buſchwerk in der Nähe : ſo
werden die Heerden in den heißen Mikt -

kagsſiunden dafelbſt zum Ruhen hingetrie -
Dt oder überhaupt , ſo lange es heiß iſt ,
daſelbjt geweitet ; ſind kro > ene und bera

fete Anhöhen und Berge vorkanden : ſo
werden die Schaafe bey anhaltendem Re -

genwerter , wobey die Hütung in tic ? ite -

genden Gegenden ſehr verſchleimt wird ,
auf jenen ſo ee . gehalten , bis dig Tttede -

rungen wieder abgetro >net ſind . Wrach -
acker , SE0SV LUNE und mit vollfafti -

gen Grauen und Gräſern bewachſene
Triſcen werden bey trockner Witterung be -

hütet . Hat man Kleefelder zu vertreiben :

ſ :
RU man ſolche ſv lange , bis Thau

IN egen abgetrotnet ſind ; welches man

auch bey der zu behäütendew Wendfahre , die
mit
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mit Hederich bewachſen iſt , beodachtet .
Man hat ſchon erlebt , daß Schaafe , die

dem jungen Hederich gern nachgehen , wenn

fie während des Abweidens beſonders
gegen den Wind gehen , bald darauf
faul geworden , und geſtorben ſind ; auch
wartet man mit dem Austreiben der Schaa »
fe gern ſo lange , bis ter Thau ' abgetroc >net
iſt ; noc < mehr ſchadet der Reif auf dem

Graſe . Kann man ja nicht ſo lange way »
ten , bis derſelbe vergangen iſt : ſo muß
man die Schaafe nicht ohne ein qutes
Morgenfutter ausgehen laſſen ; als welches
auch geſchehen muß , wenn die Winterſagt
bey hartem Froſte behütet wird . Sind in
Wäldern , auf Feldern und Wieſen niedri -

ge Waſſergallen oder ſumpfige Gründe

vorhanden , woriun ſicy das Regenwaſſer
fammlen und faul werden kann : fo werden
die Echaate von ſo ! : hen Stellen zurückge -
halten , weil erſtere ſich hieſelbt faul ſau -
fen oder freſſen können , Hat man autes ,
reines , fließendes Waſſer in der Nähe :
fo läßt man die Scharfe täglich einige Ma -

te , beſonders an heißen Tagen , berange -
ven , und faufen ; hat man dieſes nicht : ſo
follte man ihnen in Rinnen oder Trögen
verſchlagenes Brunnenwaſſer geben . Wer -
den die Schaafe , zumal wenn ſie Satz be -

fommen , vom Trinken abgehalten , und

fehr durſtig gemacht : ſo überſaufen ſie ſich
vey der erſten Gelegenheit , ws ſie zum
Waſſer kommen können ; oder fallen zu be -

gierig auf die mit unfer vorfommenden ſaf -
tigen Gräſer und Kräuter , daß. ſie davon

hunzenſüchtig . werden , oder die Wagßer -
fucht vekommen ? und daran Kerben müſ -
fen. Meine Erziehungsmetßhode der Schag -

fe , die nie Salz bekommen , ſichert dieſe
Idiere wider ake vorhin erwähnte Unfälle

auf einer Der niedrigen Weiden , die über -
all voll von Gräben und ſtiliſieheaden , im

= FRÄS GEE2207gdE dare

Schaafs 309/

Sommer faulen und ſchlammigen , Gewäſe
ſern ſind , dergeſtalt , daß ſie auf dem Ho-
fe Brunnenwaſſer ſowohl , als anderes im
Felde ſaufen können , wie und wo ſie wol »
len ; wesbolb , um hier Weitläufigkeit zu
vermeiden , ich die Leſer , wie ſchon vorhin
geſchehen iſt , auf meinen ſpſtemati -
ſchen Hatsvarer verweiſen muß .

Schaaſfgarbe , eine Pflanzengat »
fung , deren zahlreiche Arten Fragtartig ,
dauerhaft , und theils Avzney - , theils Ver -

zierungspflanzen ſind , Die befannteſtein
ſind folgende .

1) Gemeine weiße Schaafgarbe
mit geſiirehten Steuteln , Seldgar »
be , &chbgaafribbe , Achillea Millefo -
Lium L . , iſt ganz gemein , und in allerley
Boden befindlich. BWlätrer > doppelt gez
federt , nackt , die Lappen ſirichſörmig , und :
gezähnt ; Srenttel : oben gefurcht , 2 - - 3
J - ho < 3; Zluymen : weiß , in Dolden ,
Die Spielart mit rochen . Blumer wird in
den Garten unterhalten , und durch die
briechende Wurzel vermeher, Wenn das
Kraut dem Biere beygemiſche wird : ſo er -
hält es eine mehr berauſchende Kraft . In
der Arzneyfunſt wird die Pflanze als ein
entweder ſtärtendes oder frampſfilicndes
Mittel gebraucht . Man empfiehlt es in
allen Arten von Blutfivſſen ; vornehmlid )
bey dem Blurſpeyen ; auch in den , davon :
enttainbenen kungengeſchwüren - Das
weibiiche Geſchlecht ſoll aber bey bergleis
den Umſtänden mit dem Gebrauche nicht
älizu, tange anbalten , damit die monatlis
de Reintzunsz dadurch nicht gehemmt wers
de . Außer dieſen Wirkungen haf man
«uch die Schaafgardes wider dei weißen
Fiuß , dio Blähungen , Nachweſlen , und

mehrere Krankheiten empfohten > auch will
man ſw wirer die Milzſucht love . In

GYDq Z INTE
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Norwegen bedient man ſich derſelben wi -

dex das Reißen in den Gliedern ; beſon -

ders empfiehlt . man die frampf »
ſchne rzſiikteude Kraft der Blüche bey Blä -

hungen in der Kolif , in hy ſteriſchen Be -

ſch: verden , in Zufällen nach der Geburt ,

in Verſtopfung der Reinigung , und in att -

dern Krankheiten , wobey die Rev? n be -

ſvders leiden ; Zum innerlic « 1 Gebrau -

He nimmt man das Kraut und die Bits

men WMtweder als nen Thee ; oder focht

die jungen Blätter mit Motten , auch

Fleiſchbrühe 3 oder preßt daraus den Saft ,

310

und nimmt dieſen allein oder fieber mit

ondern , als mit 26wenzahne, Bocfsbarte

und dergleichen vermiſcht . Das abgezo-
gene Waſſer und die Cſſenz ſind weniger

wirkſam , Das Del iſt ein fräſtiges , kin -

derndes , frampfitillendes und Blähungs -
nittel , und fommt faſt ganz mit dem Cha-
mitlenbl übereing wenn man es ächt und

unverfälſcht haben kann . Das VWieh
friße die jungen Blätter der Söyaafgarbe ,

ebe der Stengel aufſchießt , gernz fie ſol -
len auch den Schaofen wider die Räude

nuüßiich ſeyn . X

2 ) Zale weiße Schaaftgzarbe mit

undlichen Scentgcln , edle Garbe ,
Achillea nobilis L- VWVagerland : die

Zartarey , Languedoc ,Böhmen , Deutſch -

landz Zläiter : weißgrau , vortreſſlich

voppelt gefiedert, die untern nackt und

M die overn ſtumpf und filzicht , und

auf
3
zumurroch ziehend, wohlriecend , faſt

ie SPU SSTeNuen wid , aufrecht ,

mitt asbwechſelnden *Blättern , G 1 Zoll

bod ) ; Diumen : in großen unregelmäßi -

zen Dolden ( in gewöibten , ſehr dichten
Sträußern , Linneus ) , weiß , im Jul ;
Die Abarten ſind 2) mit blaßrocben, oD)

nif blaß «, jedoMm voerfreffiich purpur -

cothen Blumen . Dieſe Art hat einen

und -

“hen
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weit färfern und dabey angenehmern Ge «

ruch , als die gemeine ; ſollte auch daher
zum AeUrzuengebrauce jener vorgezogen
werden « Sie dauert und blüher faſt den

ganzen Sommer über in einem lockern

Boden , und einer warmen Lage . Mat

zieht fie aus Saamen , oder ſchneidet einen

Theil der Stengel ab , die durch das Bilü -

die Stöcke ſchwächen , und zertheilt
die Stöcke .

3 ) Gelbe wollichte Schaaftgar -
be , filzichtes 2ichillenFrant , Achil .

lea FemeintulelL. Varerland : die Tar -

tarey , das Watliſer Land , Langredocz
Zlärrer : gefiedert , ſteiſvorſtig , die feder »

arrigen Cinichnitte DER gezähnt ,
im Ganzen ſehr weißzrau und filzicht ;
EStrentel : : ſelten über 15 . hoc <; Dlt

mens : in mäßig großen , dichten . Dolden ,

glänzendgelb , im Jun , oder Jul . Dieſe

Pflanze wird , da ſie den Winter über

grün bleibt , wegen ihror vorttefflich weiße
grauen Blärter , und wegen ihrer ſehr ver -

zierenden , ſich oft beträchtlich lange in vLl -

liger Schönheit der Flor erhaltenden , Blu -

men vornehmlich für kleine Gärten ſtark

geſucht , und läßt ſich leicht durch die Wur-

zel vermehren . Das ltere Verpflanzen
befommt den Stören wohl ; man muß ſie
aber auf trocknen und warmen Rabatten

unterhalten , weil ſie in einem naſſen , und

den kalten Winden bloßſtehenden , Boden

im Winter leicht zu Grunde geben ,

Schaaffrankbeiten . Keines un -

ſrer Haustpiere iſt ſo zärtlich, und ſo. leicht

zu Krankheiten geneigt , "als das Schaaf ,
Die gemeinſten Krankheiten , nebſt den da - -

wider dienliwen *
mitteln , ſind vieſe,

1) Die nur wenige Tage alten Lämmer

vekommen oft den Durchfall , wobey der

Miſt

VWorbauungs - oder Heil -
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Schaaffk

Miſt weißlich und dünn iſt . Man muß,
wenn ſie nicht ſtrben ſollen , die Milch der

Mutter mit gufem Heu und Haber beſſern ;
noch beſſer aber iſt es , ihnen dabey getroc >-
nete Cbereſchen Beeren , darauf man bey
der Schaafzucht viel ha ! ten ſollte , unter
dem Futter zu geben , Evenfalls geſchie -
het es auch , daß die jungen kämmer, wenn

ſie zum erſten Male in tiefe Gegenden auf
wäſſeriges Gras kommen , auch den Durch »
fall vefommen ; der aber nicht tödlich itt .
Sollte er zu lange anhalten , daß ſie dabey
von Kräften kommen : ſo werden getrock -
nete Quitten . zu Pulver gerieben , mit ei -
nem WMehlteige zu kleinen Nudeln oder

Welgern , und dieſe zuvor mit Waſſer
äußerlich recht glatt gemacht , alfe Mor -

gen ſo lange ein Stück zum Verſchlucken
in den Hals hinuntergeſteckt , bis der Durch «
lauf nachgelaſſen hat . WGetrocknete Hei »
delvbeeren dienen zu gleichem Zweck , Der

Durchfall der alten S<haafe konn auch ſs
geheilt werden , wie unter dem Zirtikel

Durchfall geleſen wird ,

2) Die Säugelämmer bekommen oft
grindige Üaänier . Dieſe werden mit
etwas friſchem Eyerdotter , der mit Honig
vermiſcht iſt , geſchmiert . Da ihnen in

ſolchem Zuſtande das Berühren des Ranch -
futters ſchmerzlim , und daher nicht gern
angenommen wird : ſo muß ihnen , wenn

ſie ſchon zum Freſſen angewöhnt worden

ſind , weichgefochter Haber gegeben wer -
ven ,

3 ) Cben dieſe jungen Thiere bekommen

auch die ſogenannte Aröte , Zwiſchen
den Hinterbeinen find Blattern ; aus Na -

ſe und Augen läuft eine wäſſerige Mate -

rie ; aus dem Halſe Schleim ; am Hintern
werden ſie grindig , fangen an zu ſtinfen ,
und ſterben , Wenn man die Kranfheit
bey Zeiten entdect , ehe ſolche überhand

Schaafk zt

hat nehmen fönnen ; ſo wird ihnen vorn an
der ' Bruf ? und an beyden Histerſchenkeln
ein Haorſeil gezogen , und ihnen goſchrote -
ner Haber , der mit vielem gepülvertem
Fleberklee oder Dreyblart ( Prifolium ſibri -

num ) , aud Salz vermiſcht iſt , zum allei
nigen Futter gegeben .

4 ) D6je Euter der Schaafe werden

fleißig ausgedrückt , und mit Honig ge
ſchmiert ,

53) Wunden zwiſchen den Klauen
verurfocen ein Hinkenz ſie werden ausge -
wiſcht , und Theer hineingeſchmiert ,

6) Bey der Winterfürterung werden
die Schaafe zuweilen blind . Hiowider
wird ihnen täglich mit einer ſubeilen Fe -
der ; in Baumöl gecaucht , in die Augen
geſirichen ,

7) Die Hammel bekommen zuweilen
ein L7abelgeſchwür , welches von ein -

gebackener Wolle herrührt , Das Beſte
hiebey ift dieſes , dergleichen Thiere , da

fie übrigens geſund ſind , abzuſchlachten ,
weil ſonſt nichts dagegen hilft .

8 ) Die zweyſchürigen Schaafe werden

oft auf der Haut unrein , d. i . , ſie befoni -
men auf dem Leibe , oft auch auf der Naſe ,
Grind . Die Schäfer in dex Mark

Brandenburg < un hiebey nichts anders ,
ais daß ſie aus Tabafsvlättern , oder Ta -

bafscibben , die ſie von den Tabaksſpinnern
befommen , gefochten dicken Syrup , wel -
chen ſie ſich gern vorrächig halten , darauf
ſireichen . Sobald ſie ein Schaaf bemer »

fon , daß ſich mit den Beinen wohin fraßt ;
oder mit den Zähnen einen und eben den »

ſelben Ort ojt beißtz oder fich an hervor »
ragenden E,n reibt : ſo unterſuchen ſie
jelbiges ; froßen mit den Rägeln ein wenig
den Grind los , und beſtreichen den Ort

mit nur gedachtem Syrup . Auf dieſe Are

vergeht der Grind oder die Raude . Es

wird



z12 Scchaafk

wird dem Schäfer zum größten Fehler an-
gerechnet , wenn er auf ſeine Schaafe nicht
Acht gegeben hat , und die Räude hat ein-
reißen , ober die ganze Heerde angeſteckt
werden laſſen . Sobald ſie nur die aller-
geringſte Spur bemerken , und den gerte

benen und gefraßten Fle > weit dicker , ais
die Hauf daneben , finden ; auch das mit

den Fingern daran gedrückte Schaaf ſich)

übel gebehrdet , und mit den Zähnen

knirſcht : ſo müſſen ſie die Wolle alsbaid

ſorgfältig auseinander trennen , und alle

fräßige Stellen des Leibes auſſuchen , um

ſie mit dem Tabaksſyrup zu reiben, Ofe

entſieht die Kräße von dem üb dem

Schaafſtalle auf Stangen liegende Heue ,
wenn ihnen die Krümein davon in die Wol -

le und auf die Haut faſlenz hievon entſteht

nämlich ein Jucken und Reiben bey ihnen ,
und hieraus fodann die Räude , Warme

und nicht luftige Ställe , zu vieles Salz ,
Mangel am fleißigen Einſtreuen , Hunger
und ſchlechtes Futter können gleichfalls zur

Räude Anlaß geben.
9) Das Verbüten ver Schaafe ver -

ödet öfters die größten Schäferoyen , Die -

ſes entſteht , wenn die Schaafe - zu lange

vom Saufen abgehalten werden , und bey

davon entſtandneimn großem Durſte auf

einmal zu viel ſaufen 3 oder wenn , wie in

einem der vorhergehenden Krtifel berührt
ivorden iſt , auf niedrigen , ſumpfigen Der -

tern gebntet wird 3 oder wenn die Schaafe

zu faulem Waſſer gelaſſen werden . 2un-
ge und Leber werden faul ; man findet [ v-

dann duch oft Würmer in der Leber , die

man Zereln heißt . Dieſe Egeln finden
nich zu Zeiten ſchon in der Teber junger

rämmer , ſo daß es ſcheint , - es gehe Ter

IBurmſaame mit der Muttermilei ) auf tie

vämmer über 3 man hat fogor ſchon Egeln

in der Leber todt zur Weit geceimmener

S < haafk

Fämmer gefunden . Meinen mehrmaligen
Erjahrungen gemäß cödeet man die Wür -

mer , fie mögen herfommen , wo ſie wollen ,
am gewiſſeſten mit Knoblauch , der ſehr
gern von den Schaafen und Lämmern ,
wenn ſie im Frühjahre dazu gewöhnt wer -
den , gefreſſen wird . Man muß dieſes Ges

wächs eigends dazu anbauen ; es wächſt
ſogar in einem Sandboden ; auch wenn er

nod ) fo leicht ift . Man hat daran ein ſehr
ſicheres Worbauungsmittel wider die Wür-
mer und die daraus entſtehende Lungenfäu -
le ; man giebt nämlich den Schaafen des

Morgens nüchtern , einige Tage hinterein «-
ander , entweder das abgeſchnittene Laub ,
oder die Zwiebeln mit Haber , Kleyen oder

Schrot vermiſcht ; oder man läßt zur Vor -

ſorge die Schaafe auf einem , von den

Fruchtfeldern abgelegenen , Orte , der mit

Knoblauch beſtellt worden iſt , weiden . Im
Kornfelde muß der Knoblauch nicht ange -
bauer werden , weil er darin gar leicht ein

unvertilgbares Unfraut werden kann .

Man ſehe den Schaafen öfters in die Aue

gen ; wenn man gewahr wird , daß die ro «

then Aederchen verſchicßen wollen : ſo iſt es
die höchſte Zeit , wurmtreibende Mittel zu
gebrauchen ; wozu auch die bittern ' Caſta -
nien , als Vorbauungs - und Heilmittel
zugleich , ſehr gut angewandt werden kön -

nen . Noch iſt zu gedenken , daß die Egeln
auch die Gelb - und Waſſerjuchr ber -
vorbringen , und dieſe Würmer , wenn ſie
ſich ſtark vermehren , auch in den Gallen -

gängen oder Gallcnadern ihren Aufenthalt
nehmen . Dergleichen Kranfheiten ſind
die Schaafe in feuchten Jahreszeiten am

meiſten unterworfen .
10 ) Entzündung der Schleime «

baut . Sfr ſterben die Schaafe. ſehr plö6ß-
lic ) , und nach dem Tode findet man kei -

nen andern Febler , als eine entzündete
Naſen -
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Schauff
Naſenhatte , wovon die Entzündung ver -

möge der Gerudsvnerven den vordern Thei -
len des Gehirns , wo man zuweilen Zi -
hen davon wohrnimmt , mitgetheilt wird .

Bemerkt man dieſe Krankheit früh genug
an der Trägheit des Schaajes , dem Man -

gel der Freßluſt , der Hiße der Augen und

dem langſamen Gange : ſs wird eine , 1 €
Strehhalm breite , Nadel durch die Naſe
und den mittlern Knorpel derſelben geſto -
ßen , ſo daß es ſcarf blutet . Alsdann

ſprißt man lauliches Waſſer mit etwas Ho»
nig in die Naſe , uud giebt täglich ein hal -
bes Quentdy ) en Salpeter entweder in Waſ -
ſer oder Honig eingerührt ,

tr ) Die Schaafpocken können in

gutartige und bögartige eingetheilt werden ,

Die erſtern ſind rund und erhaben ; die leß -
tern zufammengefloſſen , WBegde ſind an -

fänglich harf und roe9 . Die gutartigen
werden weich und weiß , ſchwären , öffnen
ſich , und trocknen mit ſchwarzer Rinde ab ;
die böSartigen werden violet , ſc )wärzlich -
blau , ſchwären nimt , und werden endlich

platt , Die Symptomen der Krankheit
ſind Folgende . Ein angeſtecktes Schaaf
wird . traurig ; frißt , je nachdem die Krank -

Heit heftig eder mäßig iſt , wenig oder gar

nicht 3 hat ſchwellende , dunfle , thränende
Augen , die in der Folge ſchwären , und oft
Blindheit zuwegebringen ; die Ohren wer -

ven falt und unbeweglich ; aus den Naſen
läuft ein dicker , eiterartiger , zäher , mei -

ſtens weißer Roßz das kranke Thier legt

ſich nieder ; hängt den Kopf ; zieht den

Körper zuſainmen 3 nimmt den Schwanz
zwiſchen die Beine ; athmet ſchwer , und

mit einem widrigen Geſtanfe3 nach 2 = - 4

Tagen brechen die Po > en am Kopfe , Mau -

le , Bauche ?, Hintern und an den obern

Theilen der Füße nach innen aus , und aus

den oben ancegebenen Kennzeichen kann

Ver , Regllexicon 1V , Theil .
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man erfennen , ob ſie gut - oder bögartig
ſind . Leßtere tödten oft ſchon am dritten
Tage nach dem Ausbruch , Dag Seö9nen
und Flantenſchlagen ſind die Merkmale
des kberannahenden Todes . Je tnehr der
Kopf davon angegriffen wird : deſto ge -
fährlicher iſt die Krankheit ; das Erblin «
Hen iſt das geringſte Uebel , welches ſie ix
dieſe jeßt gedachten Zuſtande zurücklaſſen
können , Es wird angerathen , bey der
Cur der erſtern blos die Eiterung und Ab -
troFnung zu beſorgen ; man Fann daher
bey den gutartigen Pocken allen Arzney -
aufwand erſparen ; höchſtens können auf
die innern Schenkel Blaſenpflaſter geſekt
werden . Bey den bssartigen Pocken hine
gegen haf man in der Heilung einen dop
pelten Zwe ; entweder man muß die Ente
zÜndung oder die poentreibende Kraft ,
wenn ſie zu ſchwach iſt , ſtärken ; oder

man muß, wenn ſie zu ſtark iſt , dieſelbe
mäßigen , Im erſten Falle , wenn die
Entzündung zu ſchwach iſt , legt man

Sauerteig und Spaniſchfliegenpulver , bey»
des mit Eſſig angemacht , auf den , von
der Wolle bloßgemachten , Hals ; aderlaſ -
fen darf man niche . Innerlich giebt man
täglich zweymal ein Weinglas voll Tranf ,
gefocht von 4 Angelif in 2 Duart Waſſer ;
unter das Saufen miſch ? man Salz , Ss
fährt man fort , bis die Blattern ſchwären ;
vder giebt auch täglich nach dem Ausbru -
<; e 1 Zoch Zorbeerpulper und gleichviel
Schwefel auf zweymal , mit Kieyon, Den
Ausfluß aus der Naſe befördert man mit

Schnupftabak oder anderm gelindem Nieg «
pulver , Jm zweyten Falle , wen . die po -
Fentreibende Materie zu ſtark iſt , ſchwächt
man das Fieber durch ein Aderlaſſen von
4 = 628oth Blut , und durch zweymalige
Gaben von 1 Quentchen Salpeter . Unv-
ter das Trinkwaſſer gießt man etwas Vi «
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friolgeiſt . . Werven die Pocken blau ? ſs

kann man , wenn man die Koſten nicht

ſehr ſcheuert . mit unausdleiblichem Wor -

theilt täglich: etliche Mal r Quentchen Chi -
napulver ' und 8 = = 1 2 Gran Campher ge -
ben . Die Luft muß. in dieſer Krankheit
heſtändig rein und temperirt gehalten wer »

den 3. weshalb man : bey Tieſer Krankheit

ſowohl , als vielen andern , einem beſon -
dern Krankenſtali halten muß , um den

franken Thieren mit einem Luftwechſel im

Sommer , aucli ) wenn viele Thiere in dem

Krankenſtalle beyſanmmen ſind , ebenfalls
im Winter zu Hüife zu kommen . . . Ueber »

haupt muß man die kranken Schaafe im

Sommer vor der Hike ; im Winter aber

vor der Kälte in Acht nehmen , weil bey -
des : die Krankheit verſchlimmert ; eine rei -

ne kühle Luft befördert das Heilwerden ,
Allzu viele kranke “ Schaafe in einem Stal -

le zu: haben , iſt ſchädlich , wenn . nicht der

Raum : um ſo viel arößer iſt . Weil die

Augen gern zufleiſtetir , und mit Materie

fließen : ſo müßen ſie |Zeikig : mit lauer

Milch und Waßer gebadet , und mit einem

Badeſhmwamm ausgewiſcht werden 3 auch
kann man etwas Sairan hinzuthun . Da

die Schaafblattern - mit den Blattern der

Monichen vieie Aehnlichkeit baben , und

in ihrem 2 - ben nur einmal mit der Pocken »
Franfheit befallen werden : ſo kam es bis -

Der nur auf das Machdenten eines klugen
und vorſichtigen 2andwirchs ( ir ; die Po =
Fen den Schaafen . , wie ſo ' des bey Men -

ſchen mit ſo glücklichem Erfolg geſchieht ,
inoculicen zu laſſen . Und dieſes war der

um die g&anr SION ſo ſehr verdiente

Canzler Hr . v. Doſſmann zu Diesfan bey
Halle . Er eließnämlich vor einigen : Jah »
ven: ſeiten Schanafeit die Pocken an der in -

nern : Seixe des Schenkeis inoculiren, nnd

Howe die Freude zu ſehen , daß: ſeine ſo an =

Sdcaafk

ſehnliche Schäferey glücklich vurchfam ; da

unterdeſſen ſeine Nachbarn einen ſo großen
Verluſt in ihren Schäfereyen durch : die

Schaaſpocken erlitten hatten ,
12 ) Die Waidkrankdeit iſt ein ſol -

ches Gebredyen , welches gemeiniglich nur

vie E- haare befällt , die in Holzungen auf
einem niedrigen feuchten Woden geweidet
werden . Jm Anfange des Jun . pflegt
ſci ) dieſe Krankheit mit der Wärme einzue-

nden „ und bert im Auguſt auf zu grafſſt --N J
ren . ESchaafe , denen : es im Winter an

binlängiichem und geſundem Futter ' fehlt ,
ſind dieſer und mehrern andern Krankheiten
vorzüglich ausgefekt 3; auch werden ein - bis

zweyjährige Lämmer ſehr oft davon ange -

griffen . Man bemerkt die Krankheit an »

fangs daran , daß die kranken Schaafe , ſo
wie bey allen innerlichen Krankheiten , alſo
auch bey dieſer , ſich) von den andern abhals
ten , und langſamer gehen . Sie freſjen
wenig , und blos die Spikßen des Grajesz
die Ohren hängen ihnenz der Baud ) iſt
flach 3 die Augen ſind matt , dunkel , thrä -
nend , und meiſtentheils gar zu 3; Lippen ,
Gounien und Zunge werden blaß ; die Na »

ſe iſt von einem dien Schleime verjiopft ,
den Urin laſſen ſie während der Krankheit
ſelten ; oft iſt der Kopf , zuweilen auch die

Dorderjfüße, geſchwollen , und das Schaaf
liegt auf den Knien . Druckt man die

Kranfen über die Lenden : ſo fallen ſie
leicot um . Die Wolle iſt am Kopfe und

am dev Bruſt : ſehr weich . Eie ſnehen

Schatten , und find von Fliegen und an -

tern JInſecten ſehr geplagt . CEndlich: laſ -
ſen ſix den Kopf hängen z der RIE wird

framm ;; die Vorder - und Hinter) üße ſies
Den zuſammew ,weldces ein . Zeichen Ler

Krafciofigkeit bey den Schocfei iſt 5 das

Athmen : wird beſchwerlich ; die Bruſt be -

wegt ji ) fiarf 5 zuleßt komung ein ſchäu -
min
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mender Schleim aus dem Halſe ; die Bei -
ne werden falt ; Einige geben dünnes Blut
mit ihrem Kothe und dem Harne , oder aus
der Noſe von ſich , Alle kranke Schaafe ,
welche ' B,ux von ſich geben , oder bey wel-
< en ſich der ſchäumende Schleim zeigt,
ſierben , Die Krankheit währt 6 = xo

Tage ; oft länger , ſelten kürzer , von dem
Tage an gerechnet , an welchem ſie aufdö -
ren wiederzukfäuen . Diejenigen , welche
die Krankheit überſtehen , erholen ſich
langſam . Cs iſt oben geſagt worden , daß
dieje Krankheit von der Weide , auf den
Niederungen in Wäldern , entſtehe ; beſon -
ders aber rührt ſie auch von den darinn be -
findlichen feuchten und mit Moos vewach-
ſenen Stellen her ; am meiſten ſind die
Schaaje , welche Hunger gelitten haben,
diejem Unfalle unterworfen . Näſſe und
Kälte verſchlimmern die Krankheit ; die
aber nicht anſteckend iſt , Die davon ge -
ſtorbenen Schaafe ſchwellen nicht auf , wie
nach andern Krankheiten . Es währt lan -
ge , ehe ſie anfangen zu ſtinken , DOeffnet
man ſie : ſo findet man ein braunes Waſ -
ſer in der Bruſt und der Bauchhöhle , Die
Leber iſt groß , blaß , und gewöhnlich voll
von Egeln , over den in manchen Ländern
ſogenannten Leberflindern , wie bey der
Gelb - und Waſſerſucht ; die Gallenblaſe
iſt groß ; die Harnvlaſe klein , und enthält
zuweilen ein blutiges Waſſer ; die Nieren
ſind geſund , die Blutgefäße ſehr wenig
angejülle , Wenn die Krankheit noch nicht
ſehr eingeriſſen iſt : ſo heilt man die Schaa -
fe damit , daß wan ihnen täglich 3 oth
Salz mit Wermuthsblättern und deren
Knoſpen zu Pulver gerieben , giebt ; auch
die bittern Caſtanien ſind hiebey gleichfalls
mit Nußen zu gebrauchen . |

13 ) Die &uüttcrFrankhbeit , Dieſe
entſteht aus verdorbenem Rauchſucter ,

Schaaf 315

wenn die Schaafe im Winter ſolches freſe
ſen müſſen , und die erſten Anzeichen ſind
denen der Waldtrankheit ſv ziemlid ) gleich ,
Die Schaafe ſierben bald in den erſten My »
naten , nagdem ſie mit dergleichen Wine
terfutrer hingehalren worden ſind . Man
finder bey ihnen ; wenn ſie nach dem Ty -
de gebſfnet worden ſind , wie bey der Wald »
franfheit , viel Waſſex im Zeibe, welches
ſich ), bald mehr , bald weniger , dunfelweiß ,oder dunfelgelb , auch wohl bruunlich zeigt .1) Verdorbenes Winrerfurrer ent -
ſieht , wenn im Sommer das zu Heu zumachende Gras in naſſen Jahren unter
Wahſer geſtanden haf , und ſodann am Gra -
ſe der Schlamm ſißen geblieben iſt , Läßtes ſich thun : ſo muß das Heu, wenn Son -
ne und Wind zugegen ſind , ſobaid es tro »
den genug iſt , oſt mit der Harke umge -
wandt , und hiemit der nun losgehende
Schlamm abgeſchürtelt werden ; Fann die -
ſes aber nicht geſchehen : ſo muß das ein »
gefahrne Heu beym Froſtwerter in der
Scheune mit leichten Flegeln üverdroſchen,und zu ſolchem Zweck das Sceunthor
nebſt den Scheunlufen geöffnet werden ,daß der abgeſchlagene Staub durch den
hiedurch veranſtalreten Zuſtzug fortgeführt
werde ; weiches aber noch beſjer von State
fen gebt , wenn ein ſtarf gehender Wind
durch die Scheune über und unter dem Heue
hindurchgaeht , Hierauf wied das überge
ſchlägene Heu mit der ſogenannten Schütkstegabel dur<geſchürtelt , und nur loſe wie »
der auf dem Heuboden eingelegt , 2) Hatman Kleedey , und man hat ſoles , bes
ſonders in naſſen Jahren , nicht trocken ge -
nug einbringen können : ſo har man daran
das gefährlichſte Winterfutter . Hier iſt
nun fein anderer Roch , als dergleichen
Heu bey ſtarken Froſtwerter in die freye
uft zu bringen , damir der Froſt die Feuchs«
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tigkeit herausziehe ; es wird aber doch das

gefährlichſte Futter ſeyn ; zumal wenn es

auf dem Heuboden ſchon fchimmelig gewor

den iſt , Fehlt es aber an anderm Win -

terfutter ; ſo muß es zu Häckſel mit ſehr
vielem gutem Roggenſtroh geſchnitten , mit

vielem Salze und bittern Kräutern , als

Wermuth , Dreyblatt over Sumpfklee u,

ſ . f . , vermiſcht , und in ſolchem Zuſtande
verfüttert werden - Iſt man aber gend »

thigt , nicht genug ausgetro >netes Kieeben

einzufahren ; ſs muß man von Sch' <ten
zu Schichten troe >nes Roggenſtroh dazwi-
ſchen auf dem Heuboden legen , damit das

Stroh die Feuchtigkeit des Klees ein - und

an ſich ziehen möge - Wer die Koſten

nicht ſcheuen will , kann zugleich Salz da -

zwiſchen ſireuen , wenn es auf obvetagte

Weiſe auf den Heubsöden kommt , Ueber -

Haupt ſollte man ſich auf Kleeheu nicht

einlaſſe , weil man nicht vorausſehen
kann , ob man dabey durch tro >&ne Som -

mer werde unterſtüßt werden . Man geht

auf alle Fälle ſicherer ,Statt des Klees , in

eigentlichem Verſtande ſo zu nennende

Futtergräſer , dergleichen das Franzöſiſche
Raigras , Honiggras u, fw . ſeyn können ,

anzubauen . Dieſe laſſen ſich in naſſen

Jahren dom immer eher und beſſer kroc -

nen , ſind kräftiger und geſünder , als Klee

in trocfnem und grünem Zuſtande 3 auch

verliert man in tronen Jahren das kaub

(o leicht nicht davon , als es mit dem Klee

geſcheßen kann . Da in vielen Gegenden

das Erbſen - und Heidekornſiroh Surrogate
dos Heues ſeyn müſſen ? ſo gilt von ſeibi -

gen eben das , was von dem Klee geſagt

worden iſt . 3) Das ſjemeine oder 0p -

dinaire Grasheni wird den Schaaofen

eövtlich , wenn es zwar trofen , aber doch

noch zu früß , zuſammen und eingebracht
worden iſt 3 ein Umſtand , der gar oſt ſo

Sc <haafk

ſehr verfannt oder überſehen wird , das

ganze Schäfereyen ausſterben 3 ungeachtet
die Schaafe den ganzen Sommer hindurch
bey recht troFner Witterung die geſündeſte
Weide gehabt haben. Jn ſolchen Som -

mern wird es am erſten mit dem Heue ver -

ſehen. Man findet nämlich in ein paar

heißen Sommertagen daſſelbe auf einmal

trocken ; man eilt damit , und bringt es zus

ſammen , unt damit einem etwa folgen kön «

nenden Regen , oder einer naſſen Wiktte «

rung zuvor zu fommen , Ausgelegenes
Heu nennt man ein folches , welcyes auch
in den längſten Tagen 5 = 6 Tage gelegen ,
und dabey gewandt , und wenn die Schwae -
den ſehr di > ſind , auseinander gebreitet
geweſen iſt , Fürchtet man aber , daß das

Heu durch langes kiegen kraftlos werden

könne : ſo loge man es alle Abend in ſoge -
nannte kleine Windhaufen ; breche aber

mit dieſer Arbeit auch nicht in zwey bis

drey Tagen «ab, fondern bedenke , daß mian

Schaaſheu machen wolle , Dem Rindvie -

he [ c<adet es eben nict , wenn es unaus -

gelegenes Heu freſſen muß ; 6b man ſchon
merten Fann , daß es das rect ausgel ' gene
Heu lieber frißt , als das nicht ausgelegene .
Jh ) habe ſelbſt zu Anfange meiner Wirth -
ſchaft mit unausgelegenem Heu ein theu -
res Lehrgeld geben müſſen ? und in der Fol -
ge auf andere Landwirthe Acht gehabt , de -

nen es nicht beſſer ergangen iſt , als mir .

Noch) ict , da ich vieſes ſchreibe , kann ich
in benachbartes greßes Dorf , welches ci -

nen Beſtand von mehr als 1000 Schaa -

fen hat , zum BeyPpiele anführen . - Wir

hatten in ver Heuärndte des leßtvergange -
nen Jahres , im Auguſt , ſehr heiße Tage ,
wo das Heu in ei paar Eogen ganz tr9 -
Fen way , Der dritte Thei der Einwoße -
ner übereilte fich mie nich ! ausgelegenem
Schaaſyeue - Jm December gieng bey

ihnen
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ihnen das Saafſterben an , und feiner

derſelben hatte um die Mitte des Januars
ein lebendiges Schaaf mehr auf dem Hofe.
Man fand den Leib derſelben nach dem To -

de voll Waſſer - Alle andere Cinwohner

Hatten bey ihrem auggelegenen Heue die

geſündeſten Schaafez fein einziges iſt bey

ihnen fränflich geweſen , und noch weni -

ger geſtorben . Das ganze Dorf hat aber

nur eine Heerde , und einen gemeinſchaft
lichen Seyäfer - Wären nun die Schaafe

verhütet geweſen : fo müßten die Scaafe
auf allen Höfen geſtorben ſeyn . Cin au -

genſeheinlicher Beweis , doß die Heukrank -
Heit tödlic ) ſeyz aber daß dieſelbe durch

ausgeiegenes Heu aufs gewiſſeſte vermieden

werden fönne .

14 ) Banchtgeſchwuölſt der Schaafe

entſteht von Verſtopfung und Winden «

Wenn fie ſich im Winter mit Rauchfutter

auf einmal überfüllen , oder zu lauge im

Winter vom Sauſen abgehalten werden ;
ſv. entſteht darauf eine Verſtopfung . Im
Sommer . aber werden die Schaafe , die

eine hohe und dürre Weide haben , und

von ſolcher auf niedrige , mit ſaſtreichen
Gräſern oder Kräutern bewachſene , Oerter

kommen , und davon ſehr begierig kreſten ,

gar leicht mit Winden geplagt . Jn bey-
derley Fällen gi : bt man inen ein Clyſiiev
aus Chamillen mit etwas Leinfaamen ab -

ge! oc <t , oder Statt des deinſaamens ein

wenig Zeinöst zu dem Cuamillenwaſſer ger

goſſen . Die Schäfer müſſen ſich eine höl-
zern Clytii - rſpeike , die der Drechstker ver -

fretigt , und 8 - = = 12 Gr, foſter , halten , um

biche imm - r zum Getrauch zur Hand . zu

haven , Eine jolhe Spriße aber muß an

einm feuchten Orte aufbehalten werden ;
damic 9% nicht evſſpringe und Riten be -

fommie .

Dieſes ſind nyn Mietel , deren gute

Schaaf? 317

Wirkungen ><heils von mir ſelbſt , <heils
von befaunten Landwirthen bewährt exfun -
den worden ſind . Noch will ich einiger
gedenfen , die Hr. Boſe in ſeinem ? Hande
buche der praftiſchen Landwirthſchaft an =

rühmt ; es find nämtich folgende : a) die

Po &en werden durch Queckſilber , das man .

den Schaafen in alle Gelenke ihres Kör -

pers einreibt ; geheilt , db) Wider den

Taumel , Schwindel oder Torkel , bey wels

hem .die Schaafe oſt anfangen , ſich in eis

nem Kreife .zu drehen , endlich ) taumeln ,
und dann tber den Haufen fallen , und eine

Weile liegen bleiben , bis ſie nach geendigter
Anwandlung wieder aufſiehen , und ges

fund find , manche aber auch zu allen Zei »
ten außer ſolehen Anfällen kaumein , und

oft umfallen , iſt das beſie Mittel , ein

Äderlaß an den Augenwinkein und Labaks -

rauch , oder aue ) wohi eine kleine Priſe

Schnupftabak den Schaafen bisweilen in

die Nave geblafeny daß ſie davon nieſen .

c) Bey dem Blutharnen laſſe man den

Schaafen zur Ader , und gieße ihnen Cſſig
ein, &d) Die Schwind und Lungenſucht ,
oder den fogenannten Schaafhuſten , heilt
man mit zu Pulver gemachten Schweſel -
blumen . e) Schaafen , die krumme Füße
haben , ſchneide man das Harte zwiſchen
den Klauen ſs tief heraus , bis Blut und

Eirer kommen 2 dann drücet man dieſes alo

les vein heraus , und wäſcht es mit Salz »
waſſer rein aus - „f ) Die Waßerſuche

heile man durd ) ten Gebrauch des Vitriols ,
und durch Abzapfen , g) Wider vie rothe

Krankheit gebe man den damit beſallenen

Schaafen , jedem einen Löffel voll Terven »

hinſpiritus , mit 2wy 26ßFeln vol Waßſr
vermiſcht , nachden ? man es zuvor 12

Stunden hae faſten loſſen ; 6 Tage nache

ßer wiederholt man den Gebrauch dieſes

Mitrels , und abermal8 6 Tage darauf
Kr 3 braucht
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braucht man es zum deitten und leßten -

Male - Esleiſtet den beſten Erfolg , jeivſt

bey Schaafen , deren Hals ſehr ſtart ge -

ſchwollen , und das FcU zum Theil ſchon

abgegangen iſt .

Schaafſcabioſe , Bergjaſßione ,
blaue Fis nbiume . Ihr Vater -

land ijt Europaz ſie wächſt nämlich auf

ſehr dürren Hüzeln , Won dieſer Pflanze

giebt es zwey Unterarten , Die eine iſt

von ſo kurzer Dauer , daß ſie eine zweyjäh »
rige , oder gar nur eine einjährige Pflan -

ze genannt werden möchte , weil ſie ge -

wöhnlich nach der Vollendung des Saa -

mens gänzlich abſtirbt . . Ihre Wurzel iſt

einfach , und dringt tief .in den Boden 3 iſt
aber zärter , als die der zweyten , mit wel -

<er ſie übrigens in Allem übereinfommt ,

Dieſe zweyte iſt die perenntrende Dert -
jaſione . Wurzel : di >, hart , ſchwarz ,
holzig, ſehr zähe ; Blätter : lanzetförmig ,
ſchmal , ſägeförmig , Haaricht , abgenußt
grün ; Stengel : dünn , rauh , 8 = = 10

Z. ho ? 3; Blumen : auf den Enden der

Stengel und Zweige , einzeln mäßig groß ,
blaßblau , im May und Jun , Der Ge

ſchma > der jungen Pflanze iſt ſüßlich , und

wird von den Schaafen begierig aufgeſucht ,
Die Blumen geben den Bienen viel Ho-
nig ; es verdient daher die Pflanze um der

Schaafe und Bienen willen , daß ſie auf
hohen , dürren Sandbergen oder Sandhü -
geln angebauet werde . Der Saame muß

zu ſolchem Zwecke ſehr frühzeitig , wenn

vie Winterfeuchtigkeit noch in dem Boden

iſt , oder lieber im Herbſte , ausgeſäet ; im

erſten « Jahre aber noch mit der Hütung
verſchonet werden , damit die Schaafe
nicht aus dem loſen Boden die Burzel
mit dem Stengel und Blättern heraus -
ziehen,

Schaaſw

Schaafwolile . Dieſe iſt bey uns

theils grob ; cheils fein , Leßtere wird

wiederum in ein - und zweyſchürige einge
theile ; die man noh ferner in lange und

kurze unterſcheiden kann . Die beſte Wvl -

le iſt nicht nothwendig die längſte ; ſondern
es kommt bey der Verarbeitung derſelben
auf die ſogenannte Kläre an . Lange Wol -

le ſowohl , als furze , kann fein und grob
ſeyn ; doch nimmt ſich die zweyſchürige in

ſoweit aus , weil ſie zwey Spißen hat ,
und daher zu feiner Waare beſonders be -

quem iſt ; die länge zweyfchürige giebt ei -

nen langen Faden . Noch c<eilt man die

Wolle in 2andwolle und ausländiſche Wol -

le . Dieſe leßtere , in ſofern ſie feiner iſt ,
als jene , wird von unſern Fabricanten zu
den feinen Tüchern und Zeugen von je ber
um die Hälfte höher , und wohl noch t <eu -
rer , bezahlt . Man hat aber in verſchie -
denen Deutſchen Provinzen ſehr glücklich
angefangen , “die Schaafzucht , mittelſt
Spaniſchcr Böcke , zu veredeln , und hier -
mit die gröbere Landwolle der feinen aus -

ländiſchen Wolle gleich zu machen ; nur im

Preußijichen Haben die Schäfereyherren
biShyer immer nod ) angeſtanden , ihr Woll -

vieh zu veredeln , weil ſie beſorgen , die

Tuchfabricanten möchten die Wollpreiſe
nad ) Belieben herunter halten , weil es ,
verbotener Wollausfuhre halber , an aus -

wärtiger Concurrenz fehlt , Seitdem aber

doc einige Fabricanten auch angefangen

Haben , die veredelte Wolle beſſer zu bezah -
len : ſeitdem bat man auch in vielen Schä -

fereyen zur Veredelung der Shaaſe An -

ſtalt gemacht , Cs beſteht dieſelbe darinn ,

daß Spaniſche Wöcke , oder veredelte , zum

Belegen der Schaafe gebraucht werden z
die edlen Stähre ' oder Böe dürfen aber

nur in einer Heerde zwey Jahre ſpringen z
dann
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vänn müſſen ſie abgeſchafft , und neue aus
einer andern Heerde herbeygeſchafſt wer -
den . Die dritte Anſchaſſung . der neuen
Böcke iſt die leßre, daß alſo binnen 6 Jah -
ren das ganze Berk vollendet iſt . Von
da an aber maß man immer fortfahren ,
alle zwey Jahre neue Böcke einzukaufen ,
oder von andern Schäfereyen ein» und um -

. zufauſchen , damit die Schaafe nicht zu »
vücarten . Die Böcke können in andern

Schäfereyen immer noch zwey , und wei »

terhin in noch andern wieder zwey Jahre
gebraucht werden . Man hat ſonſt auf 20 .

Miurtterſchaafe einen edien Bock gerechnet ;.
man fana aber zur Eriparung der Koſten
ſich jo einrichten „ daß man mit einem " Bock

für 49 Mutterſchaafe ausfommen kann :
in welchem Faile aber die Böcke gegen die

Springezeit und in derſelben beſſer , als ge -
wöhnlich , gejüttert werden müſſen .

Scnaafzeichnung . IBenn : die
E chaafe jtart , oder bejiändig mir Pech .
oder Tiyeer gezeichnet ſind : ſo wird dadurch :
viei Wolle verdorben , weil obgedachte Ma-
ferien ſich nicht leicht auswaſchen laſſen ;.
es iſt daher folgende Compoſition beſſer ,
Man nimmt Talg , und den 8ten , 6ren :
oder 4ten Theil Theer ; läßt beydes zuſam »
menſchmelzen ; vermiſcht es mit gepülver «
tem Kohienſtaube 3; und mit dieſer Mi

ſchung . werden : die Schaafe gezeichnet .
Durch bloßes Waſſer und Reiben geht das

Zeichen nicht aus ; Seife aber nimmt die

Jarde ganz . gut hinweg . Will man aber
ein mehr veſtändiges Zeichen : haben , da:

ſonſt div Ohrzeichen von betrüglichen Sch ä-
fern nachgemacht , oder verändere werden
können : ſo muß man es den Eigenthümern
der Schaafe in Spanien nochmachen . Je
der derſeiben : wäh ' r ſich : ein geſiempelres
Brenneijew , und drückt *es dem : Lamme

Schadlh 319

über ver Naſe auf , wenn es 8 - - = 9 Mona -
te alt iſt ; und zwar eben auf die Art , wie
Pferde oder Ochſen ein eingebronntes . Zei -
chen befommen . Dieſes finder man bew
allen großen Spaniſchen Schäfereyen 3
höchſt ſelten aber ein Ohrzeichen .

Schaalblech , an einem Bauer - oder

Rüſtwogen ein eiſerner platter Beſchlag ,
weleher auf die Hinter - und Vorderachſe
gelegt wird . |

Scaalbreter , diejenigen Breter ,
welche über die Bogengerüſte zur Umfaſ «
ſung gelegt werden , und worauf die Ge -

wölbſteine mit und neben einander durch
Mörtel verbunden werden .

Schaaldiele , Schäfldiele , iſt
bey den Bretſchneidern das zweyte Bret ,
das auf das Schaalſtück oder die Schwar
te folgt , und noch nicht ganz ſcharftantig ;
iſt , d. i . das . noch feine gerade Kante :

bat .

Schaalen , Beſchaalen , Llcber -
ſchaaicn , Hinterichaglen , beißt in

der Baukunſt ein Ständerwerk oder eine
Balkenlage mit Kleidholz , Bohlen oder
Bretern . bekleiden , auch wohl das erſte
Kleitholz . mit doppelten : Bretern . überna -

geln , oder die Fagen deſſelben zur Dich =
tigfeit überfleiden . . ;

Schagienmebl , vasjenige Meßly
welches : noc ) in den zermaimten Schaalen, ,
d. . i. . , in der Kleye , ſit . und davon gebeu »
telt wird .

Schaalhols „ Welgerbolz , das -

jenige Holz , welches etwa 2 3 . die , 3 Z-
breit , und3 - - - 4 Y. . long iſt . Es . wird

mit Stro lehm umwickelt , und zwiſchen 2

Balken ! im dige Quere einaeſch von . oder

mit beyden . Enden .auf die zwey benachbar
fem
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ton Balken gelegt . Sind auf ſolche Wei -

ſe die Felder zwiſchen den Balken zuge -

ſchloſſen , daß eine De &>e darays wird ; ſo

wird ſolche eine Welgerdee genannt .

Schaalholz , beißt beym Forſtweſen

Ho! z, das ſeiner Schaale beraubt iſi « Es

iſt ſchlechter , als das friſche ungeſchälte

Holz 3 brennt zwar [zeller; giebt aber we-
niger Hiße , weiß es w' gen der vielen Ri -

Gen und Spalten , die es ohne die Schaaie

erhält , mehr ausgedorrt iſt , als das Holz

in der Schaale .

Schaalholz , Schaale , ein plat -

tes Stück Holz , welches auf den Achſen

eines Wagens ruht , und damit vereinigt

iſt . Es komme der Schemel des Vorderge -

ſtelles darauf zu liegen , und wird verinittelſt
des Schiußnagels zuſammengehalten , dex

durc <ß den Schemel und die Achſe geht .

Schagalung , Bühne , eine auf -

geſührte Bede > ung des Ufers am Meere

oder an einem Strome , das Erdreich zu

befeſtigen , dem Cinreißen des Waſſers zu

wehren , und den Schiffen eine bequeme

Anlandung - zu machen .

Schaarbolten , der Bolten , womit

die Schaar ? ( ſ . dieſe ) an dem Rimme

oder einem Streichpfahle der Hölzung ver -

hunden wird ,

Schaardeich , Gefährdeich , eine

Stre > e im Deiche , welche vorzüglicher

"Gefahr ausgejekßt iſt , und Hfterer Ausbeſ -

ſerung bedarf ; auch beißt ſo ein ſolcher
Deich , der beſch digt iſt .

SPAALL 5 ein zur Strebung ſchräge

an eine Verbindung geſchlagener Pfahl .

Scpablon , iſi ver vierte Theil des

Kranzes im Brunnenloche , worauf die

S < a “

Mauer zu ſtehen kommt , die aus Spund -
bohlen gemacht iſt .

Schablons , hölzerne ausgeſchnitte -
ne Modelie von ailerley Ausſchweifung und

Geſtalt , wonach der Tiſchler ſeine ge -

ſchweiften Arbeiten zuſc <neidet und bildet ,

Schad <htelhalm , Schafthalm ,
dyinnes Rohr , welches wegen ſeiner von

Natur ſcharfen Oberfläche zum Glattma -

Hen und Boliren gebraucht wird , Es

muß zuvor erſt gefrocknet werben , damit

es raſch) oder ſteif werde , und ſodann von

Tiſchlern , Drechslern und Lafkirern ge -

braucht werden könne .

Schaft , der Theil einer Sache , wor -

an man ſie anfaſſen und halten fannz daher

ein Büchſenſchaft , Flintenſchaft . Jm
Forſtweſen aber neunt man Schaft einen

langen geraden Stamm eines Baumes5z

man ſagt daher : der Baum iſt gut ge -

ſHäſter ,

Schaftſpiegel , ein Spiegel , der an

der Wand zwiſchen zwey Oeſſnungen , als

zweyer Fenſter over Thüren , befindlich iſt ,

Scyalble <, das Eiſenblech , welches

nach der Lange des Sdhyeimels , woran der

Kranz eines Kutſchenwagens beſeſtigt iſt ,

auf der Fiäche des Obergeſtelles , das den

Schemel unmittelbar berührt , liegt , ums

die Reibung des Holzes zu verhindern ,
Es wird von einer Stange CSiſen geſtreckt ,

eingebrannt und angenagelt .

Schalm , der abgeſonderte Theil ei -

nes Waldes , oder einer Weide ; iſt beſon -
ders in der Mark Brandenburg üblich .
Auch nennt man ſo ein eingehauenes Zei -
den an einem WDaumez daher heißt ans

ſhalmen ein folches Zeichn an einein

Baume machen . Coven daher kommt

auch
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Scharfe

auch ſchalmen , d . i , , von der Rinde eines
„ Baumes ein Stück abhauen , um ihn zu
zeichnen , und damit die Gränzen gewiſſer
Derrer und Bezirke anzudeuten ,

Scharfe , das abgeſchrägte Ende ei -
nes Balkens oder Rimmies, womit ſelbiges .

an dem Ende eines andern Balkens oder
Rimmes , 2egden 2c. mit Schärfen zuſam -
menſthließt , Cin abgebrochener Pfahl oder
eine Pjojte kann ſölchergeſtalt angeſcharft
werden ,

Scharfe Ecken der Brücfen -
Pfeiler . Der Peiler einer Brücke iſt
bey tchnellfießenden Strömen der Gewalt
des Waſſers , des Eiſes und des Treibhol -
zes ſehr unterworfen ; beſonders aber muß
die gegen den Strom ſiehende Fläche das
Meiſte ausſtehen . Damit nun ſolche G6e -
walt gebrochen werde : ſo macht man die
Pteiler mit einer ſcharfen Exe , daß ſich
die Gewait zertheilen muß ; welches den

. Sroßen Vortheil ſchafft , daß die Pfeiler
- ſelbſt nicht ſo leicht beſchädigt werden ,

Scharfe Gränzen , wird geſagt ,
weun von den angränzenden Nachbaren der
Wildbahnen nichts geſchont , ſondern alles ,
was über die Gränze kommt , tode geſchoſ-
ſen wird ,

Scharf oder Schrothobel , ein

Hobel , womit die Arbeit aus dem Gröh -
ſten gehobelt wird . Das Hobeleiſen iſt
nad ) einem Bogen etwas gerundetz greift
folglich tiefer in das Holz ein , und nimmt
bie rauhe Fläche der Breter deſto beſſer
hinweg .

Scarffkantig , ein Stü > Holz,
weldes ganz fantig iſt , und feine ſtum =
pfe E > en har , js man Wahnkanren
nennt .

Vet , NRegllexicon IV , Theil ,

Shartenk 321

Scharrframme , eine Framme
. öder Krampe an dem Untertheile des Pfiu -

ges , woran das Pflugſchaar mittelſt eines
eiſernen Keils befeſtigt wird .

Scharrriegel , an einem Pfluge ein
Stückchen Eiſen , welches in den Bolzen
geſtet wied , das Pflugſchaar feſt zu hals
tein .

Schartenfrant , Serratula , Die
zwo einheimiſchen Arten ſind folgende ,

t ) Särberſcharte , Särberdiſtel , 8,
tindoria L. , iſt auf unſern Wieſen häufig
anzutreſſen . Stengel : geſtreiſt , oben
äſtig , 2 F. hoch ; Blätter : eyerſörmig
geſchlißt , der oberſte Lappen der größte,
dunfelgrüun ; die Blumen : theils purpure
roch , theils weiß . Dieſe wild wachſende
Pflanze wird oft in England in den Gäör «-
ten unterhalten , und kann durch Saamen
und Zertheilung der Wurzel leicht fortge
pflanze werden . Jhr vorzüglichſter Nus
ßen beſteht in der gelben Farbe , welche ſie
dem Wouen - , Leinen » und Seidenzeuge
dauerhaft mietheilt , Man darf nur die
flein zerſchnittenen Blätter mit einer Lauy «
ge fochen ; weiter brauchen dieſe feine Zus
bereitung , Ein goſättiger Schartentrank
wird von einer reinen Potkaſchenauflöiung
mehr verdunfelt und braun ; ſchöngelb aber
durc mehreres Waſſer ; vom gemeinen
Salmiafkgeiſt rofhbraun ; durch mehreres
Waſſer aber goldgelb , uff ,

2) Diſtelartige Scharte , Zaber - ,
auch Ackerdiſtel , kieine Ulartgendie
ſtel , ſtachelige Saydiſtel , 8. arven -
üs L. Die Pflanze iſt ein beſchwerliches
Unfraut auf den Ae>ern , und bat das An -
ſehen einer Diſtel , Wurzel : ſchworz ,
frichend ; Sxrenzel : oben ein wenig
äſtig , 32 = -3 F. hoch ; Blätter : [anzete
förmig , gezähnt , ſehr ſtachelig ;Zlymen :

Ss weiß,
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weiß , im Aug . , auch purpurfarbig . Da

mehrere wohlriechende Blumen bey einan -

der ſtehen ; ſo ſtellen ſie eine unächte , l(o-

> ere Dolde vor . Die ſaftreichen jungen
Blätter ſind für die Schaafe ein angened ) -
mes Futter . Will man dieſe und andere

dergleichen Pflanzen als ein ſchädliches

Unfraut ausrotten : ſo muß man die Oten -

gel , ehe ſie noch blühen , ausreißenz auch

dieſes ſo oſt , als nur möglich , wiederho -

len - Wenn man die perennirende Wur-

zel ausſtechen wollte : ſo würde der Jiach -

theil noch größer ſeyn ,

Schaub , Schütte , Schoof ,
Schob , ein kleines Bund von geradem ,

glattem , und zu ſolchem Zweck ausge -

ſchüttetem , Stroß , womit beſonders die

Sirohdächer gedeckt werden .

Schanbbret , ein hölzerner Schie -

her vor der Oeffnung des Mehlkaſtens in

einer Mahlmühle , den man ſenkrecht auf -

und niederſchieben kann . Mittelſt dieſes
Schaubbrets kann der Beutel ſä ker , oder

ſchlaſſer , ausgeſpannt werden ,

Schaubenlagen , die in einer Rei -

he auf die Dochſpacrren gelegten aufgebun -
denen Strobſchauben «

Sc ; AUBvEr , ein Hamen , welcher vor

ſich bing - tc <oben wird ; aber feine Gabel

hat . Hat er eine Gabel : ſo heißt er Seß »
hamen ; wird er aber ſowohl vorwärts ,
als auch vielmehr rückwärts geſchoben ; ſo

heißt er ein Kraßhamen .

Schauer , Wetterhütte , Re -

genüutrte , ein leichtes Gebäude zur Ab -

haltung des Regens . Es beſteht öfters

nur aus 4 Pfählen mit einem Dache , wo -

von : die eine Seite ſich an eine Mauer

iehnt , und nach ſeiner Beſtimmung bald

Schaum ?

ein Wagenſchauer , Holzſchauer , Bienen -

ſchauer genannt wird ,

ESchaufelbänder , Bänder oder

Thürenbeſchläge , deren Biätter ſchaufel
artig geſtaiter ſind ,

Scautfeiblatt , in der Mühle ein

Stück Eiſen , weiches an dem Orte , wo

der Togzapfen ſchmal , binten aber breit

iſt , angebracht iſt , SZ
wird in die Wel -

ſenhälfe hineingetrieben und mit eiſernen

Reiſen und Bolzen verwahrt .

Schaufelrad , ein jedes Mühlenrad,
welches entweder durc ) den Fall, . oder durch
den Stoß und Druck des Waßers ſeine

Bewegung erhält ; und daher nach Be -

ſchafſenheit der Umſtande bald ein ober - ,

bald ein unterſchlächt ! ge3 Itad genannt wird »

Schaufelwerk ? , Schaufelkantt ,
eine Maſchine , welche man anttait der

Waſſerſchraube , und zwar mit medrecm
Vortheile , gebrauchen kann . Cs veſjicht
dieſelbe aus einer viere >igen Röhre von

Byretern , wodurc ) unterſchiedene vierect1 »

ge Bretchen an hölzerne oder eiſerne Arme ,
als Glieder einer Kekce ET SIE beteſtigt ,

ſich herauf winden laſſen . - OD!ieje Glieder

gehen unter - oder oberhalb der Köhre über

eine Welle , welche lekte vermittelit zweyer
Kurben von 2 = 4 Perſon en umgedreßet
werden fann . Dieſe Maſchine dient , das

Waſſer aus der Tiefe zu heben ; doch kann

doſjelve nicht über 6 . AE hod ) gebracht
werden , weit dieſe Mac dine , wenn ſie ( ans

ger genommen würde , von keiner ' Bejiän «
digfeit wäre ,

Schaumfpeite ; die vordere Kotte an

einer Neitſtange . Sie iſt weit SE- als die Kinnfette , un ? ihre Gelenfe wcr -
den nur zuſaammengevogen,

Schxeere ,



vic
ve. vn

je

Au;

(ſtig)
Hie

et

vim

fd
(„NW

(00h

ot

0 ( 0

Aja

( fa

mn,

Win

(",

Scheere

" Scheere , Spreit , Spriet , die

eifirnen Seſchlig ? an den Sperrleiſten ;
aud an dem hintern Geſtelle eines Feld -
und keiterwagens die beyden Arme , welche
ſich in der Hinterachſe endigeit ,

" Scheere , ſo nennt der Maurer zwey
Über das Kreuz gebundene Breter , durch
welche die Rüſibäume eines Baugerüſtes '
ſeafrecht in die Höße gerichtet werden ,
wenn foiche eingsiraven werden ſollen .

Scheire an der Oeimühle , das :

jenige Stü an einer ſolche : Mühle , wel -

dies an der E4lägelwelle , dem Schlägel -
arme gegenüber , fich befindet , welche ver -

mittelſt . eines eijernen Bolzens die dazwi -
ſchen geſic >te und an der Seite mit einem

Hebel oder Daumen verſehene Stange
halt , und den Druck des Preßkeils bey
dem Umgange der Daumwelle befördert ,
daß der Schlägel den Preßfeil tiefer in die
Deilade treibt oder ſchlägt .

Scheere an einer Waage , der -

jenige Theil an dertelben , darinn nicht - nur
die W. age aufgehangen und gehalten wird ;
ſvudern auch zeigt , ob die Zunge des Waa -

gebalfens gerade innen ſteht , und die Wag -

ge genau horizontal hängt .

Scheereiten , ein beſonderes Hufei -
ſen , welches ouf der Reiſe und im Felde ,
wenn das Pferd ein Eiſen verloren , und

das Horn vertreten hat , gebraucht werden ,
auch in andern Fällen gute Dienſte leiſten
kann . Es giebt deren zweyerley Arten ,
Die von der erſten Art beſtehen aus zwey
Stücken , welche vorn an den Zehen mit
einem Nagel , gleich einer Zange oder

Scheere , zuſammengeheftet , oder über -
einander genietet ſind , daß die Eiſen aufe
und zugemacht , und weit und enge gefaßt
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werden können ; folglich zu allerley Arten
von Füßen ſich ſchien . Die zwote Are

iſt der - erſten gleich ; nur daß dieſe Eiſen
hinten an den Stollen eine Schraube ha -
ben , womit man ſie auf - und zu -, auch
weit und eng ſchrauben fann . Dieſe Art
von Scheereiſen legt man den Pforden auf,
welchen Eiſen , Horn und Nägel mit ein «-
ander abgeriſſen ſind , und bey denen kein

Nagel obne Geſahr eingeſchlagen werden

fann 3 auch läßr man dieſes Scheereiſen ſo
lange darauf liegen , bis das zum Beſchla -
gen taugliche Horn wieder gewachſen iſt ,
Man [ raucht daſſelbe ebenfalls auch dann ,
wenn einem Pferde der Huf mit einem Ei -

ſen dergeſtalt zuſammen gezogen worden

iſt , daß es deswegen hinfen muß ; in wel:
< em Falle man dem Pferde , bis es wies
der recht gehen kann , ein dergleichen Scheer
eiſen auf den Huf ſchraubt ; als welches
leßtere Mittel auch bey den in die Cur
kommenden zwanghufigen Pferden anzu -
wenden iſt .

Scheerrahm , iſt im Grunde betrach -
fet bey dem Leinweber eine Winde . oder

Haſpel . Es iſt nämlich ein doppelter
Rahm , der ſich durchkreuzt ; auch ſind bey -
de , oven und unten , in der Mitte ihrer
Queerlatten durch eine Welle durchbohrt ,
Dieſe Welle läuft mit ihrem obern Zapfen
in Balken der Dee eines Zimmers in ein
2o < , und der untere gleichfalls in ein Loch
eines Kloßes , der auf dem Fußboden befe -
ſtigt iſt . Der Rahm kaun alſo um dieſe
Welle herumgedreher werden ; beyde Rah -
men ſind beweglich und können zuſammen -
gelegt werden , Oben und unten iſt eine

katte angebracht , und in jeder ſteen 3

Pflöcke , woran die Fäden beym Scheeren
eingeleſen werden .

Ss 2 Schefz -
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324 Scheffel

Scheffel , ein Inhaltsmaaß trockner

Dinge , welches nicht allenthalben in

Deutſchland von gleicher Größe iſt , wor -

aus im Handl und Wandel nicht wenig
Beſchywerltichfeit und Hinderniß entſteht .
Der Drekdner Sceſſel itz in 4 Viertel ,

jedes Wiertel in 4 Meßen , mithin der

Scheffel in 16 Mieken eingetheilt , und ſo

iſt er faſt überall eingetheilt ; nur daß er

nicht aller Orten gleich groß it . So iſt

z . B. der Berliner Scheffel , der auch 4

Viertel over 16 Mezen hat , kleiner , als

der Dreßlauer und Dreßner Schefiel . An

einigen Orien iſt der Scheffel wieder an -

Ders eingetheilt . « Jn Leipzig z. B . iſt der

Scheſſel in 4 Sipmaaß , ein Sipmaaß in
4 Meßen , und eine Meße in 4 Kudhen -

maaß eingetheilt , In Hamburg hat der

Scheffel 3 Faß , das Faß 2 Himten , und

die Himte 4 Spintenz 10 Scheffel ma -

hen daſelbſt x Wiſpel , und 3 Wiſpel eine

gaſt aus . "

Schefrel , iſt in manchen Ländern ein

Feidmaaß , welches ein Stück Acker bedeu -

fer , worauf zur Deſäung ein Scheffel ex -

forvert wird .

Scheffel , ein viere>ig- länglicher
Katte ohne UDE wonach man die

Feid - od : y PfloſterFeine zu überſchlagen
und zu bezahien pflegt . In Leipzig z. B, .

iſt derſelbe 12 Elle breit , 3 Cllen lang ,
und 3 Elle hoch, ſo daß fein körperlicher
Jnhatt 12 Eubitſchühe ausmadchrt ,

Scheiße , die Rundung der Keller -

Maner , woranf die ſchmale Seite eines

Mulden - oder Kreuzgewölbes ruht . Sie

muß nach einer Zehre gemauert , und die

Steine dazu behauen werden

Sceibe , iſt in einex Straudbermühle
? Kumpf - eder das Wetrieve , welches

Scheit

aus 2 Scheiben
zuſammengeſeßt iſt . Bety-

de Scheiben werden durch die Stö > e , de

ten bald mehrere , bald wenigere gebräucht
werden , zuſammengeſeßt , und bilden den

Kumpf oder das Gerriebe .

Scheibei , wenn der Hirſch auf har -
tem < oden mit den Schaalen gezwungen .

geht , und mit dem Ballen den Crdboden
etwas abj <hiebt , daß ie

in der Fährte
liegen bleibt .

Scheiben , die zum Keimen aufges«
ſchürrerten Haufen oder " Beere von dem zum

Miolzmachyen eingeweichten Getraide ,

Scheibenringe eines Getriebes ,
der Kreis oder Ring auf den beyden Schet-
ben in der Mühle , Wei ein Getriebe

mittelſt der Stöcke zufammengeſeßt iſt , In
diejen Ringen werden die Stöcte einge -

taſjen .

Scheidefunft, Schmelzfunrſt,
die Kunſt , alle natürliche Körper in ihre
Anfangsſtufen aufzulöſen , Wenn ſolches
mit Dietallen geſchieht : ſo heißt es das

Reinigen oder Feininachen 3; mit andern

Körpern aber heißt es die Chemie ,

Scheidemauer , iſt die innere Mauer

in einem Geväude , welche ein Zimmer
over einen aändeen Plaß von einem andern

gbſondert ,

Scheiden , die Sproſſen an einen

Windmubhifiügel,

Scheidepfähle , beym Mühlenbau
vie Prähdle vor vem Ehlunde oder Einjalle
ves Waſſers in das Gejälle eines Gerinnes ,

wodurch ein Getälle von vem andern unier -

ſchieden , und mit den gehörigen Planten
oder Bohlen beſchlagen wird .

EScpeit , ein großes , aus einem Kloß
geſpat -



Sceit

geſpaltenes , Stück Holz , das im Hfen
oder auf dem Feuerheerde verbrannt wird z
daher Scheitholz das in Klaftern aufgeſeß -
ee Brennholz , im Gegenſaß des Bauhol -
zes , genannt wird ; zu dem Echeitholze
wird auch das Böttc <erholz , woraus die

furzen Stäbe oder Dauben zu kleinern Ge -

fäßen geſpalten werden , gerechnet , Die

Scheite werden nicht an alten Orten gleich
lang gehauen : an einigen Orten 4 Fußz
an einigen 3 Fuß , u . fw. Auch werden

die Scheite nicht zerhauenz ſondern die

Klöße dazu geſägt , damit durch die Späne
nicht zu viel Abgang entſtehe , Die aus

den Kiöken geſpaltenen Scheite nennt man

Kern - oder Lagerſcheite , zum Unterſchied
der Stokſcheite , welche aus den ausgerot -
teten Scö > en geſpalten werden , Die

Böctcherſcheite , die aus geſunden wenigev
üſtigen Klögen geſpalten werden , müſſen
nicht fo kiein , als die zum Brennholz , ge »

ſpalten werden , damit ſie der Böttcher zu
ſeinen verſchiedenen Endzwecken deſto bef -
ſer gebrauchen könne ; dies Holz wird auch
immer theurer , als das zum Brennen , ges

halten - TWchHeitichlager , Scheit -
bauer , Rlafrerſchläger , ſind diejeni -

gen Holzhauer , welche in dem ihnen an -

gewieſenen Oberholze die , zu Bau - ,
Brenn - oder Dött <herholze angewieſenen ,
Bäume fällen , und , was Brenn - und

DBoöott <erholz betrifft , zu Scheiten ſchla -

gen und ſpalten , ſolche in Haufen oder

Klaſtern ſeßen ; auch den Abraum ab -

und : zuſammenbringen . Klößer ' fſol-
jen ſie nicht ungeſpalten einſeßen , die

Scheite gleiu ) lang ſchlagen , und nach
dem vorgeſchriebenen Maoße in ver " Breite

und H5s4e richtig und dicht ſegen. Die

Unterlageit zu den Haufei » ſollen nicht von

Sortenſtangen und geſpaltenen Scheiten ,

ſondern von dürren Stangen ſeynz auch

Scheui 325

müſſen die Scheite bey dem Klaſterautſe -
ßen nicht auf die hohle Seite oder Schär -
fe , ſondern dicht und auf die flache Seits

gelegt werden .

Schellhammer , ein großer Ham -
mer der Maurer , welcher unten ſcharf iſt ,
um große Steine zu zerſchlagen , wenn ſie
mit ungeraden Steinen mauern ,

Schellharz , Harz , welches durch
Ritßung odey Bohrung aus den Tannen

fliege . Wenn es ſchön weiß und klar iſt :
ſo wird es gemeiner Weihrauch ; wenn
aber im Ausfließen Schaalen , Späne und
dergleichen darunter ſind : ſo wird es
Schellharz ſchlechtweg genannt , und von
Betrügern für Benzoin verkauft ,

Schemel , ein auf der N<ſe eines
gemeinen ' Bauerwagens bewegliches Holz ,
worinn die Rungen befeſtigt ſind , und

welches die Wendung des Wagens erleich -
tert ; auch Senfſchemel , Rungenſchemeß
oder Wendeſchemel genannt ,

Schenkel , die neben einer Thüre
öder Fenſtereinfaſſung hinauſgehende Ver»
zierung , welche die Fronrons und Kränze ,
womit fie gekrönt ſind , trägt . Es giebt
erhabene und vertiefte 3; auch nennt man die

gerade aufgehenden Ständer an Fenſtern
oder Thüren Schenkeb

, dasjenige geaichte
Maaß , wonad ) die Bierſchenfer das Bier

ausmeſien und verfaufen , zum Unterſchie -
de von dem Wiſtermaaße ,

Scheuleder , Augenteter , Aus
genvectel , runde , ſteiſs Siüfen Les

der , welche an den Zäummen der ſchowen
Kutfehy - und Zugpferde um die Gegend
ver Augen eingenähßet werden , damit die

Pferde nicht auf die Seite ſchen können .

Ss 3 Man
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Man pflegt nämlich einem beißigen Pfer -
de , und das nicht gern aufſißen oder ſich

beſchlagen läßt , Augende >el von Zilz,
weiche rund und bohi gemacht ſind , vor die

Augen zu binden ; auch kann man ſol <e

überhaupt allen ſcheuen Pferden vorhän -
gen ,

Scheune , Scheure , ein Gedäu -

de , worein das abgeärndtete Getraide ge -

bracht , darinn ausgedroſchen , und das
Stroh nachher aufbewahret wird . Die

Größe der Scheune muß ſich na ) dem
höchſten Gerraidegewinnſie richten , weil

immer Verluſt daraus entſteht , wenn das

Korn außerhalb der Scheune in Feimen

aufgeſeßt werden muß , Mian rechnet für
1 Scho > Waizengarben 40 -=- 50 , Raog-
gengarven eben jo viel , Gerſtengarven 30 ,

Hopfengarben 25 Cubikellen . Die Scheun -

flur ' oder die Tenne iſt am beſten in der

Mitte des ganzen Gebäudes , und zwar

(0 breit anzulegen , Daß 2 voliſtändige
Garoen gegen einander gelegt werden kön -

nen , und in der Mitte noch ein ſchmaler
Raum bleibe . Man Findet dreyerley Ans -

lagen von Scheuntennen ? eytweder gehen

ſoiche in der Mitte . der 2änge nach durd )
die ganze Scheune , und haben alſo auf
beyden Seiten Banſen oder Taſſen ; oder

ſie geben zwar ebenfalis nach der Länge
derſelben , liegen aber an einer der langen
Augenwände , und bekommen daher nur

auf einer Seite Banſenz oder es liegen
dieſelben nach ter Tiete des Gebäudes ;
namlich ſie haben nur die Länge der Gie -

veiſeiten , und entweder auf einer Seite ,
30er auf ' beyden » Banjen . Man findet
aber , daß unter dieſen die Oberjächſiſche
Art der Quecrtennen Ten andern vorzuzie -
aen ſcyz nur müſſen . ſie nicht unter 36 F,
cieſ jeyn , und eine gleicye Höhe über - Ten -

Scheune

nen und Banſen haben , Hamit , wegen

geringerer Länge zur Anlage der Garben

und des daraus entſtehenden allzu öftern
Ummwendens derſelben , beym Dreſchen nicht

zu viel Verſäumniß entſtehe , und wegen
abwechtelnder Höhe im Dachverbande die

Feſtigkeit nicht leide , Daher ſind die

Scheunen mit Recht zu tadeln , die nur
26 - - 28 F. Tiefe haben , und an welchen
das Dach über den Tennen höher , als

über den ' Banſen , iſt , Man hat zwar die

Tennen durc ) einen hintern Anbau , oder

ſogenannte Anichleppen , verlängern wollen ;
ihre Schädlichfeit kann aber dom; nicht
verfannt werden . Die Scheunen mik

Queertennen fönnen mit wenigerm und

ſchwächerm Holze erbauet werden , als die

mit kangtennen . Gewöhnlicherweiſe iſt
bey uns iöre Anlage alſo , daß bloß über

der Tenne ganz durchgehende Baiken 3x
bis 4 F. aus einander kommen . Die

Banjſen erhaiten nur da durehgehende Bal -

fen , wo ein Durchvinder zu ſteßen komme ,
als welches über dem aten oder 5ten Bal »

' fen iſt . Zwiſchen ſolche ganze Balken

fommen nahe an der Vorder - und Hintex -
wand Wechſel oder Trümpfe , in welche
Stichbaiten eingelecht ſind , auf denen die

Sparren ſtehen . Dergleichen Verband

kann ſehr ſicher und dauerhaft gemacht
werden ; beſonders wenn die Umfaſſungs -
wände Mauern ſind ,

Die vortheithaſteſte Stellung der

Scheunen in unſern Himmelsſtrichen iſt
dieſe , wenn bey Queertennen eine lange
Seite gegen Abend ; die andere alſo gegen
Morgen gefehrt iſt ; oder wenigſtens von

dieſen Strichen nicht viel abweichen , weil

von jener Seite ler die meiſten Winde

zum Reinmachen des Korns herzuksommen
pfiegen « Geht die Cinfahrt nach der Ten -

ne ohne beſchwerliche Krümmungen und
( 3."4
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Scheune

Zenfungen geradezu ; und itt daßer das
Zurückſchieben des abgeladenen Wagens
nicht ſcywer : ſo kann man ſich mit einem

EScheunthore gegen
. den Hof zu. wohl be -

belfen ; ſiößt aber die Scheune gegen das

Geld oder einen andern freyen Plot : ſo iſt
es ſehr bequem , 5 dergleichen Thore zu
haben , um von der Feldſeite ein - , und

von dem Hoje wieder abfahren zu kön -

nen .

Da die Tennenwände auch bey Scheunen ,
die ringsumher mit Mauern unsgeben ſind ,
mehcentheils mit Holz ausgebunten wexr-

den , theils und mittelſt derſelben gute Bino

der in dergleichen Gebäuden anbringen zu
fönnen 3; <heils auch , damit ſe wegen des

Gegenſchlags der Dreſcfiegel wenigſtens
6 F. boch init Bretern bekleidet werden

fönnen : ſo ſieher man doch beſonders dar »

auf , daß deren Schwellen nicht zu niedrig
liegen ; ſondern unter dieſelben wenigſtens
2 F. hoch Mauer komme , Zeßtere muß8 HUNDE ts * der Schwelle und dem

Stuhl - oder Riegelholze angelegt werden ,
und gegen die Tenne zu nicht überſtehen ,
damit die Bundwand nebſt Schwelle und

Untermaurung ganz gerade mit Bretern

beſlagen ſeyn könne , Die Schwellen
an den Cinfahrt5choren müſſen mit der

Tenne waagerecht hoch liegen , damit vie

Aerndtewagea gewöhnlich ein - und aus -

fahren fönnen , 0 mit Wenigem

ſolcher Scheunen zu g ' denfon , wo man

zur Schonung der Tonnen nicht auf ſelbige
einzufahren braucht ; fondern die Garven
Durd ) bee zders große Lufen , welche in den

Banſfen , angebracht ſind , EEN Fann ;
wie ſolcho in einigen Provinzen auch ſehr
gemein ſind . " Bey fleinen Scheunen , wo

nicht viel unduna mcher ! ey Getfraide hu 161 :

fommt , fann man wohl dazu anrachenz
bey großen Scheunen aber werden . zum

Beurer enen SNB GERNÜENN:

Schiefer 2. 27

Einbanſen mehr Leute erſordert , und wenn

manderley Getraidearten , die eine über die
andere hinweggereicht werden muß , kann das

WVerunreinigen der einen Art nicht vermie -

den werden ,

Schicht , jede Lage von Mavuerſtei-
nen , nad ) der ganzen Länge der Mauer

oder mehrern vereinigten Mauern genom
men .

Schiebarthe , Langbeil , Lenk -
beil , ein Beil , deſſen Blatt hinten einen

tanzen Bart hat , womit der Böttcher die

Stäbe und Bodenhölzer behauet .

Schiebernuth, die
Nuth, worein

etwas geichoben wird , är B . in den

Schubfenſtern ,

Schiebeſkange , die Stange , wel -

< e bey 0 Schneidemühle das Schiebe -

zeug in Bewegung ſckt .

Sciebewerf , mit abwechſein -
den Kammräaden und Getrieben ,
ein Werk , wo vermittelſt eines halbgezähn -
ten Sternrades , oder auch nur eines hal
ben Getriebes eine doppelte gezähnte Stana

ge hin - und hergezogen und geſchobetz
wird . Mit dergleichen Schiebewerke kön »

nen ſowohl horizontale gezähnte Stangen ,
wie z. D . ait einer WHZ oder

and ) verticakfe Stangen , wie 3. ' B. in ei -

nem Schöpfwerke oder Feltdgeſtänge , ge -

ſeyoben und bewegt werden .

>

Sciebezeug, die Theile einer

Scneidemühle , wodur < der Sägebloc >,
der auf dey SOchneidenühle in Dreter oder

anderes Baubolz zerſchnitten werden ſollt,
der TSauge entgegengerücft wird ,

Schiefer , Schiefergeſicin, . ein

Geſtein ; welches aus Blärtern , Schaolen
vder
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oder Tofeln beft - htz ſeine Materie mag

eine Steinart ſeyn , welche ſie wolle .

Schienen , die langen , biegſamen,
hölzernen Riemen , womit einige Siebbo -

„ Hen geflod ) ten werden , woraus Siebe zum

Durchſieben grober Sachen gemacht wer -

ven .

Schienen , eiſerne ſchmale Stangen ,

womit eine Sache der Dauer wegen De2-

ſchlagen wird ; daher eine Radelchtene,
womit die Felgen eines Rades beſchlagen

werden ,

Schienenſteimpel , ein ſtumpſſpi -

ßiger Spißhammer , womit die töcher in

den Radeſchiezen von den Schmieden vor -

geſteinpelt werden ,

Schier , iſt beym Forſtweſen ſolches

Holz , weiches ohne Knoten und riſchdrä »

thig iſi .

Schierling . Die verſchiedenen Pflan -

zen dieſes Namens ſind zwar alle Dolden -

gewächſe ; unter ſich aber alle gänzlich ver -

ſchieden z auch ſind ſie daher unter verſchie

dens Geſchle <ter vertheilt worden . Der

kleine peterſilienblätterige Schierling iſt be -

veits unter deim Namea Gleiße beſchrie

ben worden ; der Waßrerſchierling ſoll

unter dem Namen Würericiy vorkom -

men . Hier ſoll nur des bey uns nicht un -

befannten Apotheferkchierlings gedacht
. werden .

Schierling , gefleter Scier -

ling , großer oder Erdſchierling ,
Tollfraut , Cicuta ofic . , Conium

maculatum L , , wächſt auf unſern Wie «

ſen und an ungebauten Stellen . FXP UP -

zel : did , weiß , lang , ſpindelförmig , wie

eine Paſtinakwurzel , mit Zitkeiſtrichen be

zeicynetz mit Faſern beſeßt, foinmt , ehe

Schierl

der Stengel aufſchießt , im Geruche vem

Pajutnake ſehr nahe ; weshalb er von uns

vorſichtigen deuten ſchon off unter die Pas
fiünafen vermiſcht , und die Speitenden
damit vergiftet worden ſind , Die Wurzel
dauert nur zwey Jahre , und enthält , wenn

ſie noch jung iſt , einen milcartigen Saft .

Stengel : im guten Boden 5 =- Hb Fuß
body) , glatt , rundlich , inwendig bohl , äu -

Berlich . mic rothen Puncten gefieckt , der

tänge nach mir Knoten verſehen , aus wel -

yen die Zweige entſpringen , welche glei -
c<e Höhe mit vem Stengel erlangen , un

terwärts von der Blattſcheive umfaßt wer -

den , und ſich in mehrere verbreiten ; Dlät -

rer : groß , glatt , glänzend , dunkelgrün ,

wechſeisweiſe geſtellt , beym Urſprunge

mit einer gefleckten Scheide verſehen , und

mit vielen Blättchen , nach Art der äſtig
gefiederten , zuſammengeſeßt , Die Haupt -
ribbe theilt ſich in Zweige , und dieſe wie ?

dermehrmals in kleinere , an welchen zuleßt
die Blättchen ſißen . Dieſe ſind gleichfalls
gefiedert oder tief eingeſchnitten : die leß -
tern Einſchnitte aber ſtumpf , Die große
Blumendolde hat eine Hülle von 3, 4=>

8 kleinen umgebogenen Blättchen , welche ,

wenn die Saamen zu reifen anfangen , ab -

fallen . Die Blumenblätter ſind weißsz
die Striche auf den Saamen ſind mit

Queerſtrichen durchkreuzt , ſo daß es ſcheint ,
als ob ſie eingeferbt wären .

Da dieſe Pflanze mehrmals verwechſelt

worden iſt : ſo iſt es nothwendig , daß ſie

von andern Doldengeſchledtern genau une

terſchieden werde - Won dem Zenchel
unterſcheidet ſich der Schierling dadurch ,
daß er einen widrigen , und nicht den be -

ſondern gewürzhaſten Geruch des Fenchels

hat ; daß die Bläcrer nicht ſo zart zerſchnike
ten ; die Blumenblätter nicht: gelb , und

die Saamen nicht eyfermig , longer1
ugele
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Schierl

kugelförmig ſind . Von der Peterſilie ,
daß er nie den angenehmen Geruch und

Geſchyma > hatz daß die Blätter feiner

zertheiit , und dunfier gefärbt ſind ; daß
die Dolde eine Hülle hat , und die Blu -

menblätter bey den äußerlichen Blättchen

größer , aud ) die Saamen halbrund und

nicht eyförmig ſind . Won dem Vaſtinak ,
daß der Geruch unangenehmer , die Blätt -

en feiner zerſchnitten und dunkler gefärbt ,
die Dolde mit einer Hülle verſehen , die

Dzlumenblätter weiß , und die Saamen

nicht oval und platt ſind . Bey dem Kexr -

bel , LTadelkerbel und den Üiyrrhen
ſind die Saamen lang ; und doch iſt , wie

Cranz erinnert , der Fnotige glatte
Krebel , Chaerophyllum buiboſum L. ,

' oft Statt des Schierlivgs gebraucht wor -

den . Der knotige raube Rerbel , oder

der berauſchende Rälbertfopf , Chae -

rophyilum temul ; n ' um, iſt ebenfalls , we

gen des gefleckten Stengels , oft Statt des

Schierlings gebraucht worden . Bey die -

ſem ſind aber Blätter und Stengel haa -

richt , die Hauptdolde gemeiniglich kahl ,
oder nur mit einigen ganz kleinen Blätt -

< en umgeben ; die mittlern Blumen der

Dolde ſind unfruchtbar , und die Saamen

ſind zwar geſtreiſt , aber länglich , auch

nicht rund , Die Gleiße iſt eine viel nie -

drigere , auch jährige Pflanze ; hat am

Stengel keine Flecken 3 zeigt an der Haupkt-
dolde keine , und an ven kleinen Schirmen

eine dreyblätterige , unter ſich hängende ,
lange und ſchmale Hülle ; ihre Saamen

ſind zwar rundlicd ) ; aber nicht geferbt ,

ſondern nur mit 4 Furchen durchzogen .
Der Wüterich oder Waſſerſchierling
har eine , viele Jahre ausdauernde , weit

dickere , mehr ſafrige und ekelhayt riechende ,

Wurzel , einen grünlichen , oder röchlich
geſtreiften , nicht aber gefieäten Stengel ,

Get . Regllexicon 1V,. Theil ,

Schießen 329

gemeiniglich gar feine allgemeine Hülle
und „rundliche, geſtreifte , etwas wenig
haarige , und . mit einem weißen Sgaume
eingefaßte , Saamen .

Man will Beyſpiele haben , daß Kraut
und Wurzel zuweilen ohne Schaden gegeſ -
ſen worden ; vielleicht iſt aber eine Ver «

wechſelung geſchehen ; oder nur eine kleine

Portion mit deſto mehrern andern Gewäche
ſen gekocht , oder mir jehr vielem Fette Q 8
focht geweſen . Genug , man hat mehr
als zu viele Erfahrungen von den giftigen
Wirkungen des Schier ! lings . Haben auch
einige der neuern Aerzte den Schierling
wider einige Krankheiten mit Nußen an «
gewandt : ſo ſoll doch feiner auf dem Lande,
den die Noth zwingt , ſich an HausSarz -
neyen zu halten , zum Gebrauch des

Schierlings ſich entſchließen , - oder dazu
anrathen . Ein anderes iſt e8 , was vere
nünftige Aerzte thun ; ein anderes , was
Nichrärzte thun können oder wollen , Von
den Viehärzten aber ſoll der Schierling
inneriich wider den Roß der Pferde ge - '
braucht werden ; auch lieſet man bey man « -
<hen Schriftſtellern , daß Nüſſe , die in
dem Schierlingsſafte gekocht worden , Maul -
würfe und Mäuſe vertreiben , wenn m1an -
ſie in ihre Löcher ſteckt ,

Schießen , das unerlaubte ,
darüber beſagen die Policeygeſ »6» Folgen -
des , Miemand . ſoll , ohne wahrſcheinliche
Gefahr eines nächtlichen Lieberfalls , gela
denes Gewehr in ſeinem Hauſe verwah -
ren ; noch weniger ſolches an Orte hinſtel «
len oder aufhängen , wo Kinder oder an -
dere unerfaßrne Leute dazu kommen fön -

nen ; auch Reiſende , oder Jäger , welche

geladenes Gewehr bey ſich führen , müſſen ,
wenn ſie in ein Haus treten , oder ir »

gendwo unter Leuten ſich aufhalten , daſ «
Tc ſelbe

u
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ſetbe beſtändig in ihrer unmittelbaren Ob -

ſicht haben , oder es des Schuſſes entledi «-

gen - Gaſtwirche , bey welchen derglei -
<hen Perfonen einfehren „. müſſen darauf

fßehen , daß eutweder eins odex das andere

geſchrie 3 oder ke müſſen das Gewehr der »

geſtalt in Werwahrung nehmen , daß da -

durch fein Schade entſtehen könne , Wer

dieſen Vorſchriften zuwider handele , foll
allemal mit Arreſt , 3 = 14 Tage lang ,

gder mit 5 - = 10 Thaler Strafe belegt wer »

den . Wird mit ſoichem Gewehre , und

durch den unvorſichtigen Gebrauch deſſel -

ben , jemand anz Leben , deibe , oder Ver -

möget : beſchädigt 7 ſs hat nicht nur der ,
welcher es führt , fondern auch der Haus -
oder Gaſtwirth . welcher feine Pflicht nicht

beobachtet hat , Gefaägniß - overFeſtungs -

ſtrafe auf 4 = 6 Wochen verwirkt . Wer

in bewohnten oder gewöhnlid ) von Men -

ſchen beſuchten Orten ſich des Schießge -

wehrs , der Windbüchſen oder der Arms »

brüjte bedient , oder Feuerwerke ohne be -

ſondere Erlaubniß der Obrigkeit abbreunnt ,

ſo , wenn auch kein Schade geſchehen iſt ,
in eine Strafe von 5 = 50 Thalern ge -

nommen roerden , 4,2 , 23%. Th. 11 . Tir ,

XV1 . 9 . 3101 ,

Schießbhütten , werden auf die Bäu -

Me bey den Salziec >: n gemacht , um roth
Wildpret dabey zu pürſchen 3; zum Theil
aber werden ſie auc ) on einem Berge in

die Erde gegraben + und von dem Abde -

&er 2uder davor gel <hlagen , um die Raub »

Shiere dabey todt zu ſchießen ,

Scießpuiver , wird eingetheilt in

grobes und feines . Jenes wird auch Mu -

ſqueten - oder Stückpulverz dieſes aber

Pürſch - oder Jagdpulver genannt . Das

erſte iſt ſchlechter , weil es nicht nur eine

geringere Kraft äußert ; ſondern insbeſvn -

Sciffsz

dere auch in den Schießzewehren viel
Un-

reinigieiten zurückläßt .

Sccießröhrlein , ein ausgebohrtes
oder ausgebranntes Röhr <hen von Hollun -
der oder anderm Holze , welches einen wei -

<hen ſtarfen Kern hat , und ſich daher
leicht ausbohren läßt . Cs wird mit Pul-
ver gejüllt , auf das bloße Pulver , oder

in die Pakrone tes Schießloc <hs geſeßt , mit

ketten oder deim verrammelt , und mittelſt
des Zünders angezündet .

Schiffmühlen , ſind Mühten , die

auf platten Fahrzeugen erbauet , und auf
den Sirömen von einem Ort zum andern ,
wo der Strom den ſtärkſten Riſch ) hat , ge -

fahren werden , damit ihr Waſterrad von

dem daran ſchlagenden Strom gehörig ber-
umgetrieben werde ,

Schiffsbauholz , iſt bey uns ver -

ſchiedener Art , Zu Balken , Kimmern ,

Steeven , und zur Verkleidung braucht
man am beſten Cichen ; zu Maſten , Raaen

und zu innern Bretern iſt das ha : z : ge
Holz gutz inzwiſchen werden doch auch vie -

le , wo nicht ganz , doch zum Theit , von

weichem oder Nadelholze gebauek ,
-

Sch und Geſchitr , ſo nennt man

alles Geräthe , weiches zur Feld - und .

kandwirthjchaft nothwentig iſt , als Wa -

gen , Pflüge , Cggen , u. ſw , '

SchiFszwieback , Feldzwirbacf ,
ein von alle : Seuctigteit völitg betreyotes
und ausgetro &neies Brodt , weiches daher,
nicht verſchimmeln oder verderben fann ,

Es wird aus gutem Roggenmehl ; von

rech ) tswegen aber von dem foinften Mehle ,
gebacken , weil dieſes beſſer austrocknet ,

Aus dieſem Mehle wird ſorgfältig ein
Teig gemacht , dieſer zu runden oder lan -
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Schild

gen Brodten gewirkt, und im Ofen ſtark

gebatenw , nach dem Exrfalten mit einem

kangen , ſcharfen Meſſer die runden in zwey
Hälften , die langen aber in Stücken zer -
ſchnitten , -wieder in den Ofen geſchoben
und jiark geröſtet , Dieſes " Brodt dauert

vieie Jahre , und dient in Feſtungen und

auf Schiſſ : n zum Proviant ; es wird aber

auch bey uns in manchen Häuſern auf dem

Lande geba >en , und beſonders zu Kalte -

ſchaalen von Liebhabern , auch zu manchen

andern Speiſeu , verbraucht , Zu den

„Kalteſchaa ! en wird ſo ! cher Zwieback in gro -
' be Stücken zerbrochen , einige Stunden

vor der Wahlzeit in Bier , Wein oder

Mald ) eingeweicht , oder in einen Mörſer
zum Gebrauch ) bey Suppen und Drühen
Flein ' g- jtoßen - Der Zwieback von gro -
bem Mehle wird zu Kalreſchaaien beſſer
ſchmeckend , als der feine , geſunden .

Schild , Fr . Cartouche , Cartel ,
die Cinfaſſung aus allerhand Laub , Blu -

men , Muſcheln und andern Schnirkelwer -
fen , auch andern miteingemengten Figu -
ren beſtehend , welche um eine Juſchrift ,
Wappen , Namenszug , oder Sinnbild ge -
braucht wird ,

S>dild , eine ſchwache Wand zwiſchen
zwey ſtarfen Pfeilern ; beſonders : an den

Gartenmauern ,

Schild , der Theil hinter dem Vor -

derblatte eines Rindes , woraus beſonders
geurtheilt witd , 9b der Ochſe fette Ribben

habe.

S < ild , ein Stuck Leinwand , worauf
eine Kuh , ein Pferd oder ein Hirſch mit

levendigen Farben gemahlt iſt , die Reb -

hühner damit nach dem gelegten Zeuge zu
treiben . Das bvemahlte Stück Leinwand

wird mit hölzernen Stäben auseinander

2ER STDE: 4 we re 5 va

Sc<hildbß B3t

goſpannk , und hat oben ein LoM , daß der

Jäger , welter doſſelbe in Händen und
vor ſich herhäle , durchſehen fonn , Ju
ſtarfein Winde iſt die Kuh beſſer zu ge -
brauchen , weil iman ſich an dem Schilde
ſehr müde tragen kann ,

3

Schild , bey den Haſelhühnern die

ſchwarzen , bey den Feld - oder Rebhüh -
nern die vochen Federn , die ſie auf der

Druſt haben . In bepden Arten hat der

Hahn ollezeit mehr dergleichen Federn , als

die Henne ,

Schuld , ein zierlich ausgefeiltes , big

weilen geädertes , durchbrochenes oder ge -
friebenes blau , angelaufenes , oder auch
verzinntes Blech , welches das Schlüſſels
loc < und den Drücker über die Klinke zie
xen muß ,

ES><>ild , die Wand , womit eine Arche
oder ein Strudelbau von der Seite zuge -
ſchloſſen wird ,

Scild an den Thierhäuten ,
der „Theil an der Haut eines Thieres , der
über dem Hüftknochen geſeſſen hat . Er

iſt ſehr ſchwammig , und zieht die meh-
reſte Näſſe an ſich ; taugt auch nicht zu
Schuhen und Stiefeln , wenn er bey der

Zubereitung nicht vorzüglich gut bearbeitet

worden iſt .

Schüdbeſenfraut , Schildfraut ,
Steinkfraut , Alyſſe , Alyſſum .
Die zu dieſer Gattung . gehörenden Arten

ſind ſtrauch - und frautartige Verzierungs -
blumenpflanzen .

|

a ) Derennirende Arten :

1) Strauchartiges ſtachelittes
Schildbeſenkraut, ; A. ſpinolum L,

Vatrerl, : Spanien , Frankreich ; Sren -

gel : aufrecht , holzig , 3 F. ho ) , aufrecht «
It 2a öſtig ,
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„äſtig , die ältern Zweige mit kleinen Sta -

hein bewehrt ; Dlätter : lanzetförmig ,
unregelmäßig ; Blumen ? in kleinen Trau -

ben , weiß , im May , fahren in der Flor
>

einige Monate fort . Der Saame kann

bey uns im freyen Lande geſäet werden .

2) Siraucharriges borſtiges De-
fenichuideraur , Diigaipije , A. mon -

tanuw L. Vaterland : die Schweiz ,

Deutſchland , auf ſonnigen , trocknen Plä -

ßen ; Streigei : ſtrauchartig mit weit -

ſchweifigen auf dem " Boden ausgebreiteten

Zweigenz Alätter ? faſt lanzetcſörmig ,

ſtumpf , mit ſtacheligen Puncten gezeich-
netz Ziumen ? in kleinen Trauben , im

May oder Jun ,3 hinterlaſſen nur biswei -

len Schötchen und Saamen , Cs iſt eine

niedrige Pflanze .

3 ) Woltichtes Schildbeſenkraut ,

Wweißtgraues oder beſtaubtes 2c +, A.

incanum L, , wächſt bey uns zwiſchen den

Hügeln aut ſandigen Aec >ern um dic Dör -

fer und Weinberge . Stengel : aufrecht ,

holzig , aufrechtäſtig , 2 F. hec <h3; Diätrer :

lanzetförmig , wrißgrau , glatträndig , ad -

wechſelnd ; Blumen : in Sträußern ,

weiß , die Blumenblätter zweyſpaltig , im

Jun , und den ganzen Sommer über 3 der

ausfallende Saame ſäet ſich ſelbſt aus ,

. bb) Einjährige Arten :

4) Deutſches oder Oeſtreichiſches

“ Schitdbeſerkiaut , A. ealycinum L, ,

wächſt auf Fruchtfeidern - GEStentel ;
Frautartig , aufrecht , etwa 6 Z. hoch, Dlät -

rei 7 flein , länglich , abwechſelnd , unge -

fiele ; Blumen : in langen debren, gelb ,
die Staubfäden alle gezähnt , die Kelche

öSleibend . Dieſe Pffanze wird im freyen

bande ausgefäet .
5) Seldſzeinfraunt ; & campelire EL.

Dearerland : Deutichland , die Shweizz

Sc <hi ! vk

Stentſek : frautartig , ſc <hwa<, dünn ;

Blätter : lanzetförmig , eyrund , unten

ſchmal , oben gerundet , auf der Unterfläche
weißgrauz Zlymen : in langen Aehren ,

gelb , die Staubfäden mit einem Paare

Borſten verſehen , die Kelche abfallend ,

Scildkröte , ein bekanntes unter die
Ampyibien gehöriges Thiergeſchlec <t , Man

untoricheidet daſſelbe gemeiniglic ) , wenn

man auf den Aufenthalt ſicht , in Meetr - ,

Fiuß - und Landichildkröten , Die erſten

übertreffen vie andern weit an Größe und

haben ſolc ) e Füße , die mehr mit den Fioß -
federn der Fiſche , als mit den Füßen der

vierfüßigen Thiere übereinkommen , Bey
den Flußſchildkröten haben die Füße or -

dentliche Zehen , die mit einer Sch5 imm

haut verbunden ſind ; bey den Landſchild -
fröten ſind gemeiniglic ) die Zeben ganz

frey und ohne Schwimmhaut , DieWiah -
rung dieſer Thiere beſieht in allerhand

Seegewächſen , kleinen Krebschen und an -

dern Waſſerinſecten . Wiele Schildkröten »

arten ernähren ſich auf eine lange Zeit hin -
durch bloß von Feuchtigkeitenz daber man

fie in einem feuchten Keller , ohne alle

Nahrung , viete Tage hindurch ſriſch und

lebendig erhalten kann . Eie begatten ſich

gemeiniglich im März , April und May ,

während welcher Zeit , da die Begattung
oft 3 = 4 Wochen hindurch dauert , ſie we -

der hören noch ſehen , und daber leicht q€-

fangen werden können . Sie gebähren
nicht lebendige Junge 3 ſondern legen Eper ,
welche wie Wäle rund , und mit einer per -

gamentartigen Haut überzogen ſind 3; auch
werden , dieje ECyer von ihnen in aufge »
ſcharrte Gruben gelegt und von der Son -

nenhiße binnen 6 Wochen ungefähr ausge -
brütet , Die meiſten Arten , deren Ln -

naus an die funfzehn angiebt , baben nicht
veNr

:

4

.

>

EEE

GENE

EGE
IEE

EEA

20LHR
2208

REES

EEE
TE
ISP

SEIFE

NEL

7NE
20
A

EIR



Un:
inten

he
te
aar

v,

wie
Im
Wind

Net,
eſe

ein

Tief:
' n der

Bey
80

00

(hide

001)

Jah
„mand

tan“

ote

hin:
man

. all

umd

4 ſc
0

114

42

D3

m
4

«fet

aul)

Schild !

nur ein ſehr wohlſchmec >endesz; - ſondern
auch ein geſundes Fleiſch , welches vorzüge-
Iich als ein fräftiges . Mittel wider den

Schaarbo > gerühmt wird ,

Schildlaus , Coccus L. , iſt ein '

Inſect mit halben Flügeldecken , hat eine
Schnauze an dem Bruſiſiüe , und am hin«-
tern Körper zwey lange Borſten . Die

Männchen haben zwey aufgerichtete Fiü - '

gelz die Weibchen aber ſind ungeflügelt ,
ſehen wie ganz kleine Aſjſelwürmer aus , ha-
ven 6 Füße , meiſientheils einen weißlt - '
hen , . gleichſam bepuderten Körper , und

' 5 Ringe - Wenn dieſe Jnfecten jung ſind ,
in welchem Alter ſie ungefähr die Größe
der Sandkörner haben , laufen ſie auſ . den

Gewächſen herum , und zwär vorzüglich
auf den Citronen - , Lorbeer - und Phirſch -
bäumen , Srechpalmen , Seineichen , Wei -

den und Weinſtöfen - Auf dieſen ſeßen

fie ſich dadurch feſt , ' daß ſie fich an die

Gewächfe anſaugen , ſchwellen auf , ver -

hieren die Ringe des Hinterkorpers , weyx-

den rund , wie Beeren oder Galläpfel , und

betommen ganze Deckel oder Schilde , die

bey eini .en wie Muſcheln ausſehen. In
dieſem Zuſkande erreichen ſie ungefähr die
Größe der Pfeſſe : förner « kinnaus führt
22 Arten von dieſen Juſecken an , unter

deien die ſogenannten Rerines - oder
Scharlachbeeren und die Cochemtlie,
wegen der vorrreſſlichen Farben , die uns

dieſe fleinen Thierchen verſchafen , zu mer -

en kind ,: Di Kernies - oder Schar ! achbee «
ren , Corcus bici L. , w. lce man in
den wärmern mittägigen Europäiſchen Län -

dor auf einer Axt von Skeineichen fehr

häufig findet , haben anfänglich , wenn ſie

noch herwnlaufen , eine fchöne rerhe Fav

ve , ein wollichtes Weſen , und einen läng -

SER SESIEGENGN EESN in Se

Schild! 45 .

lichen Körpers welcher aber , ſobald das
Inſect ſeine vollkommene Größe erreicht

„har , und an dem Baun feſt ſikt , ganz
rund wird , und gemeiniglich eine glän -
zende blaue Farbe bekommt , die ſich her
nach beym Trocnen in eine braunrothe ver -
wandelt , Man ſammilet dieſe ſogenann -
ten Beeren , welche ungefähr vie Größe
der Erbten haben , ſeyr ſorgfältig , weil
man daraus Scharlach - und Carmoiſin »
farbe verjertigen kann . Der Name Rer -
megbecre bedeutet ſo viel , als YDurms »

beere , weil das Arabiſche Wort Rermes
einen Wurm anzeigt . Die ſozenannte
Confedio Alkermes , die man in unſern
Apotheken findet , und unter die ſtärkenden
Arzueyen rechnet , hat ebenfalls von dieſer
Schildlaus ihren Namen , und ihre vor »

vornehmjien Beſiandtheile ,

In Polen und vielen Gegenden von

Deutſchtand wird eine etwas ähnliche Art

von Kermesbeeren an dem Knäbelfraute

und einigen andern Gewächſen auf dürren

Dertern gefunden ; daher man ihr den Nas

men der Polnijchen Rermesbeeren ,
oder der Deucjchen Cochenilte gegeben
hat . Dieſe Schildlaus , Coceus Poloni -

cus L, , haf einen kleinen Kopf , ein no < -
Fleineres Brujiſtück , ein paar ſchwarze
Fühltörner , eine kurze hinterwärts gebo «
gene Schnauze , 6 kleine ſchwarze Füße
und einen dunfelvioletfarbiven , mit einer

fiiverartigen Wolle befeßten , Körper . Man

gebraucht diefe JIntecten ebenjalls zur ; 5äur-
berey 3 doch geben ſie feine ſo ſchne Farbe ,
wie die vorhergehende Art . Die eigent -
iich Coctentlüie wird in America , und

zwar am häufigſten in Mcx! eo , auf den ſo »
nannten JIndianiſchen Feigen , gefunden ,
und daraus die ſchönſien Scharlach - , Vio »

tef - und andere Farben gezogen ,
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Scildmatner , eine niedrige Mauex

an den Bergen , das Waſſer abzuhalten ,
Hamit die . . 8 nicht zu viel Erde fortführen
könne , Sie dient alſo den Weinbergen

gleic ) jam zum Schilde ,

Schilf der Böttcher , wächſt in

Moraſten , Seen und Teichen , hat lange
dünne Blätter , und wird von den Böct -

chern , wenn derſeibe rro > en iſt , gebraucht ,
die Fugen der Geſäße damit zu verſtopfen ,

um das ſogenannte Spackwerden zu ver -

hindern . Wenn die Gefäße cine Zeitlang
trocken geſtanden haben , und ausgetroF *
net ſind : ſo erweitern ſich die Fugen , dur

weide ſich alsdann hineingegoſſenes Waſ -

ſer durchz: eht , und zu rinnen anfängt z der

ſchwammige Schilf aber , der in den Fu -

gen ſtet , von dem Waſſer erweicht , dehnt
ſich in den Fugen aus , und verſperrt
gleichſam den Ausgang , bis das Holz
ſeibſt durch) das Waſer genugſam aufquiät ,
und die Fugen verſchließt , Zu dieſem
Gebrauche wird der Schilf um Bartyolo -
mäi geſdynitten , weil eine jede andere Zeit
nicht gut dazu iſt , da er ſonſt wurmſti -

d) ig , und hiedurch unbrauchbar wird ,

Wenn er abgeſchnitten und getro >net wor »

den iſt : ſo hebr man ihn zum Gebrauche

auf , worauf er viele Jahre gut bleibt .

Der beſte Schilf iſt derjenige , wel < er an

Fumpfigen Oertern wächſt . “ Der im Fluß »

waßier wachſende iſt hart , und daher we -

niger gut . Sollte man nicht verſuchen ,

dieſen Schif entweder zwiſchen den . Dach -

ſteinen , wo ſie zuſammenſioßen , oder zwi-
ſchen den Dachſplitten und Steinen , auch

oberizalb der RKeilzen derſelven , einzulegen ,
um das Durchdringen des Regens und

' des Schnees damit zu vrhindern ? Lehm
oder tie Verſeßung deſjelben mir Kaſj over

Fiadhysimeyen veripreczen nicht . Dauer ge

S <hirrh

ng , und vermehren überdies die kaſt, die

ein leichtes Sparrwerk zu tragen har . Bey
einem nicht doppelten Ziegeldache finder
man die Splitte in jedem Jahrzchend ſo

morjd ) oder faul , daß ſie den Regen
durchlaſſenz daher muß zum Umdecken

und Belegen mit neuen Splitten geſchrit -
ten werden ; Schilf hält aber noh einmal

ſo lange aus , wie ſolches hin und wieder

an manchen , mit Schilf bedeckten , Hütten
geſehen wird «

Schindel , ein dünnes , eine ſtarfe

Hand vreites , und erwas längeres Bret -

<hen , weldjes an der einen Seite eine

Schärfe hat ; an der andern aber mit ei -

nem Falz verſehen iſt , und Statt der Zie -

gel zum Detken der Häuſer an vielen Or -

ten gebraucht wird .
'

Schirm , ein Sebäude in Geſtalt

eines Zeltes , worinn hohe Herrſchaften
mit ihrem Gefolge niche nur beym Abjagen

auf dem LZaufplaße das getriebene und vor -

- gejagte Wild erwarten , und ſolches erke

genz ſondern auc ) nuch geendigter Jagd
eiſen . Schirm heißt auch) bey der ge -

meinen Jägerey , wenn von Buſch » oder

Reiſigholz etwas aufgerichtet wird , oder

ein von ſelbſt aufgewachſener Buſch dazu

ausgepußt wird , daß man ſich bey der

Jagd ſelbſt , oder auch wohl die Hund ? ,

hinter demſelben verbergen kann ,

Schirmdach , ein Dach mit ver -

ſchiedenen Seiten und mit 2 oder 3 Gie -

belſpießen , um 3. B . in einem Hinterhofe
einen Brunnen , eine Preſſe , u. dergl , zu
bedexten ,

Schirrholz , aller ! ey Holz , welches

bey der Landwirthſchaft zu Verfertigung

neuer , und Ausbefſerung alter Aer - .Hot -



Schlämm

Hofgeräthe bey der Landwirthſchaft erfor -
dert wird .

Schlämmen „» von einem gepülver -
ten Körper das zarte Pulver durc ) ofs aus -

gegoſſenes Waſſer , durch das Abſeigern
von dem gröbern , abfondern .

" Schijäminen ; die erſte Arbeite des

Ausweißens einer Wand odex Decke . Der

Miaurer tauc <mt den Schlammpinſel oft in

die mit Latfmusvbrüße vermiſchte Tünche ,
beſtreicht damit die rohe Mauer , und reibt

die Tünche wohl auseinander , damit bey
dem folgenden Weißen keine Striche oder

Flecken entſtehen ,

Sclafratte . Dieſen Namen giebt
man raftenartigen Thieren , welche , nach
Arc der Murmelthiere , den ganzen Win -

ter mit Schlafen , oder vielmehr in einer ,
durch die Kälte verurfachten , Erſtarrung
zubringen . 9

1) Der Sicbenſchlsfer , Glis vulga -
x18, iſt das greßte unter dieſen Thieren .
Es hat in Anſehung des Körpers , und

beſonders des mit Haaren beſekten DS < wan -

z ' s eine große Rebntichfeit mit dem Cich -

horne 5 nur unterſcheidt es ſich von dem =

ſeiben nicht bloß durch die graue Farbe ,
ſondern auch durch einen weniger breiten

Kopf , kleinere Augen und kürzere , beyna -

he ganz fable , Ohren . Man findet ſüe
nicht nur in den ſüdlichen Ländern von Cu -

ropa ; ſondern auch in Deutſchtand nicht

ſelten , Sie wohnen nur in Wätdern , und

zwar auf den Bänimen , wo ſie von einem

Utte zum andern ; aber nicht mit der 2Leich-
tigkeit der Cichhörnchen , ſpringen - Exie

pfiegen hr Lager in bohlen Stämmen , oder

in den Rigen der Felſen , anzuiegen , und

nähren ſich von Caſtanien , Nüſſen , Buch -
ecern , und andern dergleichen wilden

Schlafr 335

Trüchten . Sie ſind im Herbſke. und den
Winter hindurch ſehr fert und eßbar . Ge «

gen den Winter ziehen ſie ſich in ihren H8h-
len , wie eine Kugel , zuſammen , und nichts
fann ſie aus ihrer Erſtarrung bringen , als
eine gelinde und ſtyjenweiſe vermehrte Wär -
me . Sie ſterben , jobald man ſie auf ein -
mai ſehr nahe an das Feuer bringt . Von
den alten Römern wurden dieſe Ratten un -
ter die 2eerdijſen der Tafel gerechnet , und
in großer Menge unterhalten .

2 ) Die gioße Haſelmauys , Mus
avellanarum major » Sorex - Plinii , Mus

quercinus L. , iſt etwas fleiner als der

Sievenſc <hläfer ; auch ſonſt von ihm in An -

jevung der Geſtalt und der Farbe fehr un -
terſchieden , Sie hat einen fürzern Leib

und Kopf , eine ſpißigere Schnauze , und

jangere Ohren , als der Siebenſchläfer ,
Der Sthywanz iſt eben ſo lang ; als der

ganze Körper und Kopf zuſommengenome -
men 3 fie hat . auf dem größten Theile ſei -
ner Zünge nur fehr furze , und blos am
Cnude einen Bülchel langer Haare . Die
Jurbe des Haars auf dem Rücken und der

Sunzen overn Flache des Körpers iſt roth -
juhb mit einer graubraunen Miſchung ; an
ter Kehie und am ganzen Unterleibe hin =
Gegen wetß , mir . geiven und aſchfarbigen
Swsainkungen , Die Augen ſind mit eis

|

nm jüwarzen Srreifen eingefaßt , der ſich
vorwaris bis an den Knebelbart und un -

[erwärts bis hinter die Ohren erſtre >t .
Dleje Thiere woynen gemeiniglich in den

Gärten , und finden ſich auch bisweilen in
den Häuſern ein , Sie nitten in den Höhe
lei der . Dbſidäume und der Mauern , wo

ſte ſich ein 2ager von Kräutern , Moos und

' Saumblättern bereiten . Sie beſiehßlen
nicht nur die Hafeift: äucher , wie man ſchon -

aus der Denenmnung vermuthen fann ; z fone-
dern auch andere Fruchtbämmne , und thun

daher
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daher in ben Gärcen viel Schaden ; vor-
negmlich ſind ſie den Pfieichen ſehr gefähr»
lich , Sie werden nicht ſo fett , wie die
Siebenſchläfer ; ihr Fleiſch iſt auc ) nicht

eßbar , weil es den üblen Gerudd ) der Haus-
raßen , den man an den Siebentc <läf: rn
nicht bemerkt , an ſich haf , Sie ichleppen
gegen den Hervſt eine Menge Nüſſe in ih -

re Höhlen zuſammen , unter denen man ſie

oft , in Getellſchaff vieler andern , im Witt

tex ganz erſtartt / und zujammengeroüt ,

et .ue 3 Die kleine Hafelmaus , Mus
avellanarius L . , „iſt nicht viel größer ; ais

die gemeine Hausmaus z nur etwas dier .

Sie hat blißende Zugen , einen dit be-

haarten Schwanz , und eine vorzügliche
Farbe , die mehr ins Blende , als ins Ro » -

ehe , fallt . Sie nährt ſich ebenfalls von

Nuſſen oder ähnlichen Früchten, und wohnt

: gemeiniglid) in den Wäldexn. Sie macht

ihr Neſt auf den Haſelſträuchern und an -

vern Bäumen - wozu ſie Krauter ninmt,
die ſie durch einander fliicht. Wenn die
Falten Tage herannaheun: ſo verläßt ſie ihr

Nett , und ſucht ſich eine Höhle unter oder

in einem Baume aus , wortiu ! ſie, wie der

Siebenſchläfer und die große Haſelmaus ,

ven Winter in einer völligen Crſtarrung

zubringt , die ſich bey nachlaſſender Kälte

wieder yverlierk .

Schlafzügel - ein Riemen oder

Stri , der den Pferden um die Naſe her »

über und zwiſchen beyden Augen an dim

Fauptgeſielle der Stange gezogen , und

inwendig an dem Sattel feſt gemacht wirdy

damit ſich das Pferd ſtät und in die Höhe

tragen ſoll .

Släag , ein abgebelzter Plaß , wel -

cher zum näcßſten Wiederwuchs geheget

wird , Cin ſol <ßer Plaß mu ſ9wohl im

Schlage .

Caub - als Nadelholze , nach Abführung

der Scheite und des Abraums , g/eich int

erſten Jahre durc <“- Hegewiſche beſteckt ,

Niemanden darinn zu graſen verſtaktet 3 die

Hutweide eingeſtellt , und etliche Jahre
kein Vieh hineingecrieben werden .

Schlag - oder Schwangheſtel ,
ſind Heftel , welche auf einem BVogelheerde
zum Anbinden der Garne hinten und vorn

befeſtigt werden .

Schlagbätzder , Feuerbänder ,
ſo heißen bey dem Böticher alle Bänder

zuſammengenommen , die - nachdem der

Seß - und Schloßband auf ein Faß getriee

ben , und dieſes durch das Feuer zuſom -
mengebracht iſt , aufgeſchlagen werden ;

wovon aber jeder wieder ſeinen beſondern .
Namen führt .

Schlagbatier , ein dreyfaches Vogel -

gelhaus , wo in ver Mitte ein Lockvogel 5
auf beyden Seiten aber Fallthüren ſind ,

damit , wenn wilde Vögel kommen , die

der kocfe zufliegen , und Futter in dem

Bauer finden , die Fall - eder Schlagthü -
re abrreten , und ſich neben der Lo &e fan »

gen .

Schlageiſen , ein etwas gekrümme
tes Eiſen an einem langen Stiele , womit

der Kalf beym Löſchen zerſchlagen und klein

gemacht wird .

Scklageiſen , ein Stück Eiſen , wel -

Hes in die Zähne der Kutſchenräderx , wor

auf die Rieme gehen , ſchlägt oder fällt , um

ſie feſt zu halten .

Schlagen , wird von Hirſchen oder

Rehböken geſagt , wenn ſie das rauhe

Häutchen , oder das ſsgenannte Baſt vom

Gehörne abreiben oder abſchlagen . - Von

den
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den Sauen heißt es , mit ihrem Gewehr
beſchädigen .

- Schlagholz , beym Forſtweſen ſol -
djes Holz , welches in einem Walde mit

Nußen abgehauen werden kann .

Schlagfraut , Schlagfräut -
fein , Chamacpitys . Die zu dieſem
Geſchlechte gerecneten Arten haben ge -

ſtreckte Stengel , und in den Blattrwinkeln

einzeln geſtellte , furzgeſtielte Blumen , Zu
dieſem Geſchlechte gehört :

1) Geſtrecktes Schlatkraut mit
dreylappigen Blättern und Fürzern
ZDlumen , ' ZrdFiefer , Erdweibrauch ,
Erdpin , Seldcypreſſe , " Teucrium

Chamaepitys L. Dieſes kleine , auf der

Erde ausgebreitete , Sommergewächs fin -
det ſich bey uns . auf unfruchtbaren Necfern ,
iſt haaricht und klebericht anzufühlen . Das
Stlumenvlatt iſt gelblich , und die untere

fippe mit 3 Reihen blutiger ' Puncte bezeich-
net . Jm Garten läßt ſich dieſe Pflanze ,
von welcher es einige Abarten giebt , leicht
aus dem Saamen erziehen . Sie hat ei -
nen ſtarken harzichten Geruch , bitterlichen
Geſchma >, und wird von den älrern Aerz -
ten als ein Thee bey Gliederkrankheiten
und Nervenſchwäche , auch zur Beſörde -
rung der monatlichen Reinigung und zu
Zertheilung der Geſchwulſt , empfohlen ;
den Schwangern aber ſoll der Gebrauch
ſchädlich ſeyn. Die Mohren ſollen ſich
des Trankes davon wider das Wechſelſieber
bedienen. '

Schlammbeißfer , ein Fiſch, wel-
<er in ſumpfigen Tümpeln und Moräſten
ſich tief in den Schlamm hineinwuühblt,
Der Länge nach ſicht er foſt der Ablraupez
wegen ſeines fc <wachen Leibes aber einer

Schlange ähnlich . Er hat einen ſumpfiche
Get , Regllexicon 1V . Theil .

SEeen I en R GOGRRE“ SEIEN
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fen oder moderichren Geſchmack ; beſonders -

wenn ihm der Kopf gelaſſen , und derſelbe
mitgekocht wird . Sonſt iſt von dieſen Fi -
ſchen befannt , daß ſie in einem hellen Gla »

ſe , darinn Sand und Waſſer iſt , das Wet -
ter anzeigen . So lange helles und gutes
Werter iſt : halten ſie ſich ganz ſtill ; will
aber trübes und - ungeſtümes Werter were
den ?ſo ſangen ſie an , ſich zu bewegen ,
und das " Waſſer trübe zu machen , Man

giebt ihnen alle Wochen einmal friſches
Waſſer , in welchem ſie 2 = - 3 Monate

ohne andere Speiſen leben ,

Schlangen , Serpentes . Dieſe
Thiere unterſcheiden ſich von andern

Amphibien durch einen langen , wurm/för -
migen Körper . Sie ſind ohne Füße , ohne
Schwimmfloſſen , und ohne äußerliche Oh-
ren . Ihr Kopf iſt verſchieden . Bey vie «
len iſt er eben ſv dick , als der übrige Kör »
per , und mit demſelben ohne einen beſo
dern Hals verbunden 3; andere haben einen
breitern , dickern Kopf , einen etwas dün -
nern Hals , dickern Mittelkörper und ſpi «
ßigen Schwanz . Die Kinnladen ſind
meiſtens mit ſpißigen Zähnen beſeßt , und

laſſen ſich , ſo wie auch die innern

Theile des Körpers , ſehr ſtark ausdehnen ;
daher dieſe Thiere ſolche Körper verſchline
gen fönnen , welche dicker ſind , als ſie
ſelbſt . Außer dieſen unbeweglichen Zäh
nen , womit ſie beißen , und ihren Raub

feſthalten , haben einige Arten , welche un -

gefähr den zehnten Theil der vorhandenen
Schlangen ausmachen mögen , noch gewiſz
ſe , den Zähnen ähnliche , Werkzeuge oder

Woffen , welche außerhalb der obern Kinn -
lade an den Lippen ſien , auch hohl und

größer ſind , als die ordentlichen Zähne ,
und von den Schlangen ausgeſireckt und
wieder eingezogen werden können , Hin -

Uu fer
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ter der Wurzel dieſer Werkzeuge , welche
man Gifizähne zu nennen pflegt , beſin -
den ſich kleine Bläschen , in welchen eine

flüßige Materie enthalten iſt , die das

Schlangengift ausmacht . Dieſe giſtige
Materie ergießt ſich in die beyden hohlen,
beweglichen Zähne , und dringt aus der

Spike verſelvben in die von den Schlangen
gebiſſenen Wunden ,

Der Körper iſt entiveder mit Schuppen
und Schilden , oder mit Ringen und Run -

zeln bede >t . Die Schyppen bekleiden

den Zeib vom Kopfe an bis zur Schwanz -
fpibe . DOurch die Schilde verſteht man

nichts anders , als verlängerte Schuppen ,
welche die Geſtalt breiter , halbmondförmi -
ger Ringe haben , und den Unterleib der

Schlange wie halbe Zirkel umgeben , Die -

ſe Schilde laſſen ſich vermittelſt der ſehr
dünnen Haut bald auseinander dehnen ,
bald zuſammenziehen . Die Rincze und

Runzeln ſmd niemals ſv knorpelig und

Hart , wie die Schuppen und Schi . de ;
ſondern beſiehen bloß in einer dien und

feſten Haut , die ſich ebenfalls ſehr ſtark
gusdehnen und zufammenziehen läßt , Ei -

nige Arten dieſer Thiere haben das Ver -

mögen fehr weite Sprünge zu machen .
Die Oberhaut iſt bey den mciſten Ürten

ſehr ſchön gezeichnet ; doch leidet dieſe
Zeicnung mancherley Veränderungen ,
weil die Schlangen alle Jahre ihre Haut
ablegen .

Dex Ton , welchen dieſe Thiere ange -
ben , beſteht gemeiniglich aus einem

Schwmaßen und Ziſchen , welches mit

Auslkaſſung einer übelriechenden Luft ver -
bunden iſt , die bisweilen , beſonders in
den andern Welteheiten , giſtig iſt ,

Einige Schlangen halten ſich bloß auf
dem feſten Lande ; andere im Waſſer ; und
noch andere bald auf dem tronen bande,

Schlanunz

bald in dem Waſſer auf , Die Nahrung
der meiſten Arten beſteht größtentheils inz
Graſe und in mancherley Kräutern , welche
ſie , neoſt der Wurzel und der daran häu -
genden Erde , verzehren ; viele Schlangen
aber ſuchen auch Baumfrüchte , Kröten ,
Cidechſen , Inſecten , Würner , Vögel,
Jiſche und vierfüßige Thiere , die ſie auf
eine ſehr liſiige Art zu fangen wiſſen ,zu
ihrer Nahrung auf , Einige Arten gebäh -
ren lebendige Jungen 3; die meiſten aber
logen Eyer , die eine längliche , bohnenför -
mige Geſtalt , eine pergamentartige Scha-
le und eine grautichweiße Farbe haben ,
und meiſtentheils , wenigſtens bey kl - inern
Arten , kettentörwig an einander hängen .
Cin einziges Ey enrhält oft 10 = - 12 jun -
ge Cc hlangen in ſich , welche wie ein

Zwirnfnaul in einander ,geſlochten ſind ,
Daß ſich aber die Schlangen ihror Frucht -
barteit ungeachter nicht allzu ſebr vermeh -
ren , rührt von Gottes weiſer Sinrichtung
ber , vermöge weich ; r hnen von verſchiee
denen Thieren , denen ſie zur Speiſe die
nen , eifrig nachgeſtellt wird ; vorzüglich
ſtellen ihnen die Störche , Keiher und an -
dere Vogl , wie « uch die Hirſcho , Schwei -

ne und Wieſl , nach , Hält man gleich
im gemeinen keben faſt : Ml. Sculangen ſür
gefährliche ,. weiigſtens unnüße Thiere ,
weiches doch eine irrige Meinung iſi : ſo
dienen fie doch , wie vorhin bemerkt worven
iſt , gewiſſen Thieren ; die aus ' ändiſchen
größern eber cuch zum Theil den Men -

zur geſunden Speite , Einige Arten von .
Schlangen können auch lebendig in den
Häuſern gehalten , und wie Kaßen , zur
Vertilgung der Ratten , Mäuſe und an -
derer dergleichen ſchädlicher Thiere , g2 :
braucht werden , Dor Ritter von tinne “
har das ganze zahlreiche Horx von S hlan -
gen , weiches einige Naturforſcher nach den

Zähnen
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Schlang

Zähnen eintheilen , unter 6 Hanpfkabchei-
lungen oder Geſchlech ter gebracht ,

Unter das erjte Geſchlecht rechnet er

diejenigen Sch ! angen , die im Deutſchen
RKlapperſchlangen genannt werden ,
uad unter den auständiſchen die giftigſten
ſind ,

Das zwepte Geſchlecht enthält diejeni -
gen ausländichen Schlangen , die zwar ,
wie die vorhergehenden , Schilde unter dem

Bauche und Schwanze ; aber keine Klap »
per haben . Dieſe werden , wegen ihrer

„ Größe , woran ſie alle andere übertreſfen/ /
im Deutſchen gemetaiglich Rieſenſchlan -
gen genannt , und ſind , wegen ihrer
Sceärke , ſehr färchterlich und gefährlich ;
denn ſie fännen wegen ihrer langen und

ſcharfen Zähne ſchr tieſe Wunden beißen ,
und ſchlingen ſich um die Körper der Men -

ſchen und der größten Thiere herum , um

ſie auf dieſe Art zu erdroſſeln ,
Das dritte Geſchlecht , welches man

mit dem Namen ütratter bezeichnen kann ,
unterſcheidet ſich von den übrigen dadurch ,
daß der Bauch nur allein Schilde ; der

Schwanz aber , welcher durchgängig klein

iſt , unterwärts nur Schuppen hat . Un -
ter 97 Arten von dieſem Geſchlechte , wele

c<s der Ritter Linne anführt , giebt es un -

gefähr 18 - - 20 giftige , Diejenigen
Schlangen , welche man in den Euro -

päiſchen Ländern findet , gehören größe «
tentheils hieher , wenn man die ſoge -
nannten Blindſchleichen ausnimmt . Ei -

nige“ legen nicht Eyer 3; ſondern gebäh -
ren lebendige Junge ; ſie werden daher
Vipern ( viviparae ) genannt » Die in

Deutſchland und einigen andern Gegenden
unter dieſem Namen bekannte Art , Colu -
ber Berus L. , ift nicht lang ; auch ziem -
lich dunn ; von Farbe braungrau ; mit ei -
nem ſchwarzen Striche über dem Rücken ,
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und ſehr giftig . Man pflegt ſie auch Ot »
ter zu nennen ; welcher Name aber in vier
len Gegenden nicht nur einer andern ge
meinen Art , die, einen röchlichen , ober -
wärts mit braunen Flecken beſeßten , Kör -

per , und wie jene 1 46 Bauchſchilde , aber
46 Schwanzſchuppen hat , Coluber Aſpis
L. ; ſondern auch faſt allen Europäiſchen ,
giftigen Schlangen , wie der Name LT7ats
ter , gegeben wird ,

Das vierte Geſchle <t , Anguis L. ,
enthält diejenigen Schlangen , welche we
der am Bauche , noch unter dem Schwa
ze Schilde ; ſondern überall Schuppen hae
ben . Ihr Schwanz iſt auch nicht ſo dunn
und ſpißig , wie bey den Schlangen des

vorhergehenden Geſchlechts ; ſondern meis «

ſtentheils diE und ſtumpf . Sie werden
von dem Deutſchen Herausgeber des Line

näiſchen Naturſyſtems Aalſchlanten ge -
nannt , und ſind alle ohne Gife , Linnäuus

beſchreibt davon 16 Arten , unter denen

ſich auch die bey uns ſchr befannte lind
ſchleiche oder Bruchſchlange befindet ,
Es iſt aber falſch , daß man dieſer Schlange
feine Augen zuſchreiben will ; ſie har, nebſt
mehrern Arten , ſo kleine Augen , daß man

ſie faum bemerfen fann .

Die Schlangen des fünften Geſchlechts ,
Amphisbaena L. , haben weder Schild ,
noch Schuppen ; ſondern ihr ganzer Kör -

per , nebſt dem Schwanze , iſt mit Rin -

gen umgeben 3 daher ſie auch im Deutſchen
Ringelſchlangen genannt werden . Sonſt
pfiegt man ſie auch , weil ſie bald vor - ,

bald rücwärts kriegen , Doppelſchlei -
Her zu nennen .

Zu dem ſechſten und leßten Geſchlech «
te , Caecilia L. , gehören diejenigen Schlan «
gen , welche ebenfalls weder Schilde , noch
Schuppen ; auch nicht , wie die Doppel«-
ſchleier , ordentlich zuſammenlaufende

Uu 2 Ringe ;
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| Ringe : ſondern Statt derſelben bloße1
Runzeln haben . Sie gehören unter die

JIndianiſchen Schlangen , und ſind un -

ſchädlich .
In hieſiger Gegend waren eßedem in

den Cilernbrüchern , zum Theil auch auf
den Wieſen , ſehr viele Wipernz die aber

4 | von den Hirten , weil ihre Hunde oſt von

BU 000 ihnen gebiſſen Wurden , dadurd ) fehr ver -

. tilgt worden ſind , daß ſie ſolche mit ihrer
;

Hirtenkeule , wo fie dieſe €gifiigen Schlan - =

gen finden , todt ſ <lagen Gie liegen ge -

meiniglich an den Etämmen der Cllern ,
und anderer Däume an der Sonne , wo

- fie das ihnen zu nave kommende Rindoteh ,
| aud ) die Hunde , gleich anfallen und bei -

ßen . Die gebiſſenen Thiere ſchwellen als -

5) bald fehr auf , und ſierben binnen einigen
0 Stunden ; wenn aber ſeibigen bald Ziegen «
4 milci ) gegeben wird : ſo hat man daran das

| bewährteſte Heilmittel . ie habe ich ge -
| feben oder gehört , daß Pferde bey uns

von Vipern gediſſen worden wären , Wepr -

muthlich haben die Pferde durch den Ge -

ruch eine nen ſehr widrige Wirrerung
von denſelben ; ſie kommen ihnen daher nie

T zu nah ? , Man kann die Wipern , wean

ſie gebären ſollen , von fern ächzen hören 3

zweymal habe ich auch geſehen , daß die

ans LageSiicht gefomwenen Jungen ihre

EIG
/22-

E

=
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A Mitter gleich angefalien , und aufgeireſſen
: haven.

. Sclangenräößre , eine lange , ſchlan »
0 genweife gewunden ? kup/erne Röhre , wel »

vt
MIN die Röhre tes Brennkoibens oder Blaſen -

Huts anttößt 3 an dem unfern Ende aber

auf eine " Vorlage zu liegen kommt , w9 -

Surdy das gebrannte Waſſer in die Vor -

lace läuft , Das Faß iſs vey dieſer Arbeit

he in ein hölzernes Faß ( Kudhlfaß ) derge -
frait gefeht wird , daß das odere Ende an

Schled

mit kaltem Waſſer angefülle , damit ſich
das durc die Röhre abgließende Waſſer ab »

fühle ,'

Schlauch , ein von Bretern , Leder ,
Feinwand oder vergleichen Materien verfers
t ; igier Canak , durch den man eine flüßige
Wiaterie an einen gewiſſen Ort hinzuleiten
pfiegt , wie z. B . Schlauchſpriken , Wein - .

ſeyläuche , u. f , w.

Schlaucdipritze , Schlangen -
ſpritze , eine Feuerjpriße , die an Statt

ver CScandtröhre einen langen ledernen

Schiand oder Schiange hat , damit man .

die Spritze weit herauf oder in die Ferne
fann wirten laſen . Dergleicen Spriken
frmd jehr bequem , das Waſſer an alle , in

Feuer jtehende , Orte hinzuſprißen , weil
man den langen Schlauch überal ! yinbrine .
gen , und vermitreiſt des daran angemach -
ten Wenderohr8 das Wajſer in alle Win -

fel führen Fann .

Schiecht behangen , wird von

Hunden geſagt , die feine lange und breite

Schlappohren und große 2defzen 3 ſondern
nur ſpiße Ohren und Naten haben .

„Scdiecde viaje aber iſt , wenn der Leit - ,
Jigd - eder Hühnerhund nicht baldfind t .
vder zu Fährten fommt , und die Cpuren
kicht übergeht ,

Gdelegelarm , ein 8 Ellen langer
und 6 = 8Z . ſtarfer Baum , welcher an
die Schiegelwelte vefeſiigt wird , und din

Preßteil ver Deilade treibt .

ESchlegelwelle , eine 8 * Elle lange
und 143- ſtarke Welle , an welcher an der
einen Seite der Schlegelarm befeſtigt iſt ,
welcher den Dekſchlegel an den Proßkeil ver
Delkade woibtz aus der andein Seite aber ,

Dem



Schleife
ven Schlegelarme gegenüber „ iſt die ſoge »
nannte Scheere beſeſtigt .

Schleife , Schlinge , beißt bey
der Jägerey , ein oder mehrere Pferde -
haare zuſammendr: . den, und an dem einen

“ Ende eine Schleife fnnpfen; das andere

Ende aber durchziehen , und aiſo in die

Runde richten , daßz ſich ein Vogel darinn

fangen muß . Man kann ſie auch) aus

Seide oder andern Fäden verfertigen .
Wenn das Federwild an dem Halſe damit

gefangen wird : ſo heißt man es eine

Schlingez fängt man ſie aber an ven Fü -

ßen : ſo nennt man es eine Schleife , Die

gewohnlichſte Art der Schleifen , womit

man nicht nur Feld - oder Rebhühnerz
ſondern auch Waciteln u. dergl . fangen
kann , iſt folgende , Mar . macht 3 oder 4

Schleifen an einen Bügel , der an beyden
Seiten Spißen hat , ſo daß man ihn in

die Erde ſtecken kann . Dergloichen ſteckt
man unterſcyicdene in die Hc>en , Furchen ,

Fußfteige , 2c. ſolc <ergeſtalt , daß wo die

Vögel eine Schleite oder Bügel verfehlen ,

ſie in die andere laufen ; daſelbſt kann man

ſie körnen , ſowohl im Winter als auch im

Sommer . Um Jacobi laſſen ſich) die Reb »

hühner am beſten fangen , denn da ſind ſie
kaum halbwüchſig , und halten ſichy daher
in Büſchen und kleinen Sträuchern auf ,
woſelbſt man ihnen nachſtellen kann ,

Sccleifhamen , ein Hamen , wel -

<er dieht auf dem Grunde des Waſſers an

einer langen Stange fortgeichleift wird .

Schteifreiſer , lange Büſche , wel -

<he die Fuhrleute dey fezier. Wagenſpur ,
wenn ſie mit „ſchwer beladenen Karren

" berqunter fahren , . hinten an den Karren

föngen , um ſolchen aufzubalten , damit erETC p ) 16772 ,
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dem Stellpferde nicht zu ſehr auf dem Hal-
ſe liege .

Schleifſtein , Weßſtein , ein

Stein , der zum Schärfen ſc <neidender

Werkzeuge gebraucht wird , SU EENEN :
welche auf Schleifmühlen und von Schee -
renſchleifern und auf dem Lande zum

Schleifen der Beile , Aexte und andcrer

Werkzeuge gebraucht werden , find große ,
vund zugehauene , grobkörnige Sandſteine z
die feinern und kleinförnigen - Sandſteine
werden zum Abziehen der Scheermeſſer
und anderer feiner Jnſitrumernte gebraucht z
wovon ein Theil nicht rund , ſondern läng =
lich zubereitet wird .

Scchleifirog , das Gefäß , worinn der

Schleiſſtein auf ſeiner Achſe hängt , und

worein das Waſſer , welches den Cdhleife

ſtein beym Herumdrehen anfeuchten muß,
gegeſſen wird .

Schleifiveg , ein ſhmaler Weg , der

in den Feldern gehalten wird , um zur

Aerndtezeit Korn und Heu bequem einfah »-
ren zu können - Dergleichen Wege nennt

man auch Feldwege , zum Unterſchiede der

Fuhrwege und Heerſiraßen «

Schleifzäügel , eine Art leichter Zü -

gel für junge Pferde «

Schiein , das Fleiſchige vor dem

Norderfuße des Rindes , welches als ein

Sehaäßungszeichen , daß nämlich ein Rind

fett ſey , angeſelen wird .

Schleimrutiven , ſind lange , geſpal -

tene , mit den Cnden zuſammengevundene ,
Stabe , in der Srärke der ſchvachen Ton -

nenreife , mit welchen die 9 öhren der Was
ferleitungen durch dir Spundlöcher gerei -

nigt werden , und der SIE herausges

zogen wird ,
X
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Sclepven , Schleifen , bey den

Schorniteinröhren die Abweichung von der

ſenfrechten dinie , da man die Röhren nach
einer ſchiefen Lage fuhrt .

Schleppen , wenn die Jäger Raub -

tiere fangen oder ſchießen wollen : ſo neß-
men ſie vorher vom Wildpret oder von Ha
ſen das Geſcheide , binden es an einen
Fang/trie , und ſchleifen es , wo derglel -

hen Zhiere wechſein , hin und her , und

etdlich bis zu dem Plaße hin , wo ſie es

anförnen wollen , s

Schlepper , Hung' yrechen ,
Hungerharke , ein großer , ' breiter und

ſchwerer Rechen , welcher von Pferden go -

zögen wird / um Die bey dem Zuſammen -
harfen und Zubinden der Korngarben lie-
gen gebliebenen Halme oder Aehren damit

zuſammen zu ſchleppen ,

Schlevpbarken , Schleppflam -
mer , ein an der Schleppfette befeſtigter

Hafen , welcher in das , von einem Orte

zum andern zu bringende , Holz eingeſchla -

gen , und ſolc<ces" dadurch fortgeſchl : ppf
wird .

Schleypfette , eine etliche Ellen

lange eiſerne Kette , mit einem Hafen , wo -

mit Hölzer von einem Orte zum andern ge -
ſchleppt werden .

Schlepyriegel , an den Deutſchen
Zaßenſchlöſſern der große Riegel , welcher
die ubrigen in Bewegung ſekt .

R s ; ß > e .Schleuder , ein ſtarkes flächſenes
öder wollenes Band , oder auch ein leder -
ner Riemen , womit der Mäher die Korn - "
tenſe an den rechten Arm ſchleift , damit er
ne deſto beſſer in dex Hand halten , und da -
mit den Hieb gut ausführen könne .

Schließ

Schleudetſcheibe , eine oben mit
einem Haken verſeßene Scheibe , damit
man ſoiche da , wo man ſie gebraucht , an -

hängen fann ; woſelbſt aber auch ein Ha-
fen vorhanden ſeyn muß , Es wird ein

Seil um die Scheibe geworfen , und da -
mit werden Laſien in die Höhe gezogen .

Schleuſe , ein ſehy nübliches Waoſſer-
gebäude , vermittelſt deſſen ſich das Waſ -
ſer erhößen und erniedrigen läßt , damit
die Schiffer darauf ſortkommen können .

Schlicht , heißt in der Baukunſt alles ,
was Fanz glatt gemacht , und ohne Verzie -
rung iſt . :

Schlichte , die aus Mehl und Fete
gefochte Steife , womit die Kette des Leine -
webers auf vem Stuhle vor dem Weben
mit einer langhaarigen Bürſte beſtrichen
wird , Die Kettenfäden werden dadurch
geſtärkt , daß ſie beſſer halten , und nicht
ſv leicht reißen , Je ſchlechter das Garn

iſt : deſto öfter und beſter muß die Kette
geſchlichtet werden .

Schlichthobel , ein großer Hobel ,
womit die Tiſchler das Holz eben und glatt
maden .

Schließe , Splint , Niet , ſind
in Geſtalt eines gleichſchenfeligen Dreyecks
piaff und dünn geſchmiedete Eiſenſtücke ,
welche durch das Loch oder Oehr eines Bole

zens vorgeſte >t , und umgebogen werden .

Schließen , ein Wert , welches ver -

ſchiedeatiich in der Baufunſt gebraucht
wird . Man ſagt einen Bogen , ein Ge -
wölbe c . ſchließen , d. i, , den Schluß -
ſtein eintreiben , und die Verbindung zur

Ben iſt , wenn in einer geraden Mauer der
Schluß mit einem Schlußſteine voll - oder .

QuU8S-
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Schließh

ausgefüllt wird . Ferner ſagt man , eine

Thür oder Senſter in vollem Zirkel , oder

Heradem Sturz ſchließen ; und endlich
veißt : eine Werkſtatt oder einen Bauhof
jchließen , entiveder aus Mangel der Ar -

beit , oder wegen der Winterkälte , oder
aus einer andern Urjache aufhören zu ar -
beiten ,

Schließbake , Krampe , ein klei -

nes Stützen aufgenietetcs Eiſen , worein
der Riegel bey den Zuſchliceßen eingreiit ,
oder eintritt ,

Schiießfappe , ein Stück Eiſen an

den Franzöſiſchen Schlöſſern , in Geſtal ?
eines vierſeitigen Kaſtens , der an dex

Thürpfoſte befeſtigt iſt , und in deſſen 29 -

<er der Riegel des Scioſſes tällt ,

Schließtäge , eine gemeine Handiä -
ge von mittlerer Größe , deren Zähne nicht
ſtiarf geſchrenft ind , weil Stücken damit

geſchnitten werden , welche genau paſjen
und anſcyließen toßlen ,

Schlingbaum , Viburnum . Dieſe
Pflanzengattung begreift ſchöne , theils im

Winter unbelaubte ; theils immergrüne
Blumenſträucher unter ſigh).

1 ) Gemeiner Schliigbaum mit

Herzförmigen , aus zaäbnten und

Yiiterwärts wollicyren HDlättern ,
Pappelſtranch , Schitpvg - ode : Ran -

Velweide , Liieb : baum , Roth - oder
<>: ZU Ea Terre ie Di

, Schiuptzbeer , Dü -

geivol : , Schwindelbeeirbanm , Szol -
derbetreln , V. Lantana L. Vaterl . :

zn dein wärmen Curopa ; aber auch in

Schwaben , Franken und an andern Oy -

ten 3 am häufigſten im tbonartigen Grun -

de ; Stamm : bolzig , äſtig , 20F , hoch
und darüber ; Zweige : lang , ſehr bieg -
jam , jehießen in einem Jahre oſt beynahe

rare mmm err EEE: PPLaftn7NE. 4 202 - 1

6 F. lang in die Höhe; Zlymen : weiß ,
in großen Dolden , Sie hinterlaſſen Bü -

ſchel von Beeren , welche nicht wenig vero

zierend find , weil ſie anfangs eine feine ro -
tbe Forbe haben , und nacher eine tiefe
ſc ) warze Farbe annehmen . Der Baum
fonmt in einem mittelmäßigen Boden gut
fort , und verlangt keine Wartung . Die

Vermehrung geſchieht ſowohl durch den
Saamen , der im Herbſte eingelegt wird ,
als durc ) aogeſentte Aeſte , Pas Holz
giebt feine und zahe Bände zu kleiner
Böttherarbeitz ; auch zum Aufbinden des
Reishoizes - Jn Schwaben werden die
fiarken , biegſamen Zweige an den Leitern
der Akerwagen , und in Franken ſolche zu
Dügeln an den Vogeldoknen gebraucht .
Die Lauge der Blätter färbt das Haar
ſchwarz , und iſt dem maiten franfen Rind -

viehe zuträglich , Die Beeren werden ,
wegen der großen Wögel , in den Wild » -

bahnen ſchr geachtet . Die geſottene , in
der Erde einige Zeit macerirte , Kinde der

Wurzel und des Stamms giebt einen gu -
ten Wogelieim ,

2) Canadiſcher Schlingbaum
mit giarten gezähnten Blättern und

geränderren Siücbſrielen , V. Lenta -

go 1 , Die ältere Rinde iſt braun ; die

jüngere etwas zelblicher , und in beyden
Fällen mit erhabenen Puncten verſeven ,
Die Blumen ſind weiß . Auch dieſe Art
dauert bey uns inz ſreyen Lande den Win -
ter über aus ,

3) Americaniſcher Schlineebaum
mit wnödlichen anegezäbhnten und

glatten Blättern , pfiaumenblärte -
riger Schlingbanm , V. prunifo -
liuvm LD. Die »Bflimen find in aroßen
Dolden weiß ; die ſchwärzlichen Beeren

werden voit den Jiordamericanern gegeſſen ,
Dey
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Bey uns hinterlaſſen die Blumen ſelten

Beeren , die noch ſeltuer reif werden .

4) %mericaniſcher Schlingbaum
mit eyſörmiJen „ausgezähnten und

gefaltenen Zlättern , V- deptatum L,,
iſt der vorhergehenden Art ſehr ähnlich z
die Rinde iſt aber grau , und die Blätter

am Raade gleichſam gefalten .

5 ) Virginiſcher Schlingbaum
mit glatten ungezähnten Biärtern ,
V, nudum L, EStamin : 10 = - 12 Fuß

hoch; Bande : röchlich , oder purpurroth 5
Hlärrer : lanzetförmig - eyrund , auf der

Oberfläche lieblich leuchtendgrünz auf der

Unterfläche bläſſer . Den Saamen erhält
man , weil foicher bey uns nicht reif wird ,

aus Amexica « Man Hat hievon eine Sor -

te mit immergrünen Blättern .

6 ) Immergrünender Schlintg -
bamm , Lorbeertinus , wilder oder

Baſtardlorbeer „ V. Tinus L. V8a-

rerland : Portugal , Spanien , Jealienz

Iiumen : überall an dem ganzen Strau -

< e , zahlreich in großen doldenförmigen

Büſcheln , weißlich und roth , vom Jan .
bis in den März oder Apr . Die Beeren

-
purgiren mit der größten Heftigkeit , und

ſollen leicht eine Entzündung im Halte ver -

anlaſſen . Bey uns unterhält man dieſes

Bäumchen zur Zierde in den Gärten ,

beſonders wegen der zeitigen Blüche . Man

unterhält es , weil es unſre Winter nicht

aushält , entweder immerfort in Töpfen ;

oder verpflanzt es im Frühjahre in das

tand , und ſeßt es gegen den Herbſt wie -

der in Töpfe . Es verlangt nur wenig

Wärme im Glashauſe ; aber freyen Zu-

gang der Luft und Waſſer ; ſonderlich im

Somacr - Künſiliches Beſchneiden will

es nicht vertragen . Die Wermehyrungz

geſchieht durch Ableger oder Wurzelſchöß -

SHhlopß

linge. Man Hat vicle Sorten , die ſich am

meiſten durc die Blätter unterſcheiden ,

Sc < lingbaum , Mehlbaum ,
iſt bey den Getraidemühlen dasjenige
Stü Holz , in welches , wo der Lauf dax-
an ſtößt , das Mehlloch. gemacht iſt , damit
das gemahlene fleine Getraide durch ſol -

bes in den Beutel laufen , und das Mehl

von den Kleyen geſchieden werden könne .

Sclis , Bertiefung , in der

Baukunſt alle Vertiefungen , die zur Ver -

zierung dienen , ſie mögen frumm , oder

nach einem Winkel gemacht ſeyn ,

Schlitzen , ſind in den Tragebänken
der Mahlmühlen 37 Z. lange und 2 Z.

breite durchgemeißelte köcher , worinn ein

Theil des Steges eingeſte >t wird .

Schlitzen , wenn von dem Tiſchler
2 Stücke Holz nach einem rechten Winkel

eingeſeßt werden ſollen : ſo erhält das eine

Srück an einem Hirnende einen Zapfenz

das andere aber auch an dem Hirnende ei -

nen Schliß , di . , eine Defſnung , die ſs
breit iſt , als der Zapfen ,

Schligfenſter , ein Fenſter in Ge -

ſtalt eines Schlikes , d . i . , eine lange

ſchmale Oeffnung in der Mauer , um Da -

durch Licht zu gewinnen ,

Schlitßgraben , ia einigen Gegen -

den ein kleiner ſchmaler Graben , die Wie -

ſen dadurch zu wäſſern .

Schlope , ein Einriß vom Waſſer

in Deichen , Canälen , u. ſw .

Schloß , im Ziegelofen diejenigen

Reihen Mauerſteine , welche die Gewölbe

über den Schluften oder Feuerlöchern ſchlie-

ßen , und worauf nachgehends die Dachſtei -
ne geſeßt werden ,

Schloß :

x
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- Schloßbänd , derjenige Reif , wel -

<er bey dem Aufſeßen eines Faſſes oder

einer Tonne über den Seßband getrieben
wird , und die Stäbe nach dem Bauche

zujammenhälk .

Schloßblecl ) , ſind an einem Fran -

zöſiſchen Schloſſe der Boden und die auf -

gerichteten Bleche an der Seite , daß alles

aus einem Stücke gebogen iſt , und worein

die Theile des Schloſſes zu liegen kommen .

Auch nennt man ſo das künſtliche ausge -

hauene Blech , womit das Schlüſſelloch
einer Thüre beſchlagen und verziert wird ,

Schloß des Reiſs , die beyden

eingeſchnittenen Hafen . an den beyden En -

den eines Reifs , wodurch der Reif , wenn

er um ein Gefäß gelegt werden ſoll , zu -

ſammengehalten wird ; 48 wird nämlich
ein Hafen in den andern gelegt , und die

vorſpringenden Enden vor den Hafen wer -

den mit einander verbunden , ſo daß der

Reif zuſammenhalten muß.

Schloßen , Hagel . Wenn ddie

Regentropfen in ſolche Gegenden des Luft -

kreiſes gelangen , welche vorzüglich kalt

ſind : ſo verwandeln ſie ſich in kleine Eis -

Flumpen , die wir Schloßen , auch Hagel
oder Hagelkörner , nennen . Meiſtentheils
ſind die Schloßen nicht ganz rund , ſon -

Dern etwas eig ; bald durch - , bald nicht

durchſichtig . Die undurchſichtigen ſchei -

nen aus zuſammengebackenen , und mit ei -

ner Eigrinde überzogenen , Schneeflocken

zu beſtehen . Die verſchiedene Größe der

Körner kommtrheils von der verſchiedenen

Höhe , von welcher die Regentropfen her -
unterfallen 3; theils auch von ihrer Menge ,
und der verſchiedenen Beſchofſenheit des

Windes her , vermöge welcher ſich bald

mehrere , bald wenigere Hagelkörner an

Wet . Regllexicon 1V . Theil .
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einander hängen und zuſammenwachſen.
" Daß der Hagel meiſtens nur im Sommer,
und ſelten im Winter fälle , kommt daher ,
daß der Luftkreis im Winter viel zu kalt

iſt, als daß die in der Luft ſchwimmenden
wäſſarigen Dünſte in ſtarke Tropfen ſoll -
ten zuſammenfließen fönnen ; hingegen
Herrſcht in den obern Gegenden des Luft «
Freiſes auch mitten im Sommer ſolche Käl-
te , die noch mehr beträgt , als der zum
Gefrieren erforderliche Grad ; wie allen
denjenigen befannt iſt, welche in den heiße -
ſten Tagen hohe Berge erſtiegen , und auf
deren Gipfeln eine unerträgliche Kälte eme

pfunden haben . Da der Hagel nur im -

mer ſtri <mweiſe geht : ſo wird dadurch eben
Feine Korntheurung verurſacht ; aber die
Oerter , wo er hintrifft , und das Getraje
de zerſchlägt , leiden deſto mehr ; auch wä -

re es zu wünſchen , daß überall Hagelſo -
« ietäten errichtet würden , um die verha -
Zelten Oerter zu entſchädigen ,

Schloßnägel , halbe , ſind ewas
'

Fleiner , als die

Schloßſpicker . Dieſe , die auch
ganze Schloßnägel genannt werden , haben
einen runden ebenen Kopf , der gegen die

Spike vierkantig ; gegen den Kopf zu aber
flach iſt . -

Schloßtritt , iſt der Trite , welcher ,

wenn der Hirſch von ſeinem Lager auſſteht ,
mitten in demſelben gefunden wird . Er
macht dieſen Tritt mit dem rechten Vorder -

fuße , welchen er unter ſich gelegt , und im

Aufſtehen ſich darauf geſtemmt hat , Hier -
an erkennt man den Hirſch vor dem Thie -
re ; denn dieſes tritt beym Auſſtehen mit
dem linken Fuße zur Seite hinaus ,

Schloßzirkel , ein eiſerner oder höl-
zerner Zirkel , der mit einem Bogen ver -

EY ſehen
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ſehen iſt , welcher in dem einen Schenkel
vefeſtigt , in dem andern aber verſchoben
werden kann ; und einem kleinen Federzir -
fel gleicht . Mit dieſem Zirkel beſtimmt
der Böttcher den Umfang eines Bodens zu
einem Faß oder einer Tonne .

Schlotterfaß , Wegfize , ein

länglich rundes hölzernes Gefäß , faſt eine

halbe Elle lang und einen Arm ſtark , dar -
ein der Mäher öder Schnitter ſeinen Weß-
ſtein mit ewas Waſſer cut , und ſolches
mit einem Riemen um den Leib bindet ,

Schluft , ein Ort , wodurch ein Thier
ſeinen Gang und Schlich nach einem Fel -
de , Weinberge , u. dergl , nimmt , es ley
nun ein Gehege , eine Hecke, oder ein Waſ -
ſer , u. ſw .

Schluft , der Raum zwiſchen zwey
Bänken eines Ziegelofens , welcher bis an

„das Schloß leer gelaſſen wird , das Feuer
darinn zu machen ,

Schluftlöcher , ſind diein der Ziegel -
mauer eines vollgeſeßten Ziegelofens vor |
jeder Schluſt gelaſſenen Schürlöcher , durch
welche das Holz in die Schluften gewor -

Schlund ; der Einlauf des Waſſers
in das Getälle des Mühlengerinnes ,

Schin , beißt bey der Jägerey , wenn
der Hirſch beym Treten mit den Hinter -
und Vorderfüßen ſo genau zuſammen
fommt , daß man meinen ſollte , der Tritt
wäre nur mit der Schaale des Vorderfußes
gemacht . Cs iſt eins der beſten Zeichen ,
den Hirſch) vor dem Thiere zu erkennen ,

Schluß oder Schlsßbalken , ein

Balken , welcher den Schluß eines Daches

macht , und in welchem die Sparren zu-
ſammengehen ,

Sc <miel

Schlußſßiein , Keil , der oberſte
Stein im Mittel eines Schwibbogens ,
weicher vor andern Gewölbſteinen hervor -
ſieht , und oft verziert wird . Auch bey
den geraden Sturzen und Gewölbern ge -
ſchieht die Schließung durch Schlußſteine .

Schmiege , heißt , wenn die Mauern

zu beyden Seiten einer Fenſter - oder Thüp -
öffnung ſchräge , oder geſchmiegt gemacht
werden , damit durch das Fenſter mehr
dicht einfallen , oder ein Thürflügel weiter

geSfinec werden fönne ,

Scchmniege , ein aus zwey , an einem

Nagel beteſtigten , Richticheiten beſtehen -
des Juſirument , damic man nach allerley
Winkeln die Richtſcheite eröffnen könne,
wenn man Winkel , oder Een an den Ge «

bäuden , oder anderswo , abnehmen will ,

Schimielen , Schmeelen , nennt

man gemeiniglich diejenigen Gragarten ,
weiche das Geichlecht Aica ausmachen .
Der Kelch umgiebt 2 Blüthen , und beſteht
aus 3 eyjörmigen , ſpißigen , einander ähn «
lichen , Bäigelchenz die beyden Spelzen ,
weiche zu jeder Slume gehören , haben mit
dem Bälgelchen gleiches Anſehen , Das

Nebrige fommt mit den meiſten Gräſern
überein , Die bekannteſten und nüßlichſien
Arten ſind folgendes ,

1) WaßercHmiele mit ſtumpfen
über die Bäigechen vorragenden
Spelzen , IWaijerbirſe , Süßwaſſer
was , " - jüßer » Tuts ,
Wittens , A. aquatica L. Man erfennt
dieſe Urt hauptjächlich an den flachen Blät »
fern der ausgebreiceten Blüchriſpe , und
den giotten , ſtumpfen oder nicht grannigen
Spelzen , welche länger , als die Kelchbäl -
gelchen ſind , Gledirich hält dieſe Art für
das rechte TTiilizgras , und erinnert , daß

es
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es von dem größern oder etemeinen
Tis , Poa aquatica L. , ganz verſchie -
den ſey ; auch ſchäßt er es ſehr hoch , vean
er ſchreibt von demſeiben alſo : Dieſe Pflan -
ze iſt faſt unter alien Deutſchen Gräſern ,
dem Anſehon nach, eine der ſchönſten z; ſie
iſt die tüßeſte und nahrhafteſte unter dem

Bruchheue , welchem ſie nebſt deim Waſ -
ſerrijpenzraje , Poa aquatica , die ei «

gentlicde Kraft und den Vorzug giebt ;
wächſt auf allen naſſen Triſten , wo ſich
die falfen Sprünge und kleinen Bäche fin »
den ; in dem allerſchwammigſten , fettig -
ſten , auch ſalzigen Boden , wo ſie , un -

geachtet einer Höhe von zwey" bis drittehalb
T- , doc ) ſüß und ſaſtreich gefunden wird ;
daſelbjt aber , wo ſie unter dem andern
dicken Graſe ſtehet , iſt ſie niedriger , und

vergeht , wenn die Wieſe durch tiefe Gra -
ven tro > on gemadhr werden iſt , Die Wur -

zel iſt ſonſt ausdauernd ,
'

2) Acferſchmiele mit granniten
Und woilgen Spelzen , hohe Acker -
ſchmiele , ?ickerſeraußgras , Acker -
Wwindhalm , A. ceſpitoſa L. Man er -
Fennt dieſe Art an den flachen Blättern ,
der ausgebreiteten Biüthriſpe und den

Spelzen , welche unterwärts haarig , und
mit einer Furzen , geraden Granne verſe »
Hen ſind . “ Die Wurzel iſt ausdaurend ,
Sie wächſt auf ſruchtbaren Wieſen und
feuchten Aeckern ; breitet ſich weit aus ,
und ſtaudet ſtarf , wenn dex Boven gut iſt .
Wo in tief gelegenen Gegenden Waizen
gebauet wird : da verdirbt dieſes Gras in

naſſen Wintern und Frühjahren die ganze
Waizenärndte , Es überwächſt den Wai -

zen , lagert ſich mit ſelbigem bey ſtarkem
Regen , und macht , daß manchmal kaum
die Ausſaat wieder gewonnen wird . Das
tro > ne Futter taugt nicht viel , das Vieh
fommt dabey zurü >, weilt die Grannen in

Schmiel 347

dem Zahnfleiſche ſich einhäfeln , die Kinn ,
va > en wutid oder roh reiben , ſo daß Pfex -
de und Rindvich die Freßtuft darüber ver -
lieren . Es fann nicht ausgeröttet , nur
durch fleißiges Eggen in trocknen Sons
inern vermindert werden , weil das feinſte ,
im Acer bleivende , Fäſerchen fortwuchert ;
auch iſt bies die Urſache , daß man auf
niedrigen Ae>ern , im Moorgrunde , erſt
im October den Waizen einſäot , damit ders
ſeibe dem Windhalme den Vorſprung ab -
gewinne ; welches aber nicht „geſchehen
könnte , wenn die Ausſaat früher unter »
nommen würde , In den ſogenannten

und der angränzenden Gegend der Mark
iſt dieſes Oras das allerbeſchwerlichſte Un-
fraut auf dem Acker , und die Wurzeln
werden daſelbſt mie dem Namen Pähden
Cfaſt die einzigſten ( Graswurzeln daſelbſt )
bezeimneft, In obbenannten Gegenden
find auch die Wieſen ſtark mit dem Wind -

halne angefüllt ; wean ſolcher vor der Blü -
the , ehe die Grannen herausfommen , abe
gemähet werden kann : ſo haf man daran
ein fehr gutes und kräftiges Heufutter, .

3 ) Drahtſchmiee mir borſtigen
Blärtern und gebogenen Blüthſtie «
len , A. fexuoſa L , wächſt in ſandigem
und ſleinigem Boden . Der Halm iſt faſt
nacend ; die Spelzen tragen eine ſtarke
Granne .

4 ) Grauſchmiele mit borſtigen
BSläctern und gebogenen ZBiucbſtie -
Jen , A. caneſcens LL Die Wurzel iſt
ausdaurend , und die ganze Pflanze ſicht
bleich aus , Die Blätter ſind haar - oder

borſtenartig , und das oberſte umziebt die

Rilpe unterwärts als eine Scheide . Die
Granne an den Spelzen iſt unten dick und

braun ; in der Mitte mit kleinen Zähnchen
beſekt , uad oben dünn , weißlim , Die

Fr 2 Riſpe

- Buſchdörfern des Sächſ . Amtes Belzig
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RKiſpe iſt , ehe ſie aufblüher , röhrenförmig «
Dieſe Pflanze iſt , wie Gleditſch anmerkt ,

der ſogenannte vechte Docksbart in der

Mark Brandenburg , und wird von

den Schäfern für eine den Schaafen ſehr

geſunde Weide gehalten . Ex überzieht den

unfruchtbaren Sand ſowohl , als derglei -

<jen trofene Felder ; auch befindet er ſich

in ſolchem gea >erten Lande überans wohl 3

nur nicht in gutem und fettem Boden .

5) Rleine Schmiele mit borſti -

egen Blättern und von einander ab -

ſtehenden rai nigen Zlürben , Li « -

Tcleinſchmiele , klein Lragleimgras ,
Silbertgras , AÄutzentroſtgras , A.

ca yophyllea L. , iſt jährig und unter al -

jen inländiſchen Gräfern faſt das feinſte z
man findet es in Heiden , auf Feldern und

Bergen ,

Schnacfen , Culex L . Ein In -

fectengeſchlec <t , welches in unſern Gegen -
den mit dem Namen tfiücken belegt wird .

Die gemetnſte und bekannteſte Arr iſt , die

von dem Schwediſchen Naturforſcher Lin -

näus Culex pip ' eas , Singſichnac >e, ge -

nannk wird . Das ſtechende "Werkzeug be -

findet ſich nur bey dem " Voibchen , das ei -

nen langen Rüſſel hat . Dieſe Thicerchen
-

find in jiäter Bewegung « Wenn ſie ihre
Ever legen wollen ? ſo begeben ſie ſich an

ein ſiehendes Waſſr , und ſeßen fich auf
ein ſ < wimmendes Blatt , oder einen an -

dern Körper , weiß di : Larvon ſich im ſtill :

ſtehenden Waſſer aufhaiten , wo ſie ſich

von WoſſerAöhen und andern kleinen Jn -
fecten ernähren . Die großen Schnacken

machen , unter dem Namen Lantgfuß ,
ein eigenes Geſchlecht aus . Außer dieſem ?

giebt es noch ein anderes Geſchlecht von

Schnacken oder Mücken , die man Hi -

pfer , EmpisL . , nennen fann , Site ſlie -

Schnarre

gen in großer Menge des Abends herunz ,
und machen eine tanzende Bewegung ,
Die Farbe iſt gemeiniglich aſchgrau oder

ſchwärzlich 3 doch findet man auch eine zie»
gelrothe Art , die fic ) in dem Miſte auf »
häle , und von den jungen Enten und

jungen Küchlein auf den Miſthöfen begie -
rig aufgeſucht wird ,

Schnäpel , ein der Zerte nicht gar

unähnlicher Fiſch , welcher in der Alten

Mark Brandenbnrg , in der Elbe , auh
im Lauenburgiſchen häufig gefangen 3 zu

uns , im Rauche oder an der Luft gedörrk ,
hergebracht , und , als eine delicate Spei »
fe , mit kleinen Rüben gekocht , auf vor »

nehmen Tafeln gejpeifet wird .

Sechnarre , ſonſt auch Mißik -
droffei , Mijziler , Zienier genannt ,
ift die gem ine Benennung der großen
Droſſel , Turdus viſcivorus maximus .

Cs iſt nur eine Gattunz derſelben 3 denn

die vorgegebene größere Art betriffe nur die

größern Bögeb dieſer Urt , die ſpät im

Herbſfie zu uns kommen , und , wegen ih»
rer Fettigfkeit , größer ſcheinen . Der Vo -

gel ſingt ſchon im Febr , , ſobald der Schnee

weugehtz aber gleichwohl nicht über 6 =

7 Wocyen , Er bleibt im Winter bey uns ,
und nährt ſich von Wochholder - und Mi -

ſtelbeeren , anch allerhand kleinem Geiäme ,

z. B. von Ellern , Kiefern , u. ſ, f. Er

wird meiſtens auf den Sangheerden , auch
in den Dohnen und Schlingen ; in lekteri
aber meittens ſchr bäufig , weni die Erde

mit Schnee bedect iſt , geſangen . Das

Wildpret dieſer Wögel iſt weniger delicat ,
als das der andern Krammetsvögel ; wird

aber doch geachtet , weil man im Winter

das Beſſere nicht haben kann . Site hal -
ten ſich im Winter in großen Haufen bey -

fammen 3 es iſt daher nichts Seltenes , daß

zur
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Schnart

zur Schneezeit einige Scho > an einem

Tage in den Dohnen gefangen werden ;

man kann ſie auch) im Käfig viele Jahre
mit Hirſenkleyen , in Milch geweiht , er -

halten . Site niſten im Schwarz = und

Faubholze 3 ſesen ihr Neſt auf die Gabeln

der Stämme und der weit abſtehenden

Aeſte , bald hoc bald niedrig ; brüten

zweymal 3 = - 5 Junge aus , die ſie mit

Würmern und allerley Jnſecken nähren .

Außer dieſer Droſſelaxt bekommt den Na -

men Schuarre noch eine Art der Rallen ,

die man gemeiniglich Wachteikönig zu nen »

nen pflegt .

Schnarren , wird von der Hohlkrä -

he oder dem Schwarzſpecht geſagt, wenn

er mit ſeinem Schnabel ſo hart an die dür -

ren Bäuine ſc <lägt , daß es einen vernehm -

lichen trillenden Laut giebt .

Schnecke , Schnörfel , wird der

nach einer Schneenlinie gebildete Zier -

rath geheißen , der bey allerhand Grote

ſauen gebraucht wird .

, ein Bohrer mi

gewundenen Schärfen , und überdies nom

" mit einer ſchraubenartigen Spiße verſehen .
Er wird von den Stellmachern und beyna -

he von allen übrigen Holzarbeitern ges

braucht 5 auch ) iſt er nur auf einer Seite

verſtählt .

Schneckengewölbe , iſt das um

eine Spindel herumlaufende und ſchräg

aufſteigende Gewölbe bey einer Wendeh

treppe , welche gentauert iſts

Schne >enklee . Es iſt zwar nicht

bey alfen Arten ' der Mediea oder Medicago
die Frucht ſchnefenförmig gewunden , und

nicht bey allen ſichel - oder mondſörmig ;

ſie loſſen ſich aber vereinigen , daß es iſo

Schne > 349

gleics viel ſeyn kann , ob man Mond - ,
Sidchel - oder Schneckenflee zum Geſchlechts :
name " wählt ,

a ) Strauchitge Arr :

1) Daumartiger Schneckenklee ,
grauer ſtaudiger dreyblätteriger
t17ondeiee , M. arborea L. PVaterl . :

Neapel , Rhodus 35Stamm : 6 - - 8 Fuß
hoch, die jungen Schößlinge mit einem

fiiberweißen Filze befleidet und ſtarf be -

laubt ; Dlätter : immergrün , auf der Un -

fläche weißlich und filzig , doh nicht ſs

ſehr , als die jungen Zweige ; Dlumen :
in lang geſtielten Trauben , ſchön glänzend
gelb ; Hülſen : mondförmig , glatträndig ,
Die eigentliche Fler iſt im Apr. und May 5
man findet ihn aber auch in Gewächshäu - .
ſern den ganzen Wintex noch blühend . Er

iſt etwas zärtlich , und eryriert in ſtrengew

Wintern ; daher man allezeit einige Stö -

“ e in Töpfen unterhalten , und ſolche in

ein Glashaus ſtellen muß ; im freyen Lan -

de wächſt und blühet ex aber ſtärker , als

in Töpfen »

b) Einjährige Arten ?

2) Jähriger geſtreckter Schne -

denklce mit vielfach gewundener
Zölſe , wahrer Schnectenklee , M.

polymorpha L, Vaterland : das füdli -

<ere Europaz Steinel ? krautartig , ges

ſtreckt 5 Blätter 3 bald größer , bald klei »

nerz Ziuimen : gelb , vom Anfange des

Sommers bis zum Ende des Herbſtes »
Man hat hievon ungemein viele Sorten ,

welche , vornehmlich wegen ihrer ſonderba -

ren Hülſen , in die Luſigärten aufgenom

men werden , und in jeder Gartenerde fort »

fömmen . Der Saame wird am Ende des

Märzes oder im Anfange des Apr . gelegtz

and ) nech zu Cnde genannten Monats , um

den Klee noch länger in der Bluche zu haben .

TF 3 3) Ge «
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3) Geſtrahlter Schneckenklee , M.

radiata L. Vaterland : Jtalien ; Sren -
gel : ſchwach , faum 1 F. lang ; Blätter :
dreyfach , ein wenig weißgrau ; Dlimen :

gelb ; Hülſen : nierenſörmig , am Miande

gezähnt ,
4) Gekräuſelter Schneckenklee ,

M. cireinata L. Vaterland ; Epanien ,

Italien ; Srentzel : geſtre >t , 13 F+ lang ;

Zlärter : gefiedert , weißgrauz ; Blumen ;

goldgelb 3Hülſen : nierenförmig , am Ran

de gezähnt .
5) SHopfenlucerne , M. lupulina L.

Vaterland : Europa , auf Wieſenz
Screntgel : geſtreckt , 6 - 8 Zoll langz
ZDlärter ; dreyblätterig ; Binmen : gelb,
vom May an den ganzen Sommer hin
durch ; Sülſen : nierenjörmig , einſaamig ,
Cs iſt dieſe Art von dem aufrechtſkehenden
Hopfenklee ( ſ . denſ . ) gänzlich unterſchie

den 3 obgleich beyde einander ganz ähnlich
ſind . Der lekßtere verdient ungleich mehr
den Anbau , als ein ſehr gutes Futteckraut ,
Dieſe 3 Arten werden , wie die vorherge -
hende zweyte Art , cultivixt .

c ) Derennirende Arten :

6 ) WMeerſtrandsſchneckenflee , M.

marina L. Vaterland : die Ufer des

mittelländiſchen Meeres ; Stengel : ge -
ſtre >t , filzig , x F. lang ; Dlumen : - in

kleinen Trauben , glänzendgelb ; Hülſen :
ſchne &enjörmig , ſtachelig .

7) Schwediſche Eucerne , Sichel :
oder Zickerklee , gelber SreinEFlee , M.
falcata L. Darerland : Europa , auf
ſonnigen , tronen Wieſen ; Srengel :
darniteder liegend, 13F , lang ; Blätter :

dreyblätterig , die Blättchen lanzerförmig ;
ZStumen : in Tranven , gelb , ohne Geruch z
<Süljen : mondförmig , bat gemeinialid )
4 Saamen . Dieſe Zrt iit , beſonders

Schneck

wenn ſie noch jung iſt , ein ſehr gufes Fut -
terfraut 3; da ſie aber geſtreckt liegt , beſſer

zum Abweiden , als zum Abmähen . Die

Bienen ſinden auf den Blumen ſehr gute

Nahrung 3 auch find ſie jenen zur Samnt -

lung weit bequemer , als viele andere Blu -

men , in welchen der Kiel allzufeſt verx -

ſchloſſen iſt , E55

8 ) Liicerne , Spartztel - oder Schne -
den - oder ewiger Klee « - Dieſe Sorte

iſt das berühmte ZFutterfraut , welches ſeit
20 - - 30 Jahren in den meiſten Deutſchen
Fändern ſehr ſtark angebauet wird . Dieſe

Kleeart erfordert in einem warmen Lande
einen fetten Boden , um von der Sonnen -

biße nicht zu wenig zu treiben 3; in kalten

Gegenden iſt ihr ein ſandiger hißiger Bo -

den zuträglich . Wo die lange Wurzel mit

der Spiße auf Näſſe oder Waſſer ſtößt ,
da geht ſie bald aus . Auch) auf einem ſebr
gras - und frautarcigen Boden , auf wel »

<jem der Windhalim. einheimiſch iſt , hat
es mit der Zucerne feinen langen Beſtand z
wenn ſchon das Land von Quecken gut ges

reinigt worden , Die Ausſaat geſchieht zu
Ende des Märzes oder zu Anfange des

Aprils . Die jungen Pflanzen müſſen ,
wenn ſie auſgegangen ſind , vom Unkraute

gut gereinigt , und daher das Jäten im er -

ſten Jahre , ſo oft es nöchig iſt , wiederholt
werden . Im erſten Jahre pflegt man die
Stöce , bis in den Auguſt , ungeſtert wach -

ſen zu laſſen , bis ſie etwa 2 F. Hche er -

reiche , auch Blüthen ausgetrieben laben z
alsdann kaun das Abmähen geſchehen / und

zu Ende des Sept , wiederholt werden , Jm
zweyten Jahre wird das Kraut ſchon im
Jun . die Blüche hervortreiben , und kant

alsdann zum erſten Male Feſchnitten wer -

den . Wor der Blüche ſoll das Abmäi n

nie geſcheßen , weil das Wieh die Blüch ' n
am licebſien frißt , Zu Anfange des Ag ,
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und zu Ende des Sept , wirb das Abmaä -
Hen wiederholt werden , und die Stöcke

verſtärfen ſid ) nun von Jahr zu Jahr , ſo
daß endlich 4 = - 5. Aerndten im Jahre wer -
den erfolgen können » Da die Pflanze 10
= = 39 und mehrere Stengel treibt : ſv muß
der ſchr feine Saatne nicht ſo dict , als der

gemeine Klee und deſſen : Arten , geſäet
werden ;'auf einen Morgen von 129 Qua »

dratruthen etwa 8 - - 9 - - 10bis 12 Pfund
Saamen ,

Schnee . Da jeder die Bedeutung
des Worts weiß : ſo iſt nur von der Ent :

ſtehungsart deſſelben , nebſt einigen andern

merfwürdigen Umſtänden , Folgendes zu
bemerken . Der Schnee entſtett nämlich ,
wenn die feinſten wäſſerigen Dünſte , wels

< e in der Luſt ſchweben , in dem Augen -
blicke , da ſie einander anziehen , um Tro »-

pfen zu bilden , in Eis verwandelt werden ,
Die meiſte Zeit , zumal wenn es windig
iſt , fallen nur unordentliche , aus kleinen

Schneejpißen zufammengeſekßte, Flocken,
die gemeiniglich deſio größer ſtud , je gerin -
ger der Grad von Kälte iſt , Bey ſehr
ſtillem Wetter beſteht der Schnee größten «
theils aus einzelnen fleinen Sternchen von
einer ſehr“ regelmäßigen und mannichfaiti -
gen Geſtalt , Ucbrigens iſt dex Schnee

ein jv leichter und locferer Körper , daß er
disweilen einen 12 = 20mal größern
Raum einnimmt , als das Waſſer , worein

er vurd ) vie Ybuarme verwandelt wird ; er

ſchicft ſich daher ſehr gut zu einec » Bede -

dung der Saar und anderer zarter Pflan -
zen , welche jonjt , wenn er mehr Schwere

hätte , zerdrückt werden müßten , Er rei -

nigt im Herabfaiien die Luft auf eine aus -

nehmende . Art , tind bringt viele fruchtbar

„ machende Theilchen auf die Erde herab .
Kann man gleich den Schnee eine Säug -

Scneev 35I

amme der Saaten nennen : "ſo iſt er doch
eine Stiefmutter derſelben , wenn er an
die 3 Monate oder länger liegen bleibt ,

Schneebrüchiges Holz , dasjeni -
ge Holz , welches von dem ſtarken auflie »-
genden Schnee zu Boden gedrückt iſt ,

Schneegarn , ein Garn zur Win -

terszeit , wenn es ſtark geſchneyet hat , das
bey dem Rebhühnerfange ſo gut , als der

>
Tyros im Sommer , gebraucht wird ,

Schneehauben , zweyerley Neße ,
Die erſte Gattung wird ſpiegelig , mit ei -
nem Himmel und etlichen Einkehlen , vier «

eig , geſirict ; die andere Gattung iſt
rund , und wird an einem eiſernen Ringe ,
etwa 2 Z. weit , geſtrickt , und in einen

großen Reif gebunden , Weyde werden im

Schnee aufgeſtellt , und die Feidhühner zu »
vor dahin angekörnk .

Gcdneeluhn , ein allgemeiner Na »

me der wilden Hühner , welche rauhe , wols

lige , haarige , oder federige Züße haben ,
und über den Augen roth ſind ,

Schnecvioie , Schneetröpflein ,
Merzblume , weine Hornungs -
bitine , Sommerthiercben , Ga -

lanthus nivalis L. , eine unſrer gemein »
ſten Blumen . Die Wurzel vermehrt ſich
vune alle Wartung faſt altzußäufig ; damit

dieſes nicht geſchehe , und die Blüche deſto
beſſer erfolge : pflegt man die Wurzeln ol »

le 3 = = 3 Jahre in den Sommermonaten

auszunedmen , von einander ab : uſondern ,
172d alsbald , oder nach einiger Zeit , wie »

der einzeln , doch dicht an einander , einzu »
ſeßen , demit ſie. zur Blüthzeit , die im

März erfolgt , deſto beFer in die Augen
falls , Man hat eine Spielart - mit gefüll -
ter " Ölume , welche etwas ſpäter blubet ,

ſich
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352 Schneid

ſich auch nicht ſo häufig , als jene, vermehrt .
Je häufiger die innerlichen , kleinern, grün -
gefle >ten Blätter ſind : Heſto ſchöner iſt

ihr Anſehen ; ſie hat aber keinen Geruch .

Schneidebank , eine Bank , worauf

die mit dem Schneidemeſſer zu beſchnei -

denden Hölzer feſtgehalten werden , und

die auf jedem ländlichen Hofe ſich befinden

muß.

Schneideholz , beym Forſtweſen un -

ter dem hoc <ſtämmigen Laubholze diejeni-
gen Bäume , welche ſich gern ſchneideln ,
d. i . , ihre Aeſte , von dem unterſten vis
zum oberſten , ja auch wohl zugleich ähre

Gipfel mit , aus - und abhauen laſſen , ſo

daß nichts als der Stamm ſtehen bleibt,
welcher wieder ausſchlägt , und neues Holz

und Aeſte treibt . Dieſes Schneideln iſt

meiſtens da gebräuchlich , wo ein Holzman -

gel iſtz änsgemein aber werdet die in

Brahnen an Wieſen und Holzrändern , in

Geröhrichten , an Gärten und in Hecken

ſtehenden Bäume geſchneidelt , und ſolches ,

nachdem das junge Holz geſchwind oder

langſam wächſt , alle 3 = - 6 Jahre wieder-
holt . Das beſte Scneidelholz ſind die

zinde , Birke , Erle , Eſche , Ahorn , Pap -

pel , Weide , Ilme oder Rüſter . Will man

man junge Eichen , die aber nicht unfer 2. 0

Jahr ſeyn müſſen , ſchneideln : ſo müſſen
die Zweige eine Eile lang und darüber , be -

ſonders oben am Gipfel , abgeſchnitten
werden ; ſonſt können ſie leicht inwendig

von der Näſſe oben hinein faulen , und der -

einſt beym Abhauen , Statt des feſten

Kerns , inwendig Mulm oder Erde haba ,

Auf dieſe Weiſe behandle ich meine Eichenz

ſie werden am Stamme von Zeit zu Zeit

Täufer und länger , und man hat an den

lang geloſienen Aeſten eine Treppe bis an

9217 Gipfel heran , um die neuen Zweige

Scnellw

an Hen ſtehen gebliebenen Aeſten künftig «
hin , als das junge Schneidelholz , ohne
eine «angelegte Leiter gut abzuſchneiden .
Das Nadelholz kann das Schneideln nicht

vertragen ,

Schnellen , mit dem Hängeſeile den

Zeithund ſchnellen , um ihn zu ſtrafen , wenn

er auf der Fährte laut werden will .

Schneller , 2) die Biegel oder Bo -

gen zu den Aufſchlägen in den Vogel -
ſchneißen 3; 2) auch gewiſſe Stellungen ,
für die Vogeldiebe in die Sc<hneißen zu

Jegen ,

Sc<hnellfalle , eine frumm gebogene
Stange , die bey der geringſten Berührung
in die Höhe ſchnellt , und das Thier fängt ,

- Schnellgehend , ein Stamm , der

nicht gerade in die Höhe , ſondern etwas

gedreht gewachſen , und daher , als nicht

gleichſpaltig , zu Schindeln , Schleußen 3c .

unfauglich iſt .

Schnellſchleife , - diejenigen Seile ,

womit das Vogelgarn zum Zuſammenſchia -
gen in Schwung gebracht wird ,

Schnellwaage , eine beſondere und

bequeme Art , da man mit einem -einzigen
Gewichte , z. B . mit einem Pfundſtücke ,
eine Laſt von mancherley Schwere abwie -

gen fannz3 ida man ſonſt bey einer gemei -
nen Waage zu einer jeglichen beſondern

Schwere auch gleich viel Gewicht zum Ge -

gengewicht einlegen muß . Der Unter -

ſchied und Vortheil beſtehen än der . unglei -
< en Länge eines Wagebalkens . Es wird

an den furzen Arm die Waare , oder das ,
was gewogen werden foll ; an den langen
Arm ein Gewicht , nac ) der auf dem Arme

befindlichen Abtheilung , gehängt und fort -

geſchoben , bis es ſein Gleichgewicht mit

der
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der zu wiegenden Waare befommt . Noch
eine Schnellwaage andrer Art iſt dieſe , da

man die Achſe mit der Waagſchaale , oder

den Hafen zur Laſt der Hauptachſe näher
bringen , oder davon entfernen kann .

Scuellwgage , ſchnelle , wird

ſo genannt , weil ſie weit empfindlicher iſt ,
als andere Schnellwaagen , da die Laſt
dem Ruhepuncte wohl 5 6 Mal näher
ſteht , als das Gegengewicht ; daher wenn

dieſes 1 Gran iſt , die Waare nur X Gran ,
oder , je nachdem der Balken lang iſt , noch
weniger ſeyn kann . Sie iſt ſo eingerich -
tet , daß man ſie in einem Futterale bey
ſich tragen fann ,

Sdcnevpfe , ein bey uns nicht unbe -

fannter Vogel , der unter die Delicateſſen
zu rechnen iſt , Alle Arten haben lange
Beine , weil ſie ihre Nahrung an ſumpfi -
gen und wäſſerizen Orten ſuchen ; ſie haben
einen ſebr leichten Gang ; aber ſchweren
Flug . Site freſſen lauter Würmer aus

den Moräſten ; haben auch deswegen lan -

ge , vünne Zehen , mit welchen ſie ganz
gemächlich über das ſumpfige Erdreich
weglaufen können . Sie fliegen Morgens
und Abends aus , ihre Nahrung zu ſuchenz
halten ſich am liebſten in feuchten Wäldern ,
und andern , mit Hecken ' umgebenen , Bä -
den auf , wo ſie ihre Nahrung in der Erde

finden .
1) Waldſchnepfe , gemeine Buſch- ,

HSolz - , Derichnepfe , Iſt die größte
Schnepfe , nicht ganz ſo groß , wie ein

Rebhuhn , wird , wegen ihres vortreffli -
< en Fleiſches , auf den Tafeln gar ſehr
geachtet . Dieſer Vogel ſieht beym Gehen
nicht ſo groß aus , als er wirklich iſt , weil

er ſich niedriz macht , und gleichſam auf
dem Bauche geht. Dieſe Schnepfe hält
ſich in Wäidern und jungen Schlägen auf,

Get . Regllexicon 1V, Theil ,

Schnepfe 353

wo niche weit davon Feld , Heiden oder
Wieſen liegen , da ſie ſich zur Nachtzeit
hin begeben kann . Sie ſtreicht bey nebe -

ligem Wetter zur Herbſtzeit , vornehmlich
des Nachts , aus wärmern Gegenden ,
Futters halber , zu ung , und zieht mit vem

Anfange des Frühlings wieder bey uns
durch , und zwar nach kältern Gegenden
und an dergleichen Orte , wo ſie brütet ;
doch bleiben oftmals einige von ihnen bey
uns zurück , und brüten an ſchicklichen Oer «

fern , nämlich an ſumpfigen Stellen , in

Holzſchlägen , u. f, . w. Diehen ſie aber
nach einem kältern Striche hin : ſo ſie ſuchen
daſelbſt zum Niſten die hohen Berge , und

zwar die Mitternachtſeiten ; auch legen ſie
etwa 4 Eyer , Dieſe Schnepfen vermeh -
ren ſich nicht ſo häufig . Ihre Art kann

füglich erhalten werden , weil ſie nicht in

Schaaren ; ſondern nur paarweiſe ziehen ,
ihren Strich mehrentheils nur zur Nacht -
zeit halten , und bey Tage nur mit Hun -
den zum Schuſſe aufgetrieben werden müſ «
ſen ; ſie werden daher nur einzeln geſchoſe
ſen , und mit Schlingen in nicht großer
Menge gefangen , Denn man bedient

ſich zu ihrem Fange der Garne und der

Schlingen von Schnüren oder Roßhaaren ,
die man in He>Xen, wo ſie durchgehen ,
auf die Erde legt . Mir Negen fängt man

ſie in ſc <malen oder ausgehauenen Wäl -

“ dern , wenn man ſolche , mittelſt eines düns

nen Seils , wie einen Vorhang , an dazu
bereiteten Bäumen ausſpannt - Dieſe
Art ſucht ſonderlich mit ihrem langen
Schnabel die fetten Erdwürmer oder En -

gerlinge aus dem lockern Boden hervor ,
2 ) Dubbelſchnepfe , Rulticola me -

dia . Jt die größte Art der Bruch - und

Wieſenſchnepfen . Der Kopf iſt bunt ; er

haf nämlich weiße und ſchwarze Puncte ,

nebſt 3 langen Strichen ; der Unterleib

Yy oſch-
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aſchgrauz das Uebrige gelb - und ſchwarz

ſchuppig 3 der Schwanz oberwärts röch-
lich , mit ſchwarzen Queerſtrichen . Dieſe

Schnepfenart iſt faſt ebenſo farbig , wie

die Waldſchnepfe ; auch ſieht ſie , wegen der

langen Beine . und des langen Schnabels ,

größer aus , als ſie in der That iſt . Sie

hät und nährt ſich eben ſo , wie jene 3 bleibt

im Winter bey uns , und zwar an den

Springbrunnen und Quellen der Flüſſe ,
Sie wird geſchoſſen 3 auch mit Tyraſſen
ge ] "angeit .

3 ) Heerſchnepfe , HSimmelsziete ,
Capella coeleſtis . Dieſes iſt die gemeine
Schnepfe , die ſonſt unter dem Namen der

Becaſſe bey den Jägern bekannt iſt , Sie

fliegt ſchnell und hoch , und ſchießt wie ein

Pfeil in die Brücher nieder , Ihr Fleiſch
iſt überaus wohlſchmeckend ,

4) Haarſchnep fe, Pudelſchnepfe ,
Scolopax minima , die fleinſte Schnepfe ,
Sie wird , wegen ihrer Federn , Haar -
ſchnepfe genanntz ihre Federn ſind nam -

lich viel | cmäler , als die der andern , und

ſiellen gleichſam Haarfedern vor - Sis iſt
am Leibe nicht größer , als etwa eine Wach»
tel ; eine Art hat eine ſchwarze Haube mit

falben Flecken auf dem Kopte . Alle Haar -

( epn ſind gleich den übrigen Zugvö -
geln 3; halten ſich in Sümpfen und Brü -
Dern auf , und niſten auch dafelbſt .

5) Weiße Waldjchnepfe , Sie

unterſcheidet ſich dur ) ihre weiße Farbe ,
Die ausländiſchen Arten werden hier über -

gangen .

Schnüren , wird vom Wolfe geſagt ,
wenn er vettändig den Trab läuft , und mit

den Hinterflauen jedesmal in die vorder -

ſien Triete genau eintritt , auch die Tritte

ſo ſchnurgerade nach einander ſekt , daß es

ihm fein Hand nachthun kann , weil ſelbi -

S< hd ! lk

ge ſowohl mit den hintern in die vordern

Tritte fehlen , als auch ) den Trab nicht :
ſo foreführen fönnen ; de' Shalb wird auch
geſagt : der Wolf trabt .

Scnuren , geſchiehet von demHA
mermann , wenn derſeive mit der Schnur
auf dem Bauhoize eine gerade Linie be -

ſchreibt , nach welcher ſolches behauen wer -

den ſoll .

Schnit , ein Strickchen , deſſen ſich
die Maurer bedienen , um eine Mauer nach
der Länge in gleicher Dice zu machen z die

Zimmerieute aber gebrauchen dieſe Schnur
zum Schnüren des Holzes , und ſie heißt
bey ihnen die Zimmermannsſchnur ,

OSbvnurfolge , Richtung nach
der Schnur , wird geſagt , wenn et :

was nach ) einer abgeſteckten Schnur , oder

einer daran gelielſpißten Rinne aufgeführt
wird ; auch ſagt man , die Häuſer einer

Straße ſind nach einer Shnurfolge er -

bauet , wenn ſie alle in einer geraden Linie

erbauet ſind , und feines vor dem andern

hervorfieht ,

Schöllfraut , Chelidonium , ein

Nane , welcher zwo von einander ganz

verſchiedene , Pflanzen führen 3; tie aber am

beſten unterſchieden werden , wenn die eine

das große , und die andere vas kleine ,

ESchöllkraut genannt wird .

i ) Großes Sch6likraut , großes
Schwaibenkrant , QVÜBiagpenftaut ,
Goldwuiirz , Schösnkranr, ?

ZUGT
Frau Guilbwurzel, . C. majgs L.

Dieſe Pflanze wächſt häufig an ſchattigen
und feuchten Dertern ; iſt zwe ' j 3hrig und

gar leicht Ffenntlich, weil aus jedem Thei -
le , welchen man vorleßt , ein ſaſranfarbi »-
ger Saft quillt , dergleichen ſelten im Pfan -
zenreiche geſunden wird . Die Schärfe

des
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des Saftes erregt ſogar Furcht vor dem

innerlichen Gebrauche dieſer Pflanze in der

Heilfunſt ; wie denn auch bey dem äußer -
lichen Gebrauche alle Worſicht anzuwenden

Hſt. Bey der wäſſerigen Geſchwulſt pflegt
man die weit gewordenen Blätter auf die

Füße zu legen . Die Wiehärzte bedienen

ſich der zerquetſchten friſchen Blätter und

Purzel bey harten Beulen des Rindvie -

bes am Kopf und Halſe ; auch lieſet man

in den Leipziger Sammlungen , Band 13 ,

S . 777 , daß ein Schäfer viele Jahre über

dieſes Kraut geſammlet , getrocknet , auf
der Futterbank wie Häckſel klein geſchnit -
ten , und den Schaafen unter dem Salze
zu lecken g- ' geben , und dadurc ſeine Heer-
de allezeit geſund erhalten habe , Man bat
geſunden , daß dieſe Pflanze , als eine Far -
benmaterie betrachtet , dur <aus feine an -

dere , als geibe Farbe , von ſich gegeben
habe,

2 ) Rleines SchöllFraut , Schar -
bocksfraut , Schmertel , Sceigwar -
zenEraut , Diberhödiein , Rammen : -

oder DPfaffenbodlein , Miayen - auch
wild LöfFelkraut , UMäuſebrodt , Ep

pig , Pfenningkraut, - C. " miwus L,

Die Pflanze wächſt bey uns im guten

feuchten Grunde . Die Blätter brechen

ſchon zu Anfange des Märzes hervor , und

die Blüche dauert von der Mitte des

Mayes bis in den April , Im Jun . iſt
alles bis auf die Wurzel verſchwunden .

Dieſe iſt ausdauernd , und beſteht aus

weißen Faſern , welche ſich zum Theil ver -

längern , und ihre Geftalt behalten ; zum

Theil aber aufgetrieben , und in kleine

Knollen verwandelt werden . Die Wur -

zelblätter haben längere Stiele , und ſind

größer , als diejenigen , welche am Sten « -

gel ſiken , Eie ſind ſaitiz , fleiichig , gleiche

ſam fett und glänzen >grün , und am Ende

Schzilk DEN

mit einigen ſchwarzen oder rothbraunen
Flecken verſehen ; ſie ſind forner rundlich
oder auch nieren - und verzförmig , am
Rande mehr oder weniger ausgeſchweift,
eig und zackig , Der Stengel iſt zweis
gig , geſtreft , etwa einer Sponne lang
untenher weißlich ; oberwäres röthlich. Die
Blumenblätter ſind goldgelb , glänzend
groß , länglich , an beyden Enden ſchmal,
und jedes iſt , wie bey der Ranunkel , im
untern Ende mit einer geſpaltenen Honig -
ſchuppe verſehen . Sie pflegen ſich des
Abends zu ſchließen und des Morgens wie -
der zu öffnen , bis . ſie mit den Kelchbläte
tern abfallen , Man findet die Pflanze
bald in Blättern , bald in Blumen größer
oder kleiner . Wenn die Blumen größer
werden : ſo iſt die Anzahl der Blumenblät »
ter gemeiniglich vermindert 3; man findet
auch Stöcke mit gefüllten Blumen . Ueber
den Geſchmack und die Kräfte dieſes Schöll -
frauts ſind die Aerzte nicht einer!ley Mei -

nung . Einer finder in den grünen und
ſaftigen Blättern und Wurzeln zu viel , der
andere gar keine Schärfe . In hieſiger
Gegend iſt die Pflanze auf den Kohbllän-
dern in den Gärten aufs häufigſte zu fin -
den , Den Blättern , die hier von dem
gemeinen Volke als Salat ſtark gegeſſen
werden , iſt eben nichts Scharfes obzue
ſc <meen; vielleicht aber kann der verſchies
dene Standort darinn eine Veränderung
machen , Sonſt pflegt mon auch die jun -
gen Blätter unter die Frählingsgemüſe ,
Kräuterſuppen und Salac zu miſchen ; ſie
ſind aber in rohem Zuſtande für einen
ſchwachen Magen zu hart und unverdau -
lih . Die Blumenfnoſpen können , ehe
ſie aufgebrochen ſind , abgeſorten , in Wein -

eſſig eingelegt , und Statt der Capern ge
geſſen werden . Friedr , Hoſſmann rühmt
den äußerlichen Gebrauch des Saſtes bey

3) y 3 der
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der Geſchwulſt , der goldnen Adr , und

Börhaave empfiehlt ihn in gleicher Abſicht
unter die Salbe : Den Bienen ſind die

Blumen ſehr angenehm , weil ſie ihnen den

erſten Stoff zu Wachs und Honig geben ,
Die knolligen Wurzeln ſind innerlich weh -

lig : Man kann ſie , wenn ſie recht ſcharf

getro >net worden ſind , mahlen , und dar »

aus eine weiße Grüße bereiten ,

Schöpfräder , ſind Waſſerräder ,
woran Käſtchen , Eimer , und . andere Ge -

fäße gehängt ſind , welche unten Waſſer
ſchöpfen , und , wenn ſie in die Höhe kom -

men , daſſelbe in eine Rinne oder einen

Trog ausgießen ,

Schöpfwerke , allerley Waſſerma -
fchinen , welche das Waſſer an einem nie »

' drigen Orte einnehmen , und an einem hö-
bern ausgießen. Cs ſind derfelben ver -

ſchiedene Arten , als Hebſchüſſeln , Schau -

felfünfte , Eimer - , Paternoſter - , Ka -

ſten - Püſchelwerke , und die Archimedi -
ſche Schraube und Schnee .

Schopp ? „ ein Weinmaaß am Rhein,
deren zwey eine Kanne machen , In
Schwaben iſt es der vierte Theil eines

Schenkmaaßes »

Schoren , Scharren , Streben ,
ſind ſchräg eingeſchlagene Pfähle zu Stei -

fung oder Strebung des Holzwerks an den

Uferbeſeſtigungen. ;

, Schruffhobel ,
ein Hobel , mit weichem das Holz aus dem

Groben behobelt wirdz auch die groben
E> pane abgenommen werven . Cr hat . ge -
wöhnlich ein Hobeleiſen von gernnderer

Schneide , die etwas vor der Hobelbahn

BOI NGZ damit ſie in vas Holz recht ein -

greifen könne ,

Sc<hokßr

Schornfſteinkaſten , Dachkaſten,
die vor dem Dache vorſpringende Mün -

dung der Schornſteinröhren . Sie muß ,
weil ſie der Witterung ausgeſeßt iſt , mit

dauerhaften Steinen : gemauert werden .

Man bringt dieſen Schornſteinkaſten jeßt

gern hinten an , ſo daß er , der Zierde we -

gen , ganz und gar nicht auf der Straße
ſichtbar iſt , Er geht gemeiniglich oben

zum Forſt hinaus , und erweitert ſich et -

was ,

Sc<hornſieinröhre , Feuermaner ,
Feuereſſe , Schlott , Camin , die

Röhre über den Orten , wo Feuer im

Haufe gehalten wird , durch welche ſich der

Rouch hinauf ziehen muß . Sie kann von

Fuftſteinen bis nahe unter das Daz dar -

über aber von gebrannten Steinen ſeyn ,

Schoßbalg , derjenige Theil an dem

Getraidehalme , darinn die ehre , ehe ſie

hervorfommt , verborgen ſtet , Dey dem

Schröpfen iſt genau dahin zu ſehen , daß
bie innerliche Aehre nicht getroffen werde ,

Schoßtaß , ein Gefäß von etwa

100 Quart oder einer Tonne , welches in

einer runden ausgemauerten Vertiefung

vor " dem Hahne des Bottichs ſteht , und

worein der Meiſch gezapft wird .

Schoßgerinne , Schußgerinne ,
eine von Bretern gemachte kurze Waſjer -

leitung , darinn das Waſſer aus dem Bal
ſergraben auf das Wiühlrad geht eder

ſchießt .

Schoßrebe , eine junge Rebe am

Weinſto >, welche aus dem alten Holze

hervorwachtt , und das erſte ) Jahr gemei »
niglich feine Zrt , ſondern nur Blätter

has,
:

Schoft ,
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Schott , beym Waſſerbau ſo viel ,

als Thüren von zuſammengeſchlagenen
Bohlen oder Pfoſten , die in einem Spure

niedergelaſſen utid aufgewunden werden

können .

Schräge Mauer , die von der
Höhe herunter abhängende Mauer , auf

welcher die Stufen einer Treppe liegen ,

worauf die Treppenwangen von Stein ,

Holz oder Eiſen gelegt werden ,

Schräges Gewölbe , ein Gewöl -

be , deſſen Seitenmauern und Wiederlagen

nicht von gleicher Länze , und nach dem

rechten Winkel ſind , auch deſſen Schluß »

ſteine am Kopfe ſchräg liegen .

Schragen , ein Holzmaaß in Sache

ſen zum Scheit - over Klobenyolze - . Cs

hält 3 Klaftern , je 3 Ellen hoch und lang.
Am Gewichte hat ein Schragen ' Büchen -
holz 80 - 83 Centner , und weiches Holz

70 == 72 Lentner ,

Schragen , ein aus Latten zujammen-
geſehtes Geſtelle , worauf der Backtrog
zum Cinſäuren des Mehls geftellt wird ;

auch nennt man ſv in einigen Gegenden
den Sägeboc >, weil er aus freuzweis ges

ſtellten Hölzern zuſammengeſeßt iſt ,

Schraube , ein mechaniſches Rüſt -

eug , welches aus einem Cylinder oder

Spindel beſieht , um welche jeharfe Kan -

tein eingeſchnitten ſind , die nach einem ge-
ringen Übhange oder Schrögung nach ei -

ner Schnec > enlinie ſteigen - Man nenyk

die Schraubenaunge die Wertiefungen oder

Sugen , weiche zwiſchen den ſcharfen Kan»
ten . ſich befinden z ihre Breite richtet fich
nod ) der Höhe Die Schraube dreher ſich

in einer AÄushöhlung , welche man Scrau -

benimutfer nennt , und mit dem Schneide -

BEALÄTTNEE5257 Ee R 10 I FÄHRT

Schraub
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eiſen gemacht wird , ſo daß eines um das
andere eingreift , Die Schrauben haber
eine ſehr ſtarke Gewalt , entweder damit

zu preſſen und niederzudrücfen , oder eine

Laſt in die Hoge zu ziehen. Keine Preſſe
kann ohne Schraube gebraucht werden ;
ſondern dieſe ift der Hauprcheil derſelben ,

Scranbengerinne , ein Gerinne
- bey Pantiermühlen , das beweglich iſt , in

dem rechten Gerinne ſteht , ſich wie das

Panſierrad erheben und erniedrigen läßt ,
und mit Ehrauben hinauf - und hinabge -
f <raubt werden kann . In diefem Schrau -
bengerinne , unmittelbar vor dem Panſter -
rave , iſt denn das Gefälle angebracht .

Schraubenreif , ein eiſerner Reif ,
welcher mit Schrauben an einem Faſſe be -

feſtigt wird , wenn die gewöhnlichen Rei «

fen geſprungen ſind ,

Schraubenſaß , ein nüßliches He-
bezeug , welches aus 2 Schraubenſpindeln
beſteht , die gleiche Gänge haben , und ve -

ren beyde Wincter neben einander in eine

ſtarke Bohle oder Pfoſte eingeſchnit -
ten find , darunter ſich noch eine Schwel -
lte befindet , wan nennt ſel <es auch ein

Hebegeſchirr . Cs dient zur Erhebung
eines ganzen Gebäudes oder einiger Theile
veſjelven .

Scehyranbenzwinge , ein Werkzez
der Holzarbeiter , von zwey rechtwinfelt -

gen Armen , wo durch das Ende des eine

Arms eine Schraubenjpindel gehr , die bis

auf das Ende des andern Arms geſchraubt
werden kann , Wiüit diefen Zwitzgen wers »

den « eleimte Stücf ' n zuſammengspreßt ,
und der keim muß dorins Falt und trocdten

werden ; auch bey vom " Biegen verſchiede -

nex Stitcke Arbeit werden dieſe Zwingen
ſo gebraucht , daß zwiſchen die Schraue -

Yy 3 ſpindel
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ſpindel und zwiſchen den andern Arm die

Sacye gelegt , und alsdann die Schraube
aufgeſc <hraubt wird ,

Schraube ohne Tnde , eine
Schraube , deren Gänge oder Gewinde in

ein Stirnrad eingreifen - Sie wird alſo
-

genannt , weil ihre wenigen Gewinde , die

ſie bat , ſich niemals auswinden laſſen;
ſondern immer in das Stirnrad eingrelt -

fen , ſo daß , wenn die Schraube einmal
herum iſt , ſie immer von unten wieder

eingreift ; daher die Bewegung ohne Ende

fortgehen muß . Die Kraft wird durch
eine ſolche Schraube dergeſtalt vermögend ,
einen - Widerſtand zu Überwinden , daß
man ihres Gleichen nicht haben kann ,

Dieſerhalb lätzt ſich die Schraube haupt -
ſächlich in 2 Fällen gebrauchen : x) wenn

ein großer Widerſtand zu überwinden iſtz

2) wean man eine Wewegung länge auf «
balten will ,

Schrecfheerd , ein Vogelheerd , wel -

<her 4 Seitenwände und einen Himmel
- oder eine De > e hat , und in welchen die

Bögel durch Raubvögel hineingeſchrect
werden .

Schrec >ſprung , ein Sprung , wel -

< en ein angeſchoſſenes Thier vor Schre -
> en , oder in dem erſien Schrecken thut .

Schre &tuch , Schrecfe , alle

diejenigen Tücher oder Lappen , womit ein

Jagdraum umſtellt wird , um das . Wild

dadurch vom Durchgehen abzuſchre >en,

Screnfen . Wenn der Hirſch trabt ,
oder ſacht geht , daß die Fährte weit auf
die. rechte oder linfe Seite gebt : ſo ſagt
man , der Hirſch hat weit geſchrenkt . Der

Hirſch iſt nämltic ) vreit von Kreuz und

Bruſt , die Hintinnen oder Thiere aber

ſchmäler ,. und können alſo nicht ſ5 weit
jchrenfen , j

Schrimpf , Schrumpf , der

Abgang an dem aufgeſchütteten Getraide ,
welcher durch das Einſchrumpfen oder Ein -
trocknen entſteht .

Schritt , ein ungewiſſes , unrichtiges
Maaß einiger Feldmeſſer , welches auch
vornehmlich von den Bauern zum Feld -
meſſen ; im gemeinen Feben aber auch noch
überall , um einige Weiten auszumeſſen ,
gebraucht wird . Cs iſt deshalb nicht zu -
verläßig , weil einer weiter ſchreitet , als
der andere ; auch einer allein im lang an -

haltenden Fortgehen nicht inmner gleich
weit ſchreitet . Man pflegt ihn insgemein
in den einfachen Schritt , der auch ein
Tritt heißt , und in den doppelten
Schrirr einzueheilen 3 man iſt aber nicht
einſtimmig , wie viel Fuß auf einen von
dieſen beyden gehen , Denn einige rechnen
auf den einfachen 3 , 24 bis 3 Fußz auf
den doppelten bald 4, bald 5 Fuß . Dean
wenn man von einer Ferſe bis zur Ferſe
des andern Fußes , oder von dem Zehe
des einen Fußes bis zum Zehen des andern
Jußes mißt : ſo iſt der Raum , welcher
überſchritten worden iſt , nicht mehr , als
2 Fußz folglich der doppelte Schritt nur
4 Fuß . Daher iſt der Unterſchied zu ma -
chen zwiſchen dem gemeinen und geoinefrie
ſchen Schritt . Unter dem erſten wird nur
ver beſchriebene verſtanden ; unter dem

geometriſchen aber eine Länge von 5 Frans
zöſiſchen königlichen Füßen , weil der Menſch
auf zweymal 5 Fuß ausſchreitet .

Schröter , Lucanus 1 . , ein Ks -

fergeſchlecht , welches ſiinen Deutſchen
Namen von dem Worte Schroten oder

- Zermalmen erhalten hat , weil die bierun -
fer
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ter gehörigen Inſecten , vermöge ihres ſtar -
fen , zangenförmigen Gebiſſes , die Spei -
fen leicht zermalmen können . Man pflegt
dieſe Käfer auch Feuerwürmer oder Feuer -
ſchröter , auc ) Börner zu nennen , weil
der gemeine Mann irrig glaubt , daß dieſe
Käfer glübende Kohlen und anderes Feuer
von einem Orte zum andexn hintragen ,
nnd auf dieſe Art börnen , d, i, , brennen .

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind
die weit hervoitretende Kiefer , die bey
manchen Arten ordentliche Hörner oder

Gew. ihe verſiellen . Der größte bey uns

iſt der ſtiegen de Hirjch oder Sirſch -
ſchrörer , Lucanus Cervus L. , welcher we -

gen der Geſtalt der längen geweihartigen
Kiefer alſo genaunt wird , Es iſt aber

nur das Männchen mit ſo langen , geweiß -
artigen Kiefern bowöffnet ; vas Weibchen
hat einen kleinern Kopf , und nur ſehr fur =

ze , zangenſörmige Kieſer .

Schrot , Hagel , fleine bleyerne

Kügeichen , womit man Wiltpret und Vös -

gel ticßt . Dieſe Kügeld ) en werden nach

Verſchiedenheit der Größe in 8 Nummern

eingetheilt , Num , 1. iſt das ſtärkſte
Schrot , und Num , 8 das feinſte , welches
auc ) Drnſt genannt wird .

Schrotoxrt , eine Art , wie eine Zim -
mermannsart geſtaltet , Bäume damit von
einander zu hauen oder zu ſchroten . Sie

hat fein ſo breites und dickes Ohr , wie die

Holzort , damit keine ſo breite Kerben beynz
Hauen entſichen ,

Scehrotieiter , ein Werkzeug , wel »

des gebraucht wird , Getäße in den Keller

allmälig zu loſſen , und wieder heraufzuzie -
hen. Cs beſteht aus 2 ſtarken , glatt be »

arbeiteten deiterböumen , die in der Mitte

etvas rund gebogen ſind , und mjt 2

Schuh 359

Sproſſen , einer oben , der andern unten ,
verbunden ſind ,

Scrothammer , die zweyte Art
Hämmer der Grobſchmiede , womit große
Stücken Eiſen zertpeilt , oder von einane
der geſchrotet werden ,

Schrotfleye , die gröblichen Kleyen ,
welche von dem Grieſe im Siebe zurüc -
biciven .

Schrotſäge , eine große lange , mit
3 hölzernen Handgriſten verſehene , Säge ,
welche unten , wo ihre großen Zähne ſte -
hen , etwas gerundet iſt . Sie wird zu -
weilen Baumſäge genannt , und von Holze
ſchneidern , Zimmerleuten , u. a , m, ge -
braucht .

Schrotwaage , Saßwaage , ein

Werkzeug , beſonders für die Müller , wo »
mit ſie das Abwägen des Waſſers verrich »
ten .

Schrubben , mit dem Schrob - oder

Schrubhodvel ein Bret aus dem Groben

behzorein.

Schrubber , eine lang geſtielte Bür « -

ſte, welche zum Scheuren des Fußbodens -

in den Zimmern gebroucht wird .

Supuh , ein eiſerner Beſchlag an der

Spiße eines Prahls , den mon in einen
barten fieſigen Grund treiben will ; imgleie
pen wenn man bey dem Roſilegen einen

Pradl an den andern treibt , wenn der erſie
noch feinen guccn Grund gefunden hats
auch wird derjenige Beſch ' ag ſo genannt ,
welcher unten an die Stampfen bey Oel -
oder Stampfmühlen befeſtige wird .

Schuh , Schürttelfättlem , Tröge :
[ ein , der Ffleine Trichrer in einer Mahl :
niühle , der an der Rumpſleiter häng , und

mit »
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mittelſt einer Winde , nachdem viel oder

wenig Getraide einlaufen ſoll , in die Höhe

gehoben , oder wieder niedergelaſſen wer -

den kann . Dieſer Schuß wird mittelt

des Rühbrnagels hin - und wiedergeſchüt -
telt „ damit . die Körner nach und nach in

den Mühlſtein fallen ,

Schuürbäaum ?e?, ſind die Bäume in

den Schwarzwäldern , welche auf den Hie -

ben oder Schlägen als Saameubäume ſie -

ßen bleiven .

Schürheerd , der Heerd im Ziegel -

ofen , woſelbſt das Holz zum Brennen auf -

gelegt und geſchürt wird ,

Schürze , ſo nennt man bey den Re -

- hen den langen Zopf weißer Spießhaare ,
den ſie Statt des Schwanzes oder der Ru »

tbe Zinfen an den Keuten haven ,

Scurz , ver Söyornſteinmantel eines

Rauchyfanges , welcher dazu dient , daß der

Rauch auf dem Heerde damit gefaßt , und

nach vem Echlunde der Fouerniauer deſto
leichter geleitet werde . Seine Weite und

Formrichten ſic ) nach) des Heexdes Beſchaf -
fenheit ; doch muß er auf allen Seiten et -

was hervorragen . Seine Höhe von der

ESrde - beträgt aufs Meiſte 3 Cllen , In
großen Küchen , wo manchmal der Heerd
auf allen 4 Seiten frey ſteht , pflegt man

den Schurz auf Bogenſchlüſſe zu mauren ,
und alſo von Grund auf ſieinern aufzufüh -
renz ſon aver wird er genreintalich ) mit

Stakwerk ausgemacht , geklebt , übertüncht ,
und entweder zwiſchen 3 Wände eingelegt ,
oder nur mit einem Ende in der Mauer be -

fcltige , und mit vem andern Ende , mittelſt
ſtarker eiſerner Stäbe , an die Balken ge-

CEEENENasbangt« (V

Schußgerecht , wird von einem

Schußb

Pferde geſagt , auf welchem man ſchießen
fann , ohne daß /es ſic ) im geringſten
ſcheuet . Es muß/ aber dazu beſonders ab -

gerichtet werden .

Schußladen ; Gefällladen ,
Gießprer , Schußbrücce , eine eiche -
ne Bohle , welche oben bey dem Fachbau -
me anfängt , und in den Kropf eingelaſſen

iſt , damit das Waſſer über dieſen Schuß -
laven bey unterſchlächtigen Mühlen auf
das Geſchäufel mit Gewalt auffallen kann .

Schußmaäßig , wird von einem Wilde

pret geſagt , wenn man ihm ſo nahe iſt , daß
es mit der Flinte oder Büchſe erreicht were

den fann .

Scuß - oder Schiefpferd , ein

dazu gewöhntes Pferd , den Kopf unter

ſich zu tragen , wenn man es haben will ,
damit es ſcheint , als ob es graſe . Die
Jäger verbergen ſich dahinter , um ſo na -

he zu fommen , daß das Wiidpret geſch9ſ -
ſen werden kann . Es wird das Pferd
durch Riemen nach und nach dahin ge -

bracht , und der Kopf bis auf die Erde her -
abgezogen , bis es endlich gewohnt wird ,
und auf Verlangen ſolches ſelbſt thut ,

Schutt , das zu einem Gebräude ge -

börige Matz ; daher die Redengart : nach
dem vorgeſchriebenen Schutt und Guß
brauen . Es gehören z. B . zu einem Ge -

bräude 12 Schfl . Schutt ( Malz ) , 20 Ei -

mer Guß ( Waſſer ) , und 2 Schfl . Hopfen .
Auf dem Lande heißt auch Schutt dertohn ,
der den Hirten gegeben wird .

Schugbret , Schülke , Falle ,
Schoite , Berlatiy , iſtein Verſchluß
von auf einander nach der Breite befeſtige
ten " Bohlen odevr Bretern , wodurc < bey

den Waſiermühlen , auch andern am Waſ -
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ſer angebrochten Maſchinen , „oder einem

Wajſerabzuge , daſſelbe entweder geſtauet
oder abgelaſſin wird . Es giebt auch eine
Art großer Schußbreter , welche bey
Schleuſen gebraucht , und in Fugen oder

Falzen aufgezogen und niedergelaſſen wer -
den können , welches durch dazu eingerich
tete Maſchinen verriet wird ,

Schugbuhne , diejenige Buhne ,
welche man dem SEtromſiriche , wenn er

ſich dem Uſer nähert , entgegenſtellen muß .

Schwäderich , „ Dey ; Dtfj wo: das

Mühlenwaſſer , welches von den Rädern

avſhießt , eine Tiefe auswühlt , und vor
ſich eine Bank im Grunde aufwirſt , wor -
ein ſich die Fiſche bey erhöhetem Waſſer
begeben . Wenn die Fiſcher dieſes Loch
vorn mit Pfählen verſchlagen , daß die Fi -
ſche , beym abgelaufenen und klein gewor -
denen Waſſer , nicht herausfommen kön -
neu : ſo chun ſie oft einen guten Zug dar -
nn .

Schwalbe , ein bey uns ſehr gemei -
nes Vogelgeſchle <ht , wovon wir folgende
Arten haben ,

1) Gallsſchwalbe , Giebel , auch
Senſterſchwalbe , Hirundo domeſtica ,
Dieſe niſtet von außen an den Gebäudenz
iſt vom Kopf bis den Rücken hindurch bis
nach dem Bürzel zu , wo ſie einen weißen
Fleck hat , ſchwarz ; der ganze Unterleib
aber bis an den Schnabel ſchneeweiß ,
Die Füße ſind auch weiß , ganz kurz, und
rauch bis auf die Zehen . Männchen und
Weivchen ſind nicht zu unterſcheiden ; nur
ſingt das Männchen ganz angenehm ; je -
doch , wie alle Schwalben , einförmig .

2) Rauchſchwalbe , Zauer - , auch
Küchenſchwalbe , RHüundo ruitica ,
agrefiis , GEie iſt etwas größer , als die

Get , Regllexicon IV . Theil .

S < walsß 261

vorige ; ganz ſchwarz; der Schwanz , wie
bey der vorigen , geſpalten ; ober mit ( anz

' gern und [pißig zugehenden Fedotny: unten
an der Kehle roh ; Bruſt und Dauch ſind
weiß ; jedoch dasMännchen etwas bräun -
lic ) , Sie niſtet in den Häuſern ,

3) Ufer - , Erd - , Sandſchwalbe ,
Waßſſjerſchwa! lbe , Hirundo - cinerea mi .
nor . Sie führt den Namen , weil ſie ſich
gern am Waſſer aufhält , an den Ufern
wohnt , und ihr Neſt an ſtilien Geſtaden ,
in Sandbergen , und : flefen Löchern hat,und darinn brütet und überwintert . Sie
iſt auf dem Rücken , Kopfe , Flügeln und
Schwanze grau oder bräunlich ; Kehle und
Bruſt ſind ſc <mußigweiß; die Füße nichr
ganz mit Federn bewachſen . Sie ex -
ſcheint im Früdlinge gleich. nach der Haus -

" ſchwalbe .

4) Utauerſchwalbe , Strein - , auch
Spierſchwaibe , Hirundo muraria ,
ſaxatilis , Sie niſtet und brütet im Ge .
mäuer von Kirchen und . andern hohen - Ge -
bäuden , und hat davon den Namen . Sie
iſt die größte unter den vorhergehenden ;
ganz ſchwarz am Körper3 nur an der Keh-
4e weiß ; der Schwanz zwar geſpalten ;
doch ohne lange - Gabeln. , Mix ibren ſpi -
ßigen Klauen kann ſie ſich ſehr feſt . anklam «
mern , und einhafen . Sie kommt . am
ſpäteſten zu uns , und zieht am erſten wies
der weg ; nährt ſich auch , gleich . den vor -
hergehenden , von den JInſecten in der
duft,

Schwalbenſchwanz , ein Zimmer «-
mannswort , welches das Blatt bezeichnet ,
das . : an dem Ende eines Holzes , das mit

einem andern verbunden wird , in Geſtalt
eines Schwalbenſchwanzes zugeſchnitten
wird .

Zz Schwal - :
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Schwatlbenwurz , Gifttvend ,

Giftwurzel , Hirundinaria , macht
fein eigenes Geſchle <t aus ; wird alfo

billig mit dem HundskFoble vereinigt ,
. und iſt daher Aſclepias Vincetoxicum L. y

gemeine weiße Aeſculapie , eine von

den ältern Aerzten geachtete Pflanze , Da -

trerland : Curopa , auf unfruchtbarem ,

ſandigem Boden , gemeiniglich in den Wäl -

dern ; Wurzel : ſtarf , zaſerig , officinell ;

Srentel : aufrecht , dünn , gegliedert , ein -

fach , etwa 2 F. boch; latter : eyrund ,

ſcharf geſpißt , an der Grundfläche bärtig ;
Zlumen : aus den Winkeln der Blätter ,

nahe unter dem Gipfel der Stengel , in äſti -
gen Trauben , weiß , im Jun . ; Saamen :

reif im Sept » Außer einer gelben Spiel -
art hat man auch eine mit ganz ſchwarzer
Blume , Beyde Arten , die weiße und “

ſchwarze , loſſen ſich in einem lockern

Boden , auch im Garten , leicht unterhal-
ken , und durch Theilung der Wurzel im

Frühjahre und Herbſte , nachdem die Blät -
ter abgefallen ſind , leicht vermehren ,

Die andern Arten des Hundskohls enk -

Halten eine ſcharfe Milc <, und ſind daher
für giftig zu halten . Die Schwalbenwur -

zel hat zwar feine dergleichen Milch z; iſt
aber doc ) nicht ganz von allem VWerdachte

frey. - Das Vieh läßt ſelbige unberührt
ſtehen 3 nur die Ziegen beißen die Spiken
der Stengel ab , und die Pferde freſſen das

Kraut , wenn es vom Froſte durcdrun -

gen iſt , Die Saamen führen eine feine ,
wollichte Haarfrone , welc<he, wie von an -

dern Arten diefer Familie , genußt werden

fönnen 3 auch die Stengel können geröſtet ,
und wie der Flachs zugerichtet werden .

Die getrocknete Wurzel wird in den Apo -

thefen aufbehalten , und man gebrauchte

ſie ehedem häufig , um die Verſtopfung

Schwan

ver Gefäße zu eröffnen , und den Schweiß ,
Urin , auch die monatliche Reinigung , zu
befördern ; vorzüglich ward ſie wider die

Waſſerſucht empfohlen ; ja ſogar bey hißi-
gen Fiebern gebrauchte man dieſelbe Statt
der Schlangenwurzei und anderer derglei -
dyen fräftiger Mittel , ſonderlich zu der

Zeit , wenn der Puls ſchwach war , und

denno <4 Schweiß oder ein Ausſchlag zu
befördern nöthig ſchien . Aeußerlich hat
man das Pulver , oder den Tranf davon ,
bey böSartigen Geſchwüren , und wider die

Kröpfe gerühmt .

Schwarte , das Endebret , oder das

äußei ſte Bret von einem Sägekloße , wel -

<hes rund iſt , und noch die Rinde haf.

Schwan , Cygnus , iſt der größte
unſrer Woſſervögel . Man theilt die

Schwäne in zahme oder zahmgemachte
und wilde , BWeyderley Schwäne ſind
durchaus ſchneeweiß , und der wilde am

meiſten ; dabey aber etwas kleiner , als der

zahme . Wenn vom lektern die Rede iſt :
ſo kann man nicht allgemein ſagen , daß er

ſich lieber in Ceen , und moraſtigen Tei «

en , als in Flüſſen , aufhalte . Man
ſiehet hiervon das Gegentheil an den

Schwänen auf der Spree bey und in

Berlin , und auf der Havel bey und in

Potsdam , wo man ſelten einen Schwan
in den , mit gedachten Flüſſen in tolcher
Gegend zuſammenhängenden , Seen erb ( ( -

&>&en wird , Die Weiße ihrer Federn ,
und ihr majeſtätiſcher Gang in dem I5aſ :
ſer geben den Zuſchauern ein angenehmes
Sdauſpicl . Sie ſind in vorgedachten
Seädten ſo zahm , daß ſie , ganz ohne
Scheu, auf den hindurch fließenden Wäſſern
fehr haufig umherſchimmen ; auch werden

fie hier gehegt , um von ihren Federn die

Betten in den königl , Preuß , Schlöſſern
zu
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zu füllen. Im Winter werden daſelbſt
die Schwäne , wenn das Eis die Ströme

beleg ? hat , mit Gerſte und Haber gefüt -
tert , und im Fall einige eingefroren ſeyn

ſollten : ſo müſſen ſie von den Fiſchern los -

geeiſet , und eingebracht werden . Jhre
Nahrung im Freyen ſind , außer Waſſerin -
ſecten , allerley Wurzeln und Geſäme der

Waſſerpflanzen » Won dem Verdachte ,

daß ſie Fiſche fangen ſollen , muß man ſie

wohl frey ſprechen , weil die langſamere
Bewegung ihres Körpers mit der ſchnel -
ſern Bewegung der Fiſche gar nicht im

Verhältniſſe ſteht , Wenn man ſagen

will , daß ſie Fröſche freſſen : ſo iſt dies

ecwas anders , weil ſie dieſe , wenn ſie im

Schlamme ſtillſigend ſind , gar wohl her-
vorlangen können . In ihren Flügeln ha-
ben ſie eine ſolche Stärke , daß ſie damit

einen auf ſie ſtoßenden Adler codt ſchlagen
können . Das Weibchen legt im Früh -
jahre 5 == 6 Eyer . - Die Mutter führt
ihre Jungen , die , wenn ſie noch klein ſind ,

auf ihrem Rücken oder zwiſchen den Flü -
geln oft ſißend geſehen werden 3; ſie werden

außerordentlich von den Müttern geliebt ,
und herzhaft vertheidigt , Den jungen

Schwänen bricht man das oberſte Gelenke

der Flüglein , daß ſie in der Folge ſieif
und ungelenkſam werden 3; wird dieſes un -

terlaſſen : ſo fliegen ſie davon , werden wild ,

und fommen nicht wieder , Eben ſo muß

man mit den Jungen der wilden Schwäne

verfahren , wenn ſie zahm werden , und an

ihrem Geburtsorte bleiben ſollen ; dieſes

muß aber geſchehen , ſobald ſie etwas aus -

gefiedert ſind . Keine unſrer Federn ſind

ſo weich und elaſtiſch , als die Schwanfe -
dern . Die Berliner und Potsdamer Fi«-

ſcher müſſen zu gewiſſen Zeiten auf Käh»-
nen die Schwäne zuſammentreiben , um

ihnen die Federn abzurupfen ; man bedient

mn mn 20marr .20m 07 ld:
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ſich auc der ganzen Haut mit Flaumfe -
„dern , Statt eines der beſten und leichte «
ſten Pelzwerke , die beſonders als Unterrs «
> e der Damen getragen werden . DieFi -
ſcher auf der Spree und Havel halten die
Schwäne für Wetterpropheten . Weng
ſie ſich halb untertauchen : ſo ſoll es ſchön
Wetter ; wenn ſie aber mit den Flügeln
patſchen und Dunſiſtaub verurſachen : ſo

ſoll es ſchlechtes und Regenwetter hbedeu -
tem . J < habe ſie einige Male in vorge -

dachten Gegenden ſterbend geſehen , und
ihr klägliches Singen angehört ; welches
aber wohl nichts anders als der Ausdruck
ihrer deibesſc<hmerzen ſeyn ſoll ; denn ich
habe dieſes Singen auch gehört , wenn ih-
nen etwas Widriges begegnete , oder wenn
ſie in naher Gefahr und Furcht vor Leiden
waren .

„Schwanenhals , iſt bey den Ge «

wächs » und Glashäuſern der nach einem

Zirkelſtücke oben hervorragende Theil , wor -
an ein kleines Geſimſe iſt , und har den
Namen daher , weil der Hals der Schwä -
ne eine ſolche Biegung har,

Schwanenhals , an dem Kutſchen -
geſtelle -

ein auſwärts gebogenes dies

Eiſen hinter den Vorderrädern , worunter

dieſe im Umdrehen durchgehen können ,

, an dem Schwanze
riemen eines Pferdegeſchirrs unter dem

Zierleder der runde , von Leder gemachte ,
Ring , wodurch der Schweif des Pferdes
geſte wird . Es iſt ein walzenartiges ,
zuſammengerolltes Leder , wie beym Hin -
terzeuge des Sattels ,

Schwanzriemen , ein ſtarfer le -

derner Riemen , welcher unter dem Schwan « -
ze eines Pferdes herumgeht , und an dem
Sattel oder Vorderzeuge befeſtigt iſt , ſol -

Zz 2 < es



Ge
Gn

"Suh

Hud

364 Schwarza

< es zu: halten , Die EngliſchenSchwanz
riemen ſind die beſten und bequemſtenz .
man fann ſie: nach: Belieben : länger , und

kürzer machen, .

Schwarzgaßyr ; . eine Art der Gazre, .
wobey das Leder ſchwärzlich : oder ſchwarz .
wird , im Gegenſaß , des - weiß . » oder loh-
gahren Leders .

Schwarzholz , allerley Nadel » oder :

Tagelholz , ais Tannen , Fichten , Kiefern ,
U. . ſc . . .

Schwarzkümmel , Nigelle ,
Nardenfgamen „ Nigella L. . Die -

ſe Pflanzengattung begreift krautartige, ,
einjährige ,. auch für die Luſtgärten ſchickli-
<he, Blumenpflanzen .

|

1 ) Gemeiner Schwarzkämmel ,
wilder Schwarzkümmel , Deutſche
Kornnitgelle , N. arvenſis L. . Vater :
land : : Deutſchland , Fronkreich , 20: auf
den . Feldern ;. Stentzel :. dünn, äſtig , et -
wa . rF . hoch ; Blätrer : . ſehr fein , viel -

ſpaltig . , wie die des Dill; .Blumen : blaß » *

blau , ohne blätterige Hülle , vie Blumen - -
blätter ganz , die Capſeln fräuſelförmig . .

2) Römiſcher Schwarzkümmel ,
ſchwarzer Coriander , Lrardcnſaa -
men , Aetzypriſchetritgelle , Garten -

nitgelle , 2c. . , N. ſativa L. . Daterland :
Deutſchland , Aegypten , Creta ; Srengel : :
aufrecht , äſtig . , etwa : 12 Fi hoch 3. 2iäur -
ber ;. fürzer , ais » die vorhergehende Art ,
vielſpaltig , etwas haarig ;; Blumen groß ,
weiß . hinterlaſſen : zackige rundliche Ca -

pſeln ; .Abarten : a ) mit niedrigen . Sten »

geln , die ſelten 1 F, . hoch werden ; b) .
wohlriechend z. c ) ; und d) beyde Abarten : mit

gefüllten : Blumen , In 'verſchiedenen Ge :

genden bedienen ſich. unſre Bauern beſon »
Jers des : Saamens,, , ihre Kuchen . und an »

Schwarzk

dre Speiſen damit zu würzen . Man em -

pfiehlt den Saamen als . ein auflöſendes ,
verdünnendes . Mittel ,. ſonderlich ) zu Be -

förderung des Urins , der monatlichen Rei -

nigung ; imgleichen zur Abführung des

Schleims durch die Naſe , da das damik

abgefochte Waſſer in die Naſe gezogen :
ſonſt aber der Trank , oder andere Zuberei «
tungen innerlid ) genommen werden .

3 ) Damaſceniſcher Schwarzküm -
mel , Sranzöſiſche LTigelle , Jungfer
int Graje , Schabab , N. Damaſcena
L. Vatrerland : : das ſüdliche Curopa ,
unter der Saat z: Sientrel : aufrecht ; äſtig ,
IZ F- hoeh ; Blätter : . in ſehr viele , feine ,
lange , ſehr ſchmale Abſchnitte ſchön zer -
ſchnitten ; Bimmen : groß , blaßblau , mit
einer langen blauen blätterigen Hülle um -

geben ; : Abarten : a) mit weißen ; b) mit

gefüllten Blumen ;. c) mit gefüllten weißen
Biumen : Es haben alle dieſe Pflanzen
ein ſchönes Anſehen in den Blumengär -
ten ;: auc ) erfordert die Unterhaltung ;we-
der Mühe noc Kunſt , weil die im Herb -
ſte ausgefallenen Saamen : im - Frühjahre
neue Pflanzen geben .

4 ) Spaniſche TTigelle , N. Hiſpani -
cal . Vüteriand : Spanien ; Scrcn -

gel :: aufrecht , äſtig, . 13 F. hoch ; . Blät -

ter : vielſpaltig , mit breitern Aoſchnicten, ,
als die der vorhergehenden Arten , ſeör
ſchön ; Blumen : ſehr groß , blau ; Ab -

art : mit gefüliten Blumen , ſehr beliebt .

5) Levantiſche LTitgelle , telbblü -
bender Schwarzkümmel , N. Oruen -
talis b&b. Vaterland : Eprien ; Sten

gel :: aufrecht , äſtig , 14 F. boch ; Blät -
ter : . lang . , fein „ vielſpaltig . , ſchön ; 2Z1y9
inen : Flein , gelb oder gelblich ; Saamein :
häutig - gerändert, , dünn ,- zuſammenge »
druckt. . 5
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Schwarzwerden , wird beym Forſtv
weſen geſagt , wenn . eine Lichtung. oder Diö -

ße wieder mit Holz bewäch! t , und alſo
ſchwarz wird ,

Schwarzwildpret ,» darunter wird

von den . Jägern das : wilde Schwein ver »

ſtanden . ;

Schwarzwurz , Symphytum. Die

3 Arten . dieſer Gattung ſind ſehr dauer -

hafte , frautartige , perennirende Pflana

zen ; .

1) Gemeine Schwarzwiurz ,Bein -
well , Wailwaurz , Conlolida major . .
S: oficinale L. Jt in den feuchten Wäl-
dern und um die Gräben häufig , in May
und Jun . biühend anzuereFfen , Wurzel ;;

lang , dict , fleiſchig , tief in den . Boden .

dringend , auswärts - ſchwarz , inwendig
weiß , mit einem zähen Safte angefüllt .
Wurzelblätter : ſehr groß , eyrund - lan - -

- zekförmig , geſpißt , rauh anzufühlen , blaß »

grün 3; Stenee ! : aufrecht , dic , haarig, ,
ſehr raus ) , nahe unter . dem Gipfel äſtig, ,
2 . - - 3. 5. hoch, mit heruntertaufenden Blät =

tern ; . Blumen ; auf den Enden dep Zwei--
ge , in Büſcheln ,. unter ſich hängend , von !

verſchiedenen Farben nach dem Unterſchie =
de der Sorten ; : Sorten : . a ) mit weißen ;3.

b) purpurrothenz . c) blauenz . d) gelben ; :
e) rothen : Blumen ; , unter denen die beyden :

erſten :die gemeinſten ſind: : Dieſe Pflanzs
wird theils um . der Mannichfaltigkeit : wil -

Jen 3: theils als Arzneypflanze , in den ' Gär »

ten : gepflanzt Die Wurzel enthält ouch"
im getrockneten Zuſtande : viel ſchleimichtes :

Weſen ; und wurde daher ehedem . als : ein :

Wundmittel empfohlen . auch : bey allerley
Werwundungen , Blutflüſſen ' , ſcharfen :
Bauchfläſſen : iſt ſie ſonſt . angewandt “ wor »

den ; nicht : weniger , obgleich ganz : mit :

Unrecht , gebrauchte : man : dieſelbe bey,

Schwarzw 365

Bein » und “ andern Brüchen " , ſowohl“ mit

Waſſer abgekocht , als auch .im Pulver in -

nerlich ; imgleichen äußerlid ) als einen Ums

ſchlag . Joßt wird ſie von Aerzten wenig:
geachtet 3 man findet ſie dahev in den Apo »
theten ganz ausgerrocfnet und unfräftig . .
Da ſie aber . leicht im Menge friſch zu has
ven iſt : ſo könnte man ſich ihrer nüßlich
bedienen , wo ſcharfe Säfte einzuwiceln ,
und überhaupt ſchleimichte Mittel von Nu -

ßen ſeyn fönnen . Sonſt empfiehlt man :
das Pulver . dex Wurzel , beym Naſenblu -
ten .in. vieNaſe zu ziehen , und verſichert ,
daß joiches dadurch beſſer , als durch alle
andere Mittel , geſtillt werde . In Ango »
tien wird aus der Wurzel ein keim . berei =-

tet , und damit : das ſogenannte Kameels

haar zugerichtet , damit es ſich deſto beſſer :
ſpinnen laſſe . Nach der Bemerkung des :
Tabernämontanus - wirs die Wurzel im :

Weintnonate ausgegraben , und 10 Pfund
in einem . Cimer Waſſer bis zur Hälfte ab -

gefocht , und damit das Leder beſtrichen ) .
wovon es : nicht . nur dauerhaft : z, ſondern :

auch immerfort weich und ' geſchmeidig .
bleibt . Sonſt ſieht . man ; dieſe Pflanze
nicht. gern , auf den : Wieſen ;: ſie iſt kein :

brauch bares Futter 3 es wird das : andere :
Gras . dadurch . ſehr verdämmt : 3: ſie ver -

mehrt . ſich - ausſchweifend häufg , und läßt
ſich nicht ausrotten , Dus kleinſte Stücks
<en . Wurzel, welches : in : der Erde bleibt, ,
ſchlägt wieder aus ,

2) , Orientaliſcher ZBeinwell , 8 .

Orientale L. . Wurzel : dif , fleiſchig ,
jartig . , aus wärts ſchwarz; , inwentig weiß ;
Stuntgei : : aufrecht , diek , raub , 1 % - -2
& hoch 3. Digtrter : : eyrund, , ſebr rauh, ,
baartg . , auf , furzen , rauhen , haarigen :
Stielenz : Blanmen . : jan unter ſich hängen :
den Buſchein , blau , im: Apr; . und : May ;
Abaart : mit weißen : Blumen ,

3z3 3 3) Knol » :
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3) Knolliger Beinwell , Wal -

wurz mit Lnoliiger Wurzel , 8. tube -

eofſam L. Vaterland : das ſüdliche Eu -

ropaz Wurzel : aus manchen dicfnolli -

gen , difleiſchigen Knollen zuſammenge-
ſestz Srentel : rauh , haarig , 3x Fuß
lang , gewöhnlich niedergebogen ; Polat »
ter : lang , ſchmal , geſpiktz Dlimen :

auf den Enden der Stengel , in Büſcheln ,
blaßgelb , im Jun . und Zul ,

Schwederich eine Axt Schläuche

oder Garnſäcke , welche die Müller am

Ende des Mühlgerinnes auſſtellen , um

Fiſche darinn zu fangen 3; die aver in den

meiſten Ländern verboten find ,

Schweifung , iſt die Aus - und
Einbeugung von allerley Sachen , z. 3 ,

ver Geſimſe an einer Gypsdecke , oder wenn

ein Gebäude aus allerley fcummen und

gerade tinien zuſammengeſesßt iſt ,u, dergl,

Schwein , zahmes , ein Haus :

chier , deſſen theils eine größere , cheils
eine geringere Anzahl in den Haushaltun -

gen gehalten wird . Wo. ſtarkesBrauwe -

ſen und Branntweinbrennen iſt : da fann

die Schweinezucht im Großen ſehr nüklich
Hetrieben werden 3; wo ein ſtarker Kornbau

iſt , und davon viel Afterkorn mit Spreu

oder Kaſſ abgeht : da kann die Schweine -

zucht aud ) nüßlich ſeyn ; wie nicht weni -

ger bey Landgütern , denen es an Holzmaſt
und weitläufigen Waldtriſten nicht fehlt ;
( 9 wie auch da , wo es viele Abgänge des

Obſtes und der Küchengewächſe giebt ,

Das Männchen heißt Keiler , Eber , Kem -

ye , Hackſch , u. ſf - Der Keiler wird

gärker , dauerhafter und brauchbarer , wenn

ex in - einem Alter von 24 Jahren erſt zu

den Zuchtſauen gelaſſen , und ſodann 4

Jahre dabey gebraucht ; nachher aver ver -

Schwein
ſchnitten , und zur Maſt aufgeſtellt wird .

Das Weibchen heißt eine Sau , welche
ebenfalls 23 Jahr alt ſeyn ſoll , bevor ſie
zugelaſſen wird . Nachdem ſelbige 4 Jah »
re zur Ferkelzucht gebraucht worden iſt ,
farin ſie gleichfalls verſchnitten und ge -

mäſtet werden , Cine Sau trägt , von der

Conception an gerechnet , 17 . - -18 W9 -

hen , und dringt , wenn ſie völlig ausge -

wachſen , und wohl im Futter gehalten
worden iſt , 8-=- 13 Ferkel , wel<ß<e 6 - = -

8 Wochen ſaugen müſſen . Man gebe
aber den ſäugenden Sauen ſo wenig , als

den Ferkeln , Wadeke oder Molken , ſie be-
fommen davon ſtarke Durchfälle , und leß-
tere fönnen , beſonders in der fältern Jah -
reszeit , davon ſterben , oder wenigſtens
ganz verbutten und iim Wachsthume ſehr
zurückbleiben , Die Sau kanu alle Jahre
zweymal fragen , 18 Wochen jedesmal , 6

Wochen ſäugen , Summa 48 Wochen ,
daß alſo ein paar Wochen Zeit übrig
bleibt , ehe ſie wieder empfängt . Solches

geſchehen zu laſſen , geht nur in Städten

und tleinen Haushaltungen an , wo nur

eine Sau gehalten , gut gefüttert , und in

einem warmen Scalle verwahrt wird z auf
großen Gütern aber , wo 10 = 20 Sauen

gehalten werden , iſt ſolches nicht ſonder -
lich anzurathen , weil die eine Parthey
junger Ferkel bald nach Weihnachten
fomm ? t ; und was foſtet es nicht , mehrere ,
als 100 Ferkel , durch den Winter zu brin »

gen , da ſolche leicht erfrieren ? Die Sau

aber kann ſehr von Kräften kommen , weil

bey ſtarker Kälte das Futter gewöhnlich
nicht recht anſchlagen will . Läßt man aber

die Sauen in der Mitte des Decembers

beſaamen : ſo fallen die Ferkel im Mayz
um welche Zeit die beſte Grasweide angeht ,
wo die Mütter mit ibren Jungen zu Felde .

geben können , Sollen leßtexe nun abge -

ſekt
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Schwein

fes ? werden ; ſo werden ſie 3 Tage allein

eingeſperrt . Hierauf vergeht der Sau die

Milch , und jene ſind entwöhnt , Kom -

men nun endlich die Sauen und Ferkel
binnen 2 Monaten , da die Aerndte an -

geht , in das Stoppelfeld : ſo nehmen Jun -
ge und Alte ungemein zu , ſo daß leßtere
wieder im Dec , befaamet werden können .

Vom Frühjahre an bis es friert werden

alle Schweine untereinander gehütet ; aus -

genommen die Keiler , weiche im Stalle

behalten werden , damit die Sauen nicht
vor der Zeit trächtig werden können . In
Anſehung der Ferkel iſt noch zu gedenken ,
daß man ihnen , ſobald ſie 4 Wochen alt

ſind , Roggen , Erbſen oder Wicken mei -

ſtens gahr kochen , und nach dem Erkalten

in einem fachen Trögelchen vorſeken ſoll ,
damit ſie theils freſſen lernen ; theils ſich
ſelbſt die zu der Zeit ſpisigen , ſchwarzen
und lang gewachſenen Zähne , die man

Schieferzähne nennt , abbeißen , Noch
iſt zu gedenfen , daß den Zuchtſauen kein

Brauntweinstranf oder Spülicht aus der

Branntweinbrennerey gegeben werden ſoll ,
weil ſie meiſtens davon verwerfen ; theils
ihnen die Mutter ( vagina uteri ) lang ber »
austritt , oft in 3 = - 3 Tagen ſchwarz und

faul wird , und den Tod bringt . Auch ſoll
feine ungeſchnittene Sau in die Brannt -

weinbrennereymaſt geſtellt werden z ſie er -

Hißt ſich nämlich zu ſehr dabey , und wird

vor Geilheit ganz wtttend und mager , als

weiches mit den Knverſchnittenen Keilern
eben ſo iſt .

Die Farbe der Schweine iſt mancher -
ley : weiß , ganz ſchwarz , roth , grau , w' iß - ,
ſchwarz - , roch - und graubunt , Rothe
und rothbunte Schweine ſoll man nicht
halten , weil ſie eher und mehr finnig wer -

den , als die andern . Um aber einerley
Farbe zu haben : darf nzan nur lauter

SRSTE SEISTESR ge
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weiße Sauen und weiße Keiler anſchaffen
und halten , Schwarze und graue Schwei -
ne ſind zwar recht dauerhaft ; wenn ſie aber -
geſchlachtet und abgebrühet werden : ſo fin -
det ſich , daß das Salz die ſc <warzen Stop -
peln hervorzieht , und Schinken und

Fleiſch davon ein ekles Anſehen bekommen ,

Schweinekrankheiten . Das

Schwein iſt zwar kein zärtliches Thier ; es

iſt aber doch auch einigen Kranfheiten un »

terwerfen , die an gewiſſen Merkmalen er -

fannt , und durch wenig koſtbare Mittel

gehoben werden können , Die gemeinſten
Kranfheiten ſind folgende .

1) HAräune , Rebhlſücht . Die Kenn -

zeichen dieſer Krankheit ſind , daß die

Schweine ſich von andern abſondern , auf
die Seite gehen , ganz ftill ſtehen , mit dem

Kopfe ſchürteln , die Augen ſtarrſtehend
aufbehalten , mit den Vorderfüßen tram -

peln , und die Zunge dic und ganz ſchwarze
braun iſt . Man weiß es , daß dieſe Ent -

zündung des Halſes oder der Kehle nur im

Sommer , und ſelten , oder gar nicht , im

Winter vorkommt ; alſo von zu vielem

- Durſt , großer Hiße und Vollblürigkeit
verrührt . Wird einem ſolchen Schweine
gleich anfangs unter der Zunge zur Ader

gelaſſen : ſoy wird es glücklich gerettet . Um

der Krankheit zuvorzukommen : ſehe man

dahin , daß es den Schweinen auf dem Fel »
de nie an Waſſer ſehle ; daß fie zu Hauſe
an ſehr heißen Tagen mit ſäuerlich gemach

' tem Tranfe vor zu großem Durſte und in -

nerlicher Erhigßung bewahrt , und in luftie

gen Ställen gehalten werden . Fernew
kann man in den Trank derſeiben für jedes
Schwein eine Hondvoli gemeine Aſche ein »

rühren loſfen , weites auch wider manche

andere Krankheit , veſonder8 wider das

Vertangen , dient , wenn die Schweine ,
gus
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368 Schwein

„ aus dem . Felte kommeid , und , wie bekannt,

ſtark 4aufend auf den Trank eder Spuülicht

ſehr begierig lo8gepen ; daher es auc ) gut

iſt , wenn die Scmeine zuvor , eye man

ihnen Trank zu ſauſen giebt , etwas grüne

Sachen aus dem Küchen - oder Krautgar *

„ ten zu Hauſe finden , und dabey etwas

verſchnauben und abgekühlt werden .

2 ) Rank , eine oft vorkommende Krank -

heit der Schweine , die man erfennt , wenn

ſie mit den Zähnen fnirſchen ,
und dabe ;

nichts ſreſſen können , ſtile liegen oder ſte -

en .
"

Da man kein äußerlicjes Zeichen

gewahr werden fann : ſo wird iman , wenn

man den Rüſſel aufſperrt , pben an dem

Gaumen , wo ſonſt lauter fleit <farbene
Kerben ſind , eine ganz barte , weiße , ex-

habene Haut finden , Diſe wird mit ei -

nem ſcharfen Scheermeſſer behutſam abge -

ſchnitten , und der Rachen mit Leinöl oder

Honig beſtrichen .

3) Hinterbrandt . Dieſer zeigt ſich

durch die Lähmung der Hinkerfüße , ſo daß

ſie nur auf den Borderſüßen gehen , und

ſich damit allein aufrichten können . Ei »

nem ausgewachſenen Schweine wird ein

Biſſen aus einem halben 2oth Antimonium

und ein Quentc < en Campher , mit etwas

Mehl und Honig zu einem Teige gemacht ,

gegeben ; dieſer Zufall betrifft meiſiens nur

die im Stalle oder auf dem Maſikoben

eingeſperrt gehaltenen Schweine , weshalb

ſie , um Bewegung zu baben , oft in die

freye Luft zum Herumgehen gelaſſen werden

ſollten . Hiebey iſt noch zu wiſſen , doß

man den Rank nicht verwechſeln muß mit

der ihnen äußerlic ) angethanen Gewalt ,

d . h . , wenn ſie mit einem Knüppel auf das

Kreuz geſchlagen werden , als wovon ſie

auf den Hinterfüßen gieihſam lahm wer -

den , und ſolche frcuzweiye übereinander zu -

ſammenſchiagen « Dieſe äußerliche , den

: Schwein

Schweinen aygetbane , Gewalt erkennt

man daran , daß ſie. , wenn man ihnen an

das Kreuz etwas hart greift , dabey das

Gefühl des Schmerzens äußern , Gemei -

niglich vergeht der Zufall von ſelbſt ; iſt

aber das Kreuz eingeſchlagen : ſo lernen

ſie nie wieder geben ; ſondern kriechen im -

mer mit den Borderfüßen umher .

4) Die Sinnen finden ſic ) mehr bey
den in der Waldmaſt befindlichen Sc < wei -

nen , als den übrigen . In einigen Nie -

derſächſiſchen großen Städten ſind eigent -

lich beſtellte ſogenannte Finnengucker ,

Dieſe haben ein rothes Tuchläppchen , neh-
men damit dem danieder geworfenen
Schweine die Zunge heraus , und ſehen
nur unter oder neben der Zunge , wo ſie

die Finnen , als große weiße Dirjeförnir ,

genau unter der Haut liegend , erblicken .

In naſſen Sommern findet man weniger

finnige Schweine , als in heißen Som -

mern und trocknen Harbſizeiten . “ Gegen

dieſe Kraalheit wird das Antimonium

angerachen / und jedem Schweine täglich
ein halbes 2oth gegeben , und damit 8 = -

10 Tage fortgefahren ; andere rühmen
dawider Senftörner , und zwar deren ſv

viel , als man zwiſchen 3 Fingern halten
kann , unter geſc <rotenes Korn gemengt .

Eine Vorſichtsregel bey kranken Schwei -

' nen muß wohl bemerkt werden , daß man

nämlich ſelbigen mit feinen ECingüſſen zu -

ſpreche 3 denn da ſie beſtändig ſäjreyen ,

wenn ihnen vas Maul aufgeſperrt wird :

ſo läuft ihnen die Flüßigkeit in die Feuſtröhe

re , daß ſie davon ſterben müſſen . Im

Fall ſie daher noch nicht Freſſen und Sau -

fen verſogen : ſo gebe man ihnen die Arz -

ney in dem Trantke oder in wenigem Fut »

ter , wenn ſie noch nücotkern ſind , und laſſe

ſie darauf einige Stunden faſien . Wollen

ſie aber nicht mehr freſſen und ſaufen : ſo

thue
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Schwein

tßhue man die Arzney , wie oben bey Nr . 3

gezeigt worden iſt , unter einen Biſſen

Teig , und ſtecke ihnen ſolchen zum Ver -

ſchlingen in den Rachen .

5) Der Durchlauf wird am beſten ges
heilt , wenn man dem Thicre zu Pulver
geſloßene trockne Eicheln oder Eichelſchaa -
lon , die + Pfund betragen können , unfer

das Futter giebt ; au ) hilft ebenfalis flein

zer oßene Eichenrinde .
6 ) Die Pocken ſind meiſtens nur eine

Kranfheit der Ferkel . Man giebt ihnen
einige Zeit Kuhmilch , reinliche Streu ,
und verwahrt ſie , wenn es Winter iſt , wi -

der große Kälte .
;

Wildes Schwein . Dieſes macht
mit dem zahmen Schweine nur eine einzi -

ge Art aus , und die kleinen Verſchieden -

heiten ſind nac ) und nach durch die Ver -

ſchiedenheit des Futters , der Wartung ,
imgleichen vurch die VWorſeßung in ein

fremdes Klima , entſtanden , Die Hauf
der wilden Schweine iſt gemeiniglich
ſchwarz ; grau oder bräunlich , und wird

mit der Zeit , weil ſich dieſe Thiere gern
an harzigen Bäumen reiben , ſo hart , daß
ſJüe kaum zu durchſtechen iſt . Des Nachts
kommen ſie aus den dicken Wäldern her -
vor , beſuchen Wieſen und Fruchtfelder ,
und richten vielen Schaden an , ſo daß in

Deutſchland fein dem Landmanne ſchädli -
<eres Thier gefunden wird . Fürſten und

Herren , welche von ihren Unterthanen
Dienſte und Abgaben nehmen , ſollten ſo

gerecht ſeyn , daß wilde Schweine in ver -

ſchloſſenen Saugärten allein gehalten , und

nicht umherlaufend in freyen Wäldern ſeyn
dürften . Der beſſere Geſchma > ihres
Fleiſches beſteht wohl meby in der Einbil -
dung ; auch verſtehen ja unſre Köche die

Kunſi , dem Fleiſche der zahmen Thiere
einen Wildgeſchimnack veyzubringen , daß es

Vet , Negllexicon IV . Theil ,
;

Sc <welg 365

alſo dieſerhalb . des Hegens der wilden

Schweine eben nicht bedarf Wie man -

cher armer Unterchan muß imnier noch
Flagen und weinen , daß er allen ſeinen ſau -
ren Schweiß vergeblic ) angewandt erbli «

“ en muß , wenn er in einer einzigen Nacht
ſein , mit Erdäpfeln bepflanztes , Stück
2and von den wilden Schweinen umgewühlt
finder , wovon er , ſein Weib und ſeine
Kinder ein halbes Jahr zu leben gedach -
ten !

Schweißen , zwey Stück Eiſen der -

geſtalt zuſammenſchmieden , Zoß ſie nur
ein einziges Stück , wie zuſammengelsther ,
ausmad ; en .

Schweißhund , eigentlich ein ſolcher
Hund , welcher lediglic ) gebraucht wird ,
die angeſchoſſenen oder verwundeten Thiere
aufzuſuchen , ſie zu ſtellen , ſie zuleßt zu

Fangen und niederzureißen, .

Schwelgenbaum , Viburnum

Opulus L . Dieſer Baum hat viele

Deutſche Namen , 3. B . Waſſferholder ,
gemeiner Schwelfenbanm , Sumpf ,
oder Aſf - , oder Hirſch - , oder WWald - ,
oder Bach - , oder Rojenholder , wils

der Schneeballenſtrauch , Callini «

Hen , Schweiß - oder ZRaikbeeren -

baum , u,m . a . Er wächſt in feußten
und ſumpfigen Wäldern und in den He -
ken . Stamm : 18 - - 20F . hoch , die

jungen Zweige haben eine giatte weißliche
Rinde , die jungen Scheßlinge ptlegen
ecfig zu ſeyn ; Dlätrer ; groß , verzierend ,
ſchöngrün , aus 3 großen 2oppen zuſam »

„mengeſeßt ; im Herbſte haben ſie eine aus -

erleſene Schönheit , weil ſie alsdann eine

ſo feine roche Farbe annehmen , daß ſie in

ſolcher Jahreszeit einen auffallenden Effect

möchen ; Blumen : in großen flachen
M0 . . . Dol -
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Dolden , weiß , rings um den ganzen Baum

herum , von berrlichem Anjfehen , hinter -

laſſen ſcharlachrothe Beeren , - wilche in

großen Büſcheln beyſammenſißen , und um

den Baum überall in ſolcher Menge ums

herhängen , daß ſie demjelben ein änfehen

geben , welches faſt alle beerentragende
Bäume übertrifſr , und wegen deſjen der -

ſelbe , wenn er nicht ſo gemein wäre , un -

ter die Baume vom crſten Range in den
'

Suſtgärten gerechnet werden würde , Er

vermehrt ſich in der Witdniß durc ) die

Beeren und bewurzelte Drut . Dos 320iz
wird gern Von den Schuſiern zu Zwecten
in die Abjäße genommen . » Aus den Zwei-
gen werden , wie von dem Schlingbaume ,
mit welchem er nicht verwechſelt werden

muß , Pfeifenröhre verſertigt , welche die

Feuchtigkeit in ſic ) ſaugen , und daher von

Zeit zu Zeit biegſamer werden . Den Bee -

ren , die im Herbſt reif werden , gehen die

Bögel begierig nach . In Rußland ſollen

ſie auch , ihres unangenehmen Geſchmacks

ungeachtet , von dem gemeine Manne ver -

ſpeijet werden . In Siberien pflegt inan

die Beeren in einen Topf zu legen , Brannt -

wein und Zucker veyzumiſchen , ſolchen zu -

zudecken , und ſo lange in dem warmen

Dacofen zu unterhalten , bis die Beeren

gänz weiß geworden ſind , und die Farbe
davon ſic ) in ven Branntwein gezogen hat ,
Dieſer ſoll alsdann , dem Geruche und Ge »

ſchma >e nach , von dem gewöhnlichen
Branntwein nicht verſchieden 3 aber viel

ſtärter , und mehr berauſchend ſeyn .
Abart : Vibucnum OpulusL . Schnee -

balienſtranch , gefüllte Schneebals -
len , Gelder - , oder Batiim - , ader

Dalirojen , Roſenholder , eine zufälli -
ge und nachher in den Gärten fortgepflanz «
te Abänderung , von 15 == 20 Fuß Höhe,

die von dex Mutterart nur durch ihre Biu »

Schwerdtr
men jich unterſcheidet , Weil dieſe in gro :

|

ßen Fugelichten Büſcheln im Anfange des

Jun . wie ein Ball zuſammenſtehen : ſo
machen ſie ein ſonderbares Anſehen , da

ſie von der Crone des Baumes auf eine

gefallende &rt umher . vertheilt ſind . Dieſe
Spielart muß , da ſie keinen Saamen

trägt , durch die Brut oder Ableger allein

vermehrt werden ,
;

Schweütie , Schwellholz , wird

insgemein der , durc ) die ganze Wand ei -

nes Geväudes fortgehende , ſtarte Balken

genannt , welcher eine darauf geſelte Laſt

tragen muß , Nach der verſchiedenen Lage
bekominen die Schwellen verſchie dene Na -

men , als Grundſchwellen , Plattſzücken ,
Saumſchwellen oder Sohlvänder , Mauex - .

latten ,Dachi >wellen , Stuhlfetten , u ff

Zu den Grundſchwellen , die man gemei »
nigiich ſchlec <tfweg Schwellen nennt , muß
man ſtarfes , trocknes , und von ſeinem
Splinte abgepuüßtes Kiefernholz nehmen ,
weil darauf der ganze Bau ruhen muß ,

Zu ſolchem Zwe & muß ſol <e Schwelle
auch mertlich über den Boden zu liegen
fommen , und vor der daneben herunter
fallenden Traufe wohl verwahrt werden z
nicht minder fährt auch der unfere Theil
einer Dcſſnung , worauf das Gerüſte ruhr ,
es mag ſieinern oder hölzern ſeyn , ebenfals

dieſen Namen , z. E . die Thür - oder Fen -

ſterſch welle,

Scwerdtriedei , Schwerdtel -

ried , Degenkraut , Jaceiskoibe ,
Sgelsfnoſpe , Sparganium . Von

dieſem Getchlechte haben wir nur zwo Axr-

ten ,

1) Aufrechtſtehender , dreyeckizer
Schwerdrriedel , roße Jtzelskoibe ,
S, erectum L , , wächſt in den Gräben und

On »
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Schwerp

andert wäſſerigen Gegenden 3; hat eine

ausdauernde , kriechende , zaſerige Wurzel ,

„ und blüßet im Jun . und Jul . Der ſteife ,
aufgerichtete Stengel iſt 3 F, hoch , und

darüber . - Die unterſten . Blätter ſind oft

3 Schuh lang , dreyeFig , und umgeben

den Stengel mit einem ſcheidigen Anhau -

ge ; die obern ſind kürzer. Aus dem Win -

fel der obern entſpringen eckige , gebogene
und nacende Blüthſtiele mit kugelförmi -

gen Blüchkäßhen beſeßt . Pferde . und
Scyaafe laſſen die Pflanze unberührt ſte »

ben ; das Rindvieh frißt ſie dagegen gern

und ohne Nachtheil . Unter dem Heue

taugt ſie nicht , weil ſie hart und grobſtie -
lig iſt , und eine zuſammenziehende Kraft

beſißt,

2) Schwimmender flacher
Schwerdtriedel , S. natans L. , hat

gleichen Geburtsort z iſt aber in allen Thei-
len fleinex und weicher . Der kurze Sten -

gel ragt nur einige Zoll über dem Waſſer
Heraus 3- die Blätter ſind ſchmal ,- etwa

Lr Fuß lang , weich anzufühlen , flach und

geſirec >t ,

Schwerpunck , in der Mechanik

der Mittelpunct der Schwere , d. i , , derje -

nige Punck , durch welchen ein Körper in

zwey gleich ſchwere Theile getheilt wird ,

oder um welchen alle übrige Theile gleiche
Schwere haben .

Schwingel , Feßuca L. , ein Ge -

ſchleht5name , welcher den bekannteſten
Grasarten beygelegt wird , wovon 16 Ar -

ten bey dem Hrn , von Linne “ vorfommen ,
die man nach der Blüthriſpe unterſcheiden

kann 3; als welche bey einigen nach einer

Seite , bey andern auf gleiche Art verbrei -

tet iſt ,

Schwing 371

a) Schwingel mit einſeitiger
Riſpe .

1) Schaafſchwintgel mit vierecki «

gem Halme und borſtenarcigen .
Alättern , Schäafgras , Lieiner

230c >sbart , F. ovina L. , Gramen fo -

liis junceis brevibus majus radice nigra C,

B. P. , wächſt in dem dürreſten Boden auf

Heiden , Hügeln und Felſen . Wurzel :

beſteht aus langen , dürren , ſchwarzen Zä-
ſerchen „ und treibt viele , dicht an einander

ſtehende , borſtenförmige , rundliche , fin-
gerlange Blätter ; Haln1 : nackend , vier -

eckig , einen halben F. lang ; Riſpe : zu -

ſammengezogenz ; Stielchen und Aehrc <en
nach einer Seite gerichtet «- Dieſe Aehr -
chen ſind klein , lanzetförmig , und beſiehen
gemeiniglich aus 5 Blüthchen , die Bäl -

gelchen furz , ſpißig , ohne Granne , die

Spelzen ſchmal und mit einer furzen Grag -

ne verſehen , Dieſes Gras bringt den

Schäfereyen großen Nußen , ohne daß es

gekannt wird , und oft wegen ſeiner kurzen ,

ſteifen Bläcter und feinen Wurzein mit

ähnlichen Gräſern verwechſelt , und daher
auch , obgleich unrecht , Bocksbart ge -

nannte wird . Der ächte BoXsbart ift
Aira caneſcens , Dieſen Schwingel ſoll -
te man in dürren Gegenden mit höchſtem
Fleiße anbauen , und große Strecken eben -

falls nur einführig beſäenz und zwar bey

naſſer Witterung , damit der Saame bald

aufgehen , das Land begrünen , und wider

reißende Winde decken könne . Die Schaa -

fe beißen auch nur die Blätter ab , und laſ -

ſen den Halm ſtehen , gleich als ob ſie

wüßten , daß dadurch , oder vielmehr durch

den darauf befindlichen Saamen , die Ver -

mehrung geſchehen müſſe . Linnäus ſchreibt
in dem IlI Theil der Abhandl , der Sto >k-

holm , Akad . ( S > 0 14 ) alſo : Die große

Carlsöen hat wenig anderes Gras über ih -
Aaa 2 ARZL
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372 Schwing
ren ganzen Allvar , als dieſes ; daher man

auch dieſen Felſen für ganz kahl und dürre

hält ; rings darum iſt am Strande hohes
und herrliches Gras . Do gehen die

Schaafe Tag vor Tag auf dens Allwar ,

- werden da fett , ohne daß ſie einmal das

hohe Gras am Meerſt rande anrühren oder

niedertreten , weil ſie nach den ? Geſchmacke
dasjenige zu wählen wiſſe , was ihnen anz

mnglicſfen iſt .
2 ) Rother Schwintel mit halb -

rnnd ; m Halme 110 rauben Blücrh -
frielen , rother Bocksbart , Hart »
ſchwingel / 8. rubra L. , wächſt häufig
auf den unſtruchtbaren Sandhügeln und

Feldern ; ferner an dtürren Oertern in Hei-
den ; unterſcheidet ſich auch von der vori -

gen Art vorzüglich dürch die rauhen Stie »

te dex Blüthriſpe , und durch die Geſtalt
des Halmes , welcher an der einen Seite

rundlich , ant der andern platt iſt . Es iſt
dieſes Gras größer , und hat etvas brei :

tere Blätter , als das vorherbefchriebene .
Wenn der Saame deſſelben reiſt : ſ6 er -

hälr es eine rothe Farbe - Gemeiniglich
mächen 6 Blüthchen ein Aehrchen aus ,

welche alle , das k- ßte ausgenommen , eine

Granne HIE: Haller zählt nur 5 Blüth »
en . Dieſe Gragart iſt gleichfalls eine

angenehme Koſt für vie Schaaje , wenn

es noch jung iſt .
3) Surcichwinttel mit glatten

Achrchen und borſtenarngen Dlät -

tern , Fieiner Gartſchwingel , ! ai1C-

DER Zorſtſchwingel , F. duriv -

Kala L. , wächt auf trocknen Wieſen und

andern dürren Dertern . Die Aehrc <hen

beſtehe
"7 aus 6 - - - 7 grannigen Buthchenz

au ) (md
ſie glatt umd : tängnh . Die

Wurzeliärter ſmd borſten - oder fſadenför «

mig, gefir vt; die Blättiz am Hakne
goo viat uno gUSG .

Schwing

4) Wieſenſchwingel , deſſen Aehr -
<4en in der ausgebreiteten peſchraubenförmig tgedreher ſind, € %

elatior L. Der Ritter von Linne “ ſekt
dieſe Art zwar in die folgende Adtheilung ;:
giebt aver die Riſpe als einſeitig anz ; wie

fie auch wirklich iſt . Sie wächſt auf fet -
ten Feidwieſen , oft in Geſellſchaft des

Wieſenhabers . Auf dürrem , unfruchtba -
rem Boden bleibt ſie ſehr dürftig . Die

Wurzel dauert viele Jahre . Die Hal
ne ſind 2 Cllen höch ; die Hlätier vreit

u. 1d auf der Overfiache ticf geſtreift , oben

etvas rauh , unten glatt3 die Rrſpe iſt

oft eine Spanne lang , aſt einſeitig , und

nicht ſo fehr ausgeſperrt ; die Jehrchen
beſtehen miiſteus aus 5 = = 7 = - 9 Blüch »
hen . - Die 2 Bälgeichen ſind von unglei -

er Größe , und umfaſſen einander nicht .

" Das untere iſt etwas länger , und liegt
dicht an dem unterſten Blücher . Die

2 Spelzen ſind beynahe gleich ( ang ; die

äußere zeigt der Länge nach 5 erhavene
Srriche , und endigt ſic ) mit einer , oder

zwey Spißeitz hat auch zuweilen eine kut =

ze Gxanne . Die innere Spelze iſt ſtumpf .
Jede Büthe enthält . 2 Honigblättchen ,

Die Geiſel ſind pinſelartig - Der Sag »

Bie Hi bräuniteh ; die anfangs ZUEINAICN
gezogene ZZUDe breitet ſich nach und nach
unter ſpißigen Winkeln aus , und fängt
von unten an aufzublühen , wobey ſich die

Aohrhen ſehr artig , ſc<raubenförmig in

ſich) ſelbſtſt drehen 3 vie BSlüthzeit ſt im- Ans

fange des Zrüvblings , auh wohlim Auguſt
noch einmal . Der reiſe Saame fällte nicht

" leicht ab; ſondern bleibt auf dem Halme ,
bis dieſer dürre it , Dieſer EE<wingel
iſt eines der befien und nüßlichſien Fik -

texgräter , und giebt dent Wiefendhaber
ntchts nach : jedoch itt cr für vie Schaafe

ſv wenig cin faugliches Futter , als jener .

b) Witicly »
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Schwing
b) Gleichverbreitete Riſpe

| baben :

5) Geſtreckrer Schwintel , deſſen
Aehrchen ohne Grannen , und kiei -

ner , als der Relch ſind , glatter Sa - =
berſchwingel , niedriger glätter Ha -

berichwingel , F. decumbens L. Weit

die Grannen fehlen : ſo rechnet Scopoli
dieſe Art zn dem Riſpengraſe . Sie wird

auf hohen und tronen Triftcn , in Fel -
dern und Heiden ; aber nicht häufig , geſun =
den . Der Herr von Linne giebt die Un -

zerſcheidungszeichen alſo aun : Der Halm
liegt darnieder 3 die Blücbriſpe iſt aufrecht -
ſtehend ; die Aehrc <in eyförmig , ohne Gran -

ne ; der Kel größer , als die Blümchen .

Nach Scopolis Beſchrc ? bung iſt der Halm
IF . lang , hin und - ier gefnit , und - mit

3 Knoten verſehen ; die Blätterſcheide haa -
rig 3 die Ritpe aufgerichtet , und ſelten aus

mehr , als 7 Aehri ) en , zuſammengeſektz
“ von den untern Stielchen trägt jedes 2,

die übrigen nur 1 Aehrchen ; jedes Aehr -
<hen beſteht aus 3 Blumen . Die bey -
den Keichbälgelchen ſind einander gleich ,
und länger als die Blüthchen 3 die Spel -
zen unterwärts haarig , ohne Grannen , die

größere drey - », die kleinere zweyzähnig .
Der Saaine iſt am untern Ende mit 2 - = -

3 Dorſten beſest . Nach Hallern beſteht
jedes &lehrchen aus 8 Blüchen 3 welche aber

wechſelsweiſe fruchtbar und unfruchtbar
find . An der kleinern Spelze innerlich
ſtet ein kleiner geſtielrer Körper - welchen

derſelbe für eine unvollfgmmene Blume

hält3 auch erinnert eben derſeibe dabey, '
daß ſich dieſer Schwinget hierdurch dem

Perlgraje näßerr , und damit vereinigt wer -
dien fönne ; wenn anders dieſer Umſtand
hinreichend ſey , ein Geſchlecht daraus - zu
veftimmen . Aus dem allen erhzellet aber ,
wie jhwer die Unterſuchung und Bethrei -

Schwing 373

bung der Gragarten , ſonderlich des Schwin -

gels - ſeven . Dieſe Art giebt auch ein gu
fes und ſüßes Gras , und macht breite ,
große Raſen .

:
;

6 ) Schwadenſchwinttel mit zwei «

iger Riipe und rund . ichen . platt
anufjigenden : Achrcehen , Tlianna -

ſchwingel , Uianna - oder Schwa -
dennras , Enten - auch &Slottgras ,
Miilraun , S- bleſiſcher Reiß , | . fui -

tans L. Dieſes iſt das rechte Gramer

imannae eſcaientum , oder der graue Ehma - .

den ; darf daher mit dem blutigen Sench -
graſe nicht verwechſelt werden . Es wächſt
in Gräben und im fließenden Waſſer ; auch
an ſolchen Orten , wo das Waſſer den

Sommer über austrocknet . Won dem

Waſſerriſpengraſe , Poa aquatica , unter -
ſcheidet es ſic ) durch die ſchmälern nnd län =

gern Blüthen , und ? durd ) den ſchmälern
und langen Strauß . Sonſt hat es mit

dem Kifpengraſe viel ähnliches 3 daher
auc ) Haller dieſe und andere ArtenSchwin -

gel , welche feine Braunen haben , mit dent

Riſpengraſe vereinigt . Die Wurzel kriecht
im Schlamme , und iſt perennirend . Die

Halme ſtad nach dem Boden 1 . = - 3 Ellen

lang und darüber ; ſie ftecken mit dem uns

tern Theiie im Schlamme , und treiben da -

felbſt aus den Knoten ringsherum viele

lange Faſern ; ſonſt iſt der Halm zufam =
mengedrücft, . und der obere Theil etwos '

zurückgebogen 3 der untere Theiß treibt vie »

le Aeſte ; der overe aber keine . Die Blät -

ter unter dem Waſer ſind lang ; diejeni »

gen , welche die Oberſjäche des Wajtfers

erreichen , ſchimmen auf demfelbenz tie

anßer dem Waſſer ſtad furz alle aber

breit , und am Rande ekwas ausgeza >t .
Die R1/vc il ? in autem Woden - zuweilen
über eine Elle lana , und die Zweige dorjel »

Ven fichen nod ) 3 entgegengeftton Seiten
- “ >M 49 - 7 CU H="*6 5 Gs I>
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ausgebreitet . Jedes Aehrchen beſteht aus

8 =- - 10 Blüthen . Won den 2 Bälgelchen

iſt
166

untere viel fürzer und ſchmäler , und

„endigt ſich in «cine ſcharfe Spiße . Cs

NEE dieſe Art , wenn man ſie anbauen

will , in allerley Boden fort , wo ſie allen -

falls nur einmal des Jahres unter Woſſer
ſteht , oder einen feuchten Grund hat ; je

tiefer aber das Waſſer iſt , worinn ſiewächſt

deſto länger und blattreicher iſt ſie. “ Der

reiſe Saame wird um Du geſamm ' :

let . Das Gras iſt an und für ſich ſelbſt

ein ſüßes , nahrhaftes Futter , ſowohl für

Pferde , als auch für Rindvieh , Der

Saame dient Enten , Gänſen und Waſer -
vögeln zur Speiſe ; auch hat man bemerkt ,

daß ihn auch die Fiſche lieben , und daß
die Forellen in ſolchen Teichen wohl gedei -

hen, wo dieſes Gras in Menge wächſt .

CM Menſchen ift dieſer Saame eine der

wohlſchmeckendſten uid SIN EIN
ie aud ) unfer dem Namen Canna

lang
5!

befannt geweſen .
Die in Preußen und der Mark Bran -

denburg gewöhnliche Art , den Schwaden

zu ſammeln , und zu ie iſt folgende ,
Man ſchlägt nämlich den Saamen früh
“ im That : e, und bedient ſich dazu eines , an

einem nicht allzulangen Stiele befeſtigten ,

Siebes , welches an der einen Seite , nach
dem Stiele zu , offen iſt , und ander Oeſſnung
einen leinenen Beutel hat , worein der

Saame , wenn das Sieb ſchräg gehalten
wird , hineinfälle , und aus ſolchem Beutel ,

" wenn er hinreiczend gefüllt iſt , ausgeſchüt -
cet wird , Mit dieſem Siebe wird hin und

her dem Graſe entgegen geſchlagen , da

denn der Saame hineinfallen muß, Der

geſammlete Soame wird auf einem leine -

nen Tuche ausgebreifet , und ' an der Sonne

gut getro >ner , Noch kürzer kommt man

auf dem 2ande davon , wenn man den

Schwitg

Saamen auf Tüchern in dein Baoſet ,

nachdem das Brodt herausgenommen wor -

den iſt , troFnetz ; es muß aber der Ofen
nicht zu heiß mehr ſeyn , weil ſonſt der

Saame , wenn er angebrannt wird , eine

röthlicheFarbe annimmt , die er auch durch

das Kochen nicht verliert . Er muß im ge -

trockneten Zuſtande eine gelbliche Farbe

haben. Der wohlgetro >uete Saame wird

in einen Stampfirog ( die Bauern in der

Mark Brande nvurg haben dergleichen , um

den Hirſen darinn zu tampfen ) geſchüttet,
mit Häckſel vermiſcht , und ſodann mäßig
geſtoßen ,daß die Spelzen abgehen , wore -

auf er geworfelt , und von aller Unreinig -
keit geſäubert wird , Hiernachſt kommt er

nod ) einmal in d : n Stampftrog , worinn

er abermals mit Strohäckſel ( andere neh-
men getrocknete Ri

Aepfel - und Haſelblätter ) ſo lange ge -

ſtampft wird , bis die ſchwarze Schale

gänzlich herunter iſt . Nun wird die Grü -

ge durch wiederholtes Worſein völlig ge :

reinigt. Die Mannagrüße quellt im Ko »

hen mit Milch oder Wein dergeſtalt auf ,
daß eine Handvoll 4 erwachſene Men -

ſchen ſättigen kann , und es komm ? auf die

tiebhaber an , od ſie das Manna dick , wie

Brey gekocht , oder ddunn, als eine
e Suppe,

eſſen wollen , da es im lektern Falle die

Stelle des Sago völlig vertreten kann .

Es verdient daher der Schwadenſchwingel ,

deſſen Frucht weit beſſer , als der Reiß

ſchmeckt , eine mehr ausgebreitete Cultur z
er kann in Gärten für die Küche da ange -

bauet werden , wo weitzer Kopffohl gut

fortfommte Nacy dem ausgeſchlagenen
Saametn wird das ſtehen gebliebene Gras

abgemähet , als gutes Heu getronet , und

verfüttert . Iſt der Boden nicht zu dürf -

ig ; fo wird der um Johannis abgeſchnit -
tene

ingelblumen , um die
Grüße gelb. SD zu machen , oder

d8<
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Schwing

rene Schwingel gegen Michcelis noch eitt -

mal reifen Saamen bringen , der abermals

abgeſchlagen , und das zurückbleibende
Gras noch einmal als Heu getrocknet und

zur Fütterung des Rindviches angewandte
werden fann .

Schwingen , an den Wagenleitern
die breit geſchnitten Hölzer , weiche die

Ober - und Unterbäume derfelben in ge -
wiſſer Weite von einander balten , und

aiſo das Triete Stuck einer Wageialeiter
ſind ,

Schwippe , an einer Angelruche die

oberjie biegjame Spiße , woran ſich. die

Angelſchnur befindet . Anu den Peitſchen
heitzt der angedreyete dünne äußerſte Theil
gleichfalls die Schwippe ,

Sc <hwißen , wird von dem Getraide

geſagt , wenn es in den Scheunen feucht '
wird , Wird es auch noch ſo trocken eins

gebracht : ſo erwärmt es ſich doch ecrwas ,
wenn es ein paar Tage über einander gele »
gen hat ; die in den Halmen und Aehren ,
hauptſächlich aber in den Knoten , enthal -
tene Feuchtigkeit tritt heraus , und das Ge »
traide greift ſich reucht an . In ſolchem
Zuſtande läße es - ſic ) nicht gut drejchenz
jevod ) verzehrt ſich dieſe Feuchtigkeit nach
und nach von ſelbſt , ſo daß man nach 2 ===

3 Wochen nichts mehr davon verſpürt ,
Gieiche Beſchaffenheit hat es mit dem Heu
und dey Grummet . Wird Getraide , Heu ,
Grammet zu feucht eingefahren : ſo ſchwißt
es iv ſehr , daß es nicht wieder trocken
wird , Das Heu erhig : ſich bis zu einein

Grade , daß man die Hand kaum hinein »
ſtecken kann 3 es fängt an zu rauchen , und

fann , wenn es nichs auseinonder geriſſen
wird , ſich ſaſt ſogar von ſelbſt entzüns -
den ,

Schwungr 375

Schwsvpe , ein ' aus einer halb durch -
geſägten Spiere beſtehendes angenageltes
Riünmm - oder : Schrägeband , zur Verbin -

dung und Stüßung von Pfädlen , Spax -
ren , 11. ſ,w .

Schwungrad , Schwanfrad ,
ein Rad ,/ um ſeine Welle dergeſtalt mit

ſchweren Ciewichten an ſeiner Peripherie
verſehen , daß ſolc <es von der empfangenen
Kraft vermögend iſt , bey Nachiaſſung der

Kraſt , oder wo Färkere Kraft vonnöchen
ift , ſoiche empfangene Kraft zu Bewe

gung mit anzuwenden , oder durch gleich «-
mäßigen kauf und gleichmäßige Kraft die

Majchine , die es bewegt , auch in einem
gleichen Lauf und Gang zu erhalten , Die

beſien TEhwungräder ſind die runden

Scheiben , wenn ſie dünn und recht ſchwer
ſind . Allie Schwungräder aber müſſen die

Cigenſchaft haben , daß ſie hurtig und

ſc <nell umlaufen ; denn je ſchneller der Lauf
iſt : deſto mehr Wirkung und Nußen kann

man fich davon verſprechen . Je kleiner

nun ein ſolcdes Rad iſt : deſto ſchneller geht
es in der ' Bewegungz ze größer aber daſ -
ſelve iſt : deſzo langſamer geht es . Wenn

aljo bey einer Bewegung koin ſchnelles kou -

ſen des Schwungrades nöthig iſt : ſo darf
man nur das Rad etwas groß machen ,

Schwungriennen , diejenigen Rie »

men einer Kutſche , die auf . jeder Seite

des Kutſchenkaſtens von der Mirte deſel -
ben zu den Bäumen - des Wagengeſtelles
hinabgehen , und in 2 Schwungriemen -
frampen eingeſchnallt werden , Cs ſind
an jever Seite des Kaſtens 2 dergleichen
Riemen vorhanden ; ſie erhalten den Kas -

ſien im Schwunge / daß er nicht an ' die

Waumme des Geſiekes anſioßen faun ,

Scot :
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Scorzotere Scorzonera . Von

dieſem Pflauzengeſchlechte ſind verſchiedene

Arten . Die bekannteſten ſind folgende «

1) Spaniſche Scorzonere mit

äſtigem blätterigem Stengel ,
Schlangenmord , LrTarteiwurzel ,

ſchwarze Haberwurzel , 8. Hiſpanica

L. , ein in unſern Küchengärten häufig er -

bauetes Gewächs ; weshalb ſie aud ) die

Deutſche genannt wird , Der Säame

wird im Frühlinge in einen friſchen , unge

düngten und lo > ern Boden , reihenweiſe
in ganz flachen Furchen , die 6 - - 8 Zoll

von einander abſtehen , geſäaet, und mit

Erde bedeckt . Die aufgegangenen Pflan-
zen werden ven allem Unkraute gereinigt »

und , wo ſie zu di > ſtehen , verdünnt . Daß

der Saamenſtengel gemeiniglich ſchon im

erſteu Jahre in die Höhe ſchießt , benimmt

der Wurzel nichts , ſv lange ſie noch jung

iſt , von ihrem Werthe ; man vraucht aber

die Wurzeln nicht alle im Herbſte aufzu -

graben und ſorgſältig den Winter über zu

verwahren ; ſondern fann ſie von der Zeit

an , da ihre Blätter anfangen gelb und

welk zu werden , bis in den May , ſo oft

man einige brauchen will , beſtändig friſch

aus der Erde nehmen . Woenn die Blü -

thenſtengel aber zum zweyten Male in die

Höhe treiben : ſo werden ſie gewöhnlich ſto -

rig und unſchmachaft ; daher man wohl

thut , ſie jedes , oder wenigſtens jedes

zweyte Jahr aufs Meue zu faen«: > Die

zum Saamentragen beſtimmten Scorzo -
nerwurzeln läßt man an dem Orte , wo ſie

gewachſen ſind , ſtehen ; hält den Boden

iim ſie herum beſtändig rein und locker ,

und unterſtükt ſie , wenn die Stengel in

die Höhe wachſen , wider den Wind mit

Stäben . Jm Jul . pfiegen ſie zu blühen ,
und im Auz . reifen Saamen zu bringen ,

Scorz

Sobald dieſer Anzeigen ſeiner Reife giebt ,

muß er , um nicht vom Winde weggetrie -
ben zu werden , oft nachgeſehen und behuk-
ſam eingeſammlet werden , Er bieibt ſel .
ten über ein Jahr tüchtig zum Aufgeben ,
und muß daher jährlich gezogen werden ,

Die Scorzonere wird , wie bekannt , in un -

ſern Küchen häufig gebraucht ; aud ) ver -

dient ſie , wegen ihrer - ſchnellwachſenden , .

ſaſtreichen und fetten Blätter , ais ein gu -

tes Viehfutter , in kleinen Haushaltungen

wenigſtens , angeprieſen zu werden . Ei-
nige röſten auch igre Wurzeln , um daraus

einen Kaffee zu bereiten ; er muß aber

auch , gleich den Cichorienwurzeln , mit

Kaffeebohnen vermengt . werden . Die

Wurzel iſt avc < ofſicinell , und wird bey

hikßigen Kranfheiten , meiſtens niit Waſe
ſer abgekocht ,gebraucht 3doch iſt die Wur -

zel vom gemeinen 2öwenzahn gewiß kräfti -

ger zur Anfeuchtung der Gefäße und zur

Verhinderung des ſtockenden Biutes und .

anderer Säfte .
2 ) Lriedricze Scorzonere mit

einblumicgem , faſt nackendem Strene -
gel , wilde " Scorzonere , S. humilis

L. , wächſt in geraumen Cid )- und Fich -

tenwäldern , und blühet im May und Jun .

Wurzel : ausdauernd , etwa 1 Finger

di , lang , äußerlich ſchwarz , innerlich

weiß ; Blärter : auf der Erde ausgebrei -

tet , lanzetförmig , völlig ganz , der Zänge

nach mit Nerven durchzogen , hellgrün
und glattz Scentel : 1 F. lang , meiſtens

noch darunter , nackend , ohne Zweige , nur

mit einigen Schuppen beſekt , utzd an der

Spiße eine einzige gelbe Blume . Von
dieſer ſoll man , wie dinnäus angiebt , die

Wurzel ſür die Apotheke ſammen .

3) Purpurfarbige Scorzonete

mit ſchmalen drcyeigen Dlärtern ,

S. purpurea L, , wächſt in Oeſtreich und

in
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Seeb !

in der Mark Brandenburg . Die Kelch -
ſchuppen ſind an der Spiße röchlich ; die

Blümchen blaßröchlich , oder bläulich .
4) Gelbe Scorzonere mit eintge -

ſchnittenen Blättern , 8, laciaiata L. ,
wächſt bey uns an den Zäunen ; blühet im

May und Jun . Wurzel : dick , lang ,
gelblich ; Dlätter : geſtrect , ſchmal , ge -

fiedert- zerſchnitten oder eingeferbt , glattz
Srentgel : zweigig , glatt , oder wollig , x

- - 5 F. boch, aufgerichtet z Blumen :
flein , blaßgelb , |

5) Gelbe Scorzonere mit herz -
blätterigen Schuppen am Bläch .
ſticle , Scorzonere von Montpel -
lier , S. picroides L. , iſt in hieſigen Gär -
ten ein Sommergewächs ; blühet im Jun ,
und Jul, ; trägt reife Saamen , Die

Blümchen ſind gelb ; die Saamen faſt
viereckig , und der Queere nach geſtreift ,

Seebiume , Nymphaca , Die

bier folgenden zwo Arten ſind ſehr blumen »

reiche , perennirende Waſſerpflanzen , die
man in Gärten , Canälen und Teichen zur
Verzierung zu unterhalten pflegt , und ei -
nen ſchönen Effect machen ,

1) Gelbe Seeblyme , Seeroſe ,
Waſſertulipane , Tüxblume , Haar -
wurz , Watjſſerlilien u,ſ . f . , N. luteal . .
Vaterland : Europa , an Ufern , unter

ſüßem Waſſer ; Blumen : ſchöngelb ; der

Kelch fünfblärterig , und größer als die
Blumenfrone , :

2 ) Weiße Seeblume , N. alba L. ,
gleichfalls in den Seen und Teichen , Blu -
men : weiß , wohlriehend . Die ganze
Pflanze kommt mit der vorhergehenden , in

Anſehung der Wurzel, Blätter und Blüch -
ſtiele überein . Die Wurzel von der gel -
ben Art mit Milc < abgerieben , ſoll die

Hausgrillen und Schaben tödten . Blät «-
OWet. Regllexicon IV , Theil ,

Seidenſ 277
- ter und Wurzeln freſſen die Schweine

gern . Will man mit dieſen Pflanzen
Flüſſe , Teiche , Canäle , ſtillſteherde Wä “
ſer , oder Waſſergräben verzieren : ſo ſamm -
le man um die Zeit det Reife ihres Saa -
mens ſolche Saamengefäße , die ſich eben

zu öſſnen beginnen , und werfe ſolche auf
das Waſſer . Die Saamen fallen dann

zu Boden , und im folgenden Jahre . ent «

ſpringen aus ihnen junge Pflanzen , Die

zwote Art iſt nicht ſo gemein , als die erſte ;
bleibt aber eine der größten Zierden eines

Waſſerſtückes ,

Sege , Segegarn , eine große
Fiſchwate , oder ein Zugneß , welches zus
weilen über 12 Ellen hoch, und auf an -

derthalb hundert Ellen lang iſt .

Seidenſchwanz , ein Vogel , der

ſich in vielen unſrer Wälder aufhält , den

Wach bolderbeeren gern nachgeht , und mit
andern Bögeln im Stxeriche aus den nördlie

dien Gegenden herzufommen ſcheint . Er

hat faſt die Größe eines Kernbeißers , und

fängt ſic ) in manchen Jahren ſehr häufig
in den Dohnen , die den Krammetsvögeln
im Herbſte geſtellet werden . Der Kopf
deſfjelben iſt rothbraun ; am Genicke hat er

längere Federn , die eine Art von Kamm
vorſtellen , welchen der Vogel erheben und

niederlegen kann ; der Hals iſt kurz, - vorn
und hinten ſchwarz , an den Seiten röth «
lich , und gegen den Schnabel weiß ; vie

Bruſt caſtanienbraun , oder voſtfarbenz der

Bauch aſchfarben , außer gegen den Steiß
zu , wo die Federn weißlich , td weiter

nach dem Schwanze röchlichbraun fallen ,
Am RNücen ſehen die - Federn nicht ſs
braun ; ſondern mehr aſchgrau aus , Die

äußern Defedern an den Flügeln ſind
ſchwarz ; die innern tief aſchgrau , und ha -
ben vorn an den Spißen vortrefflich ſchöne

Bbb Flecken
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378 Seidenw

Tlecken oder Dipſel . - Die Schwanzfedern
vorn an der Spule ſind aſchgrau , nach der

Spiße hin ſchwärzlich , und an den Enden

mit Hochgelb ausgehend . Unten beſinden

ſich röchliche Federn , die gleichſam einen

fürzern Schwanz ausmachen . Der Vogel

fliegt in Geſellſchaft mit vielen ſeines Glei -

Hen , und iſt unter die Strichvögel zu rech -

nen . Im Sommer ſucht er allerley Ge -

würme auf der Erdez im Herbſt und Win -

fer aber geht er , wie die Droſſeln , allerley

Beeren , dem Fichtenſaamen , u. derglt .

nach , Der auf dem Vogelheerde einge -

fangene Seidenſchwanz wird ſehr zahm,
und kann mit Hirſenkleyen , in Mil ge -

weicht , mit Wachholder - , Vogel - und

Weinbeeren , auch mit Brodt , wohl fort -

gebracht werden . Sein Fleiſch ſchmeckt

angenehm , und gebraten wird es von

manchen den Krammetsvögeln vorgezogen .
Sein Gefang im Frühlinge gleicht faſt
dem der Rothdrofſel 3; auch kommt er ge -

meiniglich erſt im Striche gegen den De -

cemver zu uns , und bleibt im Winter hier ,
Aus ſeinen ſchön gefärbten Federn wiſſen
die Federſchmücker allerley Sträußer zu

binden , worein die gelben , weißen und

ſchwarzen Spißen ſchön untermiſcht wer »-

den ; da vornehmlich der hochrothe hart -

028 Abſaß angenehm in die Augen
fällt ,

- Seidenwurtn , iſt die bekannte , aus

China nach Europa gebrachte , Raupe ,
welche uns die Seide ſpinnt , Da aber

anſer Himmelsftrich zu rauh iſt : ſo müſ -
ſen wir die Seidenwürmer in eigenen Stu »

ben , die nach Befehaſfenheit der Tempe -
ratur geheizt werden müſſen , unterhalten ,
Da der Wurm einzig und aliein von den

Blättern des weißen Maulbeerbaums er -

nährt wird ; fo beruht der Seidenbau auf

Seidenw

einer angemeſſenen Anzahl von Maulbeer -
bäumen z daß alſo die Anzahl der zu er -

nährenden Würmer darnach berechnet wer -

den muß . Für ſo viel Würmer , die ein

Pſund Seide hoffen laſſen , als wozu 3 500

bis 3000 Würmer erfordert werden , ge -
ben 3 = 4 alte Hauptbäume , oder 20 gu -

te Mittelbäume von 10 Zoll in der . Run -

dung am Stamme , eine hinlängliche Men -

ge Blätter ; nach welchem Verhältniſſe
man auch die Hecken und Baumſchulen ,

wenn anders keine andere Blätter zur

Hand ſind , berechnen kann . Hiernach
läßt ſich alſo ferner für eine jede größere

Menge Würmer das erforderliche Biätter -

maaß berechnen . Wer von eincm Lethe
Graines ( Wurmſaamen ) die meiſte Seid .

macht , hat eben nicht den g: ' ßten Ve »

winnſt vom Seidenbauez nur derjenige

hat eine gründliche Kenntniß davon , wels »

cher von einer angegebenen Anzahl Bäu -

me die größte Quantität Seide gewinn ,
Der Seidenbau z. B, , der mit 12 2oth
Graines unternommen wird , und wobez

30 Pfund Seide z bey günſtigen Umſtän :
den aber noch etwas mehr , >» " Stomint ,

iſt der beſte und vortheilhafteſte - Man

Fann zwar eben ſo viel Seide aus wenigern
Graines hcraugbringen ; es fkoltet abex

mehr 3 mithin hat man wenigere Worthei -
le dabey . Ob nun zwar die Wiſjenichar
Seide zu bauen ſo ſchwer eben nicht iſt :
ſo gehören doch dazu gew: ſſe Worfenntnſſz ? ,
die man , wenn es an muündlichem Uner -

richte fehlt , ſich aus gedruckten Unterwei -

ſungen verſchaffen muß . Eine der beſten
dieſer Art iſt der Seidenbau und die

tanmbeerbaumzucht von TJ. G .

Bebnkte , welche im Verlage der Real -

ſchule zu Berlin ( 1794 ) herausgefommen
iſt . König Friedrich 1k, und unter ihm
ſein Staatsminiſter Herzberg , ſircbten ſo

ſehr ,
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ſehr , den Betrieb des Seidenbaues allge -
meiner zu machen , daß i . J , 1784 beyna -
he 14000 Pfund Seide in den Preußi -
ſchen Staaten gewonnen wurden ,

Seifenkfrgaut , Zaponaria . Die

zu dieſer Gattung gehörenden Arten ſind
Frautartige , dauerhafte , theils perenniren -
de , theils einjährige Pflanzen ,

1) Gewöhnliches , oder officinel -
les SeifenEraut , 8. officinalis L. Vas

terland : Deutſchland , hin und wieder

wild wachſend ; Wurzel : auswärts röch-
lich , breitet ſich bald weit aus ;Stengel :
aufrecht , gegliedert , rund , glatt , dick, 2 =

3F . hoh ; Blätter : eyrund - lanzetſör -
mig , geſpißt , glatt , auf der Unterfläche mit

3 entlängs laufenden Ribben ; Blumen :
' in doldenartigen Büſcheln , purpurröthlich ,

oder weißlichroth , im Jul . und oft mit En -

de des Sommers 3; Sorten : a) gemei -
nes einfaches ; b) mit gefüllten Blu -

men ; c) mit ansgehöhlren Blättern ,
mit furzen , dien , geſchwollenen Gelenken

und purpurrothen Blumen ; Stammmut -

ter und Abarten ſind Blumenpflanzen , und

werden im Herbſte durch Zertheilung ver -

mehrt , Die Pflanze enthält eine natürli »

< e Seife , und Bergius meldet in der

Materia medica ( S , 371 ) , daß die Wur -

zel in England wirklich Statt der Seife

zur Reinigung der Wäſche gebraucht wer -

de ; aud ) Gläſer und andere Gefäße , in

welchen Del aufbewahrt geweſen iſt ,damit

leicht und geſchwind gereinigt werden . Die

fremden Farben aber nimmt dieſer Trank

nicht weg ; die Flöhflece bleiben unverän »
dert . Die Wurzel iſt auch officinell , und

wird am beſten in wäſſerigen Tränken ge -
braucht , und denjenigen verordnet , welche

die , ſchleimige Säfte und Verſtopfung
in den Cingeweiden haben 3 inſofern kann

mz zee rr eggugai

< e zum Aufziehen der Steine , Mörtelkü -
Bbb 2
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dieſes Mittel auch bey dem weißen Fluſſe
und der fiebesſeuche ; ebenfalls auch , wie
Linnäus angiebt , bey ver fallenden Sucht
nüßlich ſeyn, Aeußerlich kann man dere
gleichen Waſchwaſſer zur Reinigung der
Geſchwüre und bey andern Krankheiten
der Haut gebräuchen .

2) Akerſeifenkraut , Getraideſei «
fenkraur , S. vaccaria L. Vaterland :
Trankreich , Deutſchland , auf den Aeckern
und zwiſchen dem Getraide ; ZBlä &trer :
aufrecht , 13 F. hoch ; Blumen : auf den
Enden , in einer Art von lockern Dolden ,
roth , oder röthlich - purpurroch , mit ſehr
großen , pyramidenförmigen Kelchen .

3) Rundblätterigges SeifenkFraut ,
S. ocymoides . Vaterland : das mitt -
lere Europa ; Blätter : ſchmal , geſpißt ,
blaßgrün ; Blumen : in einer Art von
Dolde , weißlichroth oder purpurröchlich,

4 ) Gelbes Seifenkraur , 8. lutea 1 .
Vaterland : die Aipen ; Blärter ; faſt
ſtrichförmig , riemenförmig ; Zlumen :
einigermaaßen in Dolden , gelb , mit be -

fränzten Blumenkronen , ſchwarzen Staub « -

fäden , und langrunden Kelchen , im Jul ,
und Aug ,

Seihkorb , ein von Weidenreiſig ge -

flo <Mtener Korb , wodurch das Bier von
dem Hopfen abgeſeihet , und ſo geſondert
wird , daß zwar . das Bier ablaufenz der

Hopfen aber nicht durchkommen kann .

Seil und Kloben , ein Rüſtzeug ,
womit nar vermittelſt gewiſſer Seile , die

um die Scheiben gezogen ſind , Laſten in

die Höhe ziehen kann ,

Seilwer ? b, überhaupt alles Seilwerk ,
welches zum Ziehen und Jndiehöhewinden
gebraucht wird . Diejenigen Seile , wel -

bel



DERES

LRA

4155

158

-M05.)

LS

S1.
ARMY

€.

AUS

3802 Seite

vel und dergl . gebraucht werden , heißen
Zutſeile ; die ſiarken Seile , welche bey

Krahnen , Winden , u. ſ. f. gebraucht wer -

den , heißen die Franzoſen , auch Detitſche ,

FHaubansz die mittlern Seile aber , Viv -

tains , bey uns Sentjeile , dienen . dazu ,

daß man die Laſten , welche man aufzieht ,
damit lenken odex leiten kann , daß ſie nir -

gends anſtoßen , und nicht an die Seite

oder an das Gerüſt anſchlagen ,

Seiten , in der Baufanſt die Flächen

bey gehauenen Steinen : Man ſagt z. B .

Zogenſeite , welches die in - oder aus -

wendige Seite nach der Krümme des Ge »

wölbes iſt . Hauptſeite , iſt diejenige
Seite , welche ins Geſicht fällt ; Latzer -
ſeite aber iſt diejenige , welche in den Fu -

gen : verborgen liegt . Die Seiten eines

Pflaqters aber ſind die 2 Seiten , welche
von den obern Steinen bis zur Einfaſſung
Rach einem Abbange herunter gehen .

Sembvöen , oder Semſen , ein

Graszeſchiec <t , Scirpus L. . Planer nennt

es Dinzeigrasz darunter aber , oder un -

fer Dinſen , wird gemeiniglich : der luncus

verſtanden .
a ) Mit einer Slütrbähre .

1) GSumpffemde mir ründlichem

Haime und : epförmiczer Aehre ,
Suwpfbinzengras , 8. paluſtris L. ,
wächſt in Waſſergräben und überſchwemm -
ten Gegenden . HSalm : nackt , rund ,

glatt , mit ſchwammigem Marke angefüllt ,
unten gewöhnlich röchlic ) , 1 = = 12 Fuß

hoh ; Blumen : auf den Enden der Hal -
me „ in faſt eyrunden Aehren , braun , im

ul .3
2) Raſenſembde mit geſtreiften

Halme , Torfbinzengyras , S. caefpi -
of9s L . , wöchſt in ſumpfigen Wäldern

und auf ſumpfigen Wieſen 3 beſonders wo

Semden

Torf iſt . Halm : nackt , geſtreift , nahe
über der Erde röthlich , 5 - 6 Zoll hoch;
Zlumen : in kleinen kurzen Köpfen , im

Jul .
3) LTadelförmitze Sembde mit

glattem Halme und zweyklappitzer
Zlüthähre , Guellibinzengras , 8,
acieularis L, , wichſt meiſtens in Quell -

wäſſern 3 auch) auf feuchten Wieſen ; iſt
aber daſelbſt ſo klein , daß man es unter

andern . Bruchgräſern kaum merken kann .

„ Zalm : dünn , nackt , borſtenſörmig , 4 =

5 Z- beh ; Diumen : in kleinen furzen
Köpfen , im Jul .

b) Hit rundlichen vieljäh -
rigen Saimen :

4) Ceichſembde mit lauter tteſtiel -
ten Hiüibäbren , Seejembde , Teich -
binſe , S. lacuſtris L. , wächſt an den

Ufern der Flüſſe und Seen ; auch in tie -

fen Gräben . Wurzeln : dic , friechend ,
auswärts ſchwärzlichroth , inwendig : weiß z
Saime : zahlreich , dick , rund , nackt , glatt , -

ohne Knoten , mit weißem , ſ < wammigem
Marke angefüllt , auf der äußern Seite

ſtarf grün , 5 - - 6F . hoh ; Zlumen :
in eyrunden , dacßförmigen Aehren , hart
anzufüplen , im Jul . und Aug .

Dieſe und die erſte Art freſſen die

Schweine ungemein gern ; ſie gehen ihnen
ſogar im Waſer nach ; auch freſſen ſie die -

ſes Gras getrocknet . Die Bauern in

Eweden erhalten die Echweine damit
den ganzen Winter durch ; das übrige Vieh
berührt dieſe Sembden nicht , oder doch
ſehr ungern . Das Mark ves Halmes
wird wider die Brandſchäden empfohlen .

5) Dorſtiges Binzenttras , 8. ſeta -
ceus L , , wächſt auf feuchten Wieſen , be -

ſonders auf denen , welche der Ueberſchwem -

mung ausgeſeßt ſind » Wurzel : faſerig ,
freibt
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Senf

treibt viele 3 = 4 Z, hohe Stengel , welche
einen Raſen abbilden ; Srentel : aufge -
richtet oder geſtreckt , glatt , unterwärts

röchlich , mit Scheiden umgeben ; Zlu -
men : in furzen ungeſtielten Aehren , braun ,
aim Jul . und Aug .

c) Ttit dreyeckigem Halme
und nackender Zlüthriſpe ,

6) Seeifgeſpiztes ZBinzentras
mit platt auſſigender , aſtiger Sei -

tenriſpe , 8. mucronatus L. , wächſt hin
und wieder in Sümpfen und ſehenden
Wäſſern 3 der Saame iſt mit Borſten um -

geben ,

dq) Mit drepye > igem Halme
und blärteriger Riſpe .

7) Seeſembde mit dreyfach tze -
ſpaltenen Zlüchbälglein , 8, wariti -

mus L. , wächſt in ſalzigen Sümpfetrz
auch hin und wieder in Teichen ; Halm :
dreyſchneidig , 2 - - 3F . hoch.

8): Waldſembde , Waldbinzen -
gras , S. ſylvaticus L. , wächſt in ſchattigen,
ſumpfigen Gegenden , s5Zalm : dreyſchnet -
dig , 3 = - 2 F. hoch, mit ſcharf geſpikßten
Blättern befeßt , welche an den Gelenfen

einzeln ſtehen , und dieſelben mit ihrer
Grundfläche umfaſſen ; Blynzen ; iw blät -

terigen Dolden . Stengel und Blätctey

find eher weich als hart zu nennen , und

brechen leicht ; daher iſt dieſe Art beſſer ,
els viele andere ſehr zähe Bruchgräſer ; ſie
wird auch , ob es ſchon nicht das beſte Fut »
ter iſt , von Pferden , Kühen und Schaa -
fen geſreſjen > die Schweine aber ſollen es

nicht berühren.
Senf , Sinapis , ein Pflanzenge -

ſchlecht , wovon wir nur die bekannteſten
Arten bemerfen .

udT » =< =

Seuf 381

r ) Ackerſenf mit vieleckigen knol .
ligen glatten Schoren , Seld - oder
Ackerſenf , Hederich , Triller , S, ax »
venlis L. , ein befanntes jähriges Unfraut
auf den Aeckern ; gleicht zwar , und am
meiſten zur Blüchzeit , dent vechten Hede -

„rich (Ff. dieſen ) ; iſt aber von dieſem , der
Frucht nach , ganz verſchieden , Wurzel :
weiß, zaſerig ; EStentzel : 2 Fuß hoch ;
Dlärter : lang , ſchmal , viel eingeſchnit-
ten ; Dluinen : flein , gelb, im Jun . und
Jul . 3; Soxrrcen : 3) mit weißen ; b) mit
goldgelben und weißen ; c) mit fchwarz ge -
ſtreiften ; d) mit purpurvothen Blumen ,

. Das gemeine Landvolk pflegt den Acker »
fenf bey uns den großen Hederich zu
nennen , und ihn hiemit dem eigentlichen
Hederich entgegen zu ſtellen , es kann aber
erſierer , beſonders an der Schote „ unter
ſchieden werden . Dieſe iſt namlich viel =
mehr glatt , als rauch ; fnotig , ſiroßend,
und länger als der zwoyecfige , hornige
Fortfaß , oder der ſtehen bleibende Griſfſel,
Der Saame iſt kugelförmig , bräunlich ,
ſcharf , und hat eben die Eigenſchaft , wel -
d) e von dem gebräuchlichen Senfe ange
führt werden ſoll , Die jungen Blätter
können zu Salat gebraucht ; auch als Zu »
gemüſe allein , oder mit Kohl zugleich , ges
focht und verſpeiſet werden , Die Schaa »
fe freſſen das Kraut , wenn es noch jung
iſt , gern . ſpäter iſt es gut fär das Rind »
vieh . Man finder dieſes Unfraut nur uns
ter dem Sommergetraide , und beſonders
unter der Gerſfe .

2) Gartenfenf , weißer und ſchwar »
zer , Sinapis alba und nigra , Beyde Ar -
fen werden häufig ix den Garten g720gen ,
Der weiße , oder die Blätter deſſelben wer -
den , went fie noch jung ſind , EScatt des ,

Koyls gekocht , vder damit veriniſche : auc )
als Salat , odey unter denſelben , mit zUs

BDbb 3 "
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Senf :

gerichtet . Dieſer Senf wächſt 2=- 3 F-

hoch 3 der ſchwarze aber oft 5 F. hoch- Im

März wird der Senfſaame auf ein gut ge

grabenes Land ganz dünn geſäet , einge

harkt , vom Unfraute gereinigt , und da ,

wo die Pflanzen zu dick ſtehen , verdünnkz

nachher bedürfen ſie keiner fernern War = ,

tung . Wenn die Schoten gelb und reif

werden wollen : ſo ſchneidet man die. Pflan-

zen nahe vor der Erde ab ; breitet ſie zum

Trocknen auf der Erde aus ; driſcht ſodann

ven Saamen ausz reinigt und packt ihn

in Tonnen « Aus dem Saamen kann Del

geſchlagen werden , welches gleich andern

Oelen genußt wird ; am meiſten aber wird

der ſogenannte Ülöſtrich daraus bereitet .

Zur Berfertigung deſſelben nimmt man

Folgendes : x Pfund gelben Senf ; € Pf .

braunen oder ſchwarzen , fein gemahlnen

vder geriebenen Senf , den man dur ) ein

Haarſieb laufen läßt ; 3 Pfund brounen

Zucker ( Kochzuer ) , und 5 Soth fein ge -

ſtoßene Nelken ( dieſe können auch wegge -

laſſen werden ) . Hiezu gießt man ſo viel

ſüßen Moſt oder jungen Wein , daß er ,

wenn er bis zur Hälfte in einem irdenen

Geſchirre eingekocht iſt , ſeine gehörige Di-
> e hat ; dann läßt man ihn abkühlen ; füllt

ihn in ſteinerne Krufen , die man mit
Rindsblaſe zubindetz endlich verwahrt man

ihn an einem trocknen Orte - Wenn der

Moſt ſehr ſüß iſt : ſo kann der Zucker weg -

gelaſſen werden . = = Dder man nimm ?f
auch ſo viel Wein , als man nötvig hat ,
und läßt ihn bis zum dritten Theile einko -

chen ; thut die Species zuſammen in einen

Reibaſch oder Reibeſatte , und reibt ſie ſo

lange durch , bis die Maſſe ſo geworden

iſt , wie ſie erfordert wird . Che man aber

den Senf braucht , eder ihn wegſekt : laſſe

man ihn , damit er gehörig aufquelle , bis

er ſeine Conſiſtenz hat , einige Stunden

Senf

ungeſtört ſtehen . Man kann auch die ge -

hörig getrockneten Saamen ſtoßen oder

fein zerreiben 3 dieſes Pulver in Gläſern
oder ſteinernen Gefäßen aufbewahren , und

alsdann erſt mit Wein oder Cſſig vermi -

ſchen , wenn man davon Gebrauch machen
will . Der Möſtrich eder Senf iſt ein gu »

tes Gewürzz erregt den Appetitz beſördert
die Verdauung , und löſet den zähen
Schleim in dem Magen und den Gedärx -

men auf ; erregt aber leicht Hißez; daher
man ſolchen mäßig genießen ſoll ; auch

ſchickt ſich ſolcher , wie die meiſten Gewuür »

ze , nur für ſolche Perſonen , welche ſchlei -

mige Säfte , ſchlaffe feſte Theile , oder über -

haupt , wie man zu reden pflegt , eine falte

Natur haben , :

Sonſt hat man auch den Senfſaamen
wider die Wechſelfieber empfohlen . Man

nimmt an dem guten Tage nach und nach

etliche Löſſelvoll ganzen oder ungeſtoßenen
Saamens , verſchluckt ſl <Hen ungefauet ,
und genießt darauf kein warmes Getränke ;

wovon dann der keib nur gelinde geöſſnet
wird , Sollte das Fieber nach dieſer Cur -

art nicht gänzlich weichen ; ſo braucht man

die geſtoßenen Senfkörner mit der China -
rinde vermiſcht . Hievon empfinden die

Kranken im Magen zwar etwas Brennens

leiden aber davon weiter keinen Schaden ,

Bey den viertägigen Herbſtfiebern iſt der

Senf unkräftig befunden worden . Das

Seunfpulver , mit gebranntem Kaſſee ver »

miſcht , und ferner mit Waſſer , wie Kaſſee

zubereitet , iſt oftmals wider den Schwin -

del gut befunden worden , Wenn man

Senfpulver mit Eſſig vermiſcht , und

Milch damit abkoht : ſo erhält man

Molken , welche wider den Huſien empfoh -
ten werden . Der äußerliche Gebrauch des

Senfes iſt bey vielen Krankheiten erſprieß »

lich . Zum äußerlichen Gebrauche nimmt

man
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Senken

man geſtoßene Körner , vermiſcht das Pul -
ver mit Eſſig , oder Sauerteig , und legt
dieſes Pflaſter , welches man Sinapilmus
nennt , auf die Haut . Es wirkt dieſes
Mittel , wie die eigentlichen blaſenziehen -
den , nur gelind , und wird in allen Fällen
dienlich ſeyn , wo man theils die Nerven

reizen ; theils die Säfte von innen nach

außen zu , und an beſondere Oerter hin,
ziehen will , als bey den Blattern , va man

dieſes Mittel anf die Waden und Fußſoh -
lenz; bey den Zahnſchmerzen , da man es

an die Schläfe 3 in der Schlafſucht auf .
den Wirbel ; bey der Lähmung auf den lei -

denden Theil legt .

Senken , Senfe , wenn der Wein :

gärtner einem guten , fruchtbaren Stoke

eine Kebe nimmtz die aber am Stocke un -

abgeſchnitten bleibt , und nun in eine da -

bey zugerichtete Grube unter ſich biegt ,

welche die Senkgrube genannt wird . Man

dectt dieſe Rebe in der Mitte mit Erde zu ,
und ( äßt das eine Ende 4 = - 5 Finger breit

herausgeben , ſo daß ein paar Augen in der

freyen 2u ; t bleiben ,

Senſe , ein eiſernes Werkzeug , Gras

und Getraide abzuhauen . Gras - und

Getraide - oder Kornſenſe ſind in Anſe »

hung des Eiſens zwar einerley 3 aber den

Stielen , oder ſogenannten Senſenbäumen

nach verſchieden . Die Gragsjenje hat ei -

nen frummlayfenden , unten auf - und oben

eingebogenen Baum , weicher von einem

ſelvſtzewachſenen Holze ſo zugerichtet wird .

Au dem einen Ende , welches man in dex

linken Hand hält , iſt ſie mit einer Krücke ,
und etwa bey dem dricten Theile von oben

hinunter mit einem hölzernen Knebel , wels

< er wie ein Haken geſtaltet iſt , und wel -

<jen man beym Hauen mit der rechten

Hand hält , verſehen - Unten , am Ende

Seßen 383

des Baums , itt die Senſe mit einem ei »

ſernen Ringe befeſtigt . Die Getraide -
oder RKornſenſe hat einen geraden Baum ,
ungefähr 23 Ellen lang , ohne Krücke z iſt
aber ungefähr , jedoch nicht ganz , in der

Mitte mit einem Knebel verſehen , Oben ,

wo die Senſe angeſtoßen wird , iſt das

Senſencgerüſte . Dieſes iſt das Geſtel -
le, womit das Getraide beym Hauen geras -
de gehalten wird , daß es ordentlich hin »
fallen muß . Es beſteht aus einer von

weichem Holze gemachten Säule , nicht
völlig eine Elle lang , mit 4 , in gleicher
Weite von einander ſtehenden , und von

hartem Holz gemachten , Spießen verſe -
hen , die durc ) einen , gemeiniglich von

Weißdorn gemachten , Biegel , welcher
durch den Baum und die Säule geht , zu -

ſammengehalten werden ; auch mit einem

Stege von weichem Holze verſehen ſind ,
der durch den Baum und Biegel geht , und

woran der Draht , welcher die Spieße hält ,
befeſtigt iſt .

Serpentinſtein , ein grünlicher , bis »

weilen grünlichſchwarzer , und oft , wie

Marmor , geflecter , am meiſten dunfkels

grüner , mit braunen und ſchwarzen Fle »
> en verſehener Stein , der ſich drehen und

arbeiten läßt , und einen angenehmen
Glanz annimmt , Er bricht in Sachfen .
Es werden allerley Geſäße daraus ge -
macht .

Seßen , heißt in der Baukunſt , wenn

das Bogengerüjft oder die Lehre unter ei »

nem fertig gemauerten Gewölbe weggee
nommen wird , und das Gewölbe fich ek»

was ſenft 3 weiches gemeiniglic ) immer ges

ſchieber ; ſonſt heißt auch ſezen oder legen ,
nach der Seßwaage den »Grundſiein legen ,
welcher liegen bleiben foll z es wird aber

auch geſagt » das Steinpflaſier ſekt ſich .

Seßen ,



334 . Seßen

Segen , wird von Rehen und Haſen

geſagt , wenn fie Junge zur Welt vrin -

gen .

Sekhamen , ein kleines Fiſchergarn ,
wie ein Sa , an einem halben Reiſe oder

gebogenen Stängelchen befeſtigt . Dieſes

Fiſchergarn wird vor Löcher oder Deffnun-
gen geſeßt , die herausfommenden Fiſche
darinn zu fangen ,

Seghammer , ein Hammer mit 6i -

ner doppelten platten Bahn , womit der

Grobſchmied einen Anſaß oder eine Ber -

tiefung in das Eiſen macht ,

Sekkohſe , die langen Kohlen , wel -

< e , wenn ein Kohlenwagen voll und be -

laden iſt , inwendig an der Seite herumge-
ſeßt werden , damit die kleinen Kohlen nich

herunterfallen .

Seglinge , 1) ein junger , zum Ver-
ſeßen tüchtiger , Baum ; 2) junge Fiſche,
die nicht mehr unter die junge Bruf zu

rechnen , ſondern in die Deiche zu verſeßen

ſind, damit ſie fortwachſen können ,

Sekſiangen , eiſerne Stangen , die

zum Fortbringen und Zegen der Steine ge -

braucht werden ,

Segkweil ? , diejenige Welle in einer

Mahlmühle , in welcher der Anſchlag und

der Vorſchlag befeſtigt iſt , welche auf den

Kloben der Klobenſäule ſieht .

Sichel , ein ſchneivendes Werkzeug ,
womit Gras und Getraide abgeſchnitten
werden . Die Grasſicheln ſind kleiner , als

die Kornſicheln . DWDieſe haben an ihrer
Schneide gemeiniglich kieine ſcharfe Zähne ,
welche weit ſubtiler ſind , als die kleinſten

Sägezähne 3; an män < hen Orten - aber hat
man ſie nur mit glatten Echneiden , wie

die Grasſicheln , Wenn eine. folc <e Sichel

v

Sichter

ſtumpf wird : & pflegt man ſie nur mir
dem Dengelhammer auf dem Dengelſto >e
zu dengeln , und nicht zu ſchleifen . In
unſrer Gegend iſt zum Abſchneiden des
Korns nicht die Sichel ; ſondern nur die

Senſe , gebräuchlich , weil die lekßtere weit

mehr die Arbeit fördere , Man könnte

ſich aber auch da der Sichel bedienen , ws
das Lagerkorn ſehr unordentlich unter ein -
ander liegt , und viel Zeit erfordert wird ,
eine Handvoll nach der andern mit der

Senſenſpiße he. vor zu ſuchen , wobey das

Abhauen mancher Aehren nicht wohl ver «
mieden werden kann ; nicht zu gedenken ,
daß dergleichen verwirrtes Lagerkorn mit
der Hand beym Abſicheln mehr gerade auf
das Schwad gelegt , und hiemit das Ein «-

ſammlen des Getraides auch erleichtert
wird , weil das Abſicheln durch die Mägde
geſchehen , und hiemit eine Ausgabe für

pr Schnitter oderMäher erſpaxt werdeu
fann .

Sichelfraut , Sium Falcaria L. ,
wächſt bey uns an den Zäunen und um die
Aeer - Wurzel : tief unter ſich gehend ,
ſtarf wuchernd , ausdauernd ; Stengel :
in weit abſtehende Zweige getheilt3 Blät -
ter : ſieif , meergrün , gefiedert , die Blätts

den fommen mit einer Sichel gänzlich
überein , als wodurch ſich die Pflanze faſt
von allen. Doldengewächſen unterſcheidet ;
Zlumen . : weiß , in großen flachen Dole

den , im Jul ,

Sicherpfahl , Marqueur , ein

- eingerammter , mit einem Bleche bede -

ter , Pfahl , wonach ſich die Müller in

Anſehung des Waſterſtandes zu richten
haben ,

" Sichtkep , eine hölzerne Rinne , die

insgemein bedeckt durd einen Damm oder

Deich
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Sichtw

Deich geführt wird , das Waſſer abfließen
zu laſſen ,

Sichtwelle , in einer Windmühle
eine neven dem Getriebe des Gabelwerks

ſenfrecht ſtehende Weile , die das Erſchüt -

tern des Beutels in dem Mehlkaſten be -

wirkt ,

Sichtzeng, dasjenige Werkzeug ,
wodurch der Beutel in dem Mehlkaſten
einer Waſſermühle ſenkrecht geſchüttelt
wird .

Sich werfen , wird von dem Holze
geſagt , wenn es ſid ) aus ſeiner geraden
Lage begtebt, . und ſich krümmt , Friſches
und nicht ausgetrocknetes Holz iſt dieſem
Fehler faſt immer unterworfen ,

Siebt , Heideſiebt , in Nieder -

deutſchland eine Art Senſe . oder Sichel ,
welche « us einem 12 Z. langen und 2 Zoll
breiten Meſſer beſteht , welches waagrecht
an einem 3 F+ langen Stiele hängt , der

ſic ) im Umfange des dritten Fußes ſeiner
Hsße aufwärts beugt , die Heide damit

abz . umähen, oder vielmehr , wie man auch
ſagt , abzunärben ,

Siede , Geſott , das Futter , wel -

dyes von Spreu , Ueberkfehr, auch von zu

Häckſel oder HäFerling geſchnittnem Futter -
ſiroh , Wirr » oder Krummſtroh und Grum -

met mit flein geſtampften grünen Sachen
oder Wurzelwerk , als Rüben , Möhren ,
Krautblättern , u, dergl , m. , vermengt ,
und mit heißem Waſſer eingebrühet , dem

Rindviehe gegeben wird . In den nicht
Holzarmen Gegenden findet man wenig
Siede ; denn das Rindvieh iſt einmal zu
kaltem Futter gewöhnt ; befindet ſich wohl
dabey ; auch wird dabey Holz und Mühe
erſpart .

Vek , Regllexicon 1V . Tbeil ,

Silberb 335

Sie ! , Syl , Syhle , eine Deich -
ſchleuſe , das hinter dem Deiche zuſammen -
laufende Waſſer herausznlaſſen , und zus
glei ) zu verhüten , daß nicht das vor dem

Deiche aufſchwellende Waſſer hinter den

Deich laufe .

Sigmarsfraut , Roſen - oder

Augenpappel , VBetterroſe , Herz :
leuchte , Pflugwurz , Malva Al -

Cea L . , findet ſih um die Hügel und

Dämme , wo der Boden etwas lehmig
iſt . Wurzel : lang , zaſerig ; Stenzel :
aufrecht , äſtig , 2 F. ho <; Blätter :
groß , ſchön - vieltheilig , etwas rauch ;Blu -

„ men : groß , glänzendroth , an den Seiteg

der Stengel ; Sorten : a) kleineres ; b)
größeres ; c) filzigblätterigesz3 d) weißblu -
miges Sigmarsfraut , Die Pflanze wird

jekt von den Aerzten nicht mehr geachtet .

Silverblatt , Silberblume ,
Mondkraut , Mondviole , Lunaria .

Von den Werzierungspflanzen dieſes Ge -

ſchlechts ſind nur zwo Arten zu bemerken ,

r ) Einjähriges Silberblatt ,
WMondviole , Atlasblume , L. annual ,

Vaterland : Deutſchland ; Blätter :

groß , herzförmig , länglich , gezähnt , haas :
rig , auf langen haarigen Stielen ; Sten - '

gel : erhebt ſich aus der Micte der Blätter ;
aufrecht , ſteif , ringsumher äſtig , 3 Fuß
ho < 3; Blumen : an den Enden und Sei -
ten aller Zweige , in Trauben , purpurrotc ;
Schöcrchen : breit , mondförmig , weiß ,
atlasartig , weich anzufühlen , durchſichtig ,
reif im Aug. und Sept . ; Abarr : mit

großen atlasartigen Schötchen und bläſſern
Blumen . Beyde Sorten machen mit ih-
ren , an den Zweigen lange bleibenden ,
Schöt <hen ein ſonderbar angenehmes An -

ſehen ; weswegen man ihre Stengel im

Ccc
;

Sept ,
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Sept. wohl abzuſchneiden , zu tronen ,

und , in weitſchweitige Büſchel zuſammen -
gebunden , in großen Zimmern aufzuhän -
gen pflegt , woſelbſt ſie den ganzen Winter

durch eine ſchöne Verzierung machen 3 be -

ſonders dann , wenn fich) ihre äußere Hant

abgelöſet hat , weil ſie aisdann noch wei -

ßer , atlasartiger und glänzender ſind , Die

von einer Herbſtausfaat entſprungenen
-

Pftanzen blühen allezeit ſtärker , als die von

einer Frübjahrsausfaat .
2) Perennirendes Silberblatt ,

Pfenmnugfkrauc , Silber - oder %tlas -

binume , VWaterland : das nördlichere

Curopa , Deutſchland ; Wurzel ; zaſerig ,
perennirend ; Strenttel : aufrecht , ſteif ,
2 F. hoch; Blätter : eyrund» lanzetför -
mig , gejpißt , rauh ; Biumen : in Aeß-
xen auf den Zweigen , von angenehmem
Geruche ,im Jun . ; Schötchen : läng -
lich , fla <, von eben den Eigenſchaften ,
wie die der erſten Artz Sorten : - a) mit

-Ppurpurrothenz ; b) weißen 3 c) gelben Blu »

men « Die Blumenſtengel treiben im

Frühjahre allezeit aus der Wurzel hervor .
Die aus einer Herbſtausfaat entſprunge -
nen Pflanzen blühen ſchon im folgenden
Sommer ,

Sinngrün , JIngrün , Vinca

oder Pervincea . Die dauerhaften , im -

mergräünen , geſivecften und niedergeboge -
nen Pflanzen werden auch in berühmte
Zuſtgebtäſche aufgenommen , um rheils den

Doden zwiſchen Stränchern in beſondern
Departements zu überziehen ; theils an ei -

ner Unterſtüßung einen aufrechten buſchi -
gen Wuchs anzunehmen ,

1) Kleinblumitzes geſtrecktes
Sinnakraut , Wintergrün , Jmmer -
grün , Todrengrün , Ewigtyrün , Tod -

tenviole , Jungfern » 6der Tiagdes

Sinng ;

Frans , DIaäctdepalnie , 2c . Vinca Per -

vinca off , , Vinca minor L. , wächſt häufig
im Deutſchland , wo ſie einen guten lo -

> ern Boden , vorzüglich in Wäldern , liebt .

Srentei : dünn , holzig , darniederliegend ,
grün , glatt , treiben viel Zweige, laufen auf
dem Boden lang beträchtlich weit fort , und

treiben aus jedem Gelenfe „Wurzeln ;
Blätter : lanzetförmig » eyrund , di>k, glatt ,

leuchtendgrün , glatträndig , auf ſtarfen fur -

zen Stielen pacrweiſe gegen einander über -

ſtehend z Blumen : aus den Achſeln - der

Zweige , einzeln , auf beſondern Stielen ,

von unterſchiedenen Farben ; Sorten :

1) gemeines grünes Sinngrün , 3)
mit blauen ; b) weißen ; c) gefüllten wei -

ßen ; d ) gefüllten purpurrothen Blumen ;

2 ) gelbgeſtreiſtes Sinngrün , mit eben

ſoldyen blauen , und weißen und gefüllten
Blumen ; 3) weißsgeſtreiftes Sinn -

grön , gleichfalls mit eben ſolchen blauen ,

weißen und gefüllten Biumen . Wenn ſie
in Menge beyſammengepflanzt , und ihrex
Natur überlaſſen werden : ſo bedecten ſie
den Boden dergeſtalt , und verwickeln ſich

ſo durch einander , daß ſie dadurc <, daß ein

Theil ihrer Stengel den andern im hohen
Wuchſe übertreßſen zu wollen ſcheint , ein

anderer Theil derſelben aber niedrig bleibt

( deſſenungeachtet aber gefund und binhend
iſt ) , in ver Entfernung einem fünſtlichen

Felſenwerke ſehr ähnlich ſind . Wenn ſie

nabe bey andern Sträuchern ſtehen ? fo

pfiegen ſie 2 = - 3F , heb zu wachſen , und

alsdann zwiſchen denſetben ein artiges An »

ſehen zu möchen ; übrigens erfordere die

Pflanze feine beſondere Wartung , weil ſie
in fchattigen Gegenden , wo andere Ge »

wächſe nicht ſüglich fortkommen , wohi ge -

deihet , und ſich bäufig vermehrt , Ctwa

alle drey Jahre kann man die StöFe tief

ausgraben und zertheilen , Jn den Ap0 -

thefen
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thefen wird das Kraut aufbewahrt ; in den

neuern Zeiten wird aber von den Aerzten
ſelten , oder gar kein Gebrauch davon ge -
macht ; doch iſt no < anzumerken , daß
Gleditſch ſchreibt , daß das zu Pulver ge -
riebene und mit Salz vermiſchte Kraut

dem Rindviehe , wegen ſchlechter , naſſer und

unreiner Bruch - und Waldweide , auch
der vielen Schwämme , beſonders in ge«-

wiſſen Jahren , den Schaafen höchſt nüß-
lic ) ſeyn könne . Beym Roßke der Pferde
wird das Pulver von dieſen Blättern mit

hkethiope minerali , von 1 - - . 2 2oth ſchwer ,
nüßlich gegeben , wie man in den Schrif -
ten der Pariſer Akad , v. J , 1761 nachleſen
kann , Daß das Kraut die trüben Weine

klar mache , wenn man daſſelbe in die Fäſ -
ſer hängt , in welche ein ſolcher Wein ab -

gezogen wird , hat man ſchon von Alters

ver richtig befunden , In den ältern Zei -
ten wurde das grüne Kraut zu Kränzen
und Sträußern ſür die Leichen gebraucht ;
gewiß deswegen , weil ſolches an Oertern ,
wo die Luſt keinen freyen Zugang hat , lang »
jam tro >net , und ſich lange Zeit bey ſei -
nem äußerlichen Anſehen erhält .

2 ) Großblumites aufgerichtetes
Sinnkraut , großes breitblätieritzes
und ſtandiges Sinnkraut , V. major
L. Vaterland : Schweiz , Jtalienz
Strämime : ſtrauchig , glatt , blaßgrün , et »

was aufrecht , 1 - - - 2 F, hoch , mit zur Erde

geneigten Gipfeln ; an einer Unterſtü -
kung werden ſie wohl 4 - 5 Fuß hoch ;
PDlätter : groß , eyrund , glatt , lieblich
leuchtendgrün , glatträndig , in den Win -

fkermonaten ſehr verzierend ; Zlumen :

groß , blau , einzeln , auf aufrechten Stielen ,
aus den Achſeln der Stiele , faſt zu jeder
Jahreszeit . Dieſes Sinngrün nimmt ſich ,
wenn es zu der Form eines immergrünen
niedrigen Strauches gezogen iſt , mit ſei-

Sominerb 387

nen grünen Blättern , und mit ſeinen gro -
ßen , obwohl nur ſparſam erſcheinenden ,
Blumen in Wildniſſen ſehr gut aus ; über »

haupt ſchicken ſich feine Pflanzen beſſer
zwiſchen niedrige und größere Sträucher ,
es ſey in immergrünen Pflanzungen , oder
in ſolchen , die im Winter unbelaubx ſind ,
als die Arten des Sinngrüns, .

3) Gelbes Sinneggrun , V. luteal ,
Vaterland : Carolina ; Stamm : dünn ,
wv : dend, windet ſich an allem hinauf , was
neben ihm ſtehe ; Blätter : länglich , des

nen unſers Weidenbaums ziemlich ähnlich ;
SDlumen : beydes einfach und gefüllt , vom

Jun , bis zu Ende des Sonmmers , Dieſe
Pflanze verlangt einen warmen , leichten
Boden , und eine gut geſchüßte Lage ,

" Smaragd , ein durchſichtiger grüner

Edelſtein , der im Feuer beſtändig iſt ,

Sohle , iſt der weiche Theil unter dem

Fuße des Pferdes , welcher von beyden Sei -

ten von dem Horne oder Hufe in der Mitte

eingeſchloſſen wird ,

Sohllacher , Subl , Prudel ,
ein Sumpf oder moraſtiger Ort , wo ſich
Hirſcho und Sauen bey heißem Wetter

hineinlegen , und ſich darinn abfühlen .

Sohſlſchiene , die eiſerne Schiene ,
womit die Sohle unter vem Streichbrete
der Pflüge beſchlagen iſt .

ESSplidum , wenn alle für einen , und

einer für alle , ſich in einem Conkracte un -

terſchreiben ; welches eigentlich unter dem

Worte in Solidum ausgedrückt wird ,

Sommerdeiche . Cs giebt Wie -

ſen , denen es vortheilhaft iſt , daß ſie von

übertretenden Winterfluthen überſchweint ,
und von deren Schlamme gleichſam be -

ſc <wängert werden ; da hingegen die jähen
Cee 2a Som -
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Sommerſluthen - welche von Wolkenbrü -

< en über die Ströme entſtehen , dem Gra -

ſe hinderlich ſind ; weshalb man Deiche

anlegt , und zwar ſolc <e, die hoch genuz

ſind , eine Sommerfluth abzuweiſen z aber

den Winterfin : hen den Ueberlauf verſtak -
fen ,

Sommerfedern , die dunkelbrau -

nen und ſchwarzen Haare und Borjien ,

welche die wilden Schweine haben ; zum

Unterſchiede der hellgrauen Winterfedern ,

Die Jäger nennen überhaupt die Haare
der Sauen Federn .

Sommerfeld , diejenige Abtheilung
einer Flur , worein im Frühlinge erſt ſol -

es Getraide geſäet wird , welches wäh»
rend des, Sommers reif wirdz und daher
auch Sommergetraide genannt wird .

Sommerheerd , eine Art Sang -

heerde , auf welchen die Wögel nach vrr -

haltenem Geſange gefangen werden ; zum

Unterſchiede von den Herbſt - und Winter -

heerden «

Sommerlatte , der junge Wuchs
des 2Laubholzes , weiches nach Abholzung
eines Gehaues aus den Stö > en und Wur -

zeln aus - und aufgeſchlagen , und einen

Sommer lang in die Höhe geſchoſſen iſt .

In einen ſolchen jungen Gehau muß kein

Wich eher getrieben werden , bis ihm die

Sommerlatten , wie man ſagt , aus dem

Maule gewachſen ſind ,

Sommern , Sömmern , wird

von großen , weitäſligen und ihre Wur -

zeln weit ausvreitenden Bäumen gefagt ,
welche , ſo weit ihre Wurzeln und Aeſte ge -

hen , fein Korn , Gras oder andere Ge -

wächfe auffommen laſen . Wo auch Fol -
der nahe an großen . Hölzern ſind ; da prak-

Sommerf

ſen die Sonnenſtrahlen von den hohen und

dicht Fehenden Bäumen ab, und dämmen

dergeſtalt in die Fruchtfelder hinein , daß
das Getraide davon gar leicht verbleichen

und ſchwinden muß ; das Baumlaub frißt
auch gleichfanz ? alles Gras und Getraide ſs

weg , daß nichts aufkommen kann , Die

Bäume , die am ſtärkſten ſömmern , find
die Buchen , Eſchen , Linden , Nußbäume
und Pappeln ,

Sommern beym Feldbau , den -

jenigen Acker , welcher der Feldart nach
Brache ſeyn ſollte , mit Sommerfrüchten
beſäen . An vielen Orten , beſonders wo

Schaaftriiten ſind , darf nicht ſo viel ge -

ſommert werden , als die Feldbeſitzer wol -

lenz ſie ſind nämlich ) nach gewiſſen Ver -

trägen oder dem Herkfommen gemäß gehal - -

ten , ein gewiſſes vorgeſchriebenes Quan -

tum der Brache zu verſömmern ; den Reſt
aber unbeſtellt zu laſſen .

Sommerſeite und Winterſeite ,
Der kandmann und die Jäger theilen die

Gegenden einer Flur oder eines Holzes in

3 Seiten , und die gegen Mittag zu lie -

gende Seite , oder die zeitige , die am mei »

ſten von der Sonne beſchienen wird , beißt
die Sommerſeite ; die dieſer gegenüber ſie -

hente , und alſo gegen Jorden liegende ,
die Winterfeite - Kuch nennt man ſie oft
Sommexrleite und Winterleite . Auf
der Sommierſeite werden in «ebirgigen

Gegenden die Feld - und Gartenfriüchte ei »

nige Wochen eher reif , als auf der andern

oder der Winterſoite 3denn man kann auf
jener Seite , wo der Schnee eher weggeht ,
und das Land eher ausgefro >net wird ,
anch eher ins eld femmen . Hingegen
wächſt olles Holz eher und ſtärker an der

Winterſeite , als an der Sommerſeite z
auch iſt eine an der Winterſeite gewohtene

Ciche ,

IRSA
RCCREgait,
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Eiche , wie auch anderes Gehölze , viel fe-
ſter und zum Geſchirre daucrhafter , als

jeng auf der andern Seite gewachſene Ei -

ce , weil dieſe kieinere Jahrwüchſe hat ,
die wie ein Horn gleichſam auf einander

gewachſen ſind .

, beißt bey der Jä -
gerey , wenn das Wiitpret nach dem Früh -
jahre ſeinen Stand verändert , und die Di -

dichte juc <t , um ſich ſowohl vor der Sen -

ne , als auch) vor deim ſtechenden Goſchmei -
ße zu verbergen ,

Sommaerthierchen . Dbgleich die

Arten , welche das Geſchlecht Levcojum L.

ausmachen , zu verſchiedener Zeit blühen 2
fo wird doch hier der obige gebräuchliche
Name beybehalten . Man unterſcheidet
drey Arten : |

3) Einblumittes zeitittes Som -

merthierchen , Schneegloöcklein , &0r -
nungsblume , weißer Srüb . ings -
Peil , L. veroum L. Wurzel : eine

große , längliche , mit einer braunen Haut
überzogene Zwiebel ; Wurzeibiätiter :
5 == 6 auf einer ſiarfen Zwiebel , flach ,
oben ſtumpf , von ſehr friner grüner Farbe ,
6 == 8 Z. lang ; Blumenſchaft : auf -
recht , geſtreift , hoß! , ein wenig e >igz lichte

grüner , als die Biätter , etwa 1 Fuß hoch z
ZDlumen : auf den Enden des Schaftes,
nur obenhin betrachtet , den Schneetropfen
ſehr ähnlich , eben wie diefe niederhängend ,
ſchneeweiß , außer daß ihr äußerſter Rand

rün iſt , pflege im März zu blühen , und

beißt daber auch LTitaärzbiume ; hat
auch einen Geruch , welcher von vielen für
angenehm gehalten wird . Der Griffel iſt
Feilformig ,

2) Vielblumiges , breicblätteri -

ecs Soinmerthierchen , L. aeltivum

L. , beißt auch jpates Schneetglock -

Sommerw 389

fein ; iſt der vorigen Art ähnlich ; viübet
aber ſpäter , und zu Ende des Herbſtes .

3) Vielblumiges , ſchmalblärte -
riges Sommertbierchen , blüßet ge
gen den Herbſt , und unterſcheidet ſich da -

durch von der vorigen Art , daß die Blät -
ker dünn und fadenförmig ſind . Die bey -
den erſten Arten werden ohne Kunſt im
Garten erhaiten , und alle 2 = “ - -3 Jahre ,
zu der Zeit nämlich , wenn die Blätter
verwelkt ſind , ausgehoben ; die Wurzelbrut
wird auseinander genemmen , und wieder
in ein loFeres Erdreich eingeſeßt . Die
dritte Art pflegt man im Eherbel aufzu »
bebaiten .

Commerwolle , iſt bey zweyſchü -
rigen Schaafen die im Sommer gewach -
ſene Wolle , die zu Ende deſſelben geſcho -
ren wird ; die Winterwolle iſt aber diejenis »
ge , die im Frühlinge geſchoren wird ,

Sommerwurzel , eine Schmaro -
zerpfianze , wovon wir in Deutſchland zwo
Arten hoben.

1 ) Einſtängelige Sommerwur -
zel mit einzelnen Deckblättern , gro
ße Sonnenwurzel , Schmeerwurzel ,
Wiaywurzel , Ervenſtrang , Oroban -
che laevis L. Man findet fie auf trock »
nen Aeckern und Wieſen , entweder ein »

zein , over beyſammen ; ihr Sis ift ins8ge -
mein auf den Wurzeln der Hälſengewäch »
ſs, als der Haubechel , dem Rchfraute , vem
wilden Schnectentlee ; aber auch auf vem

Weinſtocke , ' Schlehßdorne , vielen Arten

von Diſteln und mehrern Pflanzen . Das

Blumenbiatt iſt grünlich eder gelb , und

die Blumen ſtellen eine Kehre vor , im

Jun . und Jul , Die Pflanze hat einen

nelfenartigen Geruch .

2) Vieiſtenfeliche Sommerwur -

zel mit fünffachgerheiltem Zlumen -
Ccc 3 blarte ,
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blatte , leine Somimerwurzeſ , Zanf -

männchen , Hanfwürger , Orobanche

ramolſa 1. , wächſt ſowohl unter dem Han -

fe , als an den Hecken und aufgeworfenen
Dämmen ; beſonders wo ſich der Hanf

von ſelbſt ausſäetz ſie wächſt aber auch) auf

verſchiedenen wilden Hülſengewächſen , Di -

ſteln , dem gelben Mayerkraute , und ſogar

auf Gräſern . Die Blumen ſind flein ,

bald purpurroth ), bald blau , - bald weiß -

lich .

Sonnenblume , Sonnencrone ,
Helianthus , eine ſeit langer Zeit bey uns

befindliche , die Luſtgärten ſehr verzierende ;

Blumenpflanz ? «

1) Jährige , herzblätterige Son -

nenblüume wit abhängenden Ditt -

men , H . annuusL, . , die größte unter al :

ten bekannten Scheibenblumzen 3 ſie ſoll

ſich , wie geſagt wird , allezeit nach der

Sonne kehren , und ſich nach deren ſchein -
barem Laufe drehen ; welches ſich aber in

der That nicht ſo befindet . Sorten : 2)

hochwachſende , von 5 = - 10 = = 12 und

oft x 5 F. hoch, die majeſtätiſchſie und aller -

anſehnlichſte Sommerblumenpflanze in der

ganzen Welt ; b) Zwertſonnenbiume ,
H. Nanus , nur 12 - - 3F, . bod) . Bon

beyden giebt es theils einfache 3; theils ge -

füllte Sorten , welche entweder bochgelb ,
oder ſc <wefelgelb ſind . Die gefüllten ſind

ſehr ſ <ön , weil ihre Straßlenblümchen
bis ganz zum Mittelpuncte der Scheibe

vervielfältigt ſind 3 die Zwergſorte aber iſt

gewöhnlich am ſtärkſten gefüllt , und ſcyic >t

ſich für kleine Gärten am beſten ; ob man

gleich in großen Gärten von jeder Sorte

einige Stu > unterhalten mag . WDeyde

Sorten laſſen ſich ) , wenn ſie von einander

entfernt ſtehen , ziemlich unverändert fort -

pflanzen «» Man ſäet den Saamen im

Ssnnenb

März unb April auf die Beete im Garten ,

und verpflanzt die jungen Stöcke bey Zei -

ten , wenn ſie etwa 3 F. hoch geworden

ſind 3; wartet man länger ? ſo biegt ſich der

Stengel , und vertrocknet leicht . Die

nicht verpflanzten Stöcke werden am ſtärk -

ſien und längſten . Miet den friſchen Blät -

tern fann man Schweine füttern . Die

jungen ſaſtigen , geſchälfen Stengel , wie
auch das vom Kelche und Blümchen ge -

reinigte Blumenbette , kann , wie die Artis

ſchocfen , zugerichtet und geſpeiſet werden .

Die öligen Saamen ſind ein gutes Futter

für das Federvieh , und geben durch die

Preſſe ein ſüßes Oel , welches , wie andere

dergleichen , wüßlich zu gebrauchen iſt .

2) Beſtändige Sonnenblume mit

breiten berz «- und eyförimigen
Ylgtrern , vielbliumitte 6der peren -

nirende Eleine Sonnenblume , Pa -

riſer Sonnenblume , H . multiflorus L.

Ziumen : auf den Eyden aller Stengel ,

Zweige und Seitenſchöſſe , ziemlich groß ,

glänzendgelb , vom Jul . bis der Froſt der

Flor ein Ende macht . Eine vortreffliche

Blumenpflanze ; Sorten : a) mit einſa -

chen ; b) mit gefüllten Blumen , deren

Strahlenblumen bis in den Mittelpunck

der Scheibe vervielfältigt ſind ; aufs voll -

kommenſte gefüllt ; auch die ſchäßbarſte
Sorte , Die Wurzel dauert im freyen

kande aus , und die Stöcke blühen dabey

ſehr häufig . Die Wermehrung geſchiehet

durch die Theilung der Wurzel 3; welches

auch s“ters geſchehen muß , weit die Faſern

ich ſehr vermehren , und einen dien Pelz

gleichſam machen , da denn die Stengel

niedriger bleiben , und - weniger Blumen

tragen . Je lo >rer das Erdreich iſt , und

je haufiger die Stöc >e begoſſen werden : de -

ſro beſſer gedeihen Ttieſelben ,

3) ZDeftändige rothſtentgelige
ESon -
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Sonnenblume mit lantten ſchmalen
Blättern , die allerhöchſte und roch .
ſtengelige Sonnenvinme mit langen
ſchmalen Diätrern und vielen Flei -

nen gelben Slumen , Wieſenſotnnen -
"bliwne , H. gigantheus L, Zinmmen :

viele , gelb , im Strahle etwa 20 , an der

Spiße zweyſpaitige Blümchen . Die Un -

terhaitung und Wermehrung geſchehen ,
wie bey der zwoten Art , Die hohen Sten-
gel ſoll man mit Erangen befeſtigen ; ſonſt
leiden ſie vom Winde leicht Schaden ,

Sonnenfäfer , Coccinella L ,

Dieſen Namen bar ein Käfergeſchlecht ,
theils wegen der ſchönen runden Geſtalt ;
theils auc ) des8wegen , weil man dieſe klei -

nen Käferchen meiſtens bey ſchönem Son -

nenſcheine auf den Blumenblärtern anfrifft ,
Sulzer nennt ſie runde Blattkäfer ; im

gemeinen 2eben heißen die bekannteſten Ar -

ten Wigrienfäfer ; auch Ülarienwuür -
mer . Der Körper bildet auf vem Rü -

den gleichſam eine baibe Kugel ; der Leib

aber iſt ganz flach. Wiele , und zwar die

meiſten , haven rothe oder gelbe Fiügelde -
&>en mit ſchwarzen Puncten , Einige ba -
ben zwar auch) ſole Zlügeldecken ; aber

weiße Puncte 3 bey andern ſind die Flü -

' gelde &en ſchwarz , und . mit rothen Puncten
geziert ; noch andere haben ebenfalls ſc <war -

ze , aber mit weißen oder geiben Puncten
beſeste , Flügelde >en. Sie laufen auf den

Bäumen und andern Gewächſen h) rum ,

bis fie ein Nett mit Pflanzenläuten finden ,
worinn ihre vornehmſtie Nahrung beſteht ,
Bald nach ihrer Werwandlunrg begatten ſi ?

fich , und legen bernfteinfarbige Eyerc <hen
auf die Blätter ſoicher Bäunte , ws die

hHerausfriedcenden Jung . n ſogleich Pflan

zenläuſe zu ihrer Nahrung finden können .

' Sonanenthau , Ros ſolis , Rorel -

Sumi mmT “="% 5,

Sonnent 39x

1a, Droſera L , Linnädus giebt 6 Arten

=. zwo davon ſind, einheimiſch , näm -
lich : -

1) Rundblätterieter Sonnenthau
mit nacendem GSrentgel , insgemein
Sonnentbau genannte , D. rotundiſolia
L. , iſt eine kleine zierliche Pflanze , Va = -
terland : Europa , in Sümpfen ; ZBlät «
ter : freisförmig , hohl , haarig , röthlich ,
auf dünnen Stielen , auf der Oberfläche ,
ſogar bey der heißeſten Witterung , mit ei
nem in Tropf : n ſtehenden fiüßigen Saſte
verſehen , welcher der Pflanze , zumal wenn
ſie von der Sonne bejchienen wird , ein bes
ſonders gutes und ſchönes Arſehen giebt ,
weil die Tropfen alsdann völlig ins Auge
fallen , und durchſichtig ſind ; Blumen »
ſchafte : rund , etwa 4 2. hoch ; Zly -
men : auf den Enden der Schate , in

Aehren , jede auf einem beſondern furzen
Stiele , und die Blumen größtentheils auf
eine Seite gerichtet , weiß , im May oder

Zun . ; Saamen : reif im Jul , oder Aug ,

2 ) Lantblärreriger Sonnentbau
mit nactendem Scengel , D. longifo -
lia L. Vaterland : an denſelben Orten ,
wo die vorhergehende wächſt ; Zlätrer :
oval länglich , haarig , rörhlich , mit eben

ſolehen durc <ſichtigen Tropfen , wie die der

vorhergehenden Artz Diwmmenichafre :
rund , aufrecht , 5 = 62 , ho<4; Ziumen :
mäßig groß , geſtielt , auf den Enden der

Scyafre in einer langen Reihe , weiß , mit
der vorhergehenden zugleich blühend und

- Saamen gebend . Die Blärter dieſer bey -
den Dfianzen enthalten eine reizende und

einigermaaßen äßenve Eigenſchaft , und der

dusgeſchwißte ober ausgepreßte Saft zer -
ſtört die Warzen und Hühneraugen , wenn

fie oft Vamit beſtricmen werden ; daher auch
einige Schrijtſtelier behaupten , daß der

Genuß
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Genuß der Pflanzen dem Viehe , ſonder -
lich den Schaajen , nachtheilig ſey , weil

nämlich dadurc ) die Lunge angegriffen ,
und ein tödtliher Huſten verurſacht werde ;

doch findet man wieder andere Shriſtſtel -

ler , welche dieſe Pflanze gegen die 2ungen -

ſucht empfehlen . Das Waſſer und andere

fluüßige Weſen werden von den eingeweich -
ten trocknen Blättern feuerroth gefärbt .
Die ſchädliche Wirkung , wenn die Schaa -

fe davon freſſen , will man einer Art Wür -

mer zuſchreiben , welche ſich auf der Wur -

zel aufhalten ; man muß alſs noch darauf

warten , bis es genugſam unterſucht wor -

den ſeyn wird , wie ? und wenn die Pflan -

ze ſchädlich , oder nüklich ſeyn könne ?

Sophienfraut , Beſenfraut ,
Wellſaame , Habichtſagme , in

den Apotheken Sophia chirurgorum ; bey

dem Ritter v,. Linne Silyimnbrium Sophiaz
welcher au < dieſe Pflanze mit dem Silym -
brium vereinigt . Die Pflanze wächſt
überall auf den Mauern , an den Wegen
und wüſten Oertern z blühet im Sommer ,
und iſt jährig . ZDlärter : zweymal zuſam -
mengeſeßt , gefiedert , weißlich oder meer -

grün 3; Zweite : endigen ſich mit den Blu -

menköpfchen , welche , wenn die Frucht an -

fängt zu reifen , ſich in lange lockere Aeh-
ren verwandelnz - Blumen : die Blätter

kleiner als der Kelch , hochgelb ; Schote :
lang , dünne , etwas knollig , enthält kleine

rundliche Saamen . Jeßkt iſt die Pflanze
bey den Aerzten nicht mehr in Achtungz

doch verſichert Bergius , daß die Gothlän -
der das Kraut wider die Mutterbeſchwerden

gebraucht , und in Nericien die roche Ruhr ,

bey Menſchen und Kühen , mit dem Saa -

men gegeilt werd . Die geiro >neten

Schoten bleiben ungeöffnet bis zum künf -

tigen . Frühjahre auf dem Stco « e ſtehen ,

Spargel

und werden alsdann fleißig von den Sper «
lingen beſucht .

Svpannenmeſſer , Geometrae .

Unter den Raupen , welche ſic ) in Nacht -

vögel verwandeln , giebt es einige , die in

den mittlern Abſäßen des Bauchs keine

Füße haben , und daher , wenn ſie fortkriee

chen wollen , genötßigt ſind , die 4 Hinter -
füße an die Vorderfüße zu ſeßen , deren ſie

gemeiniglic ) 3 Paar haben . Weil ſie
nun in dieſem Falle den Leib eben ſo zuſam -
menbiegen , wie man die Finger zuſammen -
biegt , wenn man ſpannenweiſe etwas ab -

mißt : ſo hat man dieſen Raupen den Na -

men Spannenmeſſer gegeben . Man zählt
ſchon über 909 Arten von dieſen Jnuſe -
eten .

Spargel , ein Küchengartengewächs ,
über deſſen beſondern Wohlgeſchma > man

allgemein einverſtanden iſt . Man findet

mandherley von einander abweichende Vor -

ſchriften zum Anbau des Spargelsz ; ich

habe mich aber immer an diejenige gehal -
ten , welche man in dem Neuen Schau -

plaße der Natur ( B. VUl , S , 314 ) fin -
det , und nach welcher ich es bisher in der

ganzen hieſigen Gegend den größten und

wohlſchmeckendſten Spargel erbauet habe.
Zum Saamen , wenn man ihn nicht von

bewährter Hand haben kann , gelangt man

aut folgende Art , Man erwählt hiezu die

Beeren von der beſten Sorte und den dic>k«-

ſten Stengeln , zerreibr ſelbige , und fäek
die Saamen auf ein gutes tief gegrab ?nes
fand , wozu der Kuhmiſt am dienlichſten

iſt . Die Ausſoat geſchiehet vor Winters ,
weil ſonſt der Saame , der einige Monate

in der Erde liegt , im Frühjahre , wenn

eine tro &ne Witterung herrſcht , zu ſpät
aufgeht . Hat man aber einen leichten ,

fecten " Boden, der ſeine Feuchtigkeit nicht

ſobald
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ſobald- verliert : „ſo kann er auch im Früh -
jahre ſehr zeitig geſaet werden , Dieſes

geſchiehet ganz dünn , reihenweiſe , in kleine

Furchen , und der Saame wird gehörig
mit derſelben Erde bede >Xt , Die nach 8

oder 9 Wochen hervyorkfommenden Pflan -

zen hält man von allem Unfkrautke rein , ver -

dünnt ſie da , wo ſie zu dicht ſtehen , und

ſchneidet im Herbſte , wenn ſie aufhören
zu wachſen , die Stengel einen Zoll über

der Erde ab . Den Herbſt wählt man

nicht gern zur Pflanzzeit des Spargels ,
um ſich nicht der Geſahr auszuſeßen , daß
die meiſten Pflanzen ausbleiben . Che
nan zum Pflanzen ſchreitet : werden die

dazu beſtimmten Beete ſorgfältig zurecht
gemacht ; nachdem die jungen Pflanzen
nach 2 = - 3 Jahren die gehörige Stärke

errei <t haben . Das zu bepflanzende
Spargelbeet wird alſo zugerichtet . Man

macht eine Grube 3 F. tief und breit ; die

Fänge iſt willäürlih . In die Grube hut
man eineu Fuß hoch vermiſchten Kuh - und

Pferdemiſt , tritt ſolchen recht feſt ein , und

bedet dieſen einen Biertelfuß hoch mit der

ausgegrabenen Erde , Dieſe muß nicht

ſteinig ſeyn 3; do ) kann , wenn man einen

Feſten Lehmboden hat , Sand daruntcr ge -

miſcht ſeyn . Hierauf bringt man abermals

einen Fuß vermiſchten Miſe , und wieder

einen Viertelfuß Erde hinzu , und wechſelt
mit dieſen Schichten ſo lange ab , bis das

Beet wenigſtens 1 = 1XF , über den Gar -

tengrund erhoben iſt ; doch muß die lekte
Schicht Erde kaum xTZ , tief ſeyn » Die -

fe Erhöhung iſt nöthig , weil ſich der Miſt

ſehr ſetz man muß auch eine Einfaſſung
von Bretern um das Beet machen , die
hernach) ohne Mühe wieder weggenommen
werden kann . Man macht hierauf mit

der Garteuſchnur 3 Linien , jede x 23 Fuß
weit von einander , und in die Queere des

Wet , Regllexicon 1V , Theil ,

Spargei 293

Beetes macht man dergleichen ebenfalls ,
IZ F. von einander abſtehend , ſo daß man
Quadrate von 1X F. durch das ganze Beet

erhält , In der Mitte eines jeden Qua -
drats macht man ein rundes Loc ; doc <
dergeſtalt , daß in der Mitte ein kleiner

Hügel bleibe , Von den , aus dem Saak -
beete ausgehobenen , Pflanzen ſeßt man ei -

ne jede dergeſtalt ia dieſes Lom, daß das

Mitxel der Pflanze , oder der Keim , auf
die Spiße des Hügels zu ſtehen komme ;
die Wurzeln aber in der Runde umher in

der Grube ausgebreitet werden ; ſodann
bringt man einen guten halben Fuß Erde

darauf ; es wird aber der Stengel , wenn ,

er durch ſo viele Ecde treiben muß , ſehr
dünn , und die ſchwachen Wurzeln können

dadurch erſti >: werden . Man thut beſſer ,
wenn man nachher alle Herbſte , die erſten
3 Jahre über , 2 Zoll gute Gartenerde , mit

Sand und Aſche vermiſcht , darauf bringt ,
- als daß man die zarten Pflanzen zu An -

fange mit vieler Erde beläſtigt . -

Eine andre Erzeugungsweiſe des Spar -
gels , wodurch die Pflanzen gleich durch
den Saamen in das rechte Spargelbeet ge -

bracht , und nicht verpflanzt werden dür -

fen , iſt dieſe , Man richtet das Spargel -
beet nach der vorhin beſchriebenen Art zu .

In der Mitte eines jeden Quadrats ſteckt
man in einem DreyeFe 3 Saamenkörner

1x Z. tief , und jedes z + Z. von einander ,

Um Jacobi , wenn die Pflanzen erwach -

ſen ſind , ürtheilt man , welches die beſte
unter den dreyen in jedem Triangel ſeyz

dieſe läßt man ſtehen , und die übrigen

zwey ziehet man aus . Man fann tieſei

Sommer über Salat und Lauch . auf die -

ſem Beete erzeugen 3; ſoll aber ſolches vom

Unfraute fleißig reinigen , bey dürcer Wit -

terung fleißig begießen , und nac Michae -

lis wieder 1x bis 2 Zoll gute Erde darauf

Ddd [ egen
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legen . Im zweyten Frühjahre aber muß
man Kuhmiſt und Erde behutſamer unter

die Spargelpflanzen bringen , ohne die

Wurzeln zu beſchädigen ; auch das Beet
glei ) , doch in der Mitte etwas höher ma -

den ; nicht weniger fann man in dieſem

Jahre das Beet zu Salat und kauch nu -

ken . Jm Herbſie werden die Spargelſtien -
gel 2 Z. hoch über der Erde abgeſchnitten ,
und abermals 2 Z. hoch Erde darauf ge -

bracht , die mit verfaultem Dringer , Aſche
und Sand vermiſcht iſt . Cs iſt nüßlich ,
den Winter über einige Zoll hoch friſchen

Kuhdünger ohne Stroh darauf zu bringen .
Den vierten Sommer verfahrt man in allem

auf die vorige Artz auf den Herbſt aber

unterſucht man , ob die Wurzeln überall

1 F. hoch Erde über ſich haben , und was

daran fehlt , muß durch alten verfaulten

Kuhmiſt erſekt werden . Das folgende
5te Jahr kann man den Spargel nußen ,
Man ſoll die hervortreibenden Keime oder

Stengel ſo tief , als möglich , nahe an der

Wurzel abſchneiden . Es werden ſich dieſe
alle Jahre an Stärfe und Güte verbeſ -
ſern . Ein ſo ! <es Spargelbeet wird 12
= - 14 Jahre dauern , und ſehr guten Spar -
gel liefern . Die ſpäter hervorfommenden
Stengel ioll man in Saamen aufſchie -
ßen laſten , und erſt nach Michaelis ab -

ſchneiden .
Eine andere Art , den Spargel ohne

viele Mühße zu erbauen , beſteht darinn ,
daß man nur ein ordentliches Beet , wol -

des im vorigen Jahre zu Gartengewäach -
ſen genvßt worden iſt , wählt , und darauf
Abtheilungen macht , deren jede 2 Qua -

dratfſuß hat . In die Mitte eines jeden

Quadrats legt man eins oder mehrere Saa -

mentörner , und ziehet die ſchwächſten ,
wenn ſie aufgeganzen ſind , aus . Man

ſtecket abet kleine Pfähle , wie bey den ge -

Spargel

wöhnlichen Pflanzungen , ein , um dabey
zu merken , wo der Saame im Aufgehen
gefehlt hat ; auch laſſe man nie mehrere ,
als eine , ſtehen , und ' behandle die Pflan -
zen übrigens , bis ihre Stengel brauchbar
werden , auf die vorhin beſchriebene Weiſe ,
Gewöhnlich geräth dieſer Spargel beſſer ,
als der gepflanzte . Es wird alle Herbſte
furzer Dünger , und über dieſem gute Gar »

tenerde aufgelegt , ſo daß man von Jahr
zu Jahr immer ein höheres Beet hiemit
zuwege bringt .

Sind von dem gepflanzten Spargel hin
und wieder im erſien Sommer Stcen -

gel ausgeblieben oder vergangen : ſo muß
man die ledigen Stellen , um ſis im nächſten
Grühjabre zu beſeken, mit Stäben bemerken ,

Gegen den IBinter , etwa zu Ende des

Oct , , ſchneidet man den jungen Spargel -
ſtöen alie Stengel , bis auf 1 Z. , über
der Crde ab ; lockert die Beete , doch ohne
die Wurzeln zu verleßen , auß, und verfährt
auf dieſelbe Art , deren oben gedacht wor -
den iſt . Hat man keine Erde über die

Beete , von welcher Art ſte ſeyn können ,
mehr in der Folge auſzuſchütten : ſv kann
man in jedem Herbſte kurzen verfaulten

Dünger , Tauben + oder Hühnermiſt auf -
legen , und im erſten Frühjahre ganz floh
umgraben , um den - Wurzeln nict zu nahe
zu kommen . Es iſt durch Erfahrung be -

ſtätigt , doß ein bedüngter » Boden den

ſchnellen Wochsthum und Erhaltung des

Spargels befördert , und der Qute ( Be-

ſchmack deſſolben l - diglich von dieſem ſl ne ! -
len und ſchönen Witchſe abbkängt . Finck
man an , den gepflanzten Sparge ! ſowohl ,
ais Den geſäeten . zu ſtechen : ſo muß ſol -
Gs zum erſten Male , wenn di ? E tengel
auch noch 10 ſtark wären , ſehr ſparſam ,
höchſtens nur 4 oder 5 Mal , und nur hie
und da , wo die beſten Stengel ſind , qe-

'
jeeben ,
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Spargel

ſchehen : In den folgenden Jahren wer -

ven ſie dafür , wenn man ſich anfänglich
gemäßigt hat , eine deſto reichere Ausbeute

geben . Kann man aber tie Pflanzenbee -
te im erſten Jahre ganz dünn mit Salat ,
Spinat , Lauch oder Zwiebeln beſäen :
ſo muß ſolches in der Folge nicht mehr
geſchehen .

Noch kann hier die Anweiſung zum

Spargzelſtechen nicht überſlüßig ſeyn .
Die beſte Zeit dazu iſt der frühe Morgen ,
ehe die Sonnenhiße den größern Wachs -

thum der Stengel oder Pfeifen befördert ,
und ihnen die Farbe und den ſchönen , zar -
ten Geſchma > benimmt . Man ſchneidet
ihn bis zum Anfange , höchſtens bis in die

Mitte des Jun , , und zwar ſo , daß immer

wenigſtens Cin Stengel auf jedem Stocke

ſtehen bleibt . Alſo der zuerſt ſich zeigende
Stengel wird nicht eher geſtochen , als bis

ſich der zweyte zeigt ; und würde er dar -

über zu alt : ſo bleibt er auch ungeſiochen
und unverleßt ſtehen , Mean ſtößt , um den

unter der Erde noch befindlichen Keimen

nicht zu ſchaden , das Meſſer längs den .
hervorgefommenen Stengeln ſenfrecht . hin-
ein ; dreht es , wenn man mit der Spike
deſſelben den Spargel faſſen kann , um ,
und ſchneidet während des Umdrehens , in =

dem man das Meſſer zu ſich zieht , den

Stengel ab , Sollen die Stengel nicht

gleich gebraucht werden : ſo kann man ſie
an einem fühlen Orte in ein Gefäß mik

Waſſer werfen , oder fie auch in kleine

Bündlein zuſammenbinden , und dieſe im

Schatten bis zur Hälfte in Sand einſchla -

gen . Wenn gleich die friſchen immer

beſſer ſind ? ſo kann man ſie doch . auf
dieſe Weiſe verſchiedene Tage gut erhal -
ten .

Will mon ſelbſt Spartelſaainen zie -. .
hen , welches , da auf guten Saamen ſo

Spargel 395
viel anfommt , ſehr anzurachen iſt : ſo wählt
man dazu im May die beſten Schöſſe ;
befeſtigt dieſe , wenn ſie etwas höher wer -

den, an Stäben , und ſchüßt ſie vor dem
Winde , Gegen den Herbſt , ſobald ſie
gelb und welf ausſehen , ſchneidet man ſie
mit den Beeren ab , und wirſt ſie zum
Schwißen auf einen Haufen in einen Kü -
bel . Nach 3 - - 4 Wochen wird die außer -
ſte Schale der rothen Beeren in Fäulnis
übergehen , da man denn in einem Kübel
mit Waſſer die Beeren an einander drückt
und ſie mit den Händen zerreibt , Die
Saamenkörner werden zu Boden fallen,
und ihre Hülſen obenauf ſchwimmen . Da -
mit dieſe nebſt allem Unrache wegge -
ſc <wemmt werden : gießt man das Waſ-
ſer gelind ab , und , zur Reinigung des
Saamens , wiederum 2-=- 3mal friſches
auf, rührt es , ſo oft es nötbig iſt, - durch ,
reinigt auf dieſe Weiſe die Saametnkörner ,
breitet ſie auf einem groben Tuche einige
Tage an der Sonne zum Abtrocknen aus,
und verwahrt ſie alsdann in einem leinenen
Beutel an einem ſichern Orte .

Außerdem , daß die Gärtner in großen
Städten durch fünſtliche Wärme den
Spargel treiben , kann ſolches auch. im

ſreyen Lande geſchehen , Die dazu be -

ſtimmten Becte muß man , damit ſie beſſer
erwarmt werden , nur 3 , oder höchſtens 34 ,

„ und die Gänge 2 F, breit machen . Wenn
vie Pflanzen in dieſen Beeten 3 Jahre ge -
ſtanden haben : ſo kann man ſie bereits ger
brauchen 3 nur muß man , um ſie zum er -
ſten Male nicht zu erſchöpfen , ſie nie län -

ger , als höchſtens 3 Wochen lang , ſchnei -
den . Ja den folgenden Jahren können ſie
gewöhnlich 6 Wochen lang geſtochen wer -
den , Man muß immer mehrere Beete

haben , damit die Früchte -beſtändig auf
einander ſolgen . Wenn man ſie treiben

Odd 2 will :
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will : ſo wirft man aus den Steigen um

die Beete herum alle Erde 2 F . tief her -

aus , und füllt den leeren Raum mit fri -

ſchem langem Pferdemiſte an , Hat man

dieſen vecht eben und feſt getreten : ſo macht

man die vom Mitte eingeſchloſſenen Spar -

gelbeete gehörig zurecht , und bedeckt ihre
ganze Oberfläche , damit die Erde deſto

keichter erwärmt und vor der Kälte geſichert
werde , wenigſtens x F, hoch mit friſchem

Pferdemiſte . Wenn ſich nun innerhatb

14 Tagen die Stengel zeigen wollen : fo

Fehre man , nach Bewandtniß der Umſtän -
de' , die Bedeckung um , oder vermenge ſie
mit friſchem Miſte , Hernach , wenn die

Sccößlinge etwas ſtärker werden , iſt das

tägliche Umfehren , Wegnehmen und Um -

hegen des Miſtes , iin Fall es nur irgend
das Wetter zuläßt , aus der Urſache ſchon
ganz nothwendig , damit die Pflanzen Luft

bifommen , und nicht durc ) den Miſt woh »

fen ; auch ! kann man ſogleich ) anfangen , die

neu hervorgewachſenen Früchte , je nachdem

ſie dazu ſtarf genug ſind , einen Tag um

den andern zu ſchneiden . Der Miſt , wo »

mit die Beete bedeekt werden , muß wäh -
vend der Zeit desEchneidens , zumal wenn

er naß und mit Schnee belegt geweſen iſt ,
alle x 4 Tage verneuert , ader mit friſchen
Theilen vermengt werden , damit die Bee »

fe ſtets eine -mäßige Wärme behalten ,
Doch ) har man dahin zu ſehen , daß durch
allzubeftige Wewegung des Feuers die

Pflanzen richt verſengt werden , welches
beſonders in den erſten Wochen des Trei »

bens leicht geſcheben kunn ; zumal wenn

unterdeſſen warme Regengüſſe oder ſchöne

Sotinentage , und darauf keine Nachtfrs -
fie ainfollen , Leicht wird alsdann in der

Gojſchwindigfeit die Hiße nach einem Pun -
ere biz - und zuſammengetrieben 3. wern

27 aum Rüter dieſen Umfäanden nicht ge -

Spargel

hörig Luft giebt , oder den Miſt nicht hie
und . da wegnimmt : fo ſieht oſt nicht allein

die Frucht , ſondern auch die ganze Pflan -
ze , in Gefahr zu verderben . Wenn die

Zeit des Schneideuns verfloſſen iſt : ſo kann

man die Beete vor der Hand nicht mehr
nußen , Man wirft die aus der Grube ge -

nommene Erde wieder in die Steige ; war -

tet die Pflanzen gehörig , und läßt ſie , da -

mit ſie ſich wieder erholen , 2 Johre ru -

henz dann kann man ſie ungetrieben wie -

verum ſchneiden . Will iman nun beſtän -
dig Spargel haben : ſo muß man ſich) ver »

ſchiedene Jahre zum voraus darauf vorbe -

reiten , 5
Auf eine kürzere Weiſe frühen Spargel

zu haben ? kann man im ſpäten Herbſte
auf jeden Spargelſtoc > einen leeren Blu -

mentopf ſtürzen , und darüber einen Fuß
hoch Miſt legen . Jm Frühjahre , wenn

die größte Kälte vorüber iſt , werden die

Töpfe und dex Miſt wieder wengenommen z
dadurch nun werden die Wurzeln dahin ge »

bracht worden ſeyn , einige Wochen eher
ihre Keime zu treiben .

2E8tl1 man ferner noch frühern Spargel
in dieſer Art haben ; auch die Stöcke dabey
ſo erhalten , daß ſie mehrmals genußt wer -

den können : ſo muß man 3 Spargelbeete
ſo anlegen , daß um jedes eine Grube , 3

F- tief und breit , mit ſriſchem Pſerdemiſte
angefüllt , und dieſe feſt eingetreten werde ,
ſo daß der Miſt der Oberfiäche des Beetes

gleich) fey. Dann wird ein viereckiger Ka -

fien von Brefern , in der Größe des Spar -

gelbeetes , darum geſekt , ſo daß dieſer
Kaften die hervorragende Einfaſſung eines

Miiſibeetes vorſtellt5 auch wird der Kaſten
von außen , fo hoch als er iſt , gleichfalls
mit Miſte , und obenher mit Fenſtern und

Deen , belegt : hierauf wird der Spargel !
eben ſo gut und bald , als in einem ortent -

liegen
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Spargel

ſichen Miſtbeete - zu treiben anfangen ;

nicht weniger treibt man das andere Jahr
das andere Spargelbett auf eben dieſelbe

Art » Man kommt hiemir ollie 3 Jahr
einmal herunrz da aber jedes Beet immer

2 Jahre Zeit hat , ſich wieder zu erholen :
ſo werden die Stöcke dadurch nicht verdor -

hen , Der Miſt bleibt in den Gruben lie -

gen , und wird nur den Herbſt zuvor hey-

ausgenommen , wenn das Beet im Zrüh -

jahre getrieben werden foll . Man erhält
dadurch eine gute Miſterde , die zu anderm

Gebrauche verwandt werden kanm

Ob der Spargel geſund ſey ? iſt eine

Frage , die verſchiedentlich beantwortet wer -

den muß , Es geht davon der Urin nicht

nur häufiger ab ; ſondern dieſer erlangt

auch dadurch einen ſtarfen , widrigen Ge -

ruch , welcher von ciner faulen Beſchaffen -

heit zeugt - Da x nun eine ſtarke , aufls -

ſende Kraft äußert ; auch bey manchen

Perſonen durch den häufigen Geunß des

Spargels Blucharnen , und andere Zufälle
verurſacht worden ſind + ſo müſſen diejent -

gen , welche mit Fehlern in den Uringän -

gen beſchwert find , oder bey welchen die

goldne Ader durch die Blafe abgeht , ſich

deſſen enthalten , oder ihn nur ſehr mäßig

genießen z. indeſſen wird doeh der wirkſame

Theil des Spargels durch die verſchiedene

Zubereitung gar merklich geſchwächt , und

kann dieſerhalb auch häufiger ohne Scha -

den genoſſen . werden . Unter dieſen Zube -

reitungen ſcheint diejenige die ſchi >iichſie ,

nach welcher man den Spargel mit Cſiig ,
als Salat , oder mit eineyx fäuerlichen hol »

tändiſchen Sauce, genießt . Da der Spar

gel eine der erſten grünen Speiſen nch

vergangenen ? Winter iſt ; ſo werden die

im Winter zäß gewordenen , und zur Sto -

Fung geneigten , Söfte aufgelött , uad die

Unveinigfeiten durd ) den Urin abgejührs

Spätf 397

werden könnenz vielleicht wird auch da -

durch verhüter werden , daß ſich nicht leicht
Steins erzeugen , e

Spvparfkalk , Erdkalk , Mergelkait ,
Rolf , der aus Mergelerde gebrannt wird ,
welches eine mit etwas Sand vermiſchte
Kalkerde iſt . Er iſt weißer , als der Stein -

kalf ; aber nicht ſo bindend . Man ver »

miſche ihn beym Gebrauche gleichfalls mit

etwas Sand . Einige Maurer wollen be -

haupten , daß man auf einem Anwurfe
von Sparkalk nicht ſs gut weißen könne .

Cinige nennen Sparkalf auch eine Mi -

ſchung von Steinkalk und Lehm .

Sparren , die ſchräge liegenden

Hölzer , die das Dach an einem Gebäude

ausmächen » Es giebt deren verfehiedene
Arten : Gradjparren , welche von . den

Balken oder von den Enden der Cueer -

ſparren bis in den Forſt mit ihren Spi -

ßen zuſammenlaufen . Wenn ſich ein Wie-
derfehr an einem Gebäude beſindet > ſo

wird day wo die Dächer in einem Winkel

zuſammengehen , der Sporren , der von

unterſt bis zu oberſt in den Forſt geht , und

die Einfehle binden hilft , der Debiſpar »
ren genannt .

Svarrenfelder , die leeren Räume

zwiſchen den Latten und den Sparren , wor »

auf die Dachziegel zu liegen kommen .

Svarrlatteit , Latten , die horizontal
über vie Sparten genagelt werder , und

worauf das eigentliche Daß von Ziegel

zu liegen tommi .

Svpatfährte , eine bereits vor eini -

gen Stunden gemachte Fährte , ſo daß die

Witterung beynohe ſhon vergangen iſt .

Eine falte Fähre zuns Unterjaied einex

Warmen .

Ddd 3 Spat ?
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Svpatgang , der Gang des Hirſches

zu Holz , wenn ſolcher ſpät, d. i. , furz vor

Tages Anbruch , geſchiehet; zum Unter -

ſchiede von dem frühen Gange, weicher lan =

ge vor Tages Anbruch geſchieht,

Spath , Spat , eine Gangart oder

Geſtein , meiſt blättericht , bisweilen brock -

licht , zum Theil aus würflichen oder rau -

tenſörmigen Theilen beſtehend, von ver »
ſchiedenen Farben und verſchiedener Härte ,

„allezeit ſchwer , Er führt eft Metall , und

eine von den vornehmſten Erzmüttern ,

weil er für eine Anzeige des Crzes gehalten
wird , und alle Metalle oder Mineralien in

Spath brechen ,

Specht , ein bey uns gemeiner Vo :

gel , weicher ſich meiſtens von Inſecten,
vornehmlic ) von Holzwuürmern, ernährt ,
die er tief aus dem Holze und Unter der

Rinde hervorſucht .

1) Schwarzſpecht , Picus niger,
iſt der größte unter den Spedhten , wie eine

Feldtauvez nur noch etwas länger , und

ganz fohlſc <hwarz. Das Männchen hat

eine glänzendrothe Plattesauf dem Kopfe;
die aber dem Weibchen fehlt. Er iſt ſehr

früh bey uns zu ſehen ; brütet nur einmal
2 - - 4 Junge , und hat ſein Neſt gemei -

niglich in yohlen Eipen und Weißbuchen.
2) Grünſpecht , Grajejpecht , P.

viridis , von ſeiner Farbe aljo genannt ,

Das Männchen hat einen hochrotyen Wir -

vel auf dem Kopfe ; Kehle, Bruſt und

Bauch ſind weißgrün . Die ſchönen Far -

ben ſmd bey dem Weibchen nicht ſo leb»
haft ; bat auch nichts von der ſchönen RÖ0-
ehe auf dem Kopfe . Er ſucht die Ameiſen
in ihren köchern aufz im Winker aver die

<
upenneſter auf den Duumen ,2IxG

N . :
p

.
I , aB on Fam TriitieCet ! .

3) Oi BCE ZAODUNLUPFEGDT ; I. Vartusi

Specht

major . Rüden , Hals und Kopf bis übers
Genicke durchaus ſchwarz ; Backen und
vern über dem Schnabel weiß ; eine ſchs -
ne , hoc<hroche Platte auf vem Kopfe z um

dieſe ein weißer Streifen ; Bauch : vunkel
und ſchmußigweiß Flügel - und Schwanz »
fevern ſc <warz und weiß geſtreift ; auf dem

hintern Fiügelgelenfe ein “ weißer Schildz
unter dem Schwanze hellrothe Federn ,
Er fucht unter der Rinde der Bäume Wür -

mer und Maden hervor ; kommt auch gern
den Beſißern der Haſelnüſſe zuvor , welche
er abnimmt , ſolche in ſeinen Nägeln ge -

gen die Rinde der Bäume ſo an - und . ein -

“ſeßt , daß er ſie mit ſeinem Feilfsrmigen
Schnabel gar leicht und geſchwind gerade
in der Mitte von einandet ſpaltet , und . den

Kern auffriße ,
4) Rleiner Buntſpecht , P. diſcolor

minor , iſt dem vorigen ziemlich gleich ;
nur fallen die Farben dieſer Art nicht ſo
ſchön aus .

5) Rleinſter Specht , P. varius mi -

nimus , ſo groß , wie eine Kohlmaiſez hat
mehr Weißes , als Schwarzes , und gar
fein Rothes am Kopfe und an dem

Sc wanze .
6) Kleinſter Schwarzſpecht , P.

niger minimus , ganz ſchwarz ; doch eine

rothe Kappe am Hinterhaupte , an den

Flügeldecken etliche weiße Federn 3Schna -
bel und Füße braun . Er iſt ſeltner . bey
uns , als der vorhergehende , an welchem

die Baumgärtenbeſißer viel Freude erle -

ben , weil er die Eyer der grünen Wickel -

raupe den ganzen Winter hindurch un -
fer dem Mooſe der Bäume hervorſuchlt ,
und ſich davon , wie auch von andern

Raupeneyern , die er in den Rißen der
Bäume auffucht , ernährte. Zum Ver -

ſpeiſen tangen die Spechte nicht ; ihr Zieiſch
ſchme >t ganz ſo, wie faules Holz.
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Speckſt

" Speckſtein , ein Stein , welcher ſo
weich iſt , daß er ſich ſc <neiden und drech -

ſeln läßt . Cs wird derſelbe im Feuer
merklich härter ; doch eine Art noch mehr ,
als die andere .

Speichen , Handſpeichen , kleine

Hebebäume , die in eine Welle oder Spil -
le geſteckt werden , um ſolche damit um -

zudrchen ; auc ) die man zum Kanten und

Trogen des Holzes gebraucht .

ESperber , eine Art der Falken von

der kleinern Art , von der Größe eines

ſtarken Krammetsvogeis oder einer klei -

nen Taube . Tr hat einen bläulichen kur -

zen Schnabel mit grüner Wachshaut , gel -
ben Füßenz der Körper röthlic <? eder

braun , je nachdem er älter iſt ; am Bayu -

ve lichtgrau , wo mancherley Streifen ſich

finden ; der Schwonz lang , mit ſchwarzen
Banden . Wogel hält ſich das ganze

Jahr hindurch bey uns , und zwar in den

SBäldern , auf . MWMoangebraucht dieſen
2 ogel zur Jagd . Er ſiößt auf Tauben z
mehrentheils aber auf die kleinen Wögek .
Er niſi - t auf den höchſten Bäumen , auf
altem Gemäuer und hohen Yelſenz das

Weibehen legt etwa 4 Eyer ,

ESperberfrant , Sanguiſorba 164

ein Pt : a tzenge ſchief , das auc ) von an =

dern IDicſenkopf und Hititfraut ge»
nannt wird ,

1) Gemeines Sperbeikraut mit

roiben Furzen &chren und Fürzern

EScatu bfad;ci , falſche oder Große Dic -

berne , - große Wieten punptnclie ,
ZIIut - Ee "KRS&ibl . insk Leto Guis

]1. , ' wächtt überall ; doch bey uns mehr
auf „ Hb als trockenen , Wielen .

YVrrzel : viele lange diete Faſern 3 Distr -

ter ? g: Heber, aus 5 == b Paar iangitchen ,

NNN eee mn 1mmmmmuun900007wma
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geſpigten , ſägeförmigen , glatten , glänzen »
den Blättc <en zuſammengeſeßt , welche der

Mittelribbe entlängs paarweiſe geordnet
ſind , und ſich mit einem einzelnen Blätte

en endigen; Stengel: aufrecht , ge -

ſtreift , äſtig , 3 F. hoch , mit Blättern ge -

ziert , welche den Wurzekbläctern gleichen ,
jedoch fleinex ſind , und nicht nur wechs-
ſelsweiſe , ſondern auch in einer beträchtli -
< en Entfernung von einander ftehenz
Zliumens : auf den Enden der Zweige , in

dicken , dichten , eyrunden Aehren , braun,
im Jun , und Jul , ; Saamen : reif im

Aug . Da der Stengel hart und holzig
iſt : ſo iſt die Pflanze nicht als ein ſc<yicklie
dies Futter zu empfehlen , Sie hat eine

fühlende , verdicfende und ſtopfende Cigen -
ſchaft . Die Wurzel wurde ehedem unter

dem Namen Pin pinellae1Italicae , Wel -

ſche BSieberteb , aufoewährt ; 450 aber

jeßt ſelten mehr geſunden , . Scopoli hat
in unfern Tagen ſolche zu Pulver geſto =

ßen , und in . der lekten Zeit der rothen

Ruhr zu einem Quentchen inrochem Weine

nüßlich gebraucht .
2) [ESDGLDGEEBANE 10 rothen [ ät

gern Aebren , mittlere Canadiſche

ape mit der [20MIN PUrxPUL =

ven Stumenähre , S. media 153
„ e in Canada .

3) Canadiſches Sperberkraut mit

ſebr langen , weißen Slütrhäbren
und Sciaubfäden , 8. Cavadentis L. ,

blühet bey uns im Aug . , hat eine aus -

dauernde Wurzel , und ebf GGG 37

4 F. hohe , und in Zweige abgetheilte , Sten -

gei. Die Pfianze if wegen
der jangen

weißen Bliumenäbren eine Zierde der Gärs

ten , pair unſre . Winker im freyen ande

aus , verfang ! feine befondere Wartung ,
und fann Dur Shbeilung der ZBurzet vir

mehrt weiden , >

4) Un -
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4) Unbewehrtes Sperberkrautmit
getrennten Geſchlechtern und eckt»
gen Stientzeln , gemeines L7agel -
Eraurt „kleine Jtalieniſche Bibernell ,
Eleine raube Dimpinelle , Serrgott -
bärclein , Pimpinella Sanguiſorba mi -

nor hirſuta C. B. P. , Poterium Sanguiſer -
ba L. , wächſt hin und wieder in Deutſch -
land , auf rauhen Pläßen . Bitter : in

einem dichten Büſchel , langgeſtielt , vor *

trefflich gefiedert , aus 6 = = 7 Paar , und

einem einzelnen ſäageförmigen Blättchen

zuſammengeſeßt , bleiben das ganze Jahr
durch ; Strentgel : viele , aufrecht , faſt
winkelig , äſtig , 15 F. hoh ; Diumen :

in länglichen Aehren , purpurröchlich , im

Zun . Döogleic) viefe Pflanze von der

ichirmtragenden Biebernell, - als dem zu -

erſt beſchriebenen gemeinen Sperberfraute ,
durch die zahlreichen Staubfäden gar leicht

zu unterſcheiden iſt : ſo hat man ſie doch

bald mit dex einen , bald mit der andern

verwechſelt . Der Name Biebernell hat
Hiezu vorzüglich Gelegenheit gegeben , Die

rechte Biebernell , oder die Pflanze , welche

von Einigen Zurnet genannt wird , iſt
feine andere , als dieſe hier beſchriebene
vierte Art , die uns von den Engländern
als ein Futterfraut angeprieſen worden iſt ,
Es bleibt dieſe Pflanze zwar den Winter

über grünz hat abex keinen ſolchen Trieb ,
daß wir es bey uns als ein Futterkraut an -

bauen ſollten . Da in England die Wine

ter gelind ſind : ſo hat man durch Verfu -

<he gefunden , daß die Schaafe fich mit

den Blattern dieſer Pflanze den Winter

durch ernähren fönnen ; auch dieſelbe daher
mit großem Eifer angebauet, . Es haben
aber die Engländer bey uns wenige , oder

gar keine Nachfolger gefunden , weil die

Pflanze beſſer zur Weide , als zum Heue ,

dient 3 auc ) auf magerm Boden ſchlecht

Spexr !

fortfommt , und in einem Jahre ſ <werlich

zwey Aerndten vertragen kann , Die Blät -

ter haben einen nicht unangenehmen Ge -

ruch , und nebſt dem zuſammenzießhenden
einen etwas bitterlichen Geſchmack 3 daher
man auch ehedem dieſe allein unter dem

Namen Welſche Biebernell , Pimpi -
nellae Ltalicae herba , in den Apotheten
aufbewahrte . Uebrigens iſt es bekannt ,

vaß die friſchen Blätter gemeiniglid mit

dem gemeinen Salat vermiſcht werden ,

wodurc dieſer einen reizenden Geſchmac

erhält .
|

Spvperrhafen , der Haken der Hemm -

fette , vermittelſt deſſen das Rad geſperrt
wird 3 auch ein Hafen , womit die Fenſter

auſgeſperrt werden .

» Sperrhaken , Stellhaken , An -

balthaken , ein Hafen , der in eine

Krampe greift ; oder ein Eiſen , das in ein

za <iges Rad an einer Welle einfällt , um

jene aufzuhalten , oder die Rückbewegung

Daran zu hemmen ,

Sperrhorn , Sperrhafen , ein

Werkzeug der Eiſenſchmiede , womit allexr -

ley Ringe und hohle Sachen gebildet wer -

den . Es beſteht aus einem runden , zu -

geſpisten und auch viereckigen Horn , das

in der Mitte einen Angel hat , womit es

in einen Stock oder Kloß eingeſeßt , und

unbeweglich feſtgemacht werden fann, -

Nachdem große oder kleine Arbeiten dar -

auf gemacht werden ſoken ? nacydem ſind

dieſe Sperrhörner auch groß eder kleinz

der Grobſchmiede ihre ſind vorzüglich) groß
und Lark,

Sperrleiſte , eine Leiſte oder gerades

Holz , einen Körper damit auseinander zu

ſperren
Spvperxr -
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Spverrleiſte , ein Holz , wodurch die

beyden Leitern an einem Wagen von ein -

ander gehalten werden . Die eiſernen Rin -

ge an den beyden Seiten heißen Schce -
ren .

Sverrmörtel , eine Miſchung von

feinen Sanve und wenig Kalk , zum Aus

ſchneiden , Anſeken 2c. , wenn die Maurer

nämlich ) zur Zierrath Leiſten oder Vertie -

fungen machen , Steine nachahmen , 2c.

Spieker , die großen Nägel und Bol -

zen , womit die Balken und Bohlen zuſam -
mengefügt werden ,

Spiekernägel , die bey dem Ver -

dielen der Boden gebraucht werden . Sie

ſind verſchiedener Art , als : ordinaire Bo -

denſpieker , Bretſpiekfer , halbe oder glatte

ScHhloßſpieker oder ganze Schloßnägel ; z die

nur in Anſehung der Größe von einander

abweichen . Sie find feilartig , oder alle

4 Seiten ſind eckig , und ihr Kopf läuft
zugeſpißt zuſammen ,

Spierſtaude , Spiraea . , eine Gat -

tung , deren ſtrauchige Arten ſo dauerhaft
ſind , daß ſie in alen Pflanzungen in freyer

Luft Forefommen . Siethun meiſtens dün -

ne , biegſame Schüſſe , deren Blätter ge »

gen den Winter abfallen 3; tragen auf dea

Enden der Zweige traubenförmige Aehreny
und Büſchel von Blumen , welche ein ſehr
verzierendes Anſehen haben ; daher werden

ſie zur Verſchönerung der Luſtgebüſche ſehr
hochgeſchäßt , und müſſen in den vornehm“-
ſten Quartieren derſelben etwas vorwärts ,

zwiſchen andere Sträucher von ähnlichem
Wuchſe gepflanzt werden , um daſelbſt
eine anſtändige Mannichfaltigkeit zu ma -

hen ,
1) Weidenblätterige Spierſtaum -

de , S-. ſalicifolia L, Vaterland : Si -

Vet . Regllexicon IV , Theil ,

Spierſt 40r

berien , auß hie und da in Deutſchlands
Stämme : viele , aufrecht , gerade , röch«
lich , 3 = - 4F . hoch, außer denen , welche
die ſich umher ausbreitende Wurzel als
Nebenſchüſſe treibt , die ſchon im Herbſte
eben ſo hoch, oder noch höher , als der
Strauch ſelbſt , zu werden pflegen ; 2ly -
men : in zweyfach zuſammengeſeßten , 4

= - 5 3 . langen Trauben , welche unter -
warts größer ſind , ſich nach obenzu nach

und nach verſchmälern , und ſich oben in
einer ſtumpfen Aehre endigen , blaßroth ,
Dieſe iſt die allergemeinſte Art , die als

Blumenſtrauch hochgeſchäßt wird . Ehe
fol <e Blumen aber im Jun . und Jul . ab «

gebluübet haben : pflegen ihre diesjährigen
Nebenſchüſſe auch ſchon Blumenknoſpen
zu haben , und vom Aug, an bis ſpät in
den Herbſt in der Blüthe auf einander zu
folgen , und gewöhnlich größer und ſchöner
zu blühen . Dieſe jungen - und lebhaften
Nebenſchüſſe werden gern , weil ſie rund ,
gerade , biegſam und ſehr zähe ſind , zu
Reitgärten und zu Spißen der Angelru -
then gebraucht ; können auch , weil ſie eine

ziemlich ſtarte Markröhre haben , zu Ta -

batspfeifen gebraucht werden , Dieſer
Srranch läßt ſich durch Ableger ; noch leiche
fer aber durch die bewurzelten Schößlinge ,
vermehren .

2) Silzige , oder VirtginiſcheSpier -
ſtande mit wollichten Blättern , 8.
tomenteſa L. Grämme : purpurrötch-
li <m, 3 == 4F. hoch , ziemlich filzig ; Blät -
ver : lanzek - und ungleichſägeförmig , die

Oberfläche grün , die Unterfläche filzichtz
Ziumen : ſchön glänzendroth , Man hat
eine Abart mit weißen Blumen ; beyde
Sorten blühen im Jun . und Jul , , und

haben ein ſchönes Anſehen .
3) Jobanniskrautblätteritze Spier -

ſtaude , 8 . hypericifolia L. Vaterl . :

Ece Cana -
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Canada ; Stämme : dünt , vünkelbraun ,

5 - - OF . hoch , die jüngern Schögplinge

glatt , heller von Farbe und röchlic 3;Blu -

nien : zahlreich , klein , weiß , den Zweigen

entlängs , bis zur ä- ßcrfien Spike , in klei -

nen ungeſtalten Dolden ,

4 ) Waſßſerholder - oder ſchwenk -
blätterige Spierſiaude , 8. opuhkolia
L. Vacerland ; Canada ; Stämme :

viele , ſerauchicht , 6 = - 7 F. ho < , mit ei -

ner braunen , iin Winter ſich losblätrern -

den Rinde ; Hlätrer : loppig , denen des

Waſſe- holder - und des Johannisbeerfitau -
ches ährlich ; Dliimen : weiß , zahlreich ,
in Sträußern auf den Enden der Zweige z
Sorten : a) Vüginiſche 2c. , Alu -

men : im Jun . anfangs weiß z nehmen
aber nachher eine röchliche Farbe an , wel -

che fich) vor ihrem BWerblüßen immer noch

mehr erböhet , auf beſondern Stielen , in

großen Dolden , jede einzelne Blume denen

des Weißtorns ähnlich , hinterlaſſen eben

ſolche Büſchel von röthlich e >igen Fruch -
ten , die im Herbſte eine artige Mannich -

faltic beit macyen ; b ) Caroitinſcpe 2c -

Duweitte : mit einer eben ſolchen ſich abiö -

ſeriden Rinde überzogen 3 die Blätter aber

ſind meiſtens beynaße rund ; lauten aber

ſpis zu ; Blumen : auch weiß ; ſtehen
aber in ründern und kleinern Wütcheln bey-
ſammen , und hinterleſſen Früehte gleich
Den vorigen ,

5 ) Sp. yerlingsblitterige 2c . IS.

forbifolia LL Pacierland : Siberien ,
quf morätiigen Piägen ; Diätter ? ſchön

gefiedrt , denen des Sordus zienilich ähn »
lic ;: Dlumen ? ! in Ritpen , weiß ,-

6 ) Gekerbre 2c , S8. crenata Ll. Va -

terla ; 0 : Siverien , Spanienz Diärrer :
flein . etwas fänglich , an der Siiße ſäge -
förmig , lieblichgrün 3; ZDhyen : an den

Seiten , zu Qttatßirn , weiß , und haben

Spinak

ein eben ſolches veizendes Anſehen , als die
der S. hypericifolia , von denen ſie , dem

erſten Anzeien nach , nur wenig unterſchie
den zu ſeyn ſcheinen , Dice Fortpflanzung
ailer dieſer Arten iſt mit der erſien einex -

ley ,

Spinatk , ein Gartengewächs , wovon

man 2 - - 3 Epielarten hat , von denen
die Sorte mit glattem Saamen und großen
runden Blättern vorzüglich der Erwäh -
nung werth iſt ; der ſtachelige lange - Spi »
nat fann auch zu einem frühzeitigen Jut -
terfraute in kleinen Wirchſchaften dienen .

Alle Arten roerden auf einertey Weiſe ge -
bauer . Man nimmt dazu das ic <hönſte
und beſte Land , dos man haben kann , weil
in einem ausgehungerten und trockenen

/kande dies Gewächs keinen guten Fort »
gang hat . Die erſte Ausſaat zum Win »
tergebran <he wird in der Mitte des Aug -
vorgenommen . Jſt der Boden nicht voll -
kommen gut ? ſo thut man wohl , wenn

man den Saamen mit guter Erde weder

zu dick , noch zu dünn , einſtreuet , und ge -
börig unterharft , Bis Ausgang Oct , fährt
man , von 14 zu 14 Tagen , mit dem
Aus ' äen ſo fort ; alsdann kann män ſchon
anfangen , die erſte Ausfaat , und bald dar

ouf nah und nach auch die folgenden zum
Schneiden zu gebrauchen . ESobaid mon

* aisdann in die Erde tommen kann : fängt
man wieder an zu ſäen , und fährt damit ,
wie geſagt , von ! 14 zu 14 Tagen fort ,
In den wärmſien Sommermonaten ſireuet
man den Saamen am beſten in einen feuch -
ten , fetten und ſcgatigen Boden ; zumal
wo der Spinak in großen Hauspaltungen
beſtändig auf der Tafel gebraucht wird ,
weii ſcine Blätter dann viel grüner und
ſchöner , als an einem ſonnenreichen Orte

werden ; aut ) viel ergiebiger ſind, und nicht

ſo-
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Spinat

ſogleich , wie ſie aus der Erde kommen ,
verderben . Uebrigens braucht der Spinat

Feine andere Wartung , als daß er vom
Unfraute gereinigt werde ; blos im Frühe
linge iſt 'es nöchig , die Pflanzen , welche
den Winter im Freyen ausgehalten haben ,
von den abgeſtorbenen Blättern , und von

„ aliem darauf liegenden Unrathe , zu be »

freyen , damit die Feuchtigkeit deſto leich -
ter ins Herz dringen , und die Staude de -

ſtomehr Raum und Kraft gewinnen könne ,

Während des Winters und Frühlings
muß man nicht , wie es gemeiniglich ge -
ſchiehet , den Sto > ganz und gar abſchnei -
den ; ſondern beym Einſammeln nur alle

„äußere Blätter über der Erde mit dem
Stiel “ wegnehmen , damit die Pflanzen
wiederum von Neuem treiben , und ſich
ausbreiten . Dies iſt um ſo mehr erforder -
lich , da die Herzblätter um dieſe Jahres -
zeit inner härter und unſchmackhaſter , als
die andern “"Blätter , zu ſeyn pflegen ; im .
Sommer hingegen wäre dieſe Vorſicht un -
nöchig . Man kann alsdann die ganze
Pflanze nehmen , weil ſie zu der Zeit leicht
wieder aufſchießt , und die Sonnenſtrahlen
die Härte der innern Blätter bald vermin -
dern . Um Saamen zu erhalten : muß
man von den Stöcken , die vor dem Win -

ter , oder auch gleich im Frühling , geſäet
worden ſind , ſich die beſten auszeichnen,
weil dieſe nicht allein niehrern3 ſondern
auch vollfommnern Saamen liefern , als
die ſpät geſäeten ; nur ſoll man nicht , wie
Viele aus Unwiſſenheit thun , die männ »
lichen Pflanzen , die feinen Saamen tra -
gen , um den andern Plaß zu machen , aus »-
ziehen, Deftere Verſuche haben es gelehrt ,
daß , wenn man dieſe , ehe ſie die weibli »
< en Stauden geſchwängert haben , weg -
ſchafft , gar kein Saame ſich anſeßt , oder
daß dieſer doch nicht aufgeht ; nur dann,

Spint 403

wenn die mäntlichen Pflanzen gar zu diE
ſiehen , kann man einige aufziehen , weil
eine mäßige Anzahl derſeiben ſchon hins
reicht , eine große Menge weiblicher zu be -
fruchten . Sobald der Spinarſaaine au -
fängt geib zu werden , muß man , ohne
darauf zu warten , bis ex völlig reif und
ftro >en wird , ähn ſogleich abnehmen , um
ihn vor den Bögeln zu verbergen , Man
breitet ihn , damit er völlig nachreifen
fönne , einige Tage an der Sonne auf eis
nem groben Tuche aus ; driſcht ihn ſodann
ohne Verzug , und verwahrt ihn. Er hält
ſich 2 = - 3 Jahre lang .

Spindel , bedeutet in der Baukunſt
die gevierten ſenfrecht geſtellten Ständer
bey hölzernen Treppen , worein die Trep «
penwangen eingelaſſen und verbunden ſindz
auch führt dieſen Namen ein ſteinerner
oder hölzerner Cylinder ( nachdem die Trep-
pe von Holz oder Stein iſt ) , an welchem
die gewundenen Stufen einer Schnec >en «
freppe eingelaſſen ſind ,

Spindelpreſſe , eigentlich eine mit
einer Spindel oder Schraubenſpindel ver -
ſehene Preſſe ; in welchem Falle aber die
meiſten “ Preſſen dieſen Namen verdienen ,

„ Jn engerer Bedeutung iſtes eine Art Weitz
preſſen , wo eine bloße Spindel zwiſchen
ähren Nadeln und Cranzhölzern geht , und
auf den untergelegten Saß drüft ; zum
Unterſchiede von einer Baumpreſſe , welche
mit Zwingbäumen verſehen iſt , die Wir »
fung der Spindel auf die Schwellen und
ODruckbäume zu verſtärken ,

Spint , Splint , der weiche und

weiße Theil , welcher zwiſchen ver Rinde
und dem Harten Holze eines Baumes iſt .

Spink , ein Niederſächſiſcches Maaß ,
vornehmlich des Getraides , Im Lüne -

Cee 2 bur -
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burgiſchen hat eine Himte 43 ein Scheffel

aber 8 Spint , und in Bremen ein Schef-

fel 16 Spint - In einigen andern Gegen-
den iſt es auch ein Feldmaaß , welches aus

x0 Quadratruthen beſteht ,

Spvigpeutel , ein Beutel von Draht

oder grobem Beuteltuche , welcher in der

Mühle beym Spißen des Waizens vorge -

Hangen wird .

Svigbohrer , ein Schraubenbohrer ,

nach einer Schn - >enlinie gewunden , der

ſpi6 zu läuft , und womit man allerley 20 »

eher vorbohrt ; beſonders wo hö' zerne Nä »

gel oder Dövel eingeſchlagen werden ſollen 3

by den Tiſchlern wird auch ein Pfriem

mit dieſem Namen belegt , womit blos

Striche beym Vorzeichnen , 3. B . der Za-

pfen , gezogen werden ,

Spigbolten , Rungen , ſtarke
und lange eiſerne Nägel , wel <he von der

Seite eingehakt ſmd .

Spigkbrand , eine Art des Brandes

am Getraide ; beſonders am Waizen , wel -

her deswegen ſo heißt , weil er ſich blos

an den Spißen der Körner befindet .

Spithacke , Spizhaue , eine

ſpißige Hacke odey Haue , hartes Credreich,

zu gewinnen odey zu zerhouen «

Splint , ein eiſecner Kil , der in ein

Coch eines Bolzens eder dergleichen g: fü > t

wird , daß derſeibe nicht herausgüticen
kann ; Dainic aber der € plint fetſiſihe : ſo

hat er an einem Ende einen ſtorfer Abtaß

als einen Kopfs das andere aber iſt geſpal -

fen , welches man von einander biegen und

umlegen fannz daß er alſo aus dem doche

des Bolzens oder Spannnagels nicht her -

aus kann ,

Splhinthginimner , ein Hammer der

Spornſt

Schmiede , der auf beyden Seiten eine

runde Bahn hatz wovon aber eine Seite

kürzer iſt , als die andere . Man ſchneidet
mit demſetben Nägel ,

Spliſſe , die geſpaltenen Bandſtöe ,

fo wie ſie zu den Reifen und Bändern ver -

braucht werden . Die Bandſiö >e werden

nach ihrer Dicke in 2 = - 3 Theile geſpalten .

Die in zwey Theile ſpaltet der Böttcher

blos mit dem Handbveiie ; in drey Theile
aber werden ſie mit dem ſogenannten Drey -
flöver geſpatten ,

ES pont , bey einer Röhrenlegung an

ver kurzen , kaum 3 F-+ langen , ungefähr
alle : 00 F, gelegten , Röhre vas mit ei -

nem Stöpſel zugemacte 20 < dieſer Röhre .

Bey diefen Röhren oder Wechſeln ſieht
man in ber Folge nach , wenn ſich das

Waſſer verſtopit , oder einen Aushruch be -

kommen hat , als welwe Stellen aufgegra -

„ben werdenz dieſerhalb bemerft man ſich

auch dieſe Sponte , damit man ſie bey der

Unterjuchung gleich finden kann ,

Sporen , mit Eiſen beſchlagene oder

mit fcharfen Spißen und Een beſchlagene
Bäume an den Brücken, damit ſich die

großen Cisſ <hollen daran zerſtoßen . Cie

find von den ſogenannten Cisvöc >en noch
verſchteden ,

ESporn , die Einfaſſung bey einem

Ziege lofen , der von den zu brennenden Zie -

geln erbauer , und durch auf die ſiebente

kage ver Ziegel ſich neigende Ziegel gemacht

wird , und dazu dient , daß ſie die achte

Lage Ziegel hält , die wiederum den Sporn
bedeckt , und dieſe Seite des Ofens auſ -
hält .

Spornſtätig , ein Pferd , das nicht

vort der Stelle will , oder Kätig wird , ſo-

bald es die Sporn ſühlt - Dexrgleichen
Pferde
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Spreity

Pferde find ſelten zu ändern ; we8hafb man

fie in Zug - oder Wagenpferde umwandeln

muß.
Spreigringe , die zwey Ringe , wel -

he zunächſt an den Speichen um die Na -

be eingetrieben werden ,

Sprenger , ein Hirſch oder eine Sau ,
die aus ihrem Lager gejagt und flüchtig ge -

madt worden iſt ; auch nennt man es

gleichfalls ſo, wenn unter ein Rudel Sauen

oder anderes Wildpret geheßt und geſchof -

fen wird , daß ſie von einander fahren 3 fer

„ ner wenn ein Volk Hühner durch das

Schießen von einander gejagt wird ,

Sprengmaſt , die Baummaſt , wenn

nur hie und da einige Eichen und Buchen

Früchte haben , ſo daß die Maſt auf der

Erde gleichſam nur geſprengt liegt ; zum

Unterſchiede von der vollen und halben

Svprengwäaage , an einem Wagen

„ die Waage oder das Holz, welches an einer

Kutſche abgedreher iſt , und in der Mitte

ein Loch hat , das mit einer eiſernen Büch -

ſe ausgebüchſt iſt , und in welches der Ha-
ken der Deichſel geſtec >t wird .

Sprengwerkf , ein Gatter oder Git -
fer vor einem Behältniß , einem Fenſter ,

einer Treppe , u. ſ - w - 3 erhält dieſen Na »

men : beſonders dann , wenn die Feidter des

Gzitrers mit Verzierungen ausgefüllt ſind «

Die Stangen dieſes Gatters , vder 012 gan -

ze Unzfaſſun «g , erhält in einem Hetenk Ge -

ſinſe . Die einfachſte Art der Sprengwer -

ke iſt diejenige , die aus mehrern dünnen

und flachen Stangen dergeſtalt zuſammen »

gejcßt iſt , daß dieſe zufammengeRommen

ver ' <iedene Figuren büden ,

Spyrengw ? der Brücken , bes

*

Sprieg 4 . 05

„ſteht darivn , daß eine hölzerne Brücke as

ſtatt gemauerter Pfeiler , eine unterwärtz

angebrachte Unterſtüßung erhält , wodurch
die biegſamen Balken , vermittelſt eines

Spannriegels , und zwoer Streben , ge

fükt werden . Der Spannriegel muß ſich
nicht felbſt veugen ; deswegen muß er niche

zu lang ſeyn 3 die Streben auch nicht ; folg-
lich müſſen ſie , ihrer Stärke gemäß , ver «

hältnißmäßtg ſeyn - Cin Sprengwerk hat
den großen Vorzug , daß man der Brücke

eine weite Deffnung in Anſehung der Pfei -
her erlauben fann .

Sprenkel , Strebe , ein zwiſchen

zwo zuſammendrückenden Wänden gegen

das Einſchieben eingeklemmtes Stü Holz -

Spvpriegel , eine dünne , krummgebo -

gene Schiene , etwas darüber zu decken ,

z. E. über die Fuhrmannswagen , Poſifute
ſchen , u. f. f. So nennt man auch die Bo »

genhölzer an einer Kutſche , worauf oben

der Himmek ruht ; nicht weniger nennt

man ſo die geraden und ungebogenen Schie - -

nen , womit die De > en und Wände eines

Zimmers beſchlagen werden , wenn dieſel ».

ben mit Gyps überzozen werden ſollen .

Svriegelzaun , eine Art Zäung ,
die zwar wohlfeiler 3 aber doch nicht ſs

dauerhaft ſind , als die geflochtenen Zäune .
Es werden an eingeſchlagene Pfähle drew

Queerſtangen angebunden ? eme nahe an

der Erdez vie andere in der Mitte , uns

die dritee eine halbe Clio niedriger . oder

etwas varüber , als der Zaun hoch werden

ſoll ; ſodaun werden die daumdielen eder

noch ſrärkern Zaunſte >en ganz , die ſtär »

korn geſpalten ſenkrecht dur <geſte >t , ſo daß

ſie mit ihrer Krümmung treuzweiſe die

Mirttelſtange umiſaſlen
Eve 3 Spriet ,
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Spriet , Spreit , eine Stange,
die an einem Ende mit einer Gabel verſe -

hen , oder in Geſtalt einer Sabel oder ge -

' ſpaltenen ODeſſnung gewachſen iſt , z. B .

vas Spriet an einem Leiterwagen , ein ſiär -

kes , an einem Ende , in Geſtalt einer Ga -

bel , geſpaltenes Holz an dem Hinkerwa -
gen , welches denſelben mit dem Vorder -

wagen verbindet ,

Springbrunnen , eine Waſſerfunſt ,
wo das Waſſer durc ) Röhren in die Höhe
ſpringt ; die Schale aber oder das Becken ,

in deſſen Mitte der Waſſerſtrahl in die Hö-

he geht , wird Springbecken genannt .

Springer , ein Pferd auf der Reike
ſchule , welches zwiſchen 2 Pfeilern , nad )

Erforderniß , ordentliche Sprünge macht , die

in Bailotaden , Croupaden . und Capriolen un -

terſchieden werden . Bey der erſten Gattung ,
wenn das Pferd alle 4 Füße in der Luft hat,
weiſet es nur die Eiſen von den Hinkerfü -
ßen ; bey der zweynten zieht es die Hinterfü -
ße unter ſich 3; vey der dritten ſchlägt es mit

Gewalt hinten aus . Andere Erhebungen
des Pferdes werden nicht unter die Sprün -
ge gerechnet ,

Springfedern , Stahlfedern ,
ein von gehärtetem Eiſendraht nach einer

Spirallinie gewundener Draht , deſſen
Windung etwa 6 Z. hoh , und in der

größten . Breite 4 Z. breit iſt . Man be -

dient ſich derſelben bey allerley Stühlen ,
Kutſchgeſäſſen , u. ſ . f .

Springſtock , ein langer , ſtarker
Stock , diſſen man ſich bedicnt , über Grä -
ven und Bäche damit zu ſeken .

, Sprüß - auch

Cſclsgurke , wiide Cucumer ,
Niomordica Elaterium 1 . , eine peren »

Springg

nirende krautartige , und zur Vermehrung
der Mannichfaltigkeit in den Luſtgärten
dienliche , Pflanze , deren Stengel zahl -
reich , di , rauch , e &>ig, geſtreift , ſtig ,
vinggumher 2 = - 3 F. ausgebreitet iſt .
Pläiter : groß , e>ig , faſt birzförmig ,
länglich , grau oder graulich , an langen ,
rauhen Stielen ; Hlumen : klein , gelb
oder blaßgelb mit grünlichem Boden ;
&rüchzxe : groß , eyrund , gräulich , ſteifbor -
ſtig , gurfenäßnlich , ſprengen ihren Saft
und den Saamen , wenn ſie reif ſind , be -

ſonders wenn ſie berührt werden , mit einer

bewundernswürdigen ' Schnellfraſt rings -
umher . auf eine große Weite fort , und er -

" ſchrefen dadurd ) diejenigen , die ſie noch
nicht fennen , Dieſe PAanze dauert in

einem tronen , leichten , ſandigen , fieſigen
Boden 6 = 8 Jahre ; da ſie hingegen in

einem fetten , feuchten Boden von dem er -

ſten harten Froſte gemeiniglich zu Grunde
gerichtet wird . ' Man ſäet den Saamen

4m Frübjahre , am Ende des Apr , - oder im

May , wie Gurken , in gemeine leichte
Erde , und verpflanzt die Pflanzen , wenn

Ihre Blätter 2 Z. breit ſind , mit einem Bal »

Jen Erde in einen trocknen , warmen Theil
des Gartens 3 - 4 F. weit von einander 3

diejenigen aber, die zur Vermehrung der

Mannichfaltigkeit dienen ſollen , wvertheile
man auf den Rabatten umher , und warte

ſie ſo lange , bis ſie ſich eingewurzelt : ha-
ben , mit Beſchatten und Begießen . Sie
pflanzen ſich nachher durch äyre weit ſprin -

genden Saomen ſelbſt ſoichergeſtalt Fort ,

' daß man wegen des Erſfrierens der alten .

Pflanzen eben nicht bekümmert ſeyn darf ,
Die Pflanze enthält faſt in allen ihren

Theilen eine ſtark purgirende Kraft ; die

meiſten von den neuern Acrzten verab »

ſcheuen ihren Gebrauch wegen der Heftig -
feit und Unſicherheit in der Wirkung ,
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Sproſzt |
Spundſ 40 ,

Dagegen haben Liſter , Sydenhanr und an « GSGpühlfahn „ ein Fiſcherkahn , der
dere das Extract , ſonderlich bey Waſſer -
füchtigen , angeprieſen , um das gehäufte
Waſſer ſchnell und häufig auszufühbren ,
und zugleich die Gedärme zu ſiärken - Cs

muß aver mit einem Grane uberall ange -

fangen , nal und nach damit “ geſtiegen,
und überhaupt nur von erfahrnen Aerzten
gebraucht werden .

Sproſſen , die Enden oder Zinken
an dem Hirſchgeweihe .

Sproſſen , in den Fenſtern und

Glaschüren hölzerne Stäbe , die auch mit

einigen Gliederzierrathen verſehen ſind ,
worein das Glas Statt des Bieyes einge -

ſet wird .

Sprücke , Sprüchen , Breit -

ben , unjörmliche Grasflecke , welche ein

jeder Nachbar von einem Gemeindeſtücke zu

ſeinem Antheil bekommt , die mit den

HauptſtüFen nicht zuſammenhängen ; aber

doch mehrentheils durc ) einen Graben ab =

geſondert werden .

Sprungfiſcherey , diejenige Art der

Fiſcherey , da man den Forellen und Ae -

ſchen gewiſſe Jnſecten , z. B . Regenwür »
mer , an die ängel ſte >t , welche ſie mit

einem Sprunge zu erſc <hnappen ſuchen ; da -

her die Angel auch ſelbſt der Sprung , ge -

nannt wird ,

- Sprungriemen , ein breiter Nie -

men , welcher an dem Bauchgurte etnes

Pierdes befeſtigt , zwiſchen den Wordey »

ſcheafeln durc <gezogen ; und an dem Zau -

me beſeſitat wird , damit das Pert ven

Kop : nicht in die Höhe werfen , und damit

ſchnellen , oder ſich gar : hinterwäris über -

werſen könne .

aus einem Stücke Holz gehauen iſt .

- Spülicht , Spielicht , iſt zweyer -
ley , Küchen = und Branntweinpölicht .
Das erſie iſt das unreine Waſſer von dem

abge ! pütien Geſchirre ; das andere aber de

ſicht in dem , was in ver Branntweins
biale , nachdem der Branntwein vollig her »
übergelaufen iſt , übrig geblieben , und aus
ſelbiger horaus in das Branntweinſpülichte
jaß ge! djöpjit wird . Beyde Arten von
Epuüicht ſind für die Schweine ein gutes
Getränke ; beſonders wenn es mit Kleyen ,
€ UR ſchwarzem Mehle U-ſ -W« vermengt
wird .

Spund , Feder , Zapfen, Zun:
92 , ein auf der Kante einer Diele oder

Dohle in der Witte fortlaufender Holzſirei -
fen, welcher in die Nuch der benachbarten
Godle oder Diele paßt .

- Spund oder Zapfen , iſt bey der

Zimmerey ein Stüc Holz , welches derge -
fialt zubereitet iſt , daß es init einem Thzei«
le in eine 3Jöhlung eines andern Holzes
eingreift , wodurch alſo 2 Hölzer in eines
verbunden und -bef . tigt werden können .
Cs wird aber dieſer Spund oder Zapfen
bald als ein rechewinfeilges Viereck , bald
als ein Stab , bald aber 0! s ein Trap - zium
Geavdeiter ; welches leßtere aber insbeſon »
dere ein Swaivenſchvanz heiße Ein

€ panepjahl 3 aſo derj . nige , an welchem
fich) vergieichen € pund befindet ,

Ebitüdfitke , beym Müßlenbaue
auS zezunmmerte Bäume , darays die Waſ -
ſeeietrungen gves Gexmne gerauer ſind ; es
wird auf jeder Site ein. Spundſtüuc >, und
ür dev Mitte worden Pfoſten eder Breter

gelegt , und alles wohlgefpundet , daß fein

Wajzer duchgegen tann ,

Svpund -
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Spundtiefe , die Tiefe eines Faſſes ,

wenn daſſelbe durc ) das Spundloch gemeſ -

ſen wird ; die Tiefe in der Mitte des Faſ -

ſes , die Däitrelriefe ,

Spur , an dem Mühleiſen in ſeiner

Pfanne die kleine Warze von Stahl , „wel-
<he unten faſt ſo breit , als die Pfanne

ſelbſt , etwa 2 Z. tief und 2 Z. im Diame-
ter breit iſt , Zn dieſer Warze iſt ein

ſchräges 2o < gebohrt , oben veyläufig 17
Z. breit , und ſo gebildet , daß die kolbige

Spike , oder vielmehr verlorne Abſtußung
des Mühleiſens genau darein paßt , „In
der Mitte des Lochs iſt wieder unten ein

Z. breites und ſich auf einen Zoll hoch zu -

ſpißendes Zäpflein heraus 3weswegen denn
auch das Mühleiſen ein ſolches fegelförmis

ges Foch hinauf har , darein " das gedachte
Zäpflein genau paßt , und dem Mühlel -

ſen zum richktigern und leichtern Umlauf

dient .

Spurgang , ein Sang , den man

bey einem friſchgefallenen Schnee hut ,

um zu ſehen , was für Sauen oder andere

Thiere in einem Wege oder Glügel wech-
ſeln . Geſchichet ſolches zu Pferde : ſo

heißt es ein SPpurriff .

Staar , Wieſenſtagr , Rinder

ftaar , Sprehe , ein ſehr bekannter

Vogel , etwas größer , als die Weißdroſ -

ſel , deſſen Geſang von Natur ſchlecht iſt ;

aber zu allerley Meiodien gewöhnt werden

kaun , wenn er vom Neſt genommen , und

aufgezogen wird , Da er gelehrig iſt : ſo

lexnet er allerley Wörter ziemlich) genau

nachſprecen . Er brütet ſehr : hoch in den

dürren und faulen Aeſten der Cichen uad

Buchen 3 auch brütet er zweymal des Jah -
res . Das erſte Mal 5 = - 7 3 das zweyte

Mal 3 = - 5 Jungen aus . . Da die Skag «

Stabe

re ſehr gefräßig und begierig auf ißre Nah -
rung ſind : ſo ſtellen ſie den Schnecken auf
den Feldern ſehr nach ; ſuchen . auch die

HeuſchreFen auf , daß ſie alſo ſehr nüßkli-
<he Vögel für den Landmann ſind . Außer
dem ſuchen ſie Käfer und andere Inſectenz

freſſen auch nebenher allerley Beeren und

Körner » Site fliegen ſehr in Haufen ,
meiſt in einer runden Fläcye , und mit ei -

nem Geräuſche und Geſchwirre , daß man

es pon Weitem hören kann . Jm Octob .

gehen ſie alle weg , oder verbergen ſich ,
und fommen im Februar wieder . Jhr
Fleiſch iſt ſo ziemlich gut zu eſſen , wenn

es gleich nicht an die Güte des Fleiſches
der Krammetsvögel reicht . Die jungen
Sctaare , die aus den Neſtern genommen

werden , ſind höher geachtet 3obſchon ihr
Fleiſch) etwas bitterlich ſchmeckt 3 wofür es

aber dem Magen deſto beſſer zuſagt . Man

fängt die alten Staare auf . einem ſogenann -
ten Sxaarenheerde , Dieſer iſt ein or -

dentlicher Vogelheerd mit Schlagwänden . z
ſie werden ſchon um Johannis auf Wieſen ,
wo das Gras vorher abgehauen worden

iſt , ohnweit eines Teiches , nach den jun -
gen Staaren beſonders , aufgeſtellt .

Stabeiſen , das nach verſchiedenen
Breiten und Dien zu verſchiedener Ver -

arbeitung in Stäben oder Stangen ge -

ſchmiedete Eiſen , als Stabeiſen , Schien -

eiſen , Reifeiſen , Gayneiſen , 1,ſ,f . :

Stabeiſen , ein Hohleiſen zum Dro »

hen , womit der Stelimacher die Stäbe

und Geſimſe der Naben addrehet,

Stabergerinne , ein Gerinne zu

den Staberrädern einer Mühle . Es hat
ſeiten über 5 F. . und unter 3 F, Breite ,
und der Kropf iſt ganz flach.

Sta -
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Stabe

Staberzeug , ein Mühlwerk ; wenn
man ſagt , eine Mühle ſey auf Staberzeug
gebauer : ſo heißt es , daß ein Waſſerrad ,

an welchem die Schaufeln nach dem Dia -
meter des Kades innerhalb der Felgen ein »

geſeßt ſind , nur einen Mühlengang treibt .

Es wird dem Panſterzeug entgegengeſeßt ,
welches den Schaufeln nach dieſem zwar
gleich gebauet ; aber faſt uoch einmal ſo
groß , und auf 2 Mühlgänge eingerichtet
ii . Jm Staberzeuge iſt das Rad insge -
ntein 12 F, ho <, Die Schaufelhöhe iſt
etwas geringer , als die Tiefe des Waſſers ;
die Breite iſt auc<h etwas weniger , als das
Gerinne , Der Waſſerſtand iſt 2 Qua -

dratfuß .

Stabhobel , ein Hobel des Zimmer -
manns , womit derſelbe die Stäbe der

Ordnungen ausſtößt , - Seine Bahn iſt
rund ausgehöhlet , und das Hobeleiſen ,
nach Maaßgabe dieſer Rundung in der

Schneide , nach einem Bogen ausgeſchnit -
fen ,

Stabwurz , Abrotanum Tourn . ,
hat im Deutſchen viele Namen erhalten ,
als : Aebereiß , Aeberaute oder Eber -

- Faute , Alp - auch Hofraute , Eber -

reiß , Zbriſch , Ebritten , Affruſch ,
Citronenkraut , Schoßwurzel , Gar -

tenbeil , Garthagen , Gertelkraut ,
Girtwurz , Rürtelkraur , Campfer -
Traut , Ganſerfraut , Beſenkraut ,
Da dieſe Pflanze mic dem Beyfuß gänz -
lich übereinfommt : ſo werden dieſe beyden
Geſchlechter mit einander vereinigt .

1) Geſtreckte oder wilde Stab -
wurz , Seldſtabwaurzel , Artemiſia cam -

peltris L. , iſt bey uns eine ſehr gemeine
und ſehr dauerhafte Pflanze , die ſich in
dem ſchlechteiten Boden häufig vermehrt ,
und ſchwer auszurotten iſt , Wurzel :

Wer , Negllexicon 1V . Theil ,

Stabw 499
äußerlich gelblich, innerlich weiß ; Sten
gel : hart , faſt holzig , rörhlich , glatt , 2 - - 3
T- hoch, die Zweige auf der Erde hinge
ſirecft , die ſich zur Blüthzeit aufrichten ;
Blätter : grün , anfangs ſammetartig ane

zufühlen , nachher aber ganz glatt , viele

fach gefiedert , und die Bläccchen in lange ,
dünne Lappen 3- oder 5fach zerſchnitten ;
die Zweige endigen ſich mit einer lockern ,
einſeitigen Blüthähre ; Blumen : hängen
etwas unferwärts , auſ einfachen , kurzen
Stielen , zuſammengeſesßt , dunfelpurpur -
farbig , fegelſermig , nicht merklich dier ,
als lang . Die Pflanze iſt von gewürze
haftem ſtarkem Geruch und Geſchmack ;
wird aber ſelten , und nur im Mangel
der folgenden , gebraucht , die viel kräfti -
ger iſt .

2) Aufrechtſtehende Stabwurz ,
Eberraute , A. Abrotanum L. Vater
land : Syrien , Jtalien , Krain , auf ſon -
nigen Bergen ; Stämme : ſtrauchig , auſ -
recht , ſehr äſtig , 3 F. hoeh ; Stengel
und Zweitge : hart , zerbrechlich , röchlich
und geſtreift ; Blätter : weißlich , die un -

tkerſten einfach gefiedert oder mehrmals zer -
ſchnitten , die oberſten in wenig Einſchnit «
te getheilt , und die Lappen ganz zart und

pfriemenartig ; Blumen : ährenweiſe ge «
ſtelle , gelblich und klein , unterwärts ge -
richtet , Dieſer Strauch kommt überall
fort , und vermehrt auf gemeinen Rabat «

ten und in der Fronte der Strauchgruppen
die Mannichfaltigkei , GEeine Zweige
pflegt man wegen des Wohlgeruchs ihrer
Blätter mit in Blumenſträußer zu binden ,

In London wird er zur Aufſtellung zwiſchen
„andere , den daſigen Kohleudampf vertra -

gende , dauerhafte Pflanzen , in Töpfen ,
x F. hoch und buſchig gezogen , in Menge

zu Markte gebra <t . Er läßt ſich ſehr
leicht durch abgeriſſene oder abgeſchnittene

ff 2 Stücke
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Stücke ſeiner Zweige vermehren , welche

im Apr . , Aug . und Sept , auf eine ſchatti -
ge Radvatte geſtc >t werden können ; auch
werden die aus ſeiner Wurzel entſpringen -
den Nebenſchöſſe , wenn ſolche abgeriſſen
oder zertheilt werden , und nur die gcring -

ſten Würzelchen haben , in einem Som -

mer rechte gute Pflanzen . Die ganze

Wurzel iſt dauerhaft ; verlangt jedoch bey
uns einen warmen und lo > ern Boden .

Die ganze Pflanze iſt gewürzhaft , und hat ,
ſonderlich ) im friſchen Zuſtande , einen ſehr

ſtarken Geruch . Das Kraut und die Spi -

ßen der Zweige werden als Heilmittel ge -

ſammlet 3 beſißen aud ) eine ſtark aufivſen -
de , zertheilende und ausführende Kraft ;
beſonders kann dadurch der Schweiß er -

regt , und die monatliche Reinigung beſör -
dert werden . Cs iſt auch guk wider die

Würmer und Windkolik ; imgleichen zu

Stärkung des Magens . Man kann es

im Pulver , mit Zucker vermiſcht , auch in

Waſſer und Wein eingeweicht , gebrauchen .
Durch das Kochen würden alle Kräfte
verloren gehen. eußerlich ſchickt ſich das

Kraut zu Bähungen , um die ſiocenden
Säfte in Bewegung zu ſeßenz imgleichen

zu Fußbädern für das weibliche Geſchlecht .

Stachelbeerſirauch . Es giebt
mehrere Arten Stachelbeeren , welche wie -

derum verſchiedene beſondere Sorten ( Va -
rietäten ) unter ſich begreifen . Die Arten

ſelbſt ſind folgende :

1) Weiße , oder Gartenſtachel -
beere , Rloſter - oder Rauchbeere ,
Ribes Groflularia L. , hat Beeren , die mit

fleinen Härchen beſekt ſind ,

2) Rothe , oder braune Strachel -
beere , R. reclinatum , L. Die Beeren

ſind dunkelroch und zuleßt ſchwärzlich 3 auch

Stachel

haben ſie einen ſüßen , faſt ekelhaften Ge -

ſchmack.
3) Wilde , oder kleine Stachel -

beere , R. Uva criſpa L. Die reife Bee -

re iſt gemeiniglic ) ganz glatt , oder nur
mit einigen einzeln ſtehenden Haaren ver «

ſehen , länglichrund , gelblich , durchſichtig
und ſaftig .

4 ) Srachelige , oder kleine Ameri -

caniſche Srechelbeere , R. oxyacan -
thoides L. Die Beeren ſind klein z- nicht
viel größer , als die Johannigbeeten ; wer -

den zuleßt dunfelpurpurrcth , mit einem

bläulichen Staube überzogen ; ihr Ges

ſchmack iſt ouch mehr ſäuerlich .
Die Vermehrung der Etachelbeeren ge -

ſchieht durch den Saamenz leichter aber

durch Ableger und Schnittlinge , Die

bewurzelten Schößiinge treiben gar zu

gern neue dergleichen ; ſind auch daher we »

niger zu achten . Bey allen Sorten der

Wermehrung hat man nichts weiter zu
thun , als daß man den Schaft von Ne »

benichöſſen rein hält ; ihrer Crone müſſen
die unregelmäßigen neuen Schößlinge ges
nommen , und ſie ſo gezogen werben , daß
ein jeder Hauptzweig 6 = 8 Z, von dem
andern entfernt ſey ; es darf auch weiter

nichts an ihnen verkürzt werden , als ein -

zeln zu lang ausichweiſende Zweige : denn

bey dieſer vorhergegangenen Behandlung
faygen ſie ſcon im andern Jahre an zu
tragen . Jn der Folge muß der Schaft al -

lezeit rein gehalten , und alle an demſelben
hervortreibende Nebenſchößlinge obuepußt ;
alle Wurzelausläufer aber auch ausgeriſſen
werden . Jbre Crone muß , damit die
Beeren recht groß werden , offen und re -

geimäßig gehalten z auch müſſen deren

Hauptzweige allezeit 6 - 7 Z, weit von
einander gehalten , und wenig oder ger
nicht verſiußt werden ; außer einzelne lang

umhzer-
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Stachel

umßerſchweifende, oder tief herunter hän -
gende . Jhre tragbaren Zweige mütſen ,
ſo lange ſie zu tragen fortfahren , beybe -
halfen roerden , weil ſie , wein ſie einige
Jahre alt geworden ſind , Augen oder

Fruchtträger bekommen , an welchen ſie
wagen , Site treiben in jedem Sommer

unzählig viel junge Schöſſe . Wenn ſol -
che dann zu gedrängt ſtehen ! ſo müſſen ,
damit die Beeren recht greß werden , die

unregelmäßigſten , und am dichteſten ne -

beneinander ſtehenden , im Jun . oder Jul .
glatt am Holze weggenommen ; doch aber

eine genugſaime Anzahl regelmäßiger jun -
ger Schöjſe bis zum künftigen Winterve -

ſchneiden in Reterve beybeizalten werden ,

Im Winter werden nun alle überfiüßig be -

fundene ; imgleichen alle zu gedrängt ſte -
bende , oder unregelmäßig ältere , wie auch
alte , nicht mebr gut trazende , Zweige glatt
am Holze weggenommen , Die Haupt -
zweige werden wenigſtens 6 == 8 2. weit

von einander gehalten , und ihre Spiße
wird ihnen zum Leitreiſe gelaſſen 3 oder es

werden diejenigen von ihnen , welche zu
weit in die 2änge gewachſen ſind , und oiſo
umberſcweifen , über einem , zum Leitrei »-

ſe ( chilichen , nietrigern jungen Schößlin -
ge abgenommen , und die an den Zweigen
entlängs ſtehenden fleinen Augenträger
ſorgfälrig beybehalten - Ganz mäßig nur

werden verſtußt die aufs neue beybehalte -
nen Schößlinge 3 vorzüglich aber nur dieje -
nigen , welche ſchon ſo lang geworden ſind ,
daß fie umherſchweifen , oder ſehr frumm

hängen . Dieſes Verſtußen darf jedoch
nur jo weit geſchehen , daß ſie ein wenig
regelmäßig werden . Bey einer ſolchen
Behandlung pflegen die Stachelbeeren

zwar nur mäßig zu ſchoſſ nz dagegen aber

verhältnißmäßig größere und feine Bee -

ren zu tragen , die man als Tafeiobſt zu ach-
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ten haben wird . Werden die Sträucher
durch die Bank verſtuße : ſv treiben ſie im

folgenden Commer aus allen ipren Augen ,
daß ſie alſo unzählig viel unnetbige und

unnüße Scröſſe chun ; daß ihre Crone ein

wahres dichtes Gebüſche wird ; daß die
Beeren nur klein bleibin , und man noch -

her. im Winter mit dem Beſchneiden viel

unnöchige Mühe De Es ſoll aber das

Beſchneiden nie n : it der Gartenſcheere ge -

ſchehen ; ſondern allezeit mit dem Meſſer .
Die Hauptſache bleibt dabey immer , daß
die Crone allezeit dünn gehalten werde , um
die möglicigroßen und wohlſchmeckernid -
ſten Beeren zu erzeugen . Auf dieſe Wei -

ſe hat man recht anſehnliches Tafelobſt ,
weil die " Beeren reif werden , wenn die

Kirſchen aufhören , und ehe die Pflaumen
anfangen . Werden ſie aber überreif :ſv
werden ſte zwar ſüßer ; aber unſchmackhaft ,
Hat man derſelben die Menze : ſo kann

ein ſehr guter Tyder oder Obſtwein daraus

erhalten werden , deſſen Bereitung mit der
der andern Obſiweine übereinkommt . Hal -
ler lehrt , daß aus dem Safte dieſer Bee »

ren , mit dem Safte von den Gichtbeeren

vermiſcht , ein dem Moſeler ähnlicher Wein

bereitet werden könne , Die unreifen Bee -

ren werden , wie in meiner Hausmautter
gezeigt worden iſt , theils an das Fleiſch
gefocht ; theils , mit Zucker geſcoft , zum
Braten gegeſſen 3; auch «als cine Dauerſpei -
ſe zum künftigen Gebrauche aufvewahrt ,

Stachel : oder Waſſernuß , Tra -

Pa natans , wächſt in Aſien , Europa ;
beſonders in Sachſen , um Wittenberg
birum , im Srädtgraben daſelbſt , und in

lehmigen Teichen . JIbr Wachsthum
dauert nur einen Sommer über , und

feimt jährlich eus der ſtacheligen Nuß her -
vor . Die Ausſaat geſchiebet im Herbſtez

Off 2 auch
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auch im März , da die Nüſſe einzeln und

weit aus einander ins Waſſer geworfen
werden . Die eigentliche Zeit der Reife iſt

gegen Bartholomai . Das innerliche wei -

ße Mark wird auf verſchiedene Art zur

Speiſe angewandt , Die mit bloßem Waſ -
fer gefochten Nuſe werden häufig da , wo

ſie zu haben ſind , bey der Mahlzeit aufge -
ſeßt , und von Vielen gern gegeſſen . Sie

fättigen und nähren gut 3; können aber bey
ſchwachen Körpern leicht zu Blähungen
und Verſtopfungen Gelegenheit geben ,

Stachelthier . Unter dieſem Na -

men werden gemeiniglichy zweyeriey vierfü -
Bige , mit Sracheln beſeßte , Thiere , näm -

Iich ) ver Jgei und das Stachelſchwein , ver -

ſuanden .
1) Der TJgel , Erinaceus, iſt bey uns

gär nicht ſelten , Er nähret ſich von Kräu -

tern , Wurzeln , Baumfrüchten , Mäuſen ,
Käfern " und andern JInſecten , welche er

des Nächts auſzuſuchen pflegt , da er bey
Tage gern in ſeinen Schlupjwinkeln ſich
ruhig hält , Den Winter durch bringt er

größtentheils mit Schlaſen , oder in einer

Erſtarrung , zu , Das Fleiſch wird , weil

es ſchlecht ſcymedend iſt , allein von den

ärmſien Leuten nur gegeſſen ,
2 ) Das Stracheitchwein , Hyltrix ,

Hat mit dem Schweine , außer der grun -

zenden Stimme und ben borſtigen Haaren ,
ſonſt nicht viel gemein . Das Fleiſch wird

für eßbar 3 aber für feine angenehme Speis
ſe gehalten 3 weshalb man es auch aus ſei -
ner

Heimath; den heizen Welttheilen , nicht
Hat nach Europa bringen und hier unter »

halten wollen .
Stacken , Stafen, iſt die Arbeit

des 2ehm - oder keimarbeiter , welche man

Scafer nennt , und
welche die Batfen oder

das Riegelwerk ( die Fächer ) ausreijen ;

Stärke
auch rohe Scheite Holz - nach Erforderniß
des Zwiſchenraums , in gehörige Länge ſpal -
ten , ſc<neiden und zuſpißen , welche ſie
dann in die Zwiſchenräume hineintreiben ,
und hernach mir zugerichtetem Lehm und

Stroh umwinden und bekleiben . Dieſes
Holz , welches weich und ſehr tro > en ſeyn
muß , wird Stakholz genannt .

Stackwerke , ſind nichts anders ,

als ſiarf gefütterte Zäune , die man nach
der geraden und frummen Linie des Ufers

zu dem Ende vorzieht, damit das aufſchla -

gende " Waſſer das vorhandene ſchivache
Uſer nicht ganz einreiße , oder wegſpüle ,

Stärke , zum Unterſchiede der blauen ,

welche aus dem Kobold gemacht wird, .
nennt man weiße Stärke diejenige , welche
aus Waizen bereitet wird . Der Waizen
wird fowohl geſchroten , als ungeſchroten
dazu im Waſſer eingeweicht , bis er in

Gährung übergeht ; dann wird - . das Stärk »

waſſer aus dem Waizen aitsgepreßt , und

das Waſſer von der Stärke abgeſondert ,
und leßtere getro >net , Won 3Theilen
eingewäſſerten Waizen, das Waſſer nicht
mitgerechnet , erhält man wenigſtens einen

Theil brauchbare Stärke ; auch muß ſchon
ſchlechter Waizen dazu gebraucht worden ,
oder bey dem Werfahren ein Fehler vor -

gegangen ſeyn , wenn der Gewinnſt fo ge -

ring und nicht mehr ſeyn ſollte . Cs giebt
in Sachſen , und in Halle beſonders , viele

Stärkenmacher , die , außer den Vertbei -
fen von der Stärke ſeibſt , noch die

Kleyen , den Waizenſchlamm und das

abgeſchöpfte Waſſer zur Maſt der Shwei -
ne nußen , und ſie nach 6 - - 8 Wochen

ganz fett damit machen , da fich folche

Maſt für das Rindvieh nicht ſchien
wilz .

Stahl ,
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Stahl , iſt nichts anders , als verbeſe
fertes , oder das reinſte und beſte Eiſenz
denn da das Ciſen , welches man von den

Hammerwerken bekommt , nod ) nicht rein

genug iſt ; ſondern noch freimde und unme -

talliſche Theile bey fich hat , und dieſelben

fich zum Theil ſcheiden , zum Theil in Ci «

ſen verwandeln oder reduciven laſen : ſo er -

hält man , wenn die Verbeſſerung geſche -

hen iſt , ein vollkfommeneres Eiſen ; wel -

hes auc ) alsdann den Namen Stahl be -

kommt , '

Stallung , beißt bey der Jägerey ,
wenn mit dem kieinen Zeuge nach Haſen ,
Füchſen , Rehen und Wölfen , desgleichen
mit dem Schweinszeuge nach Satten ge - -

ſtellt wird , da denn der eingeſte >te Ort

oder das Dicicht eine Stallung genannt

wird .

Stamm , an einem Baume das

Stück zwiſchen den Wurzeln und Aeſten z,

daher Strammende der untere Theil ei -

nes Baums nach der Wurzel zu ,

Stämmband , das oberſte Band

oder der Reif eines Faſſes auf der einen

Hälfte deſſelben , wenn ſolches zuſammen »
geſeßt werden joll -

Stämmen , das Bauholz durch

Holzhauer abhauen laſſen . Es heißt ſo ,
weil das Holz ſo nahe an der Erde , als

möglich , abgeſtämmt oder abgehauen wird ,

Stammflafier , eine Klafter Holz,
welches aus den Stämmen geſchlagen
wird .

Stammleiſte , an deim Rüöſt - und

Leiterwagen eine . ſtarfe Stange , welche

unten auf der Achfe Febt ; oben aber durch
einen Ring an den Zeiterbaum geſter
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wid , damit ſich ſolcher daran ſtämmen
und ſtüßen könne .

Stammiohde , Lohden , d. i . jun -

ge Schößlinge , welche aus den Wurzeln
und Stämmen des abgehauenen Lauvhol »
zes hervorfommen .

Stampfe , Stößel , Jungfer ,
ein hölzerner Bock von hartem Holze , in

welchem ein Handftiel befeſtigt ift , der ge -

meiniglich 35 - 30 Pfund wiegt . Man

gebraucht folche bey den Dämmen und

bey Anlegung der Straßen , die Erde feſt
auf einander zu ſtoßen .

Stampfe , Stampe , Stempel ,
Stößer , geſchnittene 12 - 14 Fuß lane

ge und 562 , breitz Hölzer , welche
unten gemeiniglich mit einem eijernen

Schuhe belegt ſind , und in den ODel - und

Stampfmühlen gebraucht werden .

Stampfgang , in einer Mühle ein

- Gang , womit nicht gemahlen , fondern
Delförner , Hirſe , Graupen , u. ſ . f - ge =

ſtampft werden »,

Stand , der Ort , wo ſich die Hir -
ſche und Auerhähne zu ihrer Brunft - und

Palzzeit oft ſpüren und antreffen laſſen 3
man fagt dann : ſie haben allda ihren
Stand ,

' Standbaum - eine ſtarke Stange ,
werche in einem Pferdeſtalfe , ver mit un »

terſchiedenen Ständen verſehen iſt zwi -
ſchem die Pferde nach der 2ämge gelegt ,
und mit dem einen Ende vur < die

Spriſſel der Raufe gee > t wird , damit

vie Pferde nicht zuſammenfömmen , uud

fich nicht ſchlagen können .

Iſs Stgtt -
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Ständer , Säule , wird bey höl-

zernen Gebäuden und Wänden das ſenk

recht : ſtehende govierke Holz genannk .

Wenn ein ſoicher Ständer an der Ee

des Gebäudes ſtehet : ſo heißt er C>jiän -
der oder Eckſaule ,

Ständerwerk , das Zimmerwerf ,

welches aus Ständern und Kiegeln zuſan -

mengeſeßt iſt , und auf der Schwelle ruhetz

oben aber mit dem Dlatcſiücke bede > t iſt ,

worauf wieder die Ständer eines zweyten

Sec >wertks aufgeſeßt werden .

Stange , das abgeworfene Horn ei -

nes Hirſches .

Stangen , auf den Schlägen oder

Hauungen in den Buſchhölzern ſtehen ge -

bliebene Hägereiſer .

Stangen , zwey auf beſondere Art ,

gemeiniglich aber in der Form eines latei-
niſchen S, gebogene Stangen Eiſen , wel -

de mit dem einen Ende an das Hauptge -

ſtelle des Reitzeuges3 mit dem andern aber

an dem Zügel befeſtigt ſind , und das Mund »

ſiück , das Kettchen und die Kinnketrte zwi-

ſchen ſich haben , Man theilt die Stan -

gen in 3 Stücke , als : 1) den Theil , wo

das ÜTundituck eingemacht iſt ; 2) den

Theil , welcher oberhalb des Mundſtücks

hinauf geht , und worein der Haupttheil
eingeſchnallet wirdz endlich 3) den Theil,
welcher unterhalb des Mandſkücks iſt , wo

die Zügel angemacht ſind - Die obern

Augen oder döcher , in welche man das

Hauptzeſtelle ſchnaßt , müſſen ziemlich
veit und rund ausgefeilt ſeyn , daß die

Riemen darinn Raum - haben ; auc ) die

Haken an den Kinnreifen recht liegen tön -

nen , und an ihren gebührenden Ort kom :

men mögen . Ueberdies müſſen die Stan -

Stanz

gen , wenn ſie boch ſind , von des Pferdes
Kopf oben ein wenig auswärts . gebogen

ſeyn , damit fie das Pferd oberhaib des

Maules an den Backen niht wund mas

chen ; aud ) dient dieſes Auswärtsbiegen
nod ) dazu , . daß ſich die Stangen unten

nicht ſo leicht über einander ſchränken , Die

geſc <hränften Stangen ſind zwar gut , daß

man , wenn ein Mandſtück untauglich ge -

worden iſt , bald ein anderes und beſſeres

einſchrauben kann 3 im Fall aber die Schraue -
ben nicht ſehr gut gemacht und verwahrt

ſind : ſo giebt es im Reiten Unordnung
und Verhinderung 3 die ungeſchraubten

Stangen ſind dagegen viel ſicherer . Die

känge der Stangen muß nach des Pferdes
Hals und Kopf verhältnißmäßig ſeyn .
Wenn man nämlich das Pferd in Poſitur

ſiellt , und von dem Orte an , wo das

Mundſinc >k liegt , bis dahin , wo ſich Hals
und Bruſt ſcheiden , mit einem Zollſtocke
mißc : fo wird man gemeiniglich die recote

tänge haben ; hat man aber eine Ueberzäu -
mung zu befürchten : ſo macht man das

Untercheil eine Queerhand kürzer ,

Stangeneiſen , ſind Fangeiſen mit

2 Stangen , mit Zähnen und einer Feder ,
gleich den Tellereiſen , worinn Wölfe , Luch-

ſe , Füchſe und dergleichen gefangen wer -

den ,

Stangenholz , zu Stangen erwach»
ſene junge " Bäume z imgleichen ein mit ſol -

< en Bäumen bewachſener Schlag .

Siangenfäſicht , ein Vogelbauer

für kleine Wögel . Boden und Decke ſind

gewöhnlich) von Holz gemacht , und mehr

oder weniger zierlict) gedrehet . Die Stangen

„ werden von dem Ziadler aus Draht ge -

macht .

Staub -
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Staubboden , der über dem Beu -

telfaſten einer Mühle beſonders dazu ge »

machte Boden , das Staubmehl darauf zu

ſammlen .

Staubbrand , iſt derjenige Brand

im Getraide , der ſich in einer lockern

Schale befindet , daß ſie unter dem Dreſch -

fiegel zerreißt , und wie Scaub das Stroh
und die Körner beſtäubt .

Stauberde , Humus , Terraruralis ,
iſt eigentlich diejenige Crde , welche auf der

Oberfläche des Erddodens mehr oder weni -

ger ausgebreitet iſt , und diejexigen Mate -

rien enthält , welche die Fruchibarkeit und

das Wachsthum der Pflanzen befördern .
Es beſiehen die Stauberden aber aus ver -

faulten vegetabiliſchen und thieriſchen Thei -
len , weiche mit lehmigen , thonigen , fan -

digen und andern erdigen Theilen vermiſcht

ſind . Diejenige Erdart , welche größtene
theils von verfaulten Pflanzen herrührt ,
wird Gartenerde , Humus vegetbilis ,

genatint 3 eine andere Ari heifit LSuimpf -

erde , H. paluſtris , welche zwar ebenfalls
aus verſaulten Pflanzen bejtehtz aber von

jener darinn DUELÜNDTe DEN iſt , daß ſie an

ſumfigen Orten ſich befindet , und aus ver -

moderten , in Schlamm aufgelöſten Wur -

zeln beſteht ; es iſt dieſelbe av < von dem

ſogenannten Torf oder der Torferde unter »

ſchieden , als welche aus einer , nit unver » -

änderten Pflanzen oder Wurzeln vermeng -

ten , Stauberde beſieht , und zuſammen -
hängend gefunden wird . Joch eine an »

vere Art Stauberde iſt die reine Chierer -
de , H. animalis , welche aus bloßen ver -

faulken thieriſchen Theilen beſiehtz aber ſel
ten ganz rein gefunden wird , Die gemein :
ſte Stauberde iſt diejenige , welche aus

Thier - , Wurzel - und Gartenerde , auc

ändern Erdarten vermiſcht , beſteht , und
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Sruchterde , Ackererde , Dammerde ,
H. communis , atra , terra EIE terra

fertiis nigra , genannt wird , Je mebr
dieſe Erde von Thier - und Wurzelerde
enthält ? deſio fruchtbarer iſt ſie ; je wenie

ger dieſelbe aber bey ſich führt : deſio une

fruchtbarer giebt ſich ſoiche zu urkennen (f-
Ackererde ) .

Staubmehl , Flugmehl , das

flüchtige Mehl , welches beym Mahlen yver -

ſiaubt , und ſich in der Mühle , an den

Wänden , auf dem Staubbeden und an -

vern Orten , anſeßt . Dieſes wird von den

Muüllern zuſammengekehrt , und vorzüglich
zur Schweinemäſtung genußt

Staubſieb , ein enges Sieb , wodurch
das unreine Getraide geſiebt , und der

Staub von den guten Körnern abgeſondert
wird ,

Stauch , im Stauch gehen ,
wird von einem Mühlenrade geſagt , wenn

das Waſſer ſo boch angewachſen , und im

Gerinne jo tief geworden iſt , daß das Rad

wegen des Waſſerwiderſtandes nicht wohl
herumgehen fann . Dieſem Hinderniſſe
beifen vornehmlich die Ziebpanſterzeuge
ab .

Stauchzange , eine etwas hohle
Zange , womit ein zu ſtauchendes Ciſen

feſtgehalten wird ,

Stechbödel , ein breites Stecheiſen

des Tiſchlers , welches zum Ausſtichen

verſchiedener Arbeiten gebraucht wind ,

Estechen , Umſiechen , wird vom

Getraide 3geſagt, WENG
auf deni Boden

mit hölzernen Schippen umgeſchippt wird,
damit es nicht dum OE werde , over ji )

ROe, und die Kornwuürmer anlocke . Iſt

gleich nach ter Aerndie auf den Boden

gefoms-
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gefommen : "ſo muß es alle 8 Tage geſlo -
hen , oder wohl gar gefegt werden z iſt das

Getraide aber bereits ausgetrocknet : ſo

darf es nur immer nach einigen Wochen

erft umgeſchippt oder gefegt werden , Selbſt
das Mehl muß , wenn es auf dem Boden

liegt , im Sommer zweymal ; im Win -

ter aber alle 8 - 14 Tage , umgeſiochen
werden ,

Stechapfel , Datura L. . Die zu

dieſer Dattung gehörenden Arten ſind
frautartige , große , aufrechte Blumen -

pflanzen für die Luſtzärten , welche mit

ſehr zroßen , entweder eyrunden , oder herz -
förmigen , Blättern beſeßt ſind , und gro -

ze , einblätterige , trichterförmige Blumen

zaben , welche große , rundliche Saamen -

capfſeln , von der Größe eines mittelmäßi -
zen Apfels , Hinkerloſſen , die dicht mit

ſcharfen Stacheln beſeßx findz daher dieſe
Gattung den Namen Stechapfel bat .

- 4) Stechapfel mit auftggerichteter
SxUcHC , darait die obern Stacheln
groß und mit einander vereinitſr
( ind , D. ferox L. Dieſe Art ſoll aus

China abſtammen .
|

2) Stechapfel mit aufgerichteter ,
ſFtacheliger Srucht und eyförmiggen
Blättern , gemeiner Stechapfel ,
Dolikfraur , D, Stramonium L. Das »
cerland : America , jeßt durch ganz Curo -

pa gemein ; Blumen : aus den Thei -
lungswinkeln der Zweige , ſehr groß , ein

weiß , einzeln , vom Jul , bis zum Sept ,
Die Pflanze enthält in allen Theilen ; bes

ſonder3 aber in dem Saamen , ein Gift ,
jo daß fogar die Ausdünſtungen , welche

cheils von der friſchen , theils von der bey
gelindem Feuer getr6äueten Pflanze iu 8i -

nem verſchloſſenen Zimmer geſammelt wor -

den , ſchädliche Wirkungen äußern . Brech »

Stechaäa

mittel ſind das beſte Gegengift ; wobey zu -

gleich Cſſig , Citronſaft und anderes häu -
figes Trinfen zu gebrauchen ſind . Es iſt
ſehr wahrſcheinlich , daß alle übrige Arten

dieſes Geſchlechts gleiche ſchädliche Kräfte
beſißen .

3) Stechapfel mit aufsgerichreter ,
ſtacheliger Srucht und herzförmie «
gen Dlättern , blauer Stechapfel ,
D. Tatula L. MPDiymen : bleßpurpur -
roth .

4) Sxechepfel mit abhänttender
böckeriger Srucht und epförmitgen
Plättern , Aeuypriſcher Stechapfel ,
D. faſtuoſa L. Blumen : groß , weit

auseinander gebreitet , auswärts purpur -

roth , inwendig rein weiß , hinterlaſſen mit

ſtumpfen Beulen beſeste Capſeln . Die

prächtige Blume hat einen angenehmen
Geruch .

5) Stechapfel mit abhängender
ſtacheliger Srucht ind hberzförmi -
gen Dlätrern , weißer Stechapfel ,
D. Metel L. Diumen : rein weiß , eine

zeln , ſehr lang ; Abarten : 3) mit vio -

leiten ; b) mit röthlichen ; ce) mit gefüllten
Blumen ,

6) Baumartiger Stechapfel mit

abhängender glatrer Srucht , D. ar -
dorea L. Vaterland : Chili ; Stamm :
12 - - 14 Schuh hoch und 2 Schuh di ,
und mit einer ſchönen Crone verſehen ;
Zlunzen : weiß , ungemein ſtark und an -

genehm riechend ; Srycht : ohne Stacheln
und platt . Dieſer Baum wird aus dem

Saamen erzogen , und beſtändig im Glas -

hauſe unterhalten .
Die beyden erſten Arten ſind ſo datier -

haft , daß ſie ohne ſonderliche Mühe aus

ihrem Saamen im freyen Lande erzogen
werden können z die übrigen aber ſind zärt -
lich , müſſen auf Miſibeeten erzogen , und

von
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von da in Töpfe , oder auf die Rabatten

gepflanzt werden , - Sie gehören alle zu
den Verzierungspflanzen ,

Stechfliege , Canops 1 . Dieſe
Fliege , wel <e Sulzer - Pferdeſtecher
nennt , iſt äußerlich von den gemeinen Flie -
gen faſt gar nicht unterſchieden ; wird auch
von Müllern Wadenſtecher genannt ,
weil ſie die Menſchen , die Pferde und . an -
dere Thiere in die Waden oder Beine zu
fiechen pflegt ; daher dieſe Thiere beſtän »
dig mit den Füßen ſtampfen . Sie hat ei -
nen aſchgrauen Cörper , und iſt einer ge -
meinen Stubenfliege überaus ähnlich . Zur
Zeit , wenn es regnen will , läßt ſie ſich
häufig in den Stuben blicken ,

Stechpalme , Hülſe , Hulſt ,
Die beyden Arten dieſer Gattung ſind
dauerhafte , immergrüne Bäume von vie -
ler Schönheit , die lange , ſtachelige , ſägen -
förmige Bläcter haben , und kurze Büſchel
mit einblätterigen , viercheiligen Blumen

tragen , welche Beerenbäüſchel hinterlaſſen ,
die im Herbſte und im Winter ſchön roch

ind .!
1) Stechpalme , gemeine Hülſe ,

Walddiſtel , Ilex Aquifolium L, , wächſt
hin und wieder in Deutſchland in Wäldern
und an Hecken , und gemeiniglich unter
dem Schatten andrer Bäume . Site ver -

langt einigen Schuß , wenn ſich ſolche gut
bewurzeln und ſtark treiben ſoll ; wächſt
aber auch in einem guten Grunde ganz
langſam 3; bleibt ſchwach und niedrig , und
erreicht gemeiniglich 14 , ſelten 20 F. Hs -
be. Obgleich die Stechpalme einheimiſch
iſt : ſo leidet ſie doch bey harten und ſtren -
gen Wintern ſo ſehr , daß auch die älteſten
Sxämme erfrieren ; auch läsr ſich ſelbige
ſc <wer verpflanzen , daß man alfo dieſelbe ,
ſv viel möglich , mit einem Kübel Erde

Vet , Regllexicon IV , Theil ,
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verſeßen ſoll. Der Saame bleibt gemei «
niglich 2 Jahre in der Erde liegen , ehe er
ausfeimt , Man thut wohl , wenn man
die reifen Beeren , wenn ſie anfangen ah«-

zufallen , auf ein grobes Tuch legt , ſie ges
linde an einander reibe , und den zähen
Saft von deim Saamen abwiſcht ;' hierauf
noch mit trockenem Sande vermiſcht ,eis.
nen großen Blumentopf mit dieſer Mi -

ſchu ' g anfüllt , und dieſen in die Erde
gräbt , Man läßt dieſen vom Herbſte an ,
da die Beeren geſammele werden , bis zu
Anfange des folgenden Septembers ſtehen ;
aisSdann nimmt man den Topf heraus ,
macht ein Beet von guter leichter Erde ,
ſäet den Saamen darein , und bedeckt ihn
ein wenig . Jm folgenden Frühlinge wird
der Saame hervorkeimen ; alſo braucht
der Saaime 18 Monate Zeit , ehe er
feimt . ' Da die Stechpalme ſo langſam
wächſt : ſo iſt ſie zu Hecen nicht wohl zu
gebrauchen . Dem Rothwilve und den

Schaafen ſind die jungen , weichen Blät « -

terfnoſpen ein angenehmes Futter ; mithin
können dergleichen Anlagen leicht verwü -

ſtet werden ; ſonſt vertragen ſie die Schee
re recht gut , Aus der Rinde kann man
einen recht guten Vogelleim bereiten , wenn
man ſie , nachdem zuvor die äußere Scha -
le abgeſondert worden iſt , zu einem Brey
zerſioßt , dieſe in einem Topfe etliche Ta «

ge über unter die Erde vergräbt , und her -
nach den Feim mit Waſſer herauszieht .
Es giebt viele Sorten , die durch das -
Pfropfen auf den wilden Stamm permehrt
werden . :

<

2 ) Caroliniſche Srechpalme , Hül -
ſe , 1 : Cafline L. Blätter : eyrundlan -
zetſörmig , etwas di >, von Coenſiſtenz,
von einer feinen grünen Farbe , ſägeſör «
mig . Dieſe Caroliniſche Hülſe iſt zärcli «
<her , als die gemeine ; wird auch ſehr

Gag ſorg -
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ſorgfältig zu behandeln ſeyn , wenn ſie wi -

der den Froſt beſtehen ſoll.

Stecfgarn , Flachgarn , ein zur

Haſen - und Caninichenjagd gehöriges
Neß , welches man an den Orten , wo der -

gleichen Gehege anzutreffen ſind , wie die

gewöhnlichen Haſengarne braucht .

Steg , Oberlager , ein Zwergholz ,
breiter , als died . Cs iſt von verſchiede -
ner Länge , je nachdem es die Mühle erfor -
dert . In dicſem Holze wird eine Pfanne
angebracht , worinn das Mühleiſen läuſt ,

Steig , Biet , Gebiet , Mül :
lengerütte , iſt in Mahlmühlen das :

jenize Gerüſt , unter welchem das Kamme -

rad und Getrieb , oben aber die Mühlſtei -
ne , ſich befinden .

Steigung der Brücke , die Höhe
einer Brücke von den äußerſten Widerla -

gen bis zur Crönung des Gewölbes vom

Hauptbogen .

Steigung des Gewölbes , iſt
die Hohe deſſelben von der Widerlage bis

zum Schiuß ,

Steinbeißer , wird auch ſonſt Rern -

beißer , auch KRirſchfinke , genannt ,
Er hat den lektern Namen daher , weil er

den Kirſchkernen ſehr nachgeht , und ſie mit

ſeinem dicken , ſcharfen Schnabel und ſtar -
ken Kinnmuſteln ſehr geſchit aufmachen
Fann , Er hat auf dem Kopfe eine hell -
braune Platte , und hinten am Genicke ci -

nen aſchfarbigen Ring ; der Rücken iſt
ſchönbraunz nur beym Weibchen etwas

dunfler 3 dies Braune geht bis - auf den

Schwanz hinaus , wel <er glänzende
ſchwarz , und mit weißen Spiegeln vorn

an den Federn verſehen iſt . Die Schwing -

federn ſind ſchwarz , und haben in der

Steinb

Mitte weiße Spiegel . Die Kohle iſt
ſchönſchwarz ; die Bruſt beym, Männchen
röchlich , bis an den Bauch , wo die Far -
be weißlic ) wird . Avßer den Kirſchfer -
nen frißt der Vogel noc Buchecern ,
Schlehen , Eicheln , Hanf , Rettig » und

Rübſaamen ; auch die Erbſen aus den

grünen Schoten ; im Winter aber allerley
Beeren . Er brütet das erſte Mal 4 = = 5

Junge ; das andere Mal weniger , die er

aus dem Kropfe äßt. Viele dieſcr Vögel
bleiben den Winter über , zumal wo es

Buchnüſſe giebt , bey uns ; die andern

ſireichen größtentheils im Oct , hinweg ,
und fommen im März wieder da hin , wo

ſie brüten wollen . Der Vogel fliegt ſchnell ,
hac einen ſchlechten Geſang , geht begierig
auf die 20 >e , und wird ſtark auf den Hecr -
den gefangen . Sein Fleiſch iſt wohlſchme -
Fend , und . geſund , CEingeſperrt frißt er
Hirſekleyen mit Milch , wobey er ſich lan »

ge erhalten läßt ,

Steinbrech , Saxifraga . Dieſe
Gattung enthält viele niedrige , vouerhaf »
te , frautartige , perennirende Pflanzen ,
Unter denen einige ſehr verzierend blühen ,
und daher zur Verzierung der Luſtgärten
gebraucht werden können . Die Stengel
ſind meiſt einjährig , 1 F. hoch und dar -
über , ober auch niedriger , welche theils
mit kleinen lappigen ; theils ganzen Blät -
tern endigen . Linnäus macht 4 Abthei -
lungen , um die Arten deſio leichter zu
unterſcheiden ,

a) Mir ungetbeilten Bl3trern und

faſt nackendem . Setengel :
1) Steinbrech mit blätterinen ,

am Rande knorpeligen und cinge -
terbten Wurzelröschen , tTabel -

Trautſteinbrech , Jehovahblümtein ,
S. CO -
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S; Cotyledou L. Blumen : auf den En -

den : der Zweige , in Riſpen , weiß , fleinz

jedoch ſehr ſchön , vorzüglich im Jun. Un »

ter mehrern Abarten iſt die wichtigſte der

' pyramidenförmitge Steinbrech , im

Ganzen eine ſchöne Pyramide bildend , wo «

von einige Stücke in Töpfe gepflanzt wer -

den mögen ,
2) Steinbrech mit ſchmalen ,

vicht bey einander geſtellten , aus -

wärts gebogenen und durchlöcher -
ten Blättern , meergrüner Stein :

brech , S. caelia L. , har rundliche , wei -

ße und grün geſtrichelte Blumenblätter ,

3) Sreinbrech mit ausgezahnten
Wurzelblättern und ſpirzigen Blu -
menblättern , ſternartiger Steitt -

brech , S. ſtellaris L. , wächſt auf den Als

pen . Dlumenblätrer : ſpißig , lanzet -

förmig , weiß , beym Anfange mit 2 ſofran-
farbigen Puncten , oder auch mit einem

halbmeondenförmigen Flecke , und mehrern
purpurfarbigen Düpfelchen , bezeichnet .

4) Steinbrech mit dicken , geſtiel -
ten , eyförnnegen Slärtern und hoch -
votben lumen , S cratlifolia L. , wächſt
in. Siverien - Pallas empfiehlt dieſe

Pflanze wegen ihrer Kraft , dem Brande

zu widerſtehen , HUE : GIs
5) Stembrech mit nierenförmi -

gen , ausgezahnten Dlättern , Al -

penſteinbrech , 8. GeumL .
;

6 ) Gedüpfelrer oder punctirtblü -
hender Screinbrech , S8. pundata L.

Vaterland : Siberien ; Ziumen : in

Riſpen , auf den Enden , weiß , mit pur -

purrothen Puncten gefleckt .
EE

7) Steinbrech , deren eyförmitte
Blätter am Rande knorpelitt , um

geſchlagen , und rief eingeferbt ſind ,
S. umbrota L. Vaterland : die Biſcayi -
ſchen Gebirge ; Dimmen : in Riſpen ,

Steinb 4159

weißlich / roth gefle >t . Die Vermehrung
geſchiehet leicht durch die Wurzel und Ab -
nehmung der Blätterröschen , welche aud)
im Winter zugegen ſind . Sie wird crip -
pelweiſe auf den Rabatten umher gepflanzt.

8) Steinbrech mit Feilfsrmigen ,
ſinmpfen , kaum merklich eingekerb -

ten Blättern , 8. cuneiſolia 1 . Dg
terland : die Alpen ; %lymenblätter :
ſpißig und mit mehrern gelben Puncten
gedüpfelt ,

9) Steifborſtitzer Steinbrech , 8.
birſutalL . Vaterland : Siberien ; 23ly -
men : auf den Enden , weiß , mit rothen
Puncten gefleckt ,

j

b) Wit ungetheilten Blättern und

blätterigem Srengel :
10) . Steinbr . mit geſtielten , nie -

renförnigen und ausgezahnrtren
Stengelblättern , S. rotundifolia L
Vateriand : die Alpen ; ZZlymen : klein

röchlich , oder rochgefleckt, .
11 ) Steinbr . , gemeiner , mit nie -

renförmigen , in Lappen getbeilten
Srengelblättern und körniger Wur -
zel , S. granülata L, Dieſe Art wächſt
häufig bey uns auf graſigen Hügeln und
andern ſonnenreichen Oertern . Ziumen :
auf den Enden der Zweige , in kleinen
dichten Büſcheln , zahlreich , weiß , im Apr, ,
Moy und Jun . Die Abart mit gefüllten
Blumen iſt eine ſehr verzierende "Pflonze, .
Die erſte Pflanze vermehrt ſich durch ihre
förnige Wurzel ungemein ſtark . In einer
nur die Morgenſonne habenden , vor Win -
den geſicherten , Lage , und in einem mä -

ßig feuchten ſtarfen Boden , blüher ſie am

ſchönſten 3 muß aber nur alle 3 = 4 Jah -
re umgeſeßt werden , und verſchönert die

Rabatten ungemein ; für die Apotheken
Ggg 2 aber
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aber iſt der Gebrauch der Pflanze ganz ad -

gefommen ,

ce) Wit lappigen Dlätrern und auf -
gerichtetrem Strenttel :

12 ) Gteinbr , mit keilfsrmitgen ,
dreylappitgen , wechſelsweiſe geſtell
ten Blättern , Hendelkraut , 8. tri -

dactylites L. , wächſt bey uns in ſandigen
Gegenden wild , und iſt ein Sommerge -
wächs . Strentrel : kleberig und oft röch-
lich , 4 Z. lang ; Zlumenblätter : klein

und weiß . In der Heilkunſt wird kein

Gebrauch mehr von dieſer Pflanze gemacht .

d) Mit lappigen Blättern und ( ge-
ſtreckrem Stengel :

13 ) Golöner Steinbrech mit

wechjyelsweiſe geſtellten Blättern ,
größeres MilzFrant , Chryſoſplenium
alternifolium L, , wächſt bey uns an feuch -
ten und ſchattigen Oertern , Stengel ;
ſehr dünn , haarig , ein wenig äſtig , 6 - - 8

Z. boch ; Blätter : länglich , rundlich , ge -
kerbt , haarig , mit Ohren , lang geſtielt ;
Zlumen : klein , glänzendgelb , auf den

Enden , im Apr . und May .
14 ) Goldner Steinbrech mit tze -

paarten Diättrern , gemeines oder
Feines MilzFraut , Goldmilzs , gul -
den Leberkraur , Goldveilchen ,
Steinkrejſe , C. oppolitifoliumL . , hat
mit der vorhergehenden Art gleiche Ge -

burtsſtötte . Strentzel : ſchwach , vierecig ,
Daarig , ein wenig äſiig , etwa 6 Zoll boch ;
Zlätter : rundlich , gekerbte , mit Ohren ,
kurz geſtielt ; Blumen : aus den Win »
Feln der Blätter , an den obern Theilen
der Zweige , kurz geſtielt, “ goldgeib , im

März , April und May .
Zn ältern Zeiten bedienten ſich die Aerz-

fe vieſer beyden Arten in Milzkranfheiten ;

Steinh

auch überhaupt die Verſtopfungen der Ein -
geweide zu verbeſſern ; jeßt aber werden

ſie , bey der Menge anderer viel kräftige
rer Mittel , gänzlich entbehrt , Beyde Ar -

ten pflanzt man als Werzierungspflanzen
auf einer ſchattigen Rabatte , wo ſie gut
fortfommen , oder auf feuchten Pläßen 3;
auch in den Wildniſſen unter den Bäu » -

men , woſelbſt ſie zeitig im Früßjahre bly - :

hen , ehe die : Bäume völlig ausſchlagen .
Sie laſſen ſich durch Zeriheilung ihrer
fFriechenden Wurzeln vermehren , wozu der

Aug . die beſie Zeit iſt .

Steinhirſe , Steinſaame , Li -

thoſpermnum , wovon Linnäus 7 Arten :

augiebt ; von welchen aber hier nur drey -
angeführt werden ,

1 ) Kleinblumiger Sreinbirſe mit .

glatrein Saamen , großer Perlen
birjfe mit kleinen gelben Blumen ,
Üeerbirſe , gewöhnlicher Steinſaa -
me , L. oflic . L, , wächſt bey uns hin
und wieder , zwiſchen Hecken und Geſträu -
dien , Stentel : beynahe 3 Fuß hod) ,
aufrecht , äſtig , rund , hart , ſteif ; Blr »
ter : lanzetförm ' g, rauh , haarig , ſchmußig «
grün , ohne Stiele , an den Zweigen ab -

wechſelnd ſtehend ; Blumen : früh im

Jun . , weiß ; Saamen : glatt , glänzend ,
reif im Aug . Die ältern Aerzte baben
die Saamen als ein harntreibendes und

ſteinzermalmendes Mittel , auch zur Be -

ſördexung der Geburt gerühmt ; 3: 6 aber

ſind ſie außer Gebrauch . Aus dem Saa -
men fann man ein gutes Mehl bereiten ,
und aus dieſem Brodt backen .

2) Rleinblumitgzer Sreinbirſe mit

runzeligem Saamen , Acter - oder
wilder L5teinpirte , rothe Gchſen -
zunge , L. arvenie L. , iſt eins der ge »
meinſten Unfräuter auf Accdern und in

Gärten .
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Gärten . Wurzel : jährig , länglich , roth ,
tief eindringend ; Eztentgel : rund , rauh ,
äſtig , etwa 1+F, . hoch ; Blätter : lanzet -
förmig , haarig , lichtgrün 3; 23lumen : auf
den SBipfeln , einzeln , auf kurzen Stielen ,
über dem Kelche kaum hervorragend , klein ,

weiß , im Jun , z- Saamen : . runzlich, Da

die ſriſche Wurzel , die ein weißes Mark

hat , aus einer färbenden rothen Rinde be -

ſteht : ſo wird ſie von den Bauermädchen
in . den Nordiſchen Provinzen zur Schmin -
ke gebraucßt . Andere färben damit die

Butter roth » und rühmen dieſelbe wider
' das Seitenſtechen 3 man verwechſele dieſe

Wurzel aber nicht mit der färbenden Och-
ſenzunge .

3) Großblumiger Steinbirſe mit

eteſtreckten und auſgerichteten Sten -

geln , Perlenhirſfe mit kriechenden

Stengeln und großen rothblauen

Blumen , L. purpuro - coernleum L, ,
wächſt hin und wieder in Deutſchland ,

Steinkohien , ſind ſc <warze , ſchiefe -

richte , oder blätterichte und glänzende Kr »

per , welche ſich entzünden laſſen , und nach
dem Brennen eine harte , alänzende , oder

leichte und ſc <wammichte Schlacke , odex

auch nur eine Aſche hinterlaſſen . Cinige
Arten ſind hart , ſchwer , und laſſen ſich

ſchwer zum Brennen bringen ; brennen

aber deſio länger , und geben eine ſehr ſtar -
ke Hie , Cine andere Art iſt mürbe , ſängt
bald Feuer 3 giebt aber auch wenig Wär -

me , Die beſten kind diejenigen , welche

ſchwarz und ſteinicht ſind , im Brennen

eine helle Farbe zeigen und einen ſchwar -

zen Rauch , und feinen ſchwefelichten , ſon -
vern harzichten Geruch von ſich geben .
Sie werden vorzüglich von den Schmieden
mit vielem Nußen ; auch von Andern zum
Breunen und Heizen gebraucht ; beym

Steinſ 421

Schmelzweſen aber wollten ſie ſich
nicht ſo wohl gebrauchen laſſen . Außer

dieſem Gebrauche werden auch aus den

Steinfohlen , wenn ſie bart genug ſind ,
und fich ſchleifen laſſen , allerley künſtliche

Sachen , als Doſen , Stock - und Rock -

fnöpfe , u. dergi , gemacht , Jn Deutſch -

land , beſonders in Schleſien , Sachſen ,

Mansfeld , und vielen andern Provinzen ,
werden viele und gute Steinkohlen 3 außer »
dem « ber in England , Schottland , Frank -
reich und Schweden gefunden ,

Steinmehl , iſt dasjenige Mehl ,

welches ſich in dem Laufe anlegt und zurück»
bleibt . Es iſt , wie das Staubmehl , eine

gute Schweinemaſt

Steinmörtel , eine Art Mörtel , wel »

her aus Kalk , Sand und Steintrümern

oder Kieſelſteinen zuſammengeſeßt iſt , um

daraus einen Mauerkörper zu machen ,

Steinriegel , bey Getraidemühlen

derjenige Riegel , durch welchen der Bo » ,

denſtein oder untere Mühlſtein feſtgehalten
wird . )

Steinring , inden Mahlmühlen ein
eiſerner Ring , welcher um die Mühlſteine

gelegt wird .

Steinſchmäßer , ein kleiner Falke ,

der ſo genannt wird , weil er in den Stein -

haufen , Felſen und alten Gemäuern brütck ,

und mit der Stimme ein Schmaßen veb -

urſacht , wie man es mit der Zunge und
Zähnen zu machen pflegt . . Sein gewöhn »

licher Raub ſind die kleinen Vögelz auch

einige fleine friechende Thieres- Er ver »

mehrt ſich mehr , als die meiſten andern
Raubvögel ; und iſt daher ſehr zahlreich ,
Er wird zur Baize abgerichtet , und man

fann damit andere Vögel jagen , 7
Sag 3 Stain""&:
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Stein ſprengen eine Arbeit , die
' Sieine in den Brüchen zu zerbrechen .

7an bohrt ein 6 = = 8Z . tiefes Lo <; die -

ſes wird voll Pulver gefüllt , und mit 2ehm
zugeſchlagen 3 doch ſv , daß in der Mitte

eine kleine Röhre blibt , die auch mit Pul-
ver angefüllt wird . Alsdann legt man ei -

nen angezündeten Schwefelfaden daran ;
der aber ſo lang ſeyn muß , daß G < die

Arbeiter vor dem Abbrennen weit genug

entfernen können . Sobald der Schweijel

das Pulver erreicht ; ſo wirft ſolches den

Stein in viele Stücken auseinander ,

Stellen , ſagt man von einem ver -

wundeten Thiere , wenn es vor einem Hun-
de ſtehen bleidt , daß der Hund laut wird ,

und man davon ſazt : es hat ſich geſtellt ,

oder der Hund hat das Thier geſtellt ; auch

werden nicht verwun “ ete Sauen , auch Roth -

hirſche von Hunden geſtellt.

Stellen des Bieres , das gebraue -

te Bier mit Bärme cder ' Hefen verſehen ,

daß es gäbren kann . Dieſes geſchieht,
wenn das Bier ſo weit abgekühlt iſt , daß

das Gelenk der hinein geſtec >ten Hand ek-

was kühl wird. Zu einem halben Brauen

gießt man 12 = = - 13 Quart friſche , oder

halb ſo viel alte Hefen .

Stellflügel „ ein ausgehauener , durch

ein Holz gehender , Weg , der gemeinig -
lich von einem Ende zum andern mit Mar -

ken oder Ziffern bezeichnet iſt ,

Stellgarn , eit mit doppelten Spie -

geln verſehenes Neß , welches wegen der

Schwere des Geſeuks nicht gezogen wer»
den kann . Es wird über ven ganzen Ziuß
gezogen , und an Heyden Cnden feſige -
macht. Die Fiſche ſangen ſich ſelbſt , ſo -

wohl die auf « als abwarts ſcywimmenden z
Ge werden auch hineingetrieben .

7 Stelze

Stell - ber , ein Wort bey der Jä -
gerey , welches von den Zeugfnechten und

- Jägerburſchen gebraucht wird , wenn ſie

bier oder da ſtellen ſollen .

Stelliette , Leute , welche außer den

Jägern zur Stellung des Jagdzcuges ge -
braucht werden .

Stellpfähle , zum Behuf einer Stel -

lage gingeſchlagene Pfähle , über welche
Riemen nur los übergelegt werden , welche
an oder zwiſchen erſiern hingelegt , und wie -
der weggenommen werden , : um darüber
die Unterlager , und auf dieſe die Bohi ( en
zu legen ,

Stellpflöcf , bey der Vogelſiellerey
ein 1 Fuß langer Pflock , der oberhalb des

Stceliſtabes ſteht , und ſelbigen befeſtigt . -

Stellfiab , iſt ein Stos , der ein

gerichtetes ( Garn leitet oder führt , wenn
vie Bögel mit der Wand ſollen gefangen
werden ,

Stellung eines guten Reiters .
Dieſe beſteht : 1) im F- ſiſißen zu Pferde ;
2) daß er beherzt und ſtark ſey ; 3) ſehr
wohl in dem Sattel ſiße ; und wenn ſein
Pferd zu tummeln bereit iſt , muß er es

regieren , ohne ſeine Statur zu verändern ,
oder den 2eib hin und her zu werfen , oder
damit zu waeln ; auch nicht mit den Hän-
Den oder Schenkeln ſich ungeberdig zu ver -

ſtellen ; mit einem Wort : er muß keinen

Zwang in allen Handlungen ſpüren laſſen ,
die Hülfe ſo ſanft , als hürtig , geben , die

Fauſt gelinde und ſanft halten ; auch das

Geſicht muß ernſthaft und beherzt ſeyn .
|

Stelze , die mit Gliedern der Baue

ordnung in einer Müdle auf der Mehl -
vank geſekten Stücke , wovon die vörder -

ſten , von der Mehibank gerechnet , 3 El -
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Stelzen

fen lang , 16Z , breit und 6 Z. ſtark ſind ,
Sie haven Falze , worein der Steg paßt ,
oder darinn ſt : bt , damit er , wenn die

Muühlſteine abgemahlen und niedrig ger

worden ſind , auch) mit der Runtmwfieiter
nachgefeilt werden könne ,

Stelzen , Stükßen , Trempel ,
die Hölzer , womit etwas unkerſiüßt wirdz
es wird z. E . bey der Grabung eines Brun »

nens das Erdreich , vermittelſt der Stelzen
und Breter , zurü &gehalten , damit es

nicht nachſtürzen könne ,

Siemmeiſen , ein faſt allen Sul
arbeitern unentbehrliches Werkzeug , wel -

ches vorn eine breite Schärfe hat , die wohl

verſtählt iſt . Man hat dergleichen nach
dem verſchiedenen Gebrauche von verſchie -
dener Größe 3 und da auch öjters die

Schneide eine andere , als gerade Fläche

har : ſo verwandelt ſich an < der Name

Stemmeiſen in einen andert ,

Stendel , Satyrium L , Die hier
fo ! genden Arten diejer Gattung haben mit

denen der Gattungen Orchis und Ophiys
ſo viel Aehnliches , daß man ſie , wenn

man ſie nicht genau beobachtet , ſür Arten

derſelben anſieht , und ſie der Familie je-
ner beyden Gattungen zugeſellen kann ,

r ) Stinkender Stendel mir ſebr

angemy , drepfach geſpaltenem Lip-
penblacte , Bocksgeilen , S. hircinum

L. Daterland : Franfreich , Deutſch »
land , in Feidgegenrden ; Wurzel : zwey

große , ungetheite Knollen , faſt fo groß
wie ein Cyz Dlumen : in großen , lo >ern

Aeßren , am gewöbhnlichſten röchlichpur -
purrethz ob es gleich Xbarten giebt , weiche
weiß , und oſt auch grün gefleckt ſind , mit

einem langen , niederhängenden Barte ver »

Sterbl 423

ſehen , Die ganze Pflanze hat einen ſtar -
fen bocksartigen Geruch .

2) Grüner Srendel mit dreyfach
Eurz geſpaltenem Lippenblatce , S;

viride L, Waterland : die Schweiz ,
Preußen , und andere kältere Gegenden
Curopens , auf rauhen Pläßenz ; Wizrzelt

zwey kleine , in 5 Finger handſörmig ge -
theilte , Zwiebeln ; Hlymen : in langen
Aehren , klein , grünlich , mit einer Mi -

ſchung von Weiß und Purpurrothz ob es

gleich auc ) Sorten von einer andern Farbe
giebt ; gleichwie auch einige auf eine ſolche
Ärt gecheilt ſind , daß ſie die Geſtalt eines

Froſches haben 3 daher die Pflanze auch
die Froſch - Orchis genannt wird ,

3 ) Kricchenvdcr &Stctendel , 8, repens
DE Dateilano : Schweden, England ,
in der Schweiz in Wäldern , wieKuach in

Deutſchland in GE WENWEITEnn : Witt »

zeln : zaſerige Zwiebeln , oder viele dicke ,
fleiſchige , unter der Oberfläche forikriechene
de und ausgebreitete , mit einander vct -

bundene , Faſern ; Diumen : in ſc <qmalen
Aehren , weißlich , mit hochrothen und .
tuüntein Fleen ſehr artig gezeichnet, ſeit -
wärts gekehrt , im May und Jun . Man -

hat eine Abart mit Biläitern , welche mit

fc <hwarzen und weißen Flecken ſchön gezech -
net ſind .

Dieſe ſc <one Pflanze wird durch ihre
friechenden Wurzein leicht vermehrt . Man

zertheile ſie etva amm Ende des Sommers,
oder im Anfange des Herbſtes . Die zero"
theilten Stücke können in die Blumengär -
ten gepflanzt werden ; wie wohl ſie am bee

ſten auf kaltew , ſchattigen Plußen unter

Baumen fortkommen ,

Sterblinge , vie umgefollenen und

geſiorbenen Schaafe , Die Sterblings -

ſclie
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felle find nicht ſo gut , als die Schlachtfel -

le , weil ihre Wolle härter iſt .

Sternblume , Alter L . Dieſe
Gattung begreift , außer einigen firauchi »

gen und im Gewächsßauſe zu durchwin -

ternden Pflanzen , meiſtens frautartige ,-
zaſerwurzelige , ſehr blumenreiche , ſchön

blühende , ſehr verzierende Blumenpflan -

zen , " deren einige nur einjährige ; die meh -

reſten aber dauerhafte pereunirende Pflan «

zen ſind , mit 1 : ==5 F, hoben Stengeln ,

mit einfachen Blättern und zuſammenge »
ſeßten ſtrahligen Blumen , die meiſtens

groß , ſchön und anſehnlich ſind , und größ -
tenthei ! ls ſpät im Herbſie blühen ; folglich
um ſo viel angenehmer ſind , je geringer
die Anzahl anderer alsdann noch blühender

Blumeniiſt,
a) Einjährige Art :

ri ) Chineſiſche Scernblume , A.

Chinenuſis . &Gtrendgel : nur einer , rund ,

theilt ſich in viele abſtehende blumige Zwei -

ge ; Diätter : eyrund , winfelig , gezähnt ,
geſtielt ; Dluymen : groß , ſchön , geſtrahlt ,

Fm Aug . , Sept . ,Oct . und Nov . ; Sot -

tein : a ) mit weißen Blumenz b) blauz

c) purpurroth ; d) roth ; e ) blau und weiß

geftreift . Alle dieſe Sorten ſind : 23) ein -

fach ; bb) auch gefüllt . Die einfachen
Sorten haben eine breite , gelbe , von fla -
den abſtehenden Blümchen , welche den

Strahl bilden , umgebene , Scheide ; die

gefüllten aber beſtehen bis ganz in den

Mittelpunct aus vielen Reiher . ſoicher

Blümchen , und ſind bewundernswürdig
große und vortreſſiiche Blumen ; obgleich
vie einfachen , wegen ihrer Größe und ih-
res Strahls , auc ) ihre Liebhaber haben ,
weide ihnen vor den gefüllten den Vorzug
geven . Sie geben alle im Herbſtie eine

Menge Saamen , welche von jeder Sorte

- Sternb

befonders aufgenommen , und wozu die be

ſten gefüllten und am lebhafteſten gefärb «
tea Blumen ausgewählt werden müſſen .
Der Saame wird in der Mitte oder am
Ende des Apr , oder im Anfange des May
auf eine warme Rabatte , entweder über

das ganze Beet , oder in flache mit Fin «
gern gezogene Furchen geſäet , und 3 Z,
hod) mit feiner Erde bede >Xt . Im May
oder Juti, , wenn ſte etwa 3 Z. hoch ſind ,
werden die jungen Pflanzen , nachdem ſie
ziemlich ſtark geworden find , auf die Ra -

batten , und andere an die Hauptwege,
an Raſenſtücke 2c, ſtoßende Abtheilungen ,
wenigſtens 13 F, weit von einander , ver -

pflanzt, ;

b) Derennirende Arten :

Dieſe treiben aus ihren zaſerigen , ſich
weit umher ausbreitenden , Wurzeln in je-
dem Frühjahre neue Stengel , welche den

ganzen Sommer hindurch im Wachsthu -
me bleiben , blühen , und Saamen geben .
Die bekannteſten und allgemeinſten unter

ihnen verdienen hier namentlich bemerkt zu
werden .

2) Jtralieniſche 2c . , A. Amellus LL.

Blätter : lanzetförmig , ſtumpf , rauh ,
dreyribbig , ganz ; Dlumen : groß , auf
ziemlich nackten , firaußförmigen Stielen ,
die Scheibenblümc <hen goldgelb ; die im

Strähle aber vortrefflich glänzendblau ,
im Oct . und Nov . , die Kelchſchuppen

ſtumpf . Sie hat während der Blüche
ein berrliches Anſehen ; ihr Werth wird

aber auch dadurc ) erhöhet , daß ſie oft noch
im Dec , Blumen hat . Virgil beſchreibt

ſie in ſeinen Georgicis unter dem Namen
Amedllus ,

3) Tradeſcantiſche , oder ſpät blü -

hende Fleine weiße 2c . , A. Lradeſcan -

ii . Sxrencgel : oft 6 ' F, hoch, mit ver -

ſchie -

A. 3

iur

fel

zel
Zu

An

bor

je
umf

bey

pur!

fin

dun

dan!

und



en
die Rhe

Wptveg,
Jiu
nd vet

N;

ige jh
jem I
velde din

Bacthue
von0200
ſien unt

eme ju

neu 1

fj, th
rh, uf
Gridet
die iim

ende

Ipppen
Sith
h wird

ft noch

ſchreibt
Namn

er bl
Jeſcat

ix vet

ji

Sternb

ſchiedenen Seitenzweigen , traubenſörmig ;
Zlätter : lanzet - ſtrichfermig , in der

Mitte ſägeformig ; Blumen : in Aehren ,
auf blätterigen Stielen , in aufrechten Kel -

chen , fiein , weiß , iim Nov .

4 ) Alpen » oder Berttſternblume ,
A. alpiaus , GStrentgel: ſehr einfach , ein -

blumig , ſelten 1 F. hoch ; Dlättei : ſpa «
felförmig , ſchr haarig , die auf der Wur

zel ſtumpf ; Biuyimen : groß , blau , im

Un -

5) Teeuengländiſche 2c . , A. novae

Angliae . Stentel : viele , aufrecht , ſteif »
borſtig , 4 = > 5F . boch ; Blätter : lan «

zetförmig , abwechſelnd , glatträndig , halb
umfaſſend ; Diumen : in Riſpen , dicht

bey einander ſtehend , ſehr groß , violekpur -

purroth , im Aug, und Sept ,

Dieſe und alle übrige perennirende Ar »

ten laſſen ſich im Herbſte ungemein leicht
durch Zertheilung vermehren , man mag
dann entweder ganze Pflanzen aufnehmen
und zertheilen 3; oder von ſolchen Arten ,
die ſich durch ihre Wurzel ſtark vermeh -
ven , mit dem Spaden nur einen Theil ab -

ſtechen , und ſolchen in lauter einzelne Stüe -

fe theilen . Sogar die kleinſien Stück -

zen pflegen leicht anzuſchlagen , und ſchon
im folgenden Herbſte zu blühen . Die

mehreſten Arten laſſen ſich auc fehr leicht
durch abgeſchnittene Stücke ihrer Stengel
vermehren , welche , wenn ſie im May und

Jun , auf eine ſchattige feuchte Rabatte ge -

ſtet werden , leicht Wurzeln ſchlagen .
Will man Pflanzen aus Saamen zieben ?
ſo muß er im Herbſie , ſobald er reif iſt ,
geſäet werden , Es entſtehen ohnedies
aus dem ausfallenden Saamen eine große
Menge Pflanzen , unter denen man , wenn

ſolMme zur Blüthe fommen , allezeit neue

Abänderungen wahrnehmen wird ,

Ver , Regllexicon 1V , Theil ,

Stich 425

Sternhammer , der Spißhammer
mit einer abgeſtußten Spiße , worauf ein
Stern ſieht . Der Schmied macht damit
auf dem Eiſen allerley Zierrachen ,

Sternfraut , Schirmkraut ,
Trientalis L, Die eine befannte Art die
ſer Gattung wächſt in unſern Eich - und
Wachholderwäldern um die Baumwur «
zeln , Wurzeln : zahlreiche , lange, wei -
ße Faſern ; Blätrer : lanzetförmig , ge -
ſpißt , glatträndig , etwa 12 Z, lang ; Sten -
gel : rund , glatt , dünn , 4 - - 5 Z. hoch ,
am Gipfel mit 6 - 7 kleinen , kurzgeſtiele
ten , in einem Kreiſe ſtehenden , Blättern
beſeßtz; Dlumen : auf den Enden der
Stengel , auf langen , dünnen Stielen ,
weiß , iim May und Jun . Die Blätter
ſind weich , ziehen gelinde zuſammen , und

UE von den Schaafen begierig aufge
ucht .

Sternrad , Stirnrad , Cron -
auch Hirnrad , iſt bey den Mühlen und
andern Maſchinen ein Rad mit Zähnen
oder Kämmen , welche oben auf der Stire
ne eines Rades ſtehen , und gleichſam aus
dem Mittelpuncte laufen ,

Sterz , der Baum an einer Bo -

windmühle , woran dieſelbe vermittelſt der
Erdwinde herumgedrehet wird , um in die

Ruthen den Wind zu gewinnen ,

Stich , Zeichen , ein . Gemark ,
welches auf einer Mauer gemacht wird ,

um die Abſchnürung darnach zu richten .
Die Zimmerleute und Tiſchler haben auch
Stich und Zeichen , welche ſie auf die
Stücke ihrer Verbindung machen , um ſie
geſchwind und ohne olles Suchen wieder

zuſammen zu finden ; auch dieDammſeßer
oder Pflaſterer heißen die kleinen Pfähle
Stiche , welche ſie von Strecke zu Stre »

Hyh > ,
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& e , oder von Raum zu Raum , ſeßen,
um den Abfall oder das Gehänge zu be -

ſiimmen .

Stich , in den Fiſchteichen die Grube ,

in welche ſich die Fiſche beym Ablaſſen ei -

nes Teiches zuſammen ziehen .

Stich , beißt beym Garten - und

Deichbau eine Tieſe von einer halben El -

le , ſo daß 4 Stiche 2 Ellen ausmachen .

Stichbalken , derjenige Balken des

Stockwerks , der abgebrochen iſt , zwiſchen
welchem der Schornſtein durch die ganze

Höhe des Sebäudes hinaufgeht . Wo alſo

der Schornſtein hindurch geht : da muß

auch der . Balken abgebrochen werden ; auch

wird jeder dieſer Balken in 2 abgeſonder -
ten Theilen angebracht . Dieſer Balken

wird abgekrümpft oder abgewechſelt , wo -

durch er mit den andern Balken befeſtigt

wird , und hiemit den Schornſtein in ſich

einſchließen kann .

Stiche , ſind bey den Zimmerleuten ,

welche das zum Bauen beſtimmte Holz be -

ſchlagen oder kantig behauen , die Kerben ,

welche auf beyden Seitenflächen des Bau -

holzes , von der obern Seite bis zur Un -

ferlage , mit der Zimmeraxt eingehauen
oder geferbt worden ſind . Sie ſtehen un -

gefahr 2 F von einander ab , und jeder

Stich reicht bis an die mit der Echnur

gezogene tinie « Sie dienen dem Zimmer »

mann gleichſam zum Wegweiſer , wie tief
er den Span mit der Zimmeraxt weghauen
ſoll ; oder vielmehr erleichtert er ſich da

durch das Beſchlagen des Bauholzes .

Stichholz , ſchwaches , ungefähr ſpa -

niges , oder halbfpaniges Beuholz , woven

die ſtärkſten Bäumo , welche 4 Stich ha -

ben , vierziger 3 die andre Gattung , web

Stoc >kp .

< e nur 3 Stich hat , ſechs und dreyßigerz
die aber mit 3 Stichen dreyßiger , und die

mit einem Stich vier und zwanziger ge -
nannt werden .

Stichſäge , hat ein zugeſpißtes , aber

ſtarkes Sägeblatt mit ungeſchränften - und

aufrechtſtehenden Zähnen . Sie iſt nicht
in einem Geſtelle oder Bogen ; ſondern

bloß an einem hölzernen Griffe befeſtigt ..
Es wird damit in der Mitte des Brets

ein Loc< durchgeſägt .

Stiefel der Fenerſpriße , eine

meſſingene Röhre , die in einer Spriße an -

gebracht iſt , um darinn , vermöge des Zu -

ges , durc ) das bey ihm angebrachte Wen -

tit tas Waßſer einzuziehen , und wieder

durch den Keſſel und die Standröhre von

ſich zu ſprißen ,

Stoch , ein Stümmel , welcher von

dem abgehauenen Baume in der Erde

bleibt ; daher Ausſtocken , d, i, derglei -
< en Stümmel ausreuten , und Stocb -

bolz , das von ſolchen Stöcken zum Bren -

nen geſpaltene Holz, Die Rienſtöcke
werden mit Fleiß ausgegraben , weil ſie
guten Kien geben ,

Stockbhamen , ein Hamen mit ei -

nem Stock oder Stiel ,

Stocekimeßſer , das krumme Meſſer ,
oder die Hippe der Winzer .

Stockpanſter , wird bey Panſter -

mühlen den Ziehpanſtern entgegen geſeßt ,
und erfterer bleibt allezeit liegen » " Wenn

aber ein Storpanſticr angelegt werden ſoll :
ſos muß das überflüßige Waſer durch einen

Nebengraben ſo weit unter den Mühlrg -
dern wieder in den Mühlgraben eingeführt

werden , daß es feine Statung verurſa -

<e ,
Stoc >:
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Sfockwinde , eine beſondere Art ei -

nes Haſpels , mit einer Schraube ohne
Ende verſeßt , wodurM man gar leicht
StröFe oder Pfähle aus der Erde ziehen
fann .

Stockzangen , die kleinſte Art von

Zangen , welche in der Schmiede das Ci -

ſen halten , wenn es ausgewärmt , oder

aud ) auf dem Amboße ausgeſchmiedet wer -

den ſoll . Die Kneipen ſind bey einigen
vorn breit ; bey andern ſpißig , oder wohl

gar zebogen , Sie liegen beſtändig auf dem

Amboßſto >e , um bey allen Vorfällen
gleich bey der Hand zu ſeyn,

Stöchas , Std < < hasfraut ,
Stoechas " Dourn . , iſt +billig mit dem Las»

vendel von den Kräuterlehrern vereinigt

worden , Der Lavendel rrägt länglich -
rundliche Aehren mit kurzen Deckblättern z
die Sröchas aber viere >ige Blumenäh -
ren mit größern Deckblättern und einem

gefärbten Blätterſtrauße oder Zopfe über

den Aehren ,

1) Ganzblätterige Stöchas , Ara -

biſche Stöchas oder der ganzblärte -
rige 30pfitze Lavendel , heißt ſonſt auc<g

Römiſcher Kümmel oder Thymian , La -

vandula Stvechas L, Die Pflanze biühet
in hieſigen Gärten den ganzen Sommer

über , und hat , vornehmlich in der Blü -

the , einen no ſtärfern Geruch , als der

Lavendel . Bey den neuern Aerzten iſt die

Pflanze , welche von den ältern Aerzten ,

ſonderlich bey Schwindſuchten , 2ahmungen
und andern Nervenfrankheiten empfohlen

ward , nicht mehr im Gebrauch ; vermuth -
lich weil man ſie nicht immer im beſten Zu-

ſtande erhalten , und den Lavendel wohl -

feiler und kräftiger haben fann .

23) Sederartige St6chas , oder

Störſt 4 . 27

federartiger 30pfiger Lavendel , 1 ;
dentata L. Die Blumenähre iſt , wie bey
der erſten Art , beſchaffen ; die Blumen

und die Zopfblätter ſind mehr hellblau ,

Beyde Arten laſſen ſich in der leßten
Woche im März , oder in der erſten Wo «

< e im ?Apr. , durch abgeſchnittene junge
Schöſhje leicht vermehren . Man ſteckt ſie ,
nachdem man ihnen die unfern Blätter ab ?

geſtreift hat , auf eine ſchattige Rabatte ,
gießt ſie gut an , und wiederholt dieſes
nun jeden Avend ſo lange , bis ſie Wurzeln
getrieben haben ; worauf ſie im Sept , oder
Det . an einem feuchten Tage mit einem
Ballen Erde vor der Fronte der Luſtgebü -
ſche einzel umher eingeſeßt werden kön »
nen ; man Fann ſie auch aus Sgaamen er -

ziehen . Sie verlangen einen tro > nen Boa
den , eine warme , güt geſchüßte Lage, und
im Winter eine leichte Bedeckung ; allen -

falls fann man ſie auch im Glashauſe , in

gemußigter Wärme , den Winter über ex -

Halten , wo ſie abwechſelnd etwas Luft und

Waſſer verlangen Jm Sommer iſt
häufiges Begießen eher nüßlich , als

ſchädlich .

Stör , Stier , wird unter die

größten Stromfiſche gezählt . “ Seine Hei»
math iſt eigentlich das Meer ; er tritt aber
in die größten Flüſſe , in die Wolga , Do -

nau , Elbe , Oder , Weichſel ,Tyber , u . a ,

m , , und erlangt dadurch das Flußrecht .
Es giebt ihrer verſchiedene Arten , Der

Rogen dieſer Fiſche wird in Rußland im

Winter ungeſalzenz iim Sommer aber ein -

geſalzen in Toxnen verführt , und Caviar

genannf ,

Störſtange , Fiſchtrampe ,
Pulsfeule , eine vorn . mit . Filz oder

deder verſehene Stange , die Fiſche damit

Hhh 23 aus
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aus ihren Löchern: zu ſtören , und in das

Nes . oder ' in den Hamen zu jagen .

Stor <, ein ſchr gemeiner Vogel ,
wovon wir bey uns den weißen , oder bun »

ten und den ſchwarzen Storch haben . Je -
ner horſtet gemeiniglic ) auf ven Gebäuden
der Dörfer , die nahe an. Wieſen , Brü -

chern und Seen liegen ; der ſchwarze Storch
aber iſt ſeltener , und horſtet auf hohen
Bäumen in den Waldungen . WBeyde Ar -

cen: nähren : ſich von Fröſchen , Fiſchen ) ,
Schlangen , Schnecken , Heuſchrecken , 2c;

SZey uns kommt der Storch aus Aegypten ,
und andern : warmen Ländern , wenn der

Winter lange anhält , um Petri Stuhl -
feyer alten Styls , oft noch ſpäter , an , und

zieht um Laurentii wieder weg . Er legt
2 - = - 4 = = 5 : Eyer , und brüket 4 Wochen .
Eigentlich brütet das Weibchen unausge »

feßt ; . wenn es aber , Futters halber , vom

Neſte geht : ſo ſit das Männchen. über

den Cyern. .

Storchſchnabel , Geranium 1. . .

Dieſes bekannte Pflanzengeſchlecht unter »

ſcheide ſich durc ein beſonderes Merkmaktk
von . allen andern , und har auch davon ,
nämlich von der langen , gleichſam ſchna -
beiförmigen , Frucht ſeine Benennung er-
Halten .

a) Perennirende Arten :

3 ) Slay = oder weißblumitger
Storchſchnabel mit runzeligen viel -

lappitgen , ſchildförmigen Blättern
and völlig . ganzen Biumenblättern : .
pober ſtandiger Wieſenſrorchſchna -
bel mit runden , ſchildförmiten ,
viof zercheilten Dlätrern nnd rauben
breiten Einſchnitten , Gottesgyna -
A8,, G. prateaſs L , PZBlumen :: groß ;

Stor < ſ

vortrefflich blau . Eine der ſchönſten Ar -
ten dieſer Gattung , Abarten : a) weißz
b) ſchectig 3 c) die jedoch der Mutterart in
der Schönheit nachſtehen .

2) Sluriger Storchſchnabel mit

einfachen gegliederten Blürbſtielen
und großen rothen oder blauen Blu -

men , Dlutwurzel , rothe Hühner -
wurzel , G, ſanguineum L. , wächſt bey
uns in einem lockern magern Grunde , in

den Vorhölzern , Hecken , ſonderlich auf
Hügeln und Kaikbergen ,

3) Dlati = oder weißolumicter
Storchſchnabel mit lappitzen , faſt
ſchildförmitzen Blättern und einte
Ferbten Blumenblättern , troßblu -
niger Storchſchnabel mit Wolfs -
wurzeiblätrern , Waldſtorchſchna -
bel , G, filvaticum L . Mimmen : . vor :

trefflichblau , die Blumenblätter ausge -
randet . .

4 ) Purpurfarbigger geſtreifter
Storchſchnabel mir fänflappitzen
ZDlättern und völlig ganzen Blu -
menbläcrtern , gemeiner lantyſtieli -
ger und großblumirgeriWatſerſtorch -
ſchnabe ! , Sympf - oder Zruchſtorch -
ſcoynabel , G. paluſtre L, , wächſt bey
uns in ſumpfigen Niederungen ; gemeinig -
lich zwiſchen den Ellernſträuchern . Wur :

zel ; knollig , äußeilich braun , innerlich
von is

5) Rother wohlriechender
Storchſchnabel mit lappigen , aus -

gezackten Dlärtern und blaſenför -
migen Relchen , langwurzeliger
wohlriechender Srorchſchnabel mir

Sroſchpfoten - Zlärtern , G. macro »
rhizum L , , wächſt auch in Deutſchland ,
ZSlunzen ; glänzendpurpurroth , mäßig
groß, .

bB) Eins
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b) Einjährige Arten :

6 ) Geſtreckter vielblumitzer
Storchſchnabel mit doppelt gefie -
derten Blättern , Rranichſchnabel ,
Pleiner etorchſchnabelmit Schier -
Lingsbläctern , G. cicutarium - L. , fommt

haufig an den Hügeln , Triften , um die

Zandſtraßen , auch in den Kraukgärten
zum Vorſcheine . ESctentzel : äſtig , kurz ;
Zilätrter “gefiedert , eingeſchnitten , ſtumpf ,
fia ) , auf dem - Boven liegend ; Blymen :

3 = >4 auf jedem Stiele , lichepurpurroth )
mit Staubfäden , Dieſe Art iſt der fol -
genden ähnlich ; jedod ) ohne deren Biſam -
geruch. . . Es giebt Abarten mit blauen

Blumen ; imgleichen
( pimpineilae folio ) .

7) Diſamſcrorchſchnabel , G. mo -

ſchatum L. YDateriand : die Schweiz ,
Siberien ; Biätrer : gefiedert , eingei <hnit -
ten , die Saamenblätter geſchlißt ; Sten »

Tel :: oft zur Erde gebogen 3 Dliumen : :

blaßroth . Dieſe Pflanze wird , wegen des

Biſamgeruchs ihrer Blätter , von . Vielen

geſchäßt. .
8 ) Jähritzer rother Storchſchna -

bet mit dem baarigen zehneckicgen
Belche , Ruprechts - oder St . R09 -

bertsfratut , GichtPraut , Gotgesg -

exnade, Rothlaufkraut , Kleinſchwal «
bentraut , G. robertianum L. , wächſt
bey uns überall in bergigen Gegenden ;;

auch auf Mauern . und Felſen . Die

Pflanze hat einen ſtarken: widrigen Ge -

xuch .
9 ) Roſenfarbiger Storchſchna -

bel mit deim pyramidenförmiten ,
eckigen und ranzeligen Kelche „ bel -
ker 90er glänzender Srorchichn . , G.

Jucidunzl . . wächſt überall : in ſchattigen
Gegenden : Hlärter : : hell , röchlich ;
Zümen : ; zyramivenformig , erhaben ,

Stor < f 429

rynzelig ; iſt auch ein Gartenunfraut ; doch
nicht oyne Schönheit .

10 ) Weicher Storchſchn . . , S6. mol -
je L. , wächſt bey uns an graſigen ſonnen »
reichen Orten ; beſonders um die Wege
und Triften . EStmreintzel ;: geſtreckt , et »
was auſrecht , bräunlich , weitſchweifigz .
ZDlätrer :: rund , fünflappig „ geferbtz
Slumen : glänzend purpurrotch , die Blu »

menblätter zwoyſpaltig . .
11 ) Siorchſchnabel mit langen

Blürbſrielen , twannigen BRelch - ,
großen eintgeFerbren Blumenbläts
tern und glatten Saamenbülſen ; .
Feiner Seldranbenfuß mit lantſtie
ligen rief zerſchnitrenen ZBlättern ; , .
Taubenſchnabel , G. columbinum L,,
wächſt häufig an den Wegen und Hecken,
Dlätter : rundlich oder nierenſörmig „ faſt
bis auf den Stiel . in 5, - =7 Lappen: zer »
ſchnitten .

12 ) Tief eintgeſchnittener 2 . G. .

diledum L, , wächſt in Deutſchland unter

den Stoppeln . Blätter :. groß , langge »
ſtielt , fünſtheilig . - dreyſpaltigz ,Blumen :

weiß oder purpurroth . .
13 ) Rundblärteriter 7c. , - G. . ro >

tundifolium L , , wächſt im gebauten Lan -

de . Grengel : fleberig darnieder lie :

gend ; Dlärter : nierenförmig, . eingeſchnit =
ten ; Blunzen - : vortrefflich blaw -

1: 4) Sehr wohlriechender Srorch -

ſchnabel , G. odoratiſlimum I , 23är - -

ter : langgeſtielt , weich , haarig , wie Sam

met anzufühlen , gemeiniglich nur ausge *

zahnt , ſelten in : kleine Lappen : abgecheiltfs
Biätter » und Blürhſtiele ſind ewas röth=-
lich' , und vertheilen ſich in einen : kleinen ) ,

unordentlichen : Straus . Dis Blumen »

blätter ſind klein ' und weiß , und die beydem

oberſten : ſiken an : der Kelchröhre : WBlätter

und Zweige haben: einen : ungemein : ange

Hhh 3 nehmen ,
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nehmen , biſamartigen Geruch , und blei -

ben lange grün 3 nachdem aber die untern
- nach und nach abgeſtorben ſind : wird der

Stengel mehr ſichtbar 3 da ſolcher bey jun -

gen Stöc > en faſt ganz zu fehlen ſcheint ,
Die Vermehrung geſchiehet durch Saa -

men und Zweige . Dieſe einzige auslän -

diſche Art , mit Uebergehung aller übrigen ,
wird nur hier bemerkt , weil ſie , wegen ih -
res Wohlgeruchs , än ſo vielen Häuſern in

Töpfen an den Fenſtern gehalten wird ;

doch iſt auch no ) zu gedenfen , daß das

Geranium coluinbinum , in Buttermilch

gefoc <t , dem Rindviehe und den Schaa -

fen für das rothe Waſſer gegeben 3; daß

ferner in Schonen das grüne Kraut davon

in ein leinen Tuch eingebunden , über

den Magen gelegt , und das falte Fieber
damir geheilt wird . Der Wein , worinun

die zerquetſchten Blätter vom robertiano

eingeweicht worden ſind , ſoll die Blutflüſſe
ſtillen . Mit dem Geranio Ülvatico färben
die Jsländer blau .

Stoß , heißt die Wirkung eines Kör »

pers mit ſeiner Bewegung auf einen an -

dern ; davon Stoßwinkcl , derjenige

Winkel , in welchem ein Körper in den

andern wirkt .

Stxoßaxk , ein Werkzeug des Zim -
mermanns , welches als ein großer Mei -

ßel angeſehen werden kann . Cs iſt eine

Klinge , TF . 9Z . lang , und 3 Z. breit ,

Ihr hohles Gehäuſe ſpringt an einer Seite

etwas vor , damit ſie deſio beſter angefaßt

werden könne , wenn damit die Zapfenlö -
her rein geſtoßen , geglättet oder gepußt
werden ſollen , Jhre Schneide hat einen

Zallen , wie die Ballenmeißel , d. i . , eine

Zahn an einer Seite , Iſt ein Zapfenloch

jehy rief , und geht es dur < das Bauyolz

Stott

durch : ſo ſteckt der Zimmermann in das

Gehäuſe oder Auge ein Stn > Holz , und

hält hiemit beym Gebrauch die Axt feſt,
damie er ſich nicht die Finger verleße .

Stoßen der Felgen , der Ort aus

einem Stirnrade , wo die Felgen zuſam
menſtoßen , und wo ein Kamm zu ſiehen
fommt ,

Stoßgarn , ein Sarn , das mit eie

ner Maſche angefangen , und 20 Maſchen
hoch , 4 Ellen lang , geſtrickt wird . Das

Gemäſche iſt , von einem Knoten bis zum
andern , 4 Z. weit , ſpiegelicht geſtrickt ,
und wird mit einer lebendigen Taube nach
den Raubvögeln ausgeſtellt .

Stoßlade , ein Hobel der Tiſchler ,
mit welchem die - Gehren der Geſimſe ver -

Fröpft werden .

Stoßriemen , die Riemen , wodurch
der Kutſchfaſten mit den Bäumen verbun -

den iſt , damit derſelbe bey einem Stoße
nicht zu ſehr ſchwanke .

Stoßrinfen , der eiſerne Beſchlag ,
womir die Naben eines Rades an die Ach -
ſen anſtoßen .

Stoßſcheibe , eine lange Halbgerun -
Dete Scheibe , oder ſtarkes Eiſenblech , wo -

mit die Deichſel eines Wagens vorn bes

ſchlagen wird .

Stottern der Maſchinen , wenn

die Räder oder Getriebe der Maſchinen

nicht einen gleichmäßigen Gang haben ;
ſondern bald hie , bald da anſtoßen . Die -

ſes liegt an der ungleichen Bearbeitung
der Zähne ,Kämme und Stöcke der Rä -

der und Trillinge ; oder daran , daß ſie
nicht gleich eingecheilt ſind .

Stränge ,
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Stränge

Stränge , diejenigen Riemen , welche

bey dem Pferdegeſchirre dazu dienen , den

Wagen fortzuziehen , und an die Ortſchei »
den geſchnallt werden .

Stranghafen , ein ſtarfer Hafen ,
der an jedem Bruſtringe eines Geſchirrs

vorhanden iſt , worein die Stränge des Ge -

ſchirres eingehakt werden ,

Strangſchleifen , an dem Mitetel -

geſchirre eines Pferdegeſchirres die Schlei -

fen von Leder , durch welche die Stränge
des Vordergeſchirres gehen , und in den

Stranghaken eingehängt werden .

Straßbäum ? , in der Schneide -

mühle diejenigen Balken der Unterlage ,

auf welchen der Schlitten ober Wagen ,

vermittelſt des Getriebes , auf der Schlit -
tenwelle fortgezogen wird ; auch werden

die Bäume alſo genannt , worauf der

Block auf den Wägen gezogen wird ,

Straubrad , eine Art von unter -

ſchkächytigen Waſſerrädern , an welchen die

Schaufeln auf der Stirne eingeſe8t , und

an den Enden mit Ste > en und Stäben

wider die Gewalt des Waſjers verwahrt
werden . Es wird daſſelbe gebraucht , wo

man nicht Waſſer genug bat zu einem

Staberrade , und auch nicht gehöriges

Gefälle zu einem überſchlächtigen Ra

wie denn 6öfcers das Gefälle etwa nur 3

F. iſt , und der Waſſerſtand 13 FF. Das

Rad ſelbſt hat kein Maaß in ſeiner Höhe
und Weitez ſondern wird nach Beſinden
des Gefälles und nach Gutdunfen des

Meiſters gemacht .

Strauchheerd , Buſchheerd ,
eine Art von Bogelheerden , welche aufs

freye Feld , nicht allzuweit von einem

Walde , angelegt . und wo allerley kleine
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Vögel mit 30- - 40 Schuß langen Wän -
den gefangen werden . -

Straußgras , iſt der gewöhnliche
Deutſche Name von Agroflis , worunter
dinnäus jedoch viele Arten begreift , welche
bey andern Kräuterlehrexn unter andern
Namen vorkommen . Die betannteſten
Arten ſind folgende .

1) äckerſtraußgras mit einer lan -

gen Graine an der äußerlichen
Spelze , große Ackerſch miele , Wind -

4m <Icterriedgras , A. Spica vegti

L. . iſt ein gemeines Unkraut auf den Ae -
fern ; auch. häufig auf den Rainen anzu »
treffen . Jn naſſen Jahren oder feuchten
MNiedrigungen überwächſt es zuweilen das
Getreide , ſo daß ſolches ſchlecht lohnt.
Haim : 2 - - 3 F,. lang , Es iſt diefe
Art daran gar leicht zu erkennen , daß ſie
fleine ſchmale , mit einer langen , geraden ,
ſieifen Grange verſehene Blüchen hat , die

unter fich eine große , weit ausgevreitete ,
flattevige Riſpe abbilden , und zuerſt grün ,
bernach braunroth ausſehen . y Die einzel »
nen Halme , die am

Jaupiſtengel an un

ferſchiedenen ODertern , aber aus jedem
Puncte zu 15 und mehrern , alle nach ei -

ner Seite zu , herausgehen , hängen vor
dem völligen Aufblühen unterwärts . Die -

ſes Gras iſt nur in ſeiner Jugend , ehe dis

Riſpen hervorfommen , dem großen Viehe
ſchmachaft3 die Schaafe übergehen es

gern , Mann kann mit den Aehren diefes
Graſes hellgrün färben , Die Halme dies

nen , ftatt des gemeinen Grafes , zu aller

hand geflochtenem Geräthe , als Stroh -
tellern , u. dgl .

2) Schüffsrmiges Seraußgras ,
deſjenäußerliche Epelze unterwärts
ven bv, und mit einer Furzen Yewun -
denen Granne bejezt ilt , braunize

fert 2an "ZE
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Sanvdſchmiele , ſchilfichtes Sträuß -

etras , A. avenacea 1. . . wächſt auf tkro-

Fenen Heiden , und hat eine ausdaurende

Wurzel und einea 4 &, hoben Halm .

Ylärter : hart , breit , ſchiüficht3 Riſoe :

dergeſtalt zuſammengezogen , daß ſelbige

Faſt einer Aehre gleicht ; doch breitet ſich

der blüßende Theil auseinander , zieht ſich

aber auch hernach wieder zuſammen . Die

Kalmu &>en flechten daraus Deen , und

hodecken damit ihre Hütten , Linnaeus hat

angemerkt , daß eine Heerde Ziegen lieber

auf einer Inſel hätte verhungern , als die -

ſes Gras ſreſſen wollen ; und doch ) rühmt
es Kalim , wenn er meldet , es ſey eine

der blätterxoichſten und weichſten Grasgar -

ten ;; und es gehöre unter die zeitigſten im

Feühjahre ; auch Halte es fich im ſpätejien

Herbſtenoch grün und friſch ; doch läßt es

ſich im erſten Jahre , nachdem es ausge -

ſäct worden iſt, nicht abhauen , S . Schwed ,
Akad . Abhd! l . , 1X. B. , 72 S «

3 ) Rohbrſtraußgras , deſſen änße-
42 Spelze drutchaie WIoYig Und au

der Spigzeanit einer Granne deſet

i ( t , A. calamagroftis L. , wächſt auf . den

Alpen , und um Werona ,

4 ) Rothes Strraußtgraß , Deſſen
äußerliche Spelze glatt und mit ci -

ner Jewundezen , zurückgebogenen
Granne tgeenditgt iſt , A. rubra L ,

wächſt auf feuchten , niedrigen Wieſen und

tief gelegenen Aerfeldern , wo guter : Bv -

den iſt , und gleicht viel der zweyten Art .

Die Wurzel iſt ausdaurend 3 dieblühenden
Wirtel der Blüchriſpe ſtehen ausgebreitet
und horizontal , und die noch nicht blühen -
den ſind gleichſamin eine XAehre zufammen -
gezogen . Wenn der Stock verblüßet hat ,
iſt ſolcher ganz +öthlich . Die Schaafe

fveſſen dieſes Giras nur , wenn es jung und

( 38 iſt ,

Sträußs

5 ) HDraunes tgeſtre >tes Strauß -
gras mit langen , gefärbten Halt
lein und eingeFnickter Rückengran -
ne , liegendes SyndsIras , A. cani -

na L. , wächſt auf feuchten niedrigen Wie-
ſen . Die Wurzel iſt ausdaurend , Der

geſtreckte Halm treibt gemeiniglich etliche

Zweigs ». BSlätter : haarförmig , glattz
Zlürbriſpe : öfters verlängert , in deg

Zweigen zuſammengezogen , purpurtöth «-
lich , glänzend. ; welches ſich) von ferne beſ -

ſer , als in der Nähe , wahrnehmen läßt ;
Granne : borſtenartig , weiß , noch ein »

mal ſo lang , als . die Blürhe , gerade , in

der Mirte mit einem Gelenke verſehenz
auth dieſes Gras genießen die Schaafe
nur ſo lange , als es jung ift ,

6 ) Kriechendes Straußtras , deſz
ſen Ilüthriſpe ſich in ausgebreitete
Zweite vertpeilt , kleines braunes ,

Friechendes ZHundsgras , A. Loioni -

fera 1 . , wächſt in allerhand leichtem und

ſandigem Boden , in Heidenund auf Sand«-
bügeln . Wurzel : ausdaurend , kriechend,
viel Halme treibend , welche am unfern

Theile geſtreckt und . an den Knotea durch

Wurzelfaſern an der Erde befeſtigt ſind ,
bleiben nicht immer durchaus geſtreckt ;

ſondern richten ſich im Fortgange mehr in

die Höhe , und erreichen 2 - - 3 F. Länge ;

Zlüchriſpe : zart , grünlich , purpurfar -
big , glänzend , anfangs ganz zuſammen =
gezogen , hernach aber mit den Zweigen

ſehr ausgebreitet , 5 19 Zweige gehen

bündelweiſe aus einem Orte hervor , und

ſind ſehr dünnes Dlüthe : ohne Grannez

Relchbältglein : gleicher Länge .

7 ) Haarförmitges , unbewehrtes

Straußtgras , mit pfriemarti -

gem , gleichlangem , borſtigem und

gefärbten ? . Reichbälglein , HGaat -

ſchwiele , Zagrſtraußgras , A.capil -
larts &-

SIe,

WIESE

8
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Strebe

laris L, , ' haf mit der vorhergehenden Art

gleichen Standort . TVurzel : faſerig
Halm : aufgerichtet , einfac <, 13 - 2
F. loh ; Biuthrijpe : anfangs zuſam -

mengezogen , zur Blüchzeit ausgebreitet ,
und hernach wieder zuſammengezogen , ganz

dunn , und beſteht aus vielen zarten , haar -

förmigen Zweigen . Die Blümchen ſind

gemeiniglich rötßlich , + bisweilen grün .
Ulles Vieh , be “onders die Kühe , ſreſſen

dieſes Gras gernez es wächſt ſogar im ma -

gern Boden dichte und hoch , läßt fein

Moo3auffommen , und iſt daher vorzüglich
werth , in dergleichen Boden angebauet zu

werden ,

Strebe , iſt ein nicht gar ſtarfes vier -

kantiges Holz , welches dienet , das Ge -

länder bey einer hölzernen Brücke zu hals
ten , wo die Decken oder Pfoſten auf dem

Jochholze ſtehen ; in dieſe wird die Strebe

vben mit einem Zapfen und Holze eingeſe »

ket , unten iſt ſie aber in das Jochſtü >k ein -

gelaſſen ,

Strebe , ſchräge Stüße , wird

von den Zimmerleuten jedes Stück Holz
genennet , welches dienet , die ſenkrechten

Stüßen eines Gerüſtes in ihrem Stande

zu halten ,
!

Strebeband „ ein ſchrägliegendes

Holz gegen ein anderes ſich ſtrebendes Band .

Strebpfähle , Scharren , ſind

ſolche Prähle , welche ſchräg eingeſchlagen ,
und gegen eine Riem - oder Woſſerleiſte
mit dem Einſchnitte , ſo ſie am Kopſe ha-
ben , ſich ſtreben ,

Strebepfeiler , einhinter einer Mau -

er , die ein Gewölbe oder Erde hinter ſich

zu kragen bat , angeſeßter und meiſtens
mit der Mauer verbundener Pfeiler . Zus-

weilen hat man nöthig , dergleichen Pfet -
Wer , ZRegllexicon 1V . Theil .

Streichn 433

ler gegen eine Mauer zu ſeßen , um ſie von
dem Einſtürzen zurück zu halten , und da
werden ſie von unten nach oben zu ſchräge
geführet ,

Strecke , in einer zu bepflaſternden
Straße , eine Weite von 72 F. oder 6

rheinländiſchen Ruthen , nach der Länge der

Ertraße , und 6 F. oder eine halbe Ruthe
nac der Breite der Straße , nach welchen
der Dammſeßer von Strecke zu Strecke
den Abfall viſteret ,

Streckfugen , die wagerechten Fu-
gen in zuſammengeſeßten Steinwerken , im

Gegenſaß der ſenkrechten Stoßfugen ,

Strecklage , die Lage Steine , wel -

de mit der langen Seite der Mauer der

Länge nach liegen ,

Strecfſchicht , eine Reihe Steine

in einer Mauer von lauter Streckern oder
Bindern in Anſehung ihrer Länge, ſämmt -
lich nach der Dice der Mauer .

Strecteich , Erſtreckteich , Kar -

pfenteiche , worein der zweyjährige Saame

geſeßt wird , damit er ſich darin ſtrecke ,
d. i . zur gehörigen Größe erwachſe , zum

AGENT von einem Streich - oder Seß -
feiche ,

Streichen , wird von Fiſchen geſagt ,
wenn die Milchner und Rogner zu gewiſe
ſer Jahreszeit an ſeichten Orien der Ge -

wäſſer ihren Saamen und Brut von ſich
laſſen , ſo hernach durch die Sonnenwär -

me lebendig wird ,

Streichmaaß , ein Maaß der Tiſche
ler , womit die Dicken und Breiten der zuzu -
richtenden Hölzer abgemeſſen werden .

Streichnete , Nachtneie , ſind
' 60 = 70 F, lange und bis 24 F. breite

Jiä Neße ,



434 Streichſ

Netze, mit einem Buſen in der Mitte , und

an beyden Enden mit langen Enden aus

geſperrt . Dieſe Neße werden eigentlich
nur auf die Lerczen gebraucht , weit aber

teicht Rebhöhner und junge Haſen damit

geſchlagen werden : ſviſt , außer dem Hertin
der Wildbahn , Niemand befugt , mit dem -

ſelben zu gehen .

' Strreichſchindeln , Strichſchi
dein » ſmd Schindeln , welche der Feuz

er5gefahr wegen mit 2ehm überzogen ſind ,

und ſtatt der Ziegel zu Dachde > en gebraucht

werden .

Strreichſpan , ein hölzernes Werk -

zeug der Stellmacher , das einen langen

Einſchnitt oder Kerb haf , der eine Art

von Schenkel bildet . Sie beſtimmen da -

mit die äußere Rundung der Felge eines

Rades «

Streichſtangent , an einer Kutſche
die beyden Stangen , welche die Spreng -

waage mit dem Schemel ves Wagengeſtel -

les vereinigen , indem an jedem Ende der

Sprengwaage das eine Ende der Streich -

Lange und das andere Ende an1 Geſtelle

befeſtigt iſt .

StreichFangen , die Stangen an

den Gerütten , welche der Maurer quer

über die Echzere bindet , und welche ſich

auf die ſogenannten Neßbäume ſtüken .

Streifgerte , eine die Gerte oder

Ruthe , welche in dem koche des overn

Muüblſteins geht » ſeinen Rand abſegt ,

und das herunterſtreift , was ſich daſelbſt

anhängt .

Strich , Streich oder Brut , iſt

der junge Saamen der Fiſche , inſonderbeit

der Karpfei : , welcher , wenn er 2 SGom -

zer und einen Winter geſtanden hat , auf

Stubent

ven Herbſt des ändern Jahrs herange
fiſcht , und alsdann zweyjähriger Saamen

genännt wird , Den Strich ſoll man , ſei-
ner Schwäche halben , und weil er noch

gar zu zart und weid ) iſt , den erſten Som -

mer oder Herbſt nicht fortführen oder fort -

ſeßen , weil erunter diefen Umſtänden leicht
einen Unfall zu bekommen und zu ſterben

pflegt 3 es iſt daher am rathſamſten , daß
man ihn auf ſeiner erſtex Stelle 2 Som «

mer wachſen läßt , damit er ſich erſtrec >ktz

auch kann er nachmals viel beſſer verführt ,
und in die gehörigen Orte zum Erſtrecken

geſeßt werden . Wennadber die Teiche nahe
hinter einander ſind , und man den Strich

gern in die nähejten Teiche haben wil ! : ſo
darf man ibn nur zu . leich mit dem Waſ -

ſer hineinlaufen , und gemächlich gehen
laſſen , weil er obgedachtermaaßen keine

harte Behändlung vertragen kann .

Studentenbiume , Sammet -

blume , Tagetes . Dieſe Gactung be -

ſteht aus frautartigen , etwas zärtlichen )
Blumenpflanzen zur Vorzierung der Laſt »
gärten , die ſchwelgeriſch blühen ; meiſtens
aver einen ſehr unangenehmen Gerd ) haben ,
und von denen es mancherley , theils einfache ,
theils gefitllte Sortegy giebr , welche alle 1m

Sepebr , eine Menze reifen Saamen geber ,

1) Große Sindenteinbluymne mit

aufgerichteten Zweiten , >. ereeta L.

Flos Africanusmajor . Dhwmnen : 6roß ,bo35
(2

einfarbig - gelb , vom blaſeſten kimonien -

gelb bis zum höchſten Pomeranzngeib ,
etweder mit lachen , oder mit welſenförmi -

gen , oder mit röhrenförmigen Divmehen ,

Man hat hievon ſehr viele Sorten . Die

gefüllten ſind groß und aufgeblöſen , und

auf mannichfaltige Art geſüllt 3 die gemei -
nen einfachen hingegen beſichen aus ficchen

- Sicah =
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Stüedelb

Strahlen, und aus zahlreichen fleinen röh »
rigen. IP

eiVenh
PM n.

2). Kleine . Scuydentenblume mit

wetzſchweifigeit Zweigen , Tagetes
patula , L> - Zripmenz . „ onder

ganzen
Pflanze überall ſo „zahlreich , daß ſie oft

ganz mit Blumen überdeckt iſt , mäßig
groß , verſäjiedentlich ) gelb , karmoiſinroth
und geſchect , und bald größer , balb klei -

ner . Hievon giebt es ebenfalls verſchiede -
ne Sorten , einfache und gefüllte . Die

ſchöntten ſind die gefüllten ſcheckigen und

geſtreiften .
Man ſäet den Saamey im März oder

April ! auf das Miſtvbeek , oder in Scher -

beln , und ſekt die jungen Pflanzen in der

Mitte oder Ende des Maymonats ins

tand , over einzeln in geräumige Töpfe ,

- Verſieht man ſie. mit guker Erde und ge -

nugſamem Woßier : ſv werden ſie häufig
und lange blühen , Cinige Schriſcſtelter
halten vieſe Pflanzen für giſtig ; andere

empfebien ſelbige als eine fräftige Atzney ,
die innerlich und äußerlich anwendbar

ſey .

Stüedelbau , beſſer Strudelbau ,
iſt ein Pa >werk , welches aus den Stredel :

ſagerhölzern , Stuedeln , Greinern , Bruck -

hölzern , Neiſerbäumen , Weidenäſten ,
Kies , auch Vorpfählen zuſammengeſeßt
und verbunden wird , „ Es dienen derglei -
hen Packwerke bey ſtark reißenden Flüſ -
ſen und Ströhmen ſowohl zur Uferbefeſti -
qung , als auch ) zu Sporn oder Einbauesz
bey welchen ſie aber in der Anlage etwas
verändert werden müſſen .

Stüßkband , Strebe , ein Fleines

Stück
Wolz, womit man die Dachſiuhl -

ſäulen , Dachſparren und dergleichen un -

terſtüßt 3 man vennt aber auc ) Stugkbän -
der die zn . ey Hölzer , welche einen Haſpel

„|

Süßh 435

unferſtüßen , und ihn in ſeiner Richtung
unterhalten ,

Stumpfe , die Fährte oder das Zei «
< en eines ſtarten und alten Hirſches , weil

je arößer , älter und ſiärker er iſt , je mehr
tritt er nach und nach die Schaalen vorn

hinweg , daß er ſich endlich ganz ſiumpf
ſpürt . Es iſt dieſes ein gutes Zeichen ,
den Hirich vor dem Thiere zu erkennen ,

Sinrmvond , Kreuzband , iſt
ein ſcyräges , zuweilen mit einer ins Kreuz
geſtellten Stüße verſehenes , Sparrwerk ,
oder eine hölzerne Wand und ſonſtige

e Holz »
verbindung , um ſolc <e wider den Sturm
oder das Umwerfen zu bewahren .

" Sturz , Oberſchwelle , das obere,
über die Queere liegende ,Stüf Holz, oder

die Steine , welche über den Thüren und

Fenſtern , oder andern Oeffnungen liegen ,
und mit der Sohle parallel laufen ,

Sturzlatte , die Unterlage oder das

ſtarke Bret , worauf der äußere ebene

Sturz eines Fenſters gemauert , und wenn

ſolcher trocken geworden iſt , wieder hinwege-
genommen wird .

Stuterey , eine Anſtalt , da man

viele Pferde zur Zucht *hält , und ſich be -

fleißigt , eine gute Race von Pferden an -

zuziehen , und dieſerhalb gute ausländiiche
Beſchäler hält .

Süßholz , Lekfrigenholz , Gly -
cyrrhalza oder Liquiriia , ein Pflan -

zengeſchlecht mit tchmetterlingsiörmig ge

ſtellten Blumenblaäitern ,

1) Gemeines oder ttlattes 2c . , G,

glabra L, Wurzel : in der Erde hinfrie -

<end , aber nicht . in die Tiefe gehendz

Srentel : 3 - - 4F , hoch , ſieif ; Bläte « -

fer : gefiedert, " aus 4 = - 5 Paar eyrunden
544 . 2 Blätka
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"Blättchen zuſammengeſeßt ; Blumen : in

lockern , langen , aufgerichteten , blaßblauen
Blumenähren . Die Wurzel dieſer Pflan -

ze iſt das , was man in den Apotheken
Süßholz nennt , und wird in Franken
ſtarf gebauet . Sie wird gemeiniglich
friſch verkauft , weil ſie ſeywer zu erhalten ,
und im Ganzen ſchwer zu trocknen iſt .

Um ſolche getrocknet aufzubehalten : muß

man ſie der Länge nach ſpalten , und in

Fleine Stücke zerſchneiden . Die Wurzel

foll glatt , etwa 1 Finger di , äußerlich

xothbraun , inwendig goldgelb , und von

einem ſüßen angenehmen Geſchmacte feyn .
-

Man trinkt dieſe Wurzel als Thee z ſelten

aber allein - WGemeiniglich verſeßt man

ſolche mit andern Kräutern und Wurzeln ;
oft nur deswegen , damit der Thee oder

Trank davon einen andern Geſchmack er -

Halte. Durch das Abkochen der friſchen
Wurzel bereitet man den ſogenannten Lek »

krißenſaſt . . Man findet davon ſchwar -

zen , braunen und weißen ; wevon aber

nur der ſchwarze ein wahres Extract iſtz

die andern werden aus Zucker , Kraftmehl ,
Violenwurzel , Tragacanth und gepülver -
tem Süßholze gemacht . Der ſchwarze

foll derb und feſt , trocken , leicht zu zerbre -
ehen und inwendig glänzend feyn , in dem

Munde ganz und leicht zergehen , und ei -

nen ſüßen Geſchmack haben . Aus Bam

berg erhält man dergleichen in runden Kür

gelchea mit allerhand auſgedrückten Figu -

ren ; welche ober auch gemeiniglich mit

Mezßl vermiſcht ſind . Der Spaniſche

und Jealieniſche Lekfrißenſaft beſteht aus

Rollen , und wird in Kiſten , mit dazwi -
ſchen gelegten korbeerblättern , zu uns ge -

dracht . Regliſe nennen die Franzoſen das

Süßholz ; in ver Apotheke aber erhält die »

fen Namen eine Zubereitung aus Süßholz ,

weiche dem gemeinen Leime faſt ähnlich itt ,

Süßh

und in dünnen Täfelchen verkauft wird .
Es haben dieſe Wurzel und der daraus be -
reitete Saft eine lindernde , und die ſchax -
fen , reizenden Theile einwikelnde Eigen -
ſchaft , und werden vorzüglich wider die

Heiſerfeit und den Bruſthuſten , welcher
von einer Schärfe abhängt , gebraucht z
wobey jedoch dahin zu ſehen iſt , ob ſüße
Sachen mehr ſchädlich , als nübßlich ſind ,
weil dadurch gar oft die Erzeugung des

Schleims befördert wird . Die Roßärzte
geben das Pulver , mit gleichen Theilen
Schwefelblumen , zu 3 = - 4 Unzen unter
dem Futter 8 Tage lang , und curiren da -

mit die banc<bläſigen Pferde , Zum Ein -

ſtreuen bey Kindern , wenn ſie wund ſind ,
wird das fein gepülverte Pulver gebraucht ,
und damit oft der Bärlapp verfälſcht ; mit

dieſem Pulver pflegen auch die Apotheker
die Pillen zu beſtreuen , damit ſie nicht an
einander kleben . Dieſes Puſver , mit

Kreide oder Potkaſche vermiſcht , und in

ſaures Bier gehängt , ſoll alle Säure weg -
nehmen , und das Bier dadurch mehr , als

dur Kreide oder Potaſche allein , gebeſſert
werden ,

Die Unterhaltung und Vermehrung er -

fordern keine Kunſt , Ein mildes , locke -

ves , fettes mit Sand vermiſchtes Erdreich
iſt das ſchicklichte , Ein kettiger und

ſchwerer Grund ſchickt ſich nicht dazu ,
weil die auslaufende Wurzel nicht durchs -
dringen fann ; ſontern diE und kurz
bleibe . Die Wurzel ſchneidet man " in

Stücke , welche einige Knoten , und ews

12 Schuh Länge haben , und legt ſolche - in
der Hälfte des Octobers oder im May 1X

= =2 Z. tief , etwas ſchräge und weit aus -
einander in die Erde , ' Man kann hierauf
das eand mit einer griinen Saat beſtellen ,
die den Grund nicht ausſaugt . Im drit

ten Jahre werden : die ſtarken ZWurzein
zum
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zum Verkauf ansgenommen , und die klei -

nen Nebenranken in der Erde zurückgelaſ-
ſen , welche nachgehends wieder auf -

"ſchießen .

2) Stachelitges Süßholz , Wel -

ſches Süßholz mit rnynden Ropfen
und rauben Hülſen , G. echinata L,.

Vaterland : die Tartariſchen Wüſte -

neyenz ; Wurzel : ausdauerndz breitet

ſich aber weniger aus , als die vorherge »

hende ; Dlunmen : bläulich . Jn der Apo-
theke zu Aſtrakan wird daraus ſo viel Lek -

krißenſaft bereitet , daß ganz Rußland da -

mit verlegt werden kann ,

3) Haariges Süßholz , G. hirluta

L. Vaterland : der Orient ; Stentzel :
3 F- hoch; Hülſen : ſteiſvorſiig , größer ,

als die der G. glabrae . Alle drey Arten .

können in großen Gärten auf Terraſſen ,

und in Luſewäldern gebraucht , und zuerſt
„ aus Saamen gezogen werden .

Sutnpf , ein weites , tiefes und vier »

kantiges och bey einer Ziegelſcheune , def -

ſen Boden und Wände mit guten Bohlen

ausgelezt ſind ,' ſo daß dieſer Sumpf waſ -

fervicht ſey , weit die zu den Ziegeln hinein »

Tabak 437

gebrachte Erde darinn . eingeſumpft , d. 1,
mit Waſſer begoſſen wird ,

Sumpferde , Humus paluſtris ,
iſt eine gemeine , fruchtbare Erde , welche
aus vermoderten und in ein ſchlammiges
Weſen aufgelöſten Wurzeln beſteht . Wenn

in heißen Sommern die Sümpfe ausge -

trocknet ſind , und die Sumpferde zum

Berfahren nun leichter geworden iſt : ſo
fann man folche zum Düngen der Sand -

felder beſonders gut anwenden „ wie ſolches
in hieſigen Gegenden auch hin und wieder

zu geſchehen pflegt ,

Sumvpfkraut , Limoſella 1 .

Von dieſem Geſchlechte iſt die bey uns be -

kannceſte Art das lanzettblätteritge
Sumpffraut , L. aquatica L. , und hat

ſeinen Standort an überſchwemmten Oer

tern 3 auch gemeiniglich nur eine einjährige
Wurzel . Wurzetblätter : viele , welche

auf langen Stielen ſtehen , und eyſörmig :

zugeſpißt ſind ; Srentrel : kürzer , als die =

fe Blätter , mit einer kleinen Blume geen

digt , die inwärts ein etwas röthiiches
Blumenblatt zeigt . Die Pflanzen kreis

ben gemeiniglich Ranken , aus welchen
neue Blätterröschen entſtehen .

- -D

Tabab , Tobagf + ein Kraut , welches

die Europäer aus America gebracht haben ,
und welches/num faſt in allen Europäiſchen :

Fändern : angebauet wird . . Ju Anterica :

werden vielerley : Sorten gebauecs der

gröne , der zun“gsenförmniige , der Wa -

rü78s und der Amazonen „ welde meh »

vencheils nur dev Größe und Geſtalt der

2

Blätter nach unterſchieden ſims ; oc : ſr

bey zungenförmigg der zuträglichtte 3 ver

Barinas . aber : der lieblichſte . Wey uns

wird nicht nur die bekannte Art des Ta -

ks ( der Virginiſche mic ſpißigen : ANTE
: 324 EEE AOE ENENDES 6 - k

fern : nns Blunzien : ) baufig . gebauet ſon »

0

=
[][]b

unrerhals auch , wenigſtens itt

ärten , mehrere anders Arten , wobey

Sit » 88
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es nut überhaupt darauf anfommt , baß

man ſelbigen die beſte Lage und den ſchi

lichten Boden anweiſe . Man giebt zws

vor , daß der Tabak auf dürreim und unz

fruchtbarem Sandboden am beſien gera »

chez welches aber doc ) der Erfahrung
nicht gemäß iſt . Der Sandboden muß

nicht von Natur zu dürre ; ſondern von der

Beſchaffenheit ſeyn , daß er keinen ſchieM -

ten Roggen trägt ; er muß alſo ein ſoge
nanntes gutes Roggenland ſeyn . Ein ſol -

< es tragvares Sandfeld iſt nun freylich

einem feſten kehmboden für den Tabak vor -

zuziehen 3 es ſoll aber doch dazu gut ge

düngt werden , weil der Tabak das tand

auszehrt , daß alfo die Bedüngung des Ta -

hafslandes auch dazu dient , daß nad dem

Tabak guter Roggen erbauet werden fön -

ne . Stehet es in unſrer Wilkühr : ſo

wählt man zum Tabak ſolche Länder , wel -

che gegen den Mittag erwas hoch ) liegen ,

und vor Sturm und Mitrternachtswinden

igen Schuß habet , weit mehrere Wär »
einig J , v ;

me nicht nur gar vieles zum Wachsrhum ,

ſondern auch zum beſſern Geſchmac >e des

Taboks beyträgt .
Weil ver gemeine oder Virginiſch ? Ta -

bak in ſeiner Jugend ein wenig zärtlich iſt :

ſo muß der Saame im März oder April

auf ein mäßiges Miſibeet geſäet , und et -

wa kaum x Z. boch mit Erde bcdet ; auc )

den jungen Pflanzen , welche nach 10 - -
1 3 Tagen aufgehen , täglich friſche Zuft

gegeben , und , ſo oft es nöthig iſt , mit

Waſſer beſprengt werden . Wer kein Miſt -

beet hat , fann auch den Saamen in ein

Grabeland ausſtreuen , und dieſes mit Rei-
ſig bede >en , um die Kälte einigermaßen

abzuhalten . Das Unfraut , welches zu -

gleich mit aufgeht , joll man Aeißig ausgä »

ven , damit die jungen Pflänzhen nicht

erftiden , Der ſogenannte Bauerntabaf ,

Tabak

oder Türkiſcher Tabak , iſt dauerhafter (die -

ſer unterſcheidet ſich durch ſeine ſehr feinen ,

großen , eyrunden , glatten , glatträndigen ,
geſtieiten Blätter und gelblichgrünen Wu »

men ) ; fann aud ) daher im Frühjahre un -

mitteibar ins freye 2and , und zwar in ge -
meine Erde , geſäet werden ; je feiter aber

der Boden iſt : deſto ſtärkern Wuchs be -

kommt er . Sobaid dieſe Pflanzen einmal

Saamen getragen haben ? pflanzen ſie ſich

nachher durch den ausfallenden Saamen

ſelbſt fort , ſo vaß , wo einmal ein ? ſolche

Pflanze Saamen aunsgeſireuer har , nach
4 = = 8 Jahren immer noch junge Pflan -

zen in den Gärten davon hervorkommen .
Dieſen Türkiſchen Tabak ſollten alle Schä -

fereyvbeſißer in ihren Garten unterhalten ,
um davon den Tabatsyyrup zu bereiten ,

welcher als das beſte Mittel wider die

Räude der Schaaſfe bey mir und , andir3 -

wo in der Mark Brandenburg ſattſam er -

probt , und in dieſem Werte (S. Schaaf »
Erantbeiten ) angepriejen woiden iſt .

Während dieſer Zeit , in welcher die

jungen Pflänzhen , die beſtändig vom Un -

fraute wohl zu reinigen ſind , die erforder »

liche Stärke erlangen , wird der Acker ,

worauf ſole zu ſtehen kommen ſollen , ge -

hörig , und wie ein gewöhnlicher Kraut -

oder KohlaFer zugerichtet ; doch rheilek
man lieber die Tabafsä > er in ſchmale als

breite Rücken . Wenn die Pflanzen das

vierte oder fünfte Blatt gerieben haben ?

ſo ſind ſie zur Berpflanzung am ſchicfiich »

ſten ; was ſonſt bey andern Verpfigne -

zungen zu beobachten , iſt auch hier wahr -

zunehmen . Die Pflanzen werden reihen -

weiſe , und etwa eine Elle weit auseinan -

dor , geſeßt , damit ſie ſowohl ſelbſt zum

Wachstgum , als auch diejenigen Arbeits -

ieure hinlänglichen Raum haben , welche

die Stöcke bearbeiten ſollen « Sobald die

Pfian -
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da ſolche nur klein find , . abzupftücfen , und

Tabak

Pflänzen zu ſchoſſen anfangen : bric <t man

die beyden unterſten Stengelbläctter , wels -

< e ohnedies zu nichts nußen , und wenn

ſie ſtehen bleiben , leicht zur Fäulniß der

Pflanze Gelegenheit geben würden , gänz =
lich ab , und ſchreitet zur Hake , Man

pflegt aber den Tabak gewöhnlichermaaßen
nicht ſo , wie das Kraut oder den Weiß -
fohl , reihenweiſe 3 ſondern in Haufen zu

hacfen , fo daß mon um jede Pflanze die

Erde aufwirft . Weil zu Tälzung des da -

zwiſchen wöchſetden Unfrauies , als auch ,
und infonderheit das and (oxfer zu erhal »
ten , die Beha >ung ' zwey - oder vreymat

wiederholt werden muß : fo wird die Pflan -

ze , welche alsdann ohnedies noch nicht

hoch iſt , zum erſtenmale nicht ſo gar boch

angebäufzit , als weiches man bey dei andern

und dritten Haute nachboit , damit der

Pflanze immer ſriſches Erdreich zugeführt
werde . Ju einem lockern " Boden pflegen
einig ? vas " Sehacfen nicht fo oft zu wiedeyx -

holen . Wenn an den Sröcken die Neben

zweige auszurreiven anfangen ? ſo ſoil man

fleißig Acht haben, und ſolche abdrechen, ;
damit den Dlatrern nicht ſo viel Na hrung
entzogen 3 ſondern di eſe recht groß und an =

ſehnlich werden „mögen. Cinige pf ! 798
Btläcter am Stenzel ſelbſt ,

foldye , wie auch die jungen Zweige , Geiz

zu nennen , weil ſie den andern die Säfte

entziehen . Zuleßt , und wenn die Pflanze

4hr Wachsthum zu endigen ſcheint , bricht

: man noch den Wipfel as , damit ſolcher
nicht Blumen und Früchte trage , und

fäße , um Saamen zu ertkängen , nur . einh

ge Stö ? ungeſtört ihr völliges Bachs »

thum endig ? ib: Nun erfolgt : das Ab ! lat »

ten . Wenn die
Pflanzen auf einenrguten

„ Boden ſtehen , „ud die Witterung gut ge »Wie

“ weſen iſt : ſo kann manſchon in der vierten

EEN emm . ammer mag 0 WALZZREE420nde0m mur“
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und fünften Wochenach der Verpflanzung
damit den Anfang machen , und die un -

terjten 3 oder 4 Blätter , welche jedoch
wegen des an ſich genommenen Erdge -
ſc <hmads die ſlechteſten ſind , und von

vechtswegen als Erd « oder Sandque
auch bejonders verarbeitet werden müſſen ,
abbrechen , oder auch ſo lange fiehen laſſen ,
b! 5 ſie gelb ſind und von ſelbſt abfallen .
Jia ) und nad ) gelangen die höhern , als

vie beſter aud ) zu ihrcx Vollkommenheit ,
und werden ven Zeit zu Zit , wenn man

ſiebt , daß ſte oufangen bräunlich , und an

den Spitzen und Rändern gleichſam ſp19 -
de zu werden , abgeblattet , dergeſtalt , daß
um Dartholomäi oder höchſtens Cgidii die

ganze Abbiactung geendiget ſey . Wollte

man die Blätter zu zeitig und gleichſam
unveif aoneymen : ſo würde m an daraus

eine ſehr fchlec ) te So : te Tabak erhalten -
Die entbiößten Scengel kann man ſtehen
laßen , oder auc ) croc >nen und verbrennen 3
Gewinnſüchtige fammlen auch dieſe , trock »,

nen ſie, und gebrauchen ſolche zum Schnupf -
tabaf , Wenn die Blätter abgebrochen
ſind : ſo werden ſte aufgerichtet , an der

Wand über einander angelehnt 3 oder , wel =

ches beſjer itt , in große runde Scheiben ,
etiva eine halbe Clle dic , auß einander ge »

legt , damit ſie ſic ) vurchhißen und abſchröt =

ßen mögen , weiches nau Befeyaſfenheit
der Dung in 6 - - 8 Tagen geſchehen

fan , Dadurch AID fie vieles von

ihrem roben Weſen;
!befommen eine gelbe

Farbe 3 werden zäher und feſter und zum

(STUNDEN deſio ge dhicfter. Man bat abex

wobl Ächtung zu geben , daß ſie nicht zu

lange jWWiBen , ſchwarz MR und gar

vrrderben . Wenmfie uwun anfangen, gel »
be Flecfen zu bekommen : 19 iſt es Zeit jie

aujzunehmen , an fiarte Fäden anzureißen ,
und an die Wufz, Toch im Edh « iten und

Trock -

I EINNEGEIGE nat
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TroFnen , aufzuhängen , bis ſie vollfom-

men ttoc>en und dürre geworden ſind . Und

alſo können ſie hernach eine geraume Zeit

au einem tronen Orte aufvehalten wer -

den . Sollen ſie verarbeitet werden? ſv

pflegt man fie mit Waſſer wieder anzu -

feuchten , over lieber einige Tage in el-

nen feuchten Keller zu legen, um ſie hie-

mit zum Spinnen geſchidter zu machen ,
Was die Zurichtung der Blatter zu

Kauſmannsgut betrifft ? ſo werden ſolche

von den ſogenannten Tobaksfabrifanten
zum Rauchen und Schnupfen zubereitet.
Es iſt aber die Art der Zubereitung hie-

hey das Vornehmſie , weil vermittelſt der -

ſelben ſchlechte Tabake ſehr verbejjert wer -

ven können . Es werden ſolche vornehme

lich eingeweicht , und mit allerley Arten

von Säften angefeuchtet oder gebeizt, und

dadurch in eine veſſere Beſchaffeneit ge -

ſet 3; manche Fabrikanten machen ein Ge -

heimniß aus den Saucen , worinn ſie den

bac beizen . En53 Rauchtabak iſt verſchieden , als

95ärrer - und Reſponnener oder Roll »

tabat : Meils gelber , theils oranner,
theils ſchwarzer ; ſeiner geſchnitteiter ;
und dieſer wieder theils Drieſ - , theils

Daauettabat . Der Schnupfrabat
iſt entweder pures Tabakspulver , ohne ei-

nigen Zuſaß , oder vermiſchtes und auf

allerhand Art angemachres Tabakspulver ,
Von dem puren Schnupſtabatke , welcher

ohne allen Zuſaß ſeyn ſollte, ſind' der E3pa-

niſche und , Vortugieſiſche die beyden

vornehmſten Sorten . Der Spaniſche -

wird aus dein im Spaniſchen America ge -

wachſenen Tabaksolättern ohne einigen ZU -

ſaß bereitet , und in blecherien oder bleyer -

nein Büchſen verſendet . Er iſt von Farbe

rothgeiblich - braun , und auch unter dem

Namen Labaco de Seville befannt »- Der

Tabak

wahre Portutieſiſche Schnupftabak iſt
aus Braſilien und olivenfarvig z Betrüger
ſollen ihn mit gedörrtem und fein geriede -
nem Kuhmiſte verfälſchen . Ju YAnzie-

bung der Art , wie der Tab « k zu “ ue -

richtet wird , hat man 1) gejponie -
nen oder Rollrabak , welcher , zach
Verſchiedenheit ſeiner Dicke , Geſtalt , u.

Cf. , mancherley Zunamen erhält . Stan

genrabat , oder Carotte , nennt man

eine Stange Tabak , oder dicht an einan -

der gelegte , zuſammengerollte und mit

Bindfaden umwickelte Blätter , damit yol-

<he geraſpelt und zu Schnupftabaf gemacht
werden können . Cs werden aber auch Cas

rotten vom Virginiichen Tabak gemachtz
die aber nicht umwunden ſind , und die Ge -

ſtalt eines langen Kegels , oder der Wurz

zel einer Mohrrübe haben ; daher auch der

Name gekommen iſt . Citzales oder Cis

garros iſt eine beſondere Sorte aus Cubaz
wird . ohne Pfeife geraucht ; es ſind unge -

ſponnene Biätter , die wie Blaſenröhre zue-

ſammengeiodlit und am Ende apzezündet .

werden , Ferner 2) geſchnittenen Ca -

ba ?F, 3) granirten , 4) Rapee , 5)

ganz fein gepülperten TabaF , auch

6 ) Tabafstiepen . Dieſe bleiben übrige
nachdem die vorhergehende Gattung durch -

geſiebt worden iſt . Pie Art , wie der

Tabaf eingepackt iſt , giebt auch zu

verſchiedenen " Senennungen Anlaß » Alſo
pennt man 1) Canaſter , oder beſſer Ca -

naſtertaba &t , denjenigen trocfenen und

an Farbe dunfeibraunen , geſponnenen
Tabak , der aus dem Spaniſchen America

in Körben von Ried , oder geſchältem
Spaniſc m Bohre nach Europa gebracht
wird . Dieje Körbe werden von den Spa -
niern Canaſier genannt ; es wird aber viee

ler für Canaſtertabaf ausgegeben , welcher
America nicht geſehen hat , 2 ) Gepreß -

tes
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' Tabak

tes Rüſtengut . Dieſer geſponnene und
mit Olikäten angemachte Tabok iſt ſchwarz ,
wird in Holland und Deutſchland zuberei -
tet , und in Küſten eingepreßt verſührt ,
3) Daquet - oder PäXchentabak , iſt ge
ſchnittener Rauchtabak , der in kleinen

Paqueten eingepackt verfauff wird . 4 )
Zrieſftabak , iſt dem vorigen gleich ; nur

ſind die Paquetchen kleiner . Jn Anſe -
bung der Zarbe , welche der Tabak äu -

ßerlic ) hat , unterſcheidet man gelben ,
braunen und jchwarzen . Der lekre
Hat ſeine Farbe von den zugeſeßten Sa -

<hen . Man nimmt dazu die beſienz aber

nicht ausgetro >neten Blätter , und ver -

miſcht damit Pflaumenbrühe , Syrup und

andere dergleichen Sachen . Jn Anſehung
des Fabricantens erhält auch mandher Ta -

bak ſeine eigenen Namen und Zeichen . End »

lich erhält auch der Tabak von dem Orte ,
wo ſelbiger erzeugt oder bereitet worden iſt ,
ſeine Beynamen , Aus dem Spaniſchen
America erhält man ſonderlich den ſoge -
nannten Varinas oder Varintabak ,
weicher ehedem für den beſten Canaſterta -
bat gehalten wurde , weil er einen reinen

und lieblichen Geſchma > hat . Der Z2ra -

ſiliſche wird etwa einen Finger di > ge -
ſponnen , und bey dem Spinnen mit einer ,
aus . ausgepreßtem Tabaksſafte , Seewaſ -
ſer , den Blättern und der Frucht des Bra -

ſilienholzes , verſchiedenem wohlriechendem
Gummi und ſchwarzem Syrup , zur Ho-
nigdicke eingefochten , Brühe angefeuch »
tet , wovon er auswendig eine ſchwarze
Farbe bekommt , und in großen , wohl 100

Pfund wiegenden , Rollen , die in Leder ,
oder ſogenannten Surons eingepackt ſind ,
verſendet wird . Was die Antilliſchen In -
ſeln anlangt : ſo ſind davon der Cl artini -

quiſche , der Portorico - und der St .

Domingotabat befannt . Der erſtere
Wek , Regllexicon IV . Theil ,

Tabak
441

iſt , wie der Braſilianiſche , ein geſponne »
ner und mif einer Brühe angemachter ,
ſchwarzer Tabak , iſt aber ſchlechter und von
dünnerm Geſpinnſte , als jener 3 die Rollen
ſind iang und ſc <mal , und wiegen efwa
30 - - 40 Pfund , Die Inſel Portorico
bringt vielen und guten Tabak Hervor ,
welcher unter dieſem Namen in Rollen ,
von einem dünnen , ungefähr fingersdicen ,
Geſpinnſte verführt , und wegen ſeiner
Lieblichkeit geachtet wird , Der ſogenann «
te Türkiſche Tabak fommt aus Ameri «
ca , der Levante , von den Küſten in Grie -
<Hhenland , und aus den Inſeln des Grie -
<hiſchen Archipelagus , in kleinen , wachs «
gelben Blättern , die Lüſchelweiſe zuſame

„ mengebunden ſind . Er Hat einen liebli -
<hen Geruch ; iſt aber ſehr Kark . Unter
eben dieſem Namen wird auch der Wala -
chiſche Tabak verkauft ; welcher aber
ſchlechter und wohlfeiler iſt , Er beſteht
in großen , ſc <warzbraunen Blättern , die
ebenfalls büſchelweiſe zuſamniengebunden
ſind . Jn Europa ſind viele Länder wegen
des Tabaksbaues berühmt , Der Franzö -
ſiſche iſt nicht ſonderlich bekannt ; man
müßte denn den Srrasburger Tabak

dayin rechnen , welcher in kleinen Stangen
von verſchiedener Länge und Dicke geſpone
nen , und ſonderlich zu Verfertigung des

Rapeetabakfs verbraucht wird . In Hol -
land wird vornehmlich um Amersſort viel
Tabaf gebauet , welcher theils in Blättern ,
unter dem Namen Holländiſches Blatt ;
theils aber auch in Rollen , theils geſchnit -
ten verfauft wird . In Deut hland iſt
der Zremer TabakE befannt , welcher

mehrentheils geſchnitten in Paqueten und

Briefen verfauft wird , Der Hanauer
Tabak wird meiſtens in Rollen verkauft .
Der BDeriiner Tabak wird in der Mark

Brandenburg und in Pommern gebauet ,
ff und
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und in Rollen verkauft ; auch ſtark ins

Ausland verführt . Andere Oerter überge »

Hen wir , weil der Tabak jekt faſt überall

in Deutſchland gebauet wird ,

Die Gattungen des Schnupftabaks ſind
noch weit zahlreicher , als des Rauchta -
bafs . Die vier Hauptſorten ſind bereits )

oben angeführt worden ; und unter dieſe
laſſen ſich füglich alle bringen , welche theils
von dem Orte , theils von dem Geruche ,

theils auch ) von dem Namen der Fabrican -
ten benannt werden . Der Gavanata -
bat hat ſeinen Namen von der Stadt Ha -
vana , auf der Inſel Cuba gelegen , Er

iſt beynahe dem Sevillaiſchen gleich 3; und

weil die Spanier mit beyden Arten den

Handel allein treiben ? werden ſolche ge -
meiniglich Spaniſcher Schnupfrta -
ba ? , oder Spaniol genannt . Der Cuyz-
ſco oder Cuſcotabak iſt ebenfalls ein

ganz feiner Schnupftabak von blaßgelber
Farbe , welcher ſeinen Namen von der

Stadt Cuſco im ſüdlichen Amexica führt ,
Der Schnupftabak von WIaltra iſt ein

granirter oder gekörnter Schnupftabak; der -

gleichen auch an. verſchiedenen andern Or -
ten in Jtalien gemacht wird . Der Duns

kircher Sainr Omer wird für den beſten
ſogenannten Rapeetabak gehalten . LTe -

roli , Cedro , Srangiponi , Pontzi -
bon , Conco , Hauprtpulver , u. ſ,f .
find lauter Gattungen von Schnupftabak ,
die mit allerhand Oelen und wohlriechenden
Kräutern angemacht und zuſammengeſeßt
ſind . Gleicherweiſe kann man auch den
Rauchtabak mehr mediciniſch zurichten ,
und allerley Kräuter damit vermiſchen ,
Vermiſcht man ihn z, B, . mit Anies : ſo
wird dadurch ein angenehmer Geruch er -

halten ; wenn man in eine geſtopfte Pfeiſe
ein Stüccchen Caſcarilrinde ſteckt : ſo wird .

dadurch der Tabacfsgeruch ungemein lieb«

Tafelt

lich ausfallen . Die Künſte , ' oder viel -

mehr Betrügereyen , ſonderlich die gehei -
men , die Menge , Stärke und Güte ves

Tabaks , vornehmlich des Schnupſtabaks ,

zu vermehren , ſind gewiß heut zu Tage
aufs höchſte geſtiegen ; dadur < aber auch

oſt die Wirkung deſſelben verändert wor -

denz ; daher man alles wohl unterſuchen

ſoll , um die guten und ſchädlichen Eigen - -

ſchaften ſo viel möglich zu erfennen , und

den Gebrauch gehörig zu beurtheilen ,

Tableau , iſt in einer Thür - oder

Fenſterößinung der Theil der Mauecdicke ,

welcher von außen bis an den Anſchlag zu

ſeßen , und mit der Vorderſeite oft nach
dem rechten Winkl gerichtet iſtz auc )

nennt man ſo die Seite eines Nebenpfei -
lers von einer Bogenſichlung ohne Deff -

nung ; nicht weniger werden die Schiide -

reyen alſo genannt , welche mit Oelfarben

gemalt , vnd mit Rahmen eingefaßt ſind ,
um die Zimmer damit zu zieren . Sie

werden oft ſehr groß gemacht , um damit

ganze Wände , oder die Felder über einem

Camino oder einer Etubenthüre damit zu

bekleiden .

Tafel , Table, der erhöhete Theil ,

welcher ein langes Wierec > macht , und da -

zu dient , die leeren Felder unter den Fen -

ſern , oder auch das Leere der Pfeiler oder

Schaſte zwiſchen ven Fenſiern außen ain

Gebäude zu zieren ; ſie werden cuch oft .

nach ollerley Echweifungen zwiſchen den

geraden Linien geſtaltet .

Tafeln , ſind die den Fenſierſcheiben
entgegengeſeßten gevierten Glasſiücko , wel -

< e in Bley oder Holz neben einander eit »

geſeßt werden ; bey den Klempnern aber

ſind es die gevierten Stücke von dünnem

Bleche , welche etwa 10-=- 14Z. I .Vierte
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Tafelſ

vierte ober ein anderes Maaß haben ; auch
die Kupferſchmiede pflegen das dünn ge -

ſchlagene Kupfer , womit ein Dach bedeckt

wird , Tafein zu nennen .

Tafeticpueſer , eine Art feſten Schie -

fers , daraus Tiicmblätter , aum Schreibe -

kateln gemacht werden ,
/

Tagltangen , Dachſtangen ,
Stangen , die nac ) der Länge der Darren

liegen , und woraaf der Darrendraßht m!

ausgeglühetem feinen ; Windedraht gewun -

den wird , als welches zu mehrerer Halt -
barfeit dient ,

Tagwerb , ein Feldmaaß , „das an

einigen Orten Deutſc <landes zu Ausmeſ -

ſung der Wieſen , Teiche und Acker ge -

braucht wird ; es vedeutet alſo
ſggyiel , als

ein d &c : r oder Morgen .

Talget , der Ochſe , nicht viel ,
wirov von einem Ochſen geſagt , der nach
dein Schlachten nicht viel Taig giebt ,

- Taiglichter , Lichter , die von Talg

gezogein oder gegoſſen werden , Wenn die -

ſe Lichter fportam brennen , und nicht ſiin -
ken ſollen ; ſo muß man dazu gutes Talz
und einen Docht nehmen , der der Dicke

bes Lichts angemeſſen iſt , Will man gute

gegoſſene Lichter haven : ſo nehme man zur

Hälfte Rinder - , und zur Häifte Hammel -

taig. Juſti behauptet , daß die Lichter

von zwey Drittel Hammeltalz und einem

Drittel Rindertalg am ſparſamſten bren -

nen » Schlechtes Talg und zu ſtarke Doch -
te machen die Lichter ſtiikend .

Talgſcheibe , ein in heißes Talg ein -

gefauchtes oder eingelaſfenes Stück Lein -

wand , das zwiſchen di ? Scheibe einer

Buchſe oder eines Knles und das Hirnen -
€

der Erdröhre von dem Brunnenmagher ge -
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legt wird , damit der Luft bey dem Punze
pen aller Zugang abgeſchnitten werde .

Taik , Talcum , eine Steinar ,
welche ſich fet ? anfühlen läßt, - und cus
weichen Blättchen beſteht , die ſich leicht

zerdrücken und zerreiben laſſen . Er haf
verſchiedene Farben .

Tamariſkfe , Porſt , Tamarix ,
Die zwo Ätten dieſer Gaftung ſind im
Winter unbetaubt , mit ſchmalen , fein zet -
theilien Bläcrern , und zahlreichen kloinen
fünſbiätterigen Blumen , beyde ſehr ver «

zierend , und zur Vermehrung der Man -

nichfaltigfeit für Luſtgebüſche dienlich ,
1) - Sranzöſiſcher TamariſFen :

baum , T . Gallica . " Varerl . : Franf «
reich , Spanien , hat daſelbſt das Anſehen
eines Baums von 14 = = 16F . Höhe ; bey
uns aver bleibt er ein ſchwacher , hoher
Strauch , welcher der folgenden Art ganz
ähnlid ) ; aber feiner und zärter iſt ; Zlu -

men : blaßroch , zahlreich , außerordentlich
klein ; vom „zul . bis Sept ,

2 ) Deuiſeyer Tamariſkenſtrauch ,
T . Germanica . Vaterland : Deutſche
land , auf überſchwemmten Pläßenz
Strammn : ſelten hößer als 8 - 10 Fuß
bod ) , mit aufrechten Zweigen , und alſs
von regelmäßigerm Tbucyſe als die vorher «
gehende Art , die Zweige mit einer glat -
ten gelblichen Rinde überzogen 3 dagegen
ſind die Zweige der erſten Art zur Crde gee

fehrt , und ihre g' atte Rinde iſt an der

Sonnenſeite hochroth oder purpurröthlich ,
an der andern Seite aber blaßbraunz
Zlätrer : klein , zertheilt , ſchuppig , dichter

zuſammenſteßhend als bey der erſten Art , au -

Berordentlich verzierend . Weyve Arten

laſſen ſich , gieid ) den Weiden , durch ab - .

geſchnittene Zweige am leichteſten vermeh «
ven , wozu det Oct , die beſie Zeit iſtz ob

Ktt 2 es
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es gleich den ganzen Winter bey offener

Erde bis in den März noc < geſchehen

kann . Man ſtecke alsvann junge lektjäh -

rige Zweige auf eine ſchattige Rabatte ,

oder in einen feuchten Boden . Sie pfle -

gen ſich bald zu bewurzeln , daß ſie ſchomw

nach 3 Jahren in die Luſtgebüſche und

Wildniſſe verpflanzt werden können .

Zechſtedt verſichert , daß beyde Arten

in einen leichten , nicht gar zu fetten Bo =

den die ſiärkſte Kälte ohne Bedec >ung ver -

tragen - In der Apotheke findet man
Holz und Rinde - Sie gehören unter die

zuſammenziehenden Mittel , und werden

jeßt ſelten gebraucht . Jn Norwegen ſol -

len die Einwohner einen Trank von den

Zweigen wider die Kräße gebrauchen ; auch

ſolche zuweilen Statt des Hopfens unter

das Bier thun .

Tapeten , eine Art Zeug , womit die

Wände der Zimmer ausgeſchlagen und

kapezirt werden . Die älteſten ſind die ge »

wirkten , worein ganze Geſchichten und al -

lerley Figuren nach dem Leben gewirkt

ſind , und worunter die Holländiſchen und

Brabantiſchen , auch die Franzöſiſchen
Gobelins , die man auch hochſchäftige
( Hauteliſſe ) und niedrigſchäftige ( Baſ -

ſeliſſe ) nennt , bekannt genug ſind . Nächſt

dieſen folgen die gemalten und gedruckten

Ffeinwandtapeten , ſowohl auf Wachslein -

wand , als auch auf andrer Leinwand ; die

ſogenannten Pequins und Papiertapeten ,
die in neuern Zeiten ſtark zur Mode ge »

; worden ſind , und ſogar in den Zimmern

großer Herren gefunden werden ; endlich

auch die ledernen Tapeten , die entweder

verſilbert oder vergoldet und mit Figuren

gedruckt , jeßt aber ſchon aus ver Mode

gefommen ſind 3; ungeachtet es ſehr dauer -

Taſchend

hafte und warmhaltende Tapeten waren «

In den Zimmern der Vornehmen erblickt

man jeßt ſehr häufig die Tapeten aus ſei -
denen gewirften Zeugen .

Tapeziren , ein Zimmer mit aller -

ley Tapeten ausſchlagen . Nachdem die

Tapeten verſchieden ſind : nachdem wird

dieſe Arbeit verrichtet . Wenn 3: B . ein

Zimmer mit Hauteliſſen »oder Baſſeliſſen -
tapeten beſchlagen wird : ſo ſind ſolche ge -

meiniglich aus einem Stücke , welches ſo
groß iſt , als die Wände find , und der Ta »

pezirer hat weiter nichts zu thun , als die

Tapeten anzuſchlagen . Die Nägel wer -

den oft mit Leiſten , die entweder “ vergoldet
oder lafirt ſind , bedeckt 3 oft beſtehen die

Tapeten aus Banden , die er zuſammen -
ſticken

6 50 wie die Papiertapeten , zus-

ſfammenkleben muß. Bey Wachslein -

wandtapeten werden die Banden mit Pin -
nen zuſammengehbeftet . . Tapeziren heißt
auch Sophas , Canapees , Stühle und an -

dere Sachen , nachdem ſie gepolſtert wor -

den ſind , mit Zeuge. überziehen , und rund »

herum mit fleinen Pinnen mit runden Kö»

pfen mit einem Bande anſchlagen .

Tarras , Tras , ein grauer Stein ,

der in der Rheingegend zwiſchen Mainz
und Cöln gefunden , ſtark nach Holland
geführt , und daſelbſt in Mühlen zu Pul -
ver geſtampft wird . Für fich allein bin -

det er nichts aber unter Kalk gemiſcht

giebt er einen berrlichen Mauerkalk ab,
der unter Waſſer von unaufhösrlicher

Dauer iſt .

Taſchen , das auf jeder Seite des

Sattels herabhängende ſtarke Leder .

Taſchendac <, heißt bey Einigen
ein zweyhängiges Dach .

Taſchen -

Seo)
<>
amm
dem
EE
een

ZIE
1
GERE

€aumänn

pv



Ward,
erblich
115 ſel

| Aflets

vn die

m wird
„ VD.

ſelen
ohe iu

velches1
ld derZs
| als dit

gel wet:

vergoldet

(ehendie

ÄUMen
KE, A

Bache:
mit Ate
Iren häh
[8 und aw
tert wi

und tun)
unden

p

verCtiit)

y May
Holland
ju Pul

Jeinbiw

gurt
0! ; b,

gh

eile vs

(m

Einige?

NG
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Taſchenkrebs , ſo nennt man alle

diejenigen Krebsarten , wel <? e einen ſehr
breiten Cörper und ſehr kurzen Schwanz
haben , den ſie überdies ſehr oft umſchla -

gen , ſo doß man ihn gar nicht ſicht , und

die Schale die Geſtalt einer Taſche be -

kommt . Dieſe Krebſe , welche man auch
Rrabben zu nennen pflegt , werden nicht
nur häufig im Meerez ſondern auch in den

Flüſſen und ſüßen Gewäſſern unweit des

Meeres gefunden , und man hat viele Ar -

ten derſelben .

Taube , ein bekannter Name und Vo -

gel , wovon man zwo Hauptarten anneh -
men fann : die Berg » oder wilde Taube ,
und die Haustaube , Jene iſt mit Grunde

für die erſte Stammart aller Tauben anzu »

ſehen , von welcher die übrigen insgefammtk

ihren Urſprung genommen haben , und

von welcher ſie mehr oder weniger abwei -

<en . Die Dergraube oder wilde Tay-
be hat manchertey Abänderungen in Anſe -

hung ihrer Größe und Farbe . Sie iſt

weiß , auch ſchwarzblau , hat einen roth »
braunen Kopf , und pflegt unter dem Na -

men Holztaube vorzukommen . Die unſri -

ge ſcheint ſich nur an die gemäßigten Him -
melsftriche zu halten , Sie kommt im

May zu uns , läßt ſich in den Wäldern

nieder , niſtet daſelbſt in hohlen Bäumen ,
legt im Frühjahr 2 , felten 3 Eyer , und

tut dies im - Sommer wahrſc<heinlicher -
weiſe noch einmal , Jm November pfie -

„ gen diefe Tauben wieder wegzuziehen 3 ver -

muthlid ) in wärmere Gegenden . Csſind
bey uns 3 Spielarten der wilden Tauben

- bekannt : die Ringeltaube , die Holz -
taube , und die Turteltaube ,

Die Rincgeltaube führt den Namen

vom Zeichen am Halſe , welches mehr ei -

ven Schild als einen Ning vorſtellt . Sie

Taudbe 445

iſt die größte unter den wilden Tauben ,
meiſt dunkelblau ; ſonderlich am Kopfe ,
Rücken und Bürzel 5 vie Flügei mehr aſch »
farben ; am vordern Gelenfe mit einem

weißen Flecke verſehen 3; die Springfedern
haben am Rücken der Fahne eine weiße
Einfaſſung ; das Schild am Halſe iſt mit

glänzenden , goldſchimmernden Farben um -

geben 3 die Bruſt ſchön roth , vornehmlich )
am Tanber , deſen Flügel auch mehr blau

ſind , als die dunfelgrauen ver Täubinn ,

Dieſe Tauben halten ſich gern in Wäldern

auf , ws9 Fichten und Eichen , auch wohl
Elleyn untereinander wachſen ; machen

ihre Neſter von dürren ? Reiſig , niedrig ,
und ganz nahe an die Stämme der Fich »

ten ; legen 2 Cyer , und brüten jährlich
zweymah. Bisweilen niſien ſie auc ) auf

Ellern , Rüſtern und wilden Objibäumen 5
nähren ſich von allerley Getraide , Hulſen -
früchten und Fichtenfaamen > auch wohl
im Saamen von mancherley Beerenfrüch -
ten . Im Frühlinge femmen ſie zu uns ,

und gehen etwas ſpät im Herbſte weg .

Die Hobl - oder Zolztraube iſt nur

halb ſo groß , als die Ringeſtaube ; vun -

felblau von Farbe , beſonders am Kopfe
und Rücken , biSauf den Schwanz hinausz
Flügel cheils blau , theils dunfelgrauz bat
auf dem vordern Gelenke aſchfarbige Fie - |
>den , auf den kurzen Schwing - und Flug -
federn , nach dem Leibe zu , ſchwarze Zei -

< en und Strichelchen - Der Tauber bat
andy hiex mehr goldfarbiges , auf der Bruſt

mehr rothes , als die Täubinn , und iſt hel »
ler blau . Der Schwanz von oben herun -

ter iſt blau 3 gegen das Ende hin ſchwärz -
tic <, Dieſe Tauben kommen früb im

- Frühjehre zu uns , nähren ſich auf den

Feldern von Körnern und allerhand Geſä -
me , beſonders dem Fichten - oder Kieferno

Itt 3 ſaamen ,
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"
ſaamen , brüten jährlich zweymal , und

haben. 3 Cyer ,
Die Turtelraube heiß von ' ihrer

Etimme ſg, Sie iſ ? nech fleiner , als die

Holzkaube , und nicht größer , als ein Zu
fuf , oder als eine zahme 2Lachtaube , Am

Kopfe iſt ſie bräunlich ; zu beyden Setten

am Halſe hok ſie breite , ſchwarze - 3! ecten,
deren Federn an der Spite weiß ſind ;
Kehle und 20 ſind röchlich 3- an den

Fingeln iſt ſie m ſichebraunen , oder röth -

lichen Federn , wblche große , ſchwarze Tü -

pfel haben , gleichſam geſchupptz die De > -

und Schwingfedern der vorderſten Gelenke

find hellblau , und ſolche Farbe iſt auch

unter den Flügeln und zu beyden Seiten

am Leibe ; unten anz Bauche itt ſie weiße
blau , das fich nach ) dem Schwanze hin
ins Weiße zieht; der Schwanz iſt dunfel -
blau , und gegen das Tnde der Federn bes

findet ſic ) ein weißlichor Streif ;die Füße

ſind hochro <ß, auch der Schenkel ziemlich
von derſeiben Facbe , Dieſe Tauve brü -

tet im Schwarzholze , und macht ißr Neſt
ouf ganz niedrige Bäume ; legt ' auch nur

2 Cyer .
Pniter den zahmen Tauben ſteht nun di

Seldfaube voran , weil ſie , ihrem natür

( ichen Triebe nach , das Herumfiiegen liebt ,
und trupp - oder völkerweiſe umberzießt z
man nennt ſie auch dieerhaib Feldfiuchrer .
Sie ſind verſchieden an Farbo ; das Blu »

liche iſt indeſten ibxe Grundfarbe . Site

brüten gemeiniglich viermal des Jahres ;
auch wohl öfter , wenn ſie im Wincer gut ,
oder ſoe lange gefüttert werden , bis ſie im

Felde genugſamen Fraß finden , Die ei -

gentliche Ganstaunbe folgt darauf , deren

Absnderungen, Wermiſchungen und Wer -

vielfältiqungen von ' großer Menge ſind ,
Es gehören nämlich dahin folgende : die

Aropftaube , biet]7ond. oder TT0n6T

Taube

taube , die Pfarentaube , bie Schwal -
beintaube , die tehörnte oder rollichte
Tatbe , die geſtoßne Taube , die

Tömnler und die YVendetauben ,

ZE Kropftatyben beißen von ihrem
ropfe oder Wormagen alſo , den ſie durchIM und auſbehal " We ZufEnngebener

aufblaſen , weshaib ſie auch Kröpper oder

Kröpter genannf werden , Dieſer aufge -
blaſene Kropf zwingt ſie , daß ſie den Kopf

ganz zurück biegen , und hindert ſie , gerae
ve. vor ſid ) zu ſezen . Die Pitondratte .
ben , tilonattanben , eine andere zoh-
me Race , ſind wegen ihrer Fruchtbarkeit
die ſchäßbarſien unter allen , Sieſind um

die Häifte größer , als die wilden ; bringen
die meiſten onate Junge , wenn ſie
nicht zu dicht im Schlage ſigenz denn je

mehr ihrer darinn beyſammen ſiken : deſto
häufiger ſind ihre Kämpfe , wodurch ſie
ihre ganze Brut verderben . Sie legen

ſchon im achten oder neunten Monate ih »
res Lebens , und behalten das Wermögen

zu legen bis ins ſiebente Jahr . Won die -

ſen Mondrauben hos man in Anſebung
der Größe drey Avänderungen : exſtlich

eine fä)viechte , plumpe &rt , die ſammelid )
einen rothen Zle & ums Auge hat : dann die

HöFertaube mit einem ſpibigen Höcker auf
dem Schnabel , und zuleßt die Spaniſche -

Taube , ſeyr groß und beſonders ſchönz
auch rechner Büſſon noch zu den Höcker -
tauben die Türkiſche Taube und die Rs5mis

ſche Taube , die rauchfüßige , ſowohl gee

haudte , als ungebau bre Trommeltaube ,
und noch die Jacobiner = oder Nonnentait »

be , von dem Schleyer , welche ihre Fe «

dern hinten am Kopfe maen . - Die

DPfaueitanben fönnen den" Schwanz ,
wie der Pfau , aufrichien, . und - dahey gleiche
ſam zittern ; ſie auc ?) von einte

gen Zutterfauben genannt werden , Biat

bar

„ers
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Taube

hat von denſelben ganz weiße ; auch weiße
mit ſchwarzem Kopfe und Schwanze , oder

weiß mit einem blasblauen auch grauen
Rücken . Jhr breiter Schwanz verhindert
ſie ſehr am Fliegen , da ſie beſonders vom
Winde leicht zur Erde geworfen werden ;
daher man ſie mehr der Liebhaberey , als
des Vortheils wegen , hält , Die T7e -

ventatbe , ÜI6vchen , iſt eine der

Floinſten Taubon ; fat nicht ſtärfer , als die

Turteltauve , Gleichwie die Nonnentaube

mittelſt der Federn , gleichſam eine halbe
Kappe vom Kopfe an den Seiten des

Halſes herunter hängen hat : ſo hat
dieſe einen Büſchel aufwärts geſträub -
ter Federn an der Bruſt und . Kehle .
Cs ſind fleine , ſchön gefärbte Täubchen ;
bald gefle >t , bald röthbraun , grau , bald

ſchwarz oder weiß mit ſchwarzen Mänteln .

Die Holländiſche Qinſcheltaube har ih-
re Benennung von einigen zurück gekrümm -
ten Federn hinten am Kopfe , die eine Art

von Muſcheln zu biiden ſcheinen , Sie

ſind ebenfalls klein , und es giebt ihrer von

unterſchiedlicjzen Farben , z, B . weiße mit

blauem , rothem , gelbem Kopfe 3 die Flügel
ſind meiſt weiß . Die Schwalbentat -
be iſt ebenfalls klein , von geſtrecftem Kör -

per und leichtem Fluge , Der Unterleib

weißz Kopf , Hals und Schwanz verſchie -
dentlich , ſchwarz , rod , blau , gelb mit ei -

nem fleinen Helm oder Häubchen , von glei -
dien Farben 3 unten am Halſe aber allemal

weiß , Ihr Unterſcheidungscharacter ſv
ſeyn , daß die Federn des Kopfes , des

Schwanzes und die Schwingſedern der Flü »
: gel allemal eineriey , vom übrigen Körper

verſchiedene Farben haben , Die gehörn -
te Tanbeii die fleinite unfer allen , Si

! mit iangen Fe -
dern bede >t . Cs giept derſelben verſchie -
deine Abänderungen , Sie haven am Ky »

NSN NNN SE GRR
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pfe hinten einen kleinen , ſpißig zu laufen «
den , Federbuſch , wie die Haubenlerche .
Die Maſkentaube gehört auch hieher .
Die Schweizeriſchen Tauben ſind
nicht viel ſtärker , als die wilden Tauben
oder als die Feldflüchter ; aber eben ſo
ſcnell im Fluge . Ihre Farben wechſeln
ſehr ; ſie haben aber alle gemeiniglich ein

roihhraunes Halsband , das auf der Bruſt
gleichſam einen gefärbten Harniſch bildet .
Die Cünmmler ſind auch kleine , vielfach
gefärbte Tauben , die ſich im Fluge um
ſich ſelbſt herumdrehen , als wenn ſie
ſc <hwindlich wären ; ſiiegen ſehr ſchnell ,
und in die höchſte Lufe; in Anſehung der

Geſtalt gleichen ſie ſehr den wilden Tau -
ven , Die Wenderanbe drehe ſich im

Fluge immer in die Runde , und tlacicht
mit den Flügein ſv heſcig , daß man glaubt
eine ſtarfe Klatſche zu hören 3 daher ſie
auc Klaticher genannt werden . Die

Zachtandbe iſt nicht größer , als die Tur -

teltaube 3; ſie heißt io , weil ke ein ſörmli -
dies Sachen macht , und wird aus Ziebhas
verey faſt nur allein in den Stuben gehal -
ten , Sie legen und brüten zwar wie die

übrigen Taubenartenz bringen aber ſelten
nebr , als ein Junges z; auch ihre Farbe

iſt überall einerley , Sie gehört in Jndien
zu Hauſe , und kann die Winterkälte in ei -
nem uncingeheizten Zimmer oder auf ei »
nem gewöhnlicdjen Taubenſchlage nicht er -

tragen . Außer dieſen Varietäten giebt cs ,
nad ) dem Lnnäiſchen Verzeichniſſe , in den
andern Weltcheilen noch ungemein vieley
welche zum Iheil unſre Arten an Schön -
beit der Zarben übercreffen , 3. D, die auf
den Philippiniſchen Eylantenz dieſe iſt
grin an Farbe , mit parpurrotber Bruſt ,
und gelvem Bauche ? in Amboina , bie dau-

ſelbſi fogenannte ſchöne? Taube ; dieſe iſt
grün mit ſcywarzen Flügeln , Deen und

Ränder
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Ränder der Flügelfedern gelb 3 der Jndia -
niſche Gelbſteiß ; bey dieſem ſind die Fuße
grün und bewachſen , die Schwanzfedern
grau , von unten roth mit gelbem Rande,
"Bürzel gelb , Sch wingfedern ſc <warz mit

geiben Rändern . . . Es giebt ungemein vie »

le dergleichen ſehr ſchöne Arten ; aud iſt es

ſehr zu verwundern , daß der Europäiſche
2uxus , der die beſten Biumen und andere

Gewächſe , nebſt mancherley Thieren aus

jenen "Belttheilen an ſich zieht , ſich nicht
auch mit jenen Prachttauben ſchon längſt
verſehen hat . Manche Liebhaber ſchäßen
ihre bey uns bekannten Taubenarten ja hs-
her , als einen Blumengarten , weil dieſer
im Winter ihnen keine Augenluſt , ſo wie

die ſc <dieu Tauben , gewährt ; wie nun

aber die Mondtauben beydes zur Luſt und

zum Rußen unter uns gehalten werden:
ſv werden die Feldflüchter , wegen ähres
zarten Fleiſches , alto nur allein des Nu -

Bens halber , beſonders in den Sommer »

tazen , gemeiniglich auf dem Lande gehal -
ten , wo man ſich meittiens allein . die Mahl -
zeiten von dem Hausgeflügel bereitet , und

nicht immer friſches Fileiſc ) von den

Schlachtbänfen entlegener Städte zur
Hand haben fann, . -

Die "Behältniſſe , worinn man die Tau -
ben zu halten pflegt , ſind die Häuſer ,
Schläge und die Kaſten , oder ſogenannte
Köſten . Dieſe Kaſien ſinv längliche , pier -

eckige , aus Bretern zuſammen geſchlage -
ne , Kaſten , die an den Wänden der Häu -
ſer angemacht und befeſtigt werden ; wes »

halb ſie auch Feiner Rückwand bedürfen .
Innerlich ſind Abtheilungen , damit die

Tauven , jedes Paar für jich , allein ſeyn
und brüten fsanen3 denn wenn die Tau -
bean nicht von einander abgeſondert niſten
und brüten fönnen : ſo kämpfen ſie , und

ſioßen vielmals dabey Eyer und Jungen
aus dem Beſte , daß ſolche verderben müſ -

Taube

ſet . Wenn auch beydes nicht geſchießet :
ſo treiben ſie ſich) ſo lange hin und wieder ,
daß die Eyer nicht ausgebrütet und verkäls
tet werden , Die eigends ſogenanten Taus
benſchläge werden gemeiniglich in den Gies
bein der Häuſer , gleich einer Kammer ,
verſchlagen , und für das Hecken und Auf -
haiten der Tauben gehörig eingerichtet z
W9dey es denn auf den innern Ausgbau

hauptſächlich anfomint . Am beſten wird

hiebey verfahren , wenn man , längſt den
Schlag hindurch , doppelte Reihen mit
dem Rücken an einander ſtoßender Käſten
anlegt , ſo daß vor der Oeffnung dünne

Stangen oder Latten hinweggehen , daß
die Tauben darauf auf = und von da in ih-
re Cellen hineinfiegen können . Die Taus
ben hefen gern in ſol <en Käſten , weil ſie
darinn im Dunfeln ſind ; da aber die
Mondtauben ſowohl , als die Felbtauben ,
wenn ſie gute Nahrung haben , ſchon wie -
der legen , ehe die Jungen groß gefüttert
ſind : jo muß jede Celle zwey Abteheilungen
haben , daß die Taube in einer derſelben ,
die leer iſt , aufs neue zu Neſte gehen, trae
Hen oder bauen , und Eyer legen könne ,
Und da die Jungen gar leicht zu den brü -
tenden Aeltern hinfriechen , und ſie in dem
Brüten ſiören : ſo. wird die Celle bis zur
Halven Höhe mit einem Queerbretchen abe

getheilt , daß die brütenden Alten bequem
hinüber fominen können . Der Eingang
zu beyden Abtheilungen iſt in der Mitte
derſelben , und macht gleichſam den Flur
oder Saal aus , welcher oſt . ausgeräumt
werden muß , weil die jungen Tauben da -
Hin ihren Auswurf machen , Hat man
aber eine Reihe ſolcher Köthen : ſo wers -
den mehrere , immer die eine über die an -
dere , aufgeſcßt , wenn für viele Tauben
Raum geſchafft werden muß , Jn dieſem
Jalle aber iſt es nicht nothig , daß jede
Reihe der Köthen ihre eigene Aufflugs -
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Taube

ſtange vor ſich habe ; es iſt genug , wenn

etwa 3 = - 4 vorhanden ſind , nämlich die

eine unweit über der Erde , die zweyte in

der Mitte , die dritte hößer hinauf , u. ſ . f .
Man läßt hiebey nur einen mäßigen Spahn
aus der Celle , etwa eine Spanne lang ,
Hervortreten , daß die einfliegenden Tauben

von da hineingehen können . Der Ein -

gang in die Celle muß nur eben ſo groß
ſeyn , daß die Taube bequem aus - und

eingehen kann , da auf dieſe Weiſe die al -

fen " Bewohner deſto bequemer den Eingang
wider das An - und Eindringen ungebete -
ner Gäjte vertheidigen können . Endlich
hat man für ſich beſtehende Taubenhäuſer ,
gemeiniglich mitten auf dem Hofe , Die -

ſe ſtehen entweder auf Säulen , die unten

mit Blech beſchlagen ſind , daß kein Raub -

thier hinanflettern möge ; ſtehen ſie aber

auf runden Thürmen oder viereckigen Ver -

ſchlägen : ſo muß der Kettenhund darunter

liegen , und die Raubchiere abhalten ; im -

mittelſt ſind die Tauben in ſolchen H. äu-
ſern doch nicht vor den Eulen , welche zur
Abend - und Nachtzeit hineinfliegen , und

Eyer und Junge , auch wohl alte Tauben

auffreſſen , geſichert . Das Schlimmſte
iſt dieſes , daß die von Culen beſuchten

Häuſer von den Tauben verlaſſen werden ,

und nicht wieder hinein wollen ; es ſind

daher die Taubenſchläge die ſicherſten Be -

hältniſſe der Tauben , weil man ſolche des

Abends zumachen , und hiemit vas Ein -

fliegen der Eulen verwehren kann . Nur

müſſen dergleichen Schläge ſo eingerichtet
werden , daß fein Marder dazu kommen

könne , als welcher , wegen ſeines fleinen

Kopfes , faſt durch ein ſolches Loch , wo

eine Raße hindurch kommen kann , ſeinen
Leib durchzieht , und , ſobald er auf dem

Schlage iſt , keine einzige Taube am Le-

ben läßt ; auc ) den Wieſeln ſogar muß
Vet . Regllexicon 1V , Theil ,
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der Zugang verwehrt ſeyn , weil ſie die

Cyer ausſaufen ,
Die Tauben freſſen alles Korn z ſogar

gefochte und flein geſchnittene Cartoffeln ?:
doh ſind Erbſen , Wien und Heidekorn
das beſte. Futter . Werden ſie im Uebers

maaß gefüttert ? ſo werden ſie zu wollü -

ſtig , und hecken zu ſchnell auf einander ,
Die Eyer werden endlich zu fett , und koms
men nicht aus ; wenn ſie ja ausfommen :
ſo können die erſtern Jungen oft noch nicht
allein frefſen , wenn die Alten ſchon wieder
aufs neue Junge bekommen . Das beſte
und wohlfeilſte Futter iſt folgendes : zwey
Theile Gerſte , ein Theil Hederichſaamen ,
und ein Theil Erbſen oder Wicken ; mengt
man ihnen aber mehr Erbſen darunter :

ſo laſſen ſie die Gerſte liegen , und freſſen
ſich nur halb ſatt . Wer A&erbau hat ,
bereitet den Tauben ein gutes Futter ,
wenn er alle Abgänge vom Korne rein

machen , ausſieben und ſchwingen läßt ,
und ſelbiges unter einander mengt . Hie -
bey befinden ſich die Tauben wegen Ver -
ſchiedenheit des Korns und vielerley Saa -

mens jehr wohl , und es giebt die ſchön -
ſten Jungenz zur Abwechſelung kann ih -
nen auch Heideforna allein gegeben werden ,
wovon ſie eben nicht zu fert werden kön«-

nen , weil ſolches mit einer ſt ken Schale
umgeben iſt , und eben dieſerwegen ihnen
doh eine etwas ſtärkere Portion , als von
den andern dünnſchäiigen Körnern , gege -
ben werden ſoll .

Nicht alle Arten von Tauben heen
oder bringen gleich) viele Junge «- Die

Moundtauben hecken nicht alle Monatez
ob man ſchon den Namen davon herleitet ,
daß ſie alle Monate heen ſollen . Nimmt

man nur . 3 Wintermonate an : ſo müßten
dieſe Tauben von ſehr guter Art ſeyn , und

auch gut gebalten werden , wenn ſie 7 = -
ell 8mal
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Smal been ſollten . Zu eben dieſen
Mendtauben hat man noch zwo ähnliche
Arten zu rechnen ? 1) den ſogenannten
Mobhrenkopf , eine ſchöne weiße Taube ,

Kopf und Schwanz ſchwarz , und übri -

gens ganz in der Geſtalt der Mondtaubez
2 ) die Stroh - , Kiebiz - oder Schwalben -
taube , welche ihrer Geſtalt nach bereits

oben beſchrieben worden iſt , Dieſe bey -
den Arten hecken in gleichem Grade mit

' den Mondtauben ,

Die Trommelkaube heckt in einem

Jahre vier - bis fünfmal 3; die Kropftaube
drey - bis viernial ; der Tümmler eben

ſo oft ; die Meventaube heckt in einem

Jahre nur dreymalz die Türkiſche Taube

auch dreymal ; . die Pfautaube auch nicht
öfter ; die Lachtaube ſelten öfterer , als

zweymal im Jahre z; die Feldtaube vier - ,
hochſtens fünfmal .

Noch ) iſt in Anſehung des Taubenſchla -
ges , der am beſten in dem Giebel ange -

legt wird , zu bemerken , daß ſolcher , wenn

es ſeyn fann , die Morgen - oder Mittags -
ſonne haben ſoll . Das Ausflugsloch muß
wenigſtens 6 F. vom Dache entfernt , und

x F, im Vierecke ſeyn . Vorn an dieſem
doche müſſen 2 runde Stangen befeſtigt
ſeyn , welche 2 Z. ſtark ſind , 4 F. vorn

Herausgehen , und eben dieſe Länge auch
' nam dem Schlage herein haben ; aber in

dem Ausgangsloche muß kein Bret , nach
fonſtiger Gewohnheit , befindlich ſeyn . Die

Thüre , oder eigentlich Klappe vor dieſem
2o <e , muß nicht niederfal!en; ſondern ge -
räde auf der äußern Wand in zwey Lei -

ſien anj - und niedergezogen werden fkön -

nen , und von Draht - oder Hol! zgegitter
feyn . Zſt "die Anzahl der Tauben 50
Daar ? ſo iſt es zut , wenn 2 Ausflugsl6 »-
ever neben einander , oder beſſer , wenn es

Taube

der Raum verſtattet , über einander ange -
bracht werden ; alsdann bedarf es nur ei -

ner Klappe zum Aufziehen , Jſt die An -

zahl der Tauben hundert oder mehrere
Paar : ſo nimmt man aus den Wänden

einige Lehmſtaken zu beyden Seiten des Lo-

ches heraus , und ſeßt an deren Statt ein

Bret hinein . In dieſes Vre ? macht man

zum Hereinkriechen der Tauben Löcher 3 die
aber nie größer ſeyn müſſen , als 3 Z, im

Vierecke , und oben rund . Aus jedem
Ffoche muß ein rundes Holz , 1 Z. ſtark , her »
ausgehen , welches nach auswärts 4 Z. ,
und nach einwärts 8 Z. lang iſt , Je ſtär -
fer alſo die Anzahl der Tauben iſt : deſto
mehrere dieſer beſchriebenen Löcher müſſen
daher auch 1 3. von einander angebracht
ſeyn , Werſtattet es der Naum , und haf
man das Dach nicht zu nahe : ſo iſt es ſehyx
gut , wenn vorn heraus noch einige dünne

Etangen angebracht werden , Der innere
Boden muß mit Bretern gedielt , und das

Ausflugsloch 3 = =4 F. hech vom Boden
ſeyn . JIſt dieſer Schlag unter dem Da -
ce , und iſt es ein Strohdach : ſo müſſen
die Sparren mit Bretern beſchlagen wer »
den ; iſt es ein Ziegeldach : ſo laſſe man
die Steine über den Hafen mit Kalk yer »
ſtreichen . Die Dachſparren müſſen zu jes
dem Ende des Taubenſchlages gut mit
Steinen und Kalk ausgeſtopfe werden ,
Sind die Wände von Bretern : ſo muß:
ſen dieſe feſt zuſammen gerieben feyn ,
daß die Tauben nicht auf das Nebenge -
bäude hinſehen können , Die innere
Größe muß der Zahl dex Tauben ange »
meſſen ſeyn . Ein Paar Tauben braucht
einen Raum von 3 Fuß in die Breite ,
und 7 Fuß Höhe : nämlich 1 Fuß zu dem
Neſte , worinn die Jungen ſind; x Fuß
zu dem Jieſte , worein ſie wieder Eyer le -
gen ; und 1 Fuß zum Nachtſige ,

Zur
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Taunbe

Zur Anlegung eines Taubenflugs iſt
ver Monat November die beſte Zeit , weil

die meiſten Tauben alsdann ausgerauhet
haben , und auch am leichteſten uud wohl -
feilſten zu erkaufen ſind. . . Wong fremden
Orten her angefaufte Tauben gewöhnen
ſich leichter , Zu RNusgang Febr . oder

März , wenn es nämlich helles Wetter und

fein ſtarker Wind iſt , zieht man den Schie -
ber vor dem Ausflugs ! oche auf , und läßt
die Tauben nach freyem Wilten heraus z
hat man aber zum Ausfliegen ſchon ge -

wöhnte Tauben , und will nun fremde da -

zuſeßen : ſo muß man dieſe mit den erſtern
x 4 Tage einſperren , damit ſic ) beyde un -

fer einander gewöhnen . Will man nun

die noch nicht gewöhnten mit herauslaſſen ?
ſo ziehe man ſelbigen aus einem Flügel die

3 erſten großen Federn aus , damit ſie nicht
ſchnell Aiegen fönnen . In den erſten Ta -

gen , ehe man den Taubenſchlag öffnet ,
muß man ſolche gut färtern . Tauben ,
bie nicht aufs Feld fliegen , werden Vormit -

fags um 9 , und Nachmittags um 3 Uhr
gefütterte , Junge Tauben , wovon die

Alten abhanden gekommen ſind , kann man ,
wenn ſelbige nämlich ſchon 14 Tage alt

ſind , mit Erbſen ſtopfen z nie muß man

aber ihnen mehr geben , als man zwiſchen
4 Fingern halten kann ; und an einem Tage
zweymal . Jedesmal nach dem Füttern

hält man den ' Schnabel zwiſchen 2 Fingern
ins Waſſer , da ſie alsdann allein ſaufen ,
in einigen Tagen ſic ) hierzu gewöhnen ,
und auch bald allein freſſen lernen . Wik

man eine Taube und einen Tauber zuſam -
men paaren ? ſo ſperrt man beyde in ein

Behältniß , welches weder zu klein noch

zu geräumig iſt , und an einem ſolchen
Orte , wo dieſe nicht von andern geſehen
werden . GSvovald ſich der Tauber aufs
Meß ſekt, und die Taube mit ihrem Schna -
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bel auf bes Taubers Kopf umberfährtx
dann ſind ſie gepaart , und man fann ſie
dann wieder unter andere Tauben bringen ,
Nur ſelten geſchieht es , daß Tauben , die

ſchon zuſammen geheckt haben , wieder aus
einander gehen,

Der Taubenboden muß im Frühjahre
und im Herbſte vom Miſte gereinigt wer -
den . Wenn junge Tauben zum Schlach -
ten aus den Neſtern genoinmen werden : ſs
iſt zu rarhen , daß das alte Strohneſt zue
gleich mit vom Boden herunfergenonimen
werde z; auch für reines Waſſer muß man

ſorgen . Das Saufgeſchirr muß etwas

hoch ſeyn , weil die Laube den ganzen

Schnabel bine : det , und ſoſäuft . Hier -
nächſt haf man darauf zu ſehen, daß Tauben

von ungleicher Größe , oder ein Neſtpaar ,
ſich nicht zuſammen begeben , weil dieſe nie

ſo gut he &en , als Tauben von gleicher
Größe , und welche nicht aus einem Neſte
ſind “ Beym Halten der Feldtauben wäre

zu wünſchen , daß ſie nicht zur Saatzeit
ins ſreye Feld gelaſſen würden , weil ſie ,
wo ſie in großen Schaaren einfallen , die

Körner ſehr verdünnen können ; Hat aber

das Korn ſchon gefeimt : ſs ehut dieTaube

eben feinen Schaden mehr , Die Beſch ul «
digung aber , daß die Tauben den Ziegel «
vächern durch Abpi &en des Kalfs Schaden

thun , iſt ohne allen Grund . Dex Kalk ,.
weichen die Tauben vom Dache abpicken
fönnen , nußet dem Dadze nict mehr ; feſt «
ſißenden Kalk kann feine Taube logpiken ;
in feuchtgewordene alte kehmwände aber

macht die Taube Löcher .
Das Alter der Tauben läßt ſich ſo ge -

nau nicht beſtimmen . Die Taube legt in

3 Tagen 3 Eyer ; auf dem erſtern Ey brüc -

tet fie wenig 3 ſo bald aber beyde Eyer ge -

legt ſind : ſo brütet die Taude des Nachts ,
bis Vormittags um 15 Uhr ; dann löſet

fil 2 ſie
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fie der “ Tauber ab , und brütet bis 4 Uhr
Nachmittags - Einige halten dieſe Zeit

. fo genau , als ob ſie die Uhr ſchlagen hör-
ten . Dieſe Brützeit dauert 18 Tage, und

beyde Eyer kommen in einemZwiſchenraume
von einigen Stunden aus ; alsdann tragen
die Alten die Eyerſchalen aus dem Neſte .

Die Alten brüten in den erſten 14 Tagen

auf den Jungen , wie auf den Eyern . In

den erſten 8 Tagen machen die Jungen
-

ihre Augen nicht auf ; die Alten müſſen

ſich beym Füttern den Schnabel der Jun -

gen ſuchen , weil die Jungen mit dem Ko »

pfe niederwärts liegen . WBewunderns -

würdig iſt es , daß , obgleich die Alten je -

derzeit nach dem Freſſen ihre Jungen füt»
tern , man doch niemals in dem Kropfe der

- Jungen , in den erſten acht Tagen , ein

ganzes . Korn findet ; ſondern einen bloßen

Brey . Nach dieſen acht Tagen heben ſich
"die jungen Tauben beym Füttern in die

Höhe , und ſte >en den Scnabel in der

Alten Schnabel , wo dieſe den Jungen das

Futter durch einen ſtarken Druck beybrin -

gen . . . Nach dem vierzehnten Tage fängt
die junge Taube an , Federn zu ſeßen ,
und man ſieht nun ſchon etwas die Farben ,
welche ſie bekommen wird . Nun werden

die Jungeir am Tage nicht mehr von den

Alten bebrütetz ; doch aber ſit die Taube

des Nachts über denſelben . In der

dritten Woche treibt der Tauber ſeine Taube,
und das öfters ſehr hart wieder zu Neſte ,
und träge “nun wieder zum neuen Neſte

Stroh , worein nun die Taube in einigen

Tagen ihre Eyer legt , und der Tauber die

Jungen mehrenktheits ſelbſt zu füttern hat .
Nach 4 Wochen ſind die Jungen zum

Schlachten kauglich . VSobald die Alten

aufs nene wieder Junge haben : ſo beißen

ſie die erfiern Jungen von ſich . Im drit -

rei : Monate hören die jungen Tauben auf

Taube

zu pipen ; ſtatt deſſen aber fangen ſie nun

an zu kurren . JIm fünften Monate . fan »

gen die im Frühjahre jung gewordenen an

zu rauhen ; überſtehen ſie dieſes gut : ſo iſt
nun die Taube von beyden Geſchlechtern

zum Hecken brauchbar . Dieſes Alter er -

kennt man , wenn die Dee über den Na -

ſenlöchern weiß iſt , welches man bey einer

jüngern Taube nie gewahr wird . Je äl -

ter nun eine Taube . iſt : deſto ſtärker , er -

habner und weißer iſt die Decke über den

Naſenlöchern . Hat eine Taube viel Junge
geſüttert : ſo ſieht mon ſolc<hes an den Deſſ«
nungen zu Ende des Schnabels . Wirddie

Taube gutgewartet : ſo kann ſieihr Alter auf

r5 Jahr bringen 3 wenige aber erreichen

diefes Alter , weil die meiſten, wenn ſie
x0 Jahr alt ſind , durch die Rauhe oder

andere Krankheiten , ader auch durch den

Habicht , weil ſie Alters wegen nicht mehr
ſo ſchnell fliegen , ihr Ende erreichen .

Der Unterſchied beyder Geſchlechter wird

daran erkannt , daß der Tauber an allen

Gliedern ſtärkeriſt als die Taube ; beſonders
ſieht man dies an dem Schnabel . Dieſer

iſt nicht ſo ſpiß beym Tauber , wie bey der

Taube , Die erſtern und größern Federn
in den Flügeln ſind im Federkiele beym
Tauber merklich ſtärker , wie bey der Tau -

be ; dieſes muß aber nur von einer gewiſe-
ſen Art von Tauben verſtanden werden ;

denn die Feldtaube kann nicht mit einer

Kropf - oder Trommeltaube , wegen Verſchie

denheit des Körpers , verglichen werden .

Wer ſich nach dieſer Angabe Trfahrung
verſchafft hat , den kann es gar nicht trü -

gen . Creignet es ſich , daß ſich zwey von

einem Geſchlechte zufammengeben : ſo ſieht
man dies beym Shnäbeln , weil die Tauve

jederzeit ihren Schnabel in des Taubers

Schnabel ſteeft.Chemals gab man dos Ken -

zeichen
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zeichen an , daß man die Taube in die

Hand nehme, und den Vordercheil des Kör-
pers niedrig halte , da denn dex Tauber den

Schwanz hoch« und die Taube den Schwanz
niederſc <hlage . Allein dies trügt eben ſo

- ſehr , als daß der Tauber am Halſe glän -
zender ſey , als die Taube . Es iſt aber

bey einer ſtarken Taubenflucht ſehr dienlich ,
die Geſchlechter zu unterſcheiden , wenn man

viel Junge muß zugehen laſſen . Hat
man zu vieie Tauber : ſo beißen ſie ſich be .

ſtändig um die Tauben , dergeſtalt , „daß
nichts aus dem Hecken werden kann . .Im
umgekehrten Falle iſt es eben ſo. Man

muß daher die Ueberzahl des einen oder des

andern Geſchlechts in Zeiten verhindern .
Und da oben geſagt worden iſt , daß ſich)
feine Neſtpaare zufanynengeben ſollen , und

es daher gut iſt , wenn Junge zugeben fol -
len , ein Stück des Neſtpaars abzuſchlach -
ten , und das andere am Leben zu laſſen :

ſs muß man in der Folge , durch das Er - -

fennen des Geſchlechts geleitet , die Tauber

und Tauben ins Gleiche zu bringen ſuchen .
Ob das Taubenhalten etwas . einbringe ,

muß . jeder Hauswirth nach ſeiner beſondern .

Lage , nach ſeinem beſondern Bedürfniſſe ,
etwanigen Verfaufspreiſe der jungen Tau -

ben , und nach vem Futteraufwande beur »

theilen . - Cin Paar Tauben bedarf in ei -

nem Tage zwey ſtarke Mannshände voll ,
und in einem Monate eine Meßez alſo
brauchen 16 Paar in einem Monate ei -

nen Berliner ScheFel . Nach dieſer An -

gabe kann alſo ein jeder ſich ſelbſt nach
der Zahlt ſeiner Tauben berechnen , wie

viel er jeden Tag , jeden Monat , und im

ganzen Jahre an Futter haben mußz die

Feldtauben aber branchen . nur den vierten

Theil , weil dieſe , wenn irgend der Win -

ter nicht zu lange anhält , nur die drey
Wintermonate gefüttert werden . Dieſe

ER ne =
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Taube bezahlt alſo ihr Futter recht gurt ,
und ein Paar dieſer jungen Feldtauben ,
wenn ſelbiges geſchlachtet und gereiniget
iſt , wiegt ein Pfund , Nimmt man nun

an , daß ein Landwirth hundert Paar Taus

ben hal “ ( welche Anzahl aber auf großen
2andgütern oft überſtiegen wird )z;. daß fer-
ner jedes Paar 4 Paar Junge bringt , wie

mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten iſt :
ſo erhält der Landwirch in 9 Monaten 400

Pf . gutes friſches Fleiſch , welches kranke

und geſunde Menſchen genießen können ,

Dieſes iſt die Rechnung eines Tauben -

freundes , welcher in dem Maurerſchen
Verlage zu Berlin ſeinen gründlichen Un -

terricht in der Taudenzucht im vorigen
Jahre herausgegeben hat . Man will aber

hier nur von der angegebenen Zahl von

Feldtauben , weil ſie , wenn ſie im ſpäten
Herbſte gemeiniglich rauhen , fich zugleich
vom . Hecken gleichfam ausruhen , nur 300

Paar Junge annehmen 5 welches denn als

ein fehr guter Vortheil angeſehen werden

fanvn . Und da die jungen Tauben im

Frühjahre in den Städten , da noch keine

jungen Hühner ſonderlich zu haben ſind ,
ſehr gut bezahlt werden : ſo muß auch die -

fes hauptſächlich mit in Anſchlag gebracht
werden . Hiernächſt berechne man auch
den großen Nußen , welchen uns die Feld -

. kauben auf unſern Kornfeldern verſchaffen ,
welcher gar leicht den Schaden , den ſie et -

wa zur Saatzeit anrichten , ausgleichen ,
oder ſehr wohl erſeßen kann . Site reini -

gen nämlich unſre Aecker von ſo vielen

Unfrautsfämereyen , wovon ſie wenigſtens >

3. Monate allein ſich ernähren müſſen .
Was ſuchen und finden ſie nämlich : auf uns

fern Brachfeldern 2? die Saamen vom

Hederich , von der Wolfsmilch , Winds

habey , Wogelwicken , u. f;, w. Alle dieſe
und dergleichen Sämereyen wüiden zum

til3 Noch
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Nachtheil unſrer Aerndten wieder utfer -

gepflüget und zum Aufgehen gebzacht wer -

den . Ehedem war man gegen die Sper -

linge eben ſo ungerecht , und verſchrie ſie

als unnüße und höchſt ſchädliche Geſchö -

pſe , deren Ausrottung mit aller Macht

geſchehen ſollte , bis ich endlich der ceſte

war , der das 6öfonomiſche Publicum auf -
merfſam auf ihren Nußen machte , da

ſie die ſogenannte Wickelraupe , deten

Brut wir nicht mit bloßen Augen entdes

den , und daher auch nicht vertilgen kön -

nen , imgleichen viele andere Inſecten , auf »

ſuchen , und hiemit unſern Dbſibäumen
unbeſchreiblichen Nußen erweiſen . S -

Wirtenb . Wochenbl , vom Jahre
1771 , St .39 und 3 %

Bey der Fütterung der Mondtauben

fönnte man endlich ) aber doch wohl einwen -

den , daß ſelbige , obſchon ein Paar Jun -

ge 1 % Pfund , und wohl etwas darüber ,

wiegen , nicht die Koſten des Futters erſe -

ßenz aber man halfe dagegen , was eit

junges Hubn koſiet ? Dieſes bekommt erſt ,

wenn es 3 Monate alt iſt , die Größe ei -

ner Taube , und koſtet alſo dem Wirthe

doch ungleich mehr , als ein Paar junge
Tauben , Hievon wird in großen Städ -

ten , wenn no ) feine Hühner vorhanden

ſind , mit 4 gr . gemeiniglich das Paar be -

zahlt , als wornach die Fütterungskoſtien
aud ; zur Berechnung kommen fön -

nen . Will der Gutsbeſiker nun nos ſei -
nen Blumengarten , Reitpferd und Hundey
oder was er ſoiiſt aus Liebyaberey im Mets

blement verwendet , dazu rechnen : ſo wird

die Taubenliebhaberey gar wohl damit auf -

gehen können .

In den Städten iſt das Wegfangen der

Tauben , welches wider alle Billigkeit iſt ,

ſehr gemein . HSHierwiver muß man ſich

dadurch zu verwahren ſuchen , daß man

Taube

ſeine Tauben nie hungrig werden laſſe , da -

mit ſie nicht genöthigt wetden , andersws -

hin zu fliegen , um Futter zu ſuchen . Hat
man aber , wie oben geſagt worden iſt ,

ſeine gewiſſen Stunden Vor » und Nach -

mittags feſt geſeßt : ſo werden die zur Ta -

gesordnung gewöhnten Tauben ſic ) immer

zur geſebten Stunde in der Nähe des

Schlages aufhalten , um ihre Futterſtun -
de nicht zu verſäumen , In dieſer Abſicht
wird es ſehr gerathen ſeyn , daß der Tau -

benwirth ſeine Tauben nicht zuſammenpfei -
fe , weil die Taubenfänger die Tauben ge ?

meiniglich durch das Pfeifen an ſich loc >en .

tan kann die Tauben durch einen gewiſ «
ſen Ruf , wie die Hühner , oder durch

Klingeln oder Klappern zuſfammenloc >enz
die Tauben gewöhnen ſich bald daranz

nur muß der Taubenfänger nicht das Si -

gnal wiſſen ; wenn dieſes geſchehen ſollte :
ſo muß man ſeine Tauben an ein anderes

gewöhnen . Ehrliche keute werden unter

ſich gar gern überein kommen , ſich einander

die Tauben wieder zu geben , wenn etwa

eine fremde Taube einfliegen ſollte ; aber

aud ) dieſes wird leicht vermieden , wenn

man eine paarlos gewordene Taube alsbald

wieder mit einem Gatten oder einer Gaks - -

tinn vereinigt , damit das Aufſuchen derſel -

ben auf fremden Schlägen von Seiten der

Tauben nicht Statt finden könne .

Das Preußiſche allg . Landrecht hat Th.

I . Tit . 9. 6. 109 - - 115 die Rechte der

Tauben alſo feſigeſest . Thiere , weiche

zwar frey herumſchweifen ; aber an den

ihnen beſtimmten Ort zurückzukehren pfle -

gen , gehören nicht zum Thierfangez ſie

gehören aber dazu , ſobald ſie die Gewohn -

Heit zurücfzufehren abgelegt haben . Tau -

ben , welche jemand hält , ohne ein wirkli

ces Recht dazu zu haben , ſind , wenn

ſie im Zreyen betroffen werben , einm Ge -

Zeite
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genſtand des Thierfanges - Wer das

Recht habe , Tauben zu halten , iſt in den

Provinzialgeſeßen beſtimmt , Wo dieſe
nichts Beſonders feſtſeßen , ſind nur dieje -
nigen , welehe tragbare Aecker eigenthüum -
lich beſigen , oder dieſelben Statt des Ei -

geathümers beſigen , nach Werhältaiß des

Ackermaaßes , Tauben zu halten berech -
tigt . Wer in der Abſicht , dergleichen
Thiere zu fangen , fremden Grund und

Boden ohne Vorwiſſen , oder wider den

Willen des Cigenthümers , betreten hat ,
muß das Gefangene dem Cigenthümer auf
deſſelben Werlangen unentgeldlil ) auslie -

fern . Hat der Eigenthümer auf ſeinem
Grunde und Boden zu einem erlaubten

Thierfange Anſtalten gemacht : ſo darf kein

andrer die datelbſt eingefangenen Thiere
bey Strafe des Diebſtahls wegnehmen ,

Ueber die Krankheiten der Tauben iſt
Folgendes noc ) zu bemerfen , Beym
Zauben eder Sedernwechſelin erkrankt

eine jeve Tauve , einige mehr , einige we -

nigerz g6nz junge und ſehr alte Tauben

ſterben ſchr oſt daran , Die gewöhnlichſte
Jahreszeit der Rauhe iſt der Herbſt ; die

zu ſpat im Jahre jung gewordenen Tauben

aber rauhen im Winter , weil jede junge
Taube im fünften Monate rauhet , da ſie
denn um eben dieſe Zeit im folgenden , auch
in allen übrigen Jahren , raußet . Db ?

und weiche Tauben hiedey ſehr krank ſind ?
erfennt man daran , wenn die Taube den

Tag über mit eingezogenem Kopfe traurig
fißt , und nicht gehörig zum Freſſen kommt ,

Die meiſten Tauben haben bey dieſer
Krankheit einen Durchfall, wodurch ſelbige
ſo matt werden , daß ſie nicht einmal freſ-
ſen können . Hiebey it das erſte und be -

te , daß man ihnen gutes Futter reiche ,

elze ſie noch zu ſehr matt werden , In das

Saufen legt man ihnen ein Paar Herings5=

Taube 455

föpfe, damit die Tauben mehr Saufluſt
befommen; unter das Futter mengt man
etwas Hanf oder Leinſaamen ; das ganze
Mengfuttcr wird ihnen nicht falt , ſondern
etwas gewärmt , vorgeworfen , Werden

aber dennoch einige ſo matt , daß ſie nicht
freſſen können : ſo hält man dieſe einges
ſperrt , und giebt ihnen , einer Erbſe groß ,
Batter mit grob zerſtoßenem Pfeffer ver »

miſcht . Iſt der Durchfall nicht zu anhal -
tend ; jo giebt man den folgenden Taz eine

Pille von Rhabarber ; dabey muß es aber

ihnen nicht an reinem Waſſer fehlen ; auch
verfährt man ſo einen Tag um den andern .
Da dieſe Kranken den Schnabel nicht gut
von einander machen können : ſo giebt mait

ihnen kleines Futter , als Linſen oder Lein .

Freſſen ſelbige gar nicht : ſo muß man ihe
nen fäglich 10 - -15 Erbſen in den Hals
ſtecken , Binnen 8 Tagen pflegen ſich die »

ſe Kranken zu beſſern ; zumal wenn ſie in

Küßichten in einer warmen Stube gehal -
ten werden , weil die Kälte hauptſächlich
den Durchfall veraniaßt oder verſchlim -
m- tf .

Eine ſeltene , aber ſehr böſe Krankheit
ſind die Dlartern oder Pocken , Alte
Tauben ſterben zwar nur ſelten daran z
ober fait alle Junge ; und die , weiche
auch wirklich noch beym Leben bleiben , ſind
ſo ſchle <t , daß ſie nicht geſchlachtet wer -

en fönnen , Bey den alten Tauben er »

ſieht nian die Doen an dem Schnabel z
auch werden die Tauber ſs heiſer , daß ſie
nicht Furren eder brummen Fönnen , Bey
ven zungen ſieht man die PoFon am häu -
figſten unter den Flügeln und Ohren . Hiee
bey halt men die Tauben in gufem Futter ,
Zum ESoufen nimmt man auf ein Quart

Waſſer 3 Loth les , 3 Loth Rhabarber
und 3 zorh Giauverkalz , welches zuoor
jn lamvarinen "Waſſer gaufgeidſt wird ,

So
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So oft man die Tauben füttert: ſo oft
rührt man dieſes Waſſer um , weil obige

Species auf den Boden fallen . Man
gießt die erſtern Tage , wenn es am Waſ -

ſer mangelt , friſches Waſſer darauf,
Spürt man binnen 8 Tagen keine Beſſe -
rung : ſo wird obiges Mittel noch einmal

wiederholt
:

Schwarze Läuſe , welche klein und

wie ein Sandkorn groß ſind , können zwar

nicht als eigentliche Krankheit angeſehen
werden ; aber verurſachen doch vielen jan »

gen Tauben den Tod . Alte und junge
Tauben bekommen dergleichen bey einem

anhaltenden tro &nen Sommer , und zwar

dann meiſtens , wenn es alten Tauben am
Waſſer zum Baden fehlt . Dieſe Läuſe

ſieht man beſonders bey den jungen Tau-
ven haufenweiſe unter den Flügeln ſißenz

gu werden dieſe dabey ſo ausgezehrt , daß

nur ſehr wenige mit dein &eben davon kom -

men . Dos erſte und beſte Mitrel dagegen
it , den Taubenboden und Die Neſter öf

ter , als gewöhnlich , zu reinigen , und den

Boden mit Waſſer , worinn etwas Cam -

pher aufgelöſt iſt , zu beſprengen , In Ne-
ſter , wo Junge tegen , legt man , einer
Erbſe groß , Campher , und wenn die Jun -
gen anfangen Federn zu ſeßen , tröpfelt

man jeder einen Tropfen braunen Thran
auf den Kopf ; dies zieht ſich dann über
den ganzen Leib 3 auch ſelbſt die alten Tau -

ben , wenn ſich ſelbige auf die Zungen ſe-
ßen , Haben hievon großen Nutzen. Hier-
nächſt muß man den Alten oſt Gelegenheit
zum Baden verſchaffen, Daß die Tauben
Wanzen haben , oder in ein Haus hinein-
bringen , läßt ſich nicht behaupten , weil

man nie dergleichen auf dem Zeibe der ge »

ſchlachteten Tauben findet dagegen findet

man die an den Gebäuden angebaueten

Taube

Neſter der Schwalben , wenn ſie ausge «-
ſtoßen werden, gauz voll von Wanzen ,

Oft hat eine Taube einen kleinen Stein ,
oder etwas gefreſſen , was - ſte nicht ver -

dauen , und ihr tödtlic ) werden kann ,

Dieſes wird män daran gewahr , daß die

Franfe Taube einen großen harten Kropf
Hat , wenn ſie auch gleich kein Freſſen zu

ſich nimmt ; beſonders ereignet ſich dieſer
Zufall bey den Kropftauben . Jn dieſem -

Falle nimmt man ein ſcharfes Federmeſſer ,
ſchneidet mit einer Scheere die Federn ei -

nen Zoll breit mitten vor dem Krope ab ,

Dann macht man einen kleinzn Schnitt in

die dünne Haut ſo groß , daß man mit ei -

nem Finger hinein fann , leert den ganzen
Kropf aus , und nähert mit einer feinen
Nähnadel und Zwirn das Loch wieder zu ,

beſtreicht es mit Branntwein , und legt
ein fleines Pflaſter von Baumwachs däre

Über , Die Taube wird eingeſperrt , und

ihr nicht ſogleich , ſpäterhin nur wenig ,
Futter gegeben 3 ſaufen aber ſchadet ihr
nicht .

Es kann auch geſchehen , daß einer Tau -

be vom Schuß oder beym Fangen ein Bein

zerbromen wirdz dann bringt man den

Knochen wieder in ſeine vorige Lage , bin «

det einen dünnen Lappen darum , und wer

denſelben , jedoch nicht zu feſt , kleine Höls

zer , und begießt den zerbrochenen Fuß oft
mit Branntwein . Nach 8 Tagen , und

wenn ſich Geſchwulſt zeigt , öffnet man

den Verband . Haben ſich irgendwo Bla -

ſen angeſeßt : ſo ſchneidet man dieſe auf ,
und legt den Verband wieder an . Nach

74 Tagen , wenn die Taube wieder an -

Fängt auf dieſen Fuß zu treten , nimmt

man das Holz ab , und bindet blos einen

tappen um . Dieſe Verfahrungvart , wie

auch das Kropfauſſchneiden , iſt bey. allem

Feder -
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Federvieh in den angezeigten Fällen an -
wendbar .

Tauchbeerengarn , Taupel ,
ein Fiſchergarn , Karpfen und andere grö »

ße Fiſche zu fangen , Es iſt viereckig ge -

ſtricke , 6 F. oder 3 Ellen lang und breit ,

oven offen ; unten aber mit einem großen
Boden verſehen , und hat große , 2 Zoll
weite , Maſchen oder Schmaſen ,

Taucher , ein Waſſervogel , welcher
ſim lange untertauchen oder unter dem '
Waſſer aufhalten kann , - In dem Bran -

denburgiſchen ſichet man dergleichen in

großen Schaaren auf Seenz auch auf
Ziüſſen , wo ſie breit ind . Site leben von

Jiſchen und Watſerinſecten ; und können

zwar gleich) den wilden Enten verſpeiſet
werden ; haben aber einen Fiſch - oder

Thrangeſchma >, weichen ihnen die Koch »

Funſt benehmen muß , Sie tauchen ge -

ſchwinder unter , als die wilden Entensz

ſind auch - daher , wenn ſie das Pulver auf
der Flinte abbrennen ſehen , gleich unter

dem Waſſer , aus weichem ſie in einer

weiten Strecke erſt wieder hervor kommen .

Die meiſten werden , wenn ſie fliegen , ge -

ſchoſſen , EsStqgiebt derſelben mancherley
Arten .

;

Tauſendgüldenkraut , Erdgal -
le , Bitterkfraut , Fieberkraut ,
Gentiana Centaurium L, , Centaurium

minus oilic, , wäc<ſt bey uns überall in

ſonnenreichen Orten , und vornehmlich
dergleichen Wieſen z; doch ein Jahr häufßit-
ger , als das andere ; iſt ein Sommerge -
wachs ; es ſcheint jedoch bisweilen erſt das

zweyte Jahr zu blühen , und die Blüch -
zeit fällt in den Jun . und Jul . Wur -

zel : faſerig ; Stengel : 1F . hoh , eig ,
gemeiniglich einfa <, doch zuweilen mit

Vet , Regllexicon 1V , Cheil ,
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einigen Zweigen beſeßt , immer aber ober »

wärts in die äſtigen Biüchſtiele getheilt ;
Dlärter : vom Stengel entſernt ſtehend ,
jedo <m nach obenzu dichter an einander ,
einander gegenüber geſtellt , eyſörmig zuge =
ſpißt , vollkommen ganz , und gemeiniglich
mit drey erhabenen Nerven durchzogen ;
Zlumen : auf den Enden der Pflanze ,
in kleinen Dolden , leuchtend purpurroch ,
trichterförmig , fünfſpalrig , mit einem cins

fachen Stengel . Unter den verſchiedenen
Varietäten ſind folgende die vornehmſten :
a ) mit röthlich » purpurroth - a; b) mic blaß -
rothen ; c ) mit gelbenz d ) mit weißenz
e ) mif purpurrofhen und weißen Blys

jen ,

Dieſe Pflanze iſt , wegen des bittern

Geſchma > s und der davon abhängenden
Wirkungen , von jeher bekannt und bes

rühmt geweſen , Sie iſt nicht allein nüße
lich in ſolchen Kranfheiten , die aus Mane

gel oder ſchlechter Beſchaffenheit der Galle

entſiehßen ; ſondern fie. muß auch in vielen

ändern Krankheiten nüblich ſeyn , weil ſie
überhaupt vie verſiopften Gefäße fräftig
eröffnet , den Schleim auflsſet , der Säu »

re widerſteht , und die erſten Wege ſtärkt .
Das Kraut nebſt der Blüche , als Trank

oder Thee gebraucht , »auc das Extract ,
ſind vorzüglich wirkſam .

Taxbaum , Taxus , gemeiner
Taxus - oder Eibenbaum , Jven - ,
Eifen - , Ifenbaum , Taxus baccata

L . , ein in den Luſtgärten häufig zu finden -
der Baum . Man bediente ſich dieſes ime

mergrünen Baums ehedem , hin und wie -

der auch noch , zu einzelnen erfünſtelten

Figuren ; nach ) dem jekt herrſchenden Enge
ländiſchen Geſchmace aber achtet man ſol -
< e Tändeleyen nicht mehr , ſondern pflanzt
ihn lieber in Luſtgebüſche und in andere

Mmm Vers
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Verzierungspflanzungen , beſonders von

immergrünen Bäumen , woſelbſt man

ihn , wie andere ländliche Bäume und

Sträucher , ſeinem natürlichen Wuchſe

überläßt ; oder ſtellt ihn, zur Vermehrung
der Mannichfaltigkeit , iſolirt in weit aus »

gedehnte , entfernte Defſnungen auf Gras -

grund , in Parks an die Seiten der An -

höhen , 2c- woſelbſt man ihn gleichfalls

ſeiner Natur gemäß fortwachſen läßtz

gleichwie er auch ſich zu innern Abchei -
kungsheen , ſowohl ! zu ſolchen , die zur

Verzierung , als zu ſolchen , die zärtlichen
Pflanzen und Pflanzſchulen für ſolc <e

Pflanzen , die in ihrer Jugend gegen die

Kälte ſehr empfindlich ſind , zum Schuße
dienen ſollen , wegen ſeines dichten , ebenen

und mäßigen Wuchfes beſſer , als alle an -

dere immergrüne Bäume , ſchickt ; da er

Hingegen zu äußern Befriedigungshe >en
nicht ſo ſchlich iſt , a ! s eine Hecke von

Weißdorn , Hülſen , u. ſ . f . Zu aken je -
nen Abſichten bequemt er ſich ſehx gern ,

wenn man dazu in ſeinem jugendlichen Zu-
Lande den Anfang mit ihm macht » Wenn

man ihn nämlich zu Heen , oder allerley

Figuren beſtimmt : ſo laſie man ihn ganz

von unten auf Zweige treiben , und ſchnei -
de ihn mit der Gartenſcheere in jedem
Sommer 1 =- 2mal , um ihm die verlang -
te Form zu geben 3; oder wenn er für Luſt -
gebüſche und andere ländliche Pflanzun -
gen beſtimmt iſt : ſo ſchneitele man ihn
ein wenig über der Erde zu einem einfa -

< en Schafte auf , laſſe ſeine Crone dann

nach allen Seiten ungehindert Zweige
treiben , und verfürze höchſtens nur ei -

nen etwa , zu beträchtlich weit umher »
ſchweifenden Zweig 3; oder wenn man ihn
zu einzelnen hochſtämmigen Bäumen be«-

ſtimmt hat : fo fchneitele man ihn nach
zd nad ) auf , damit er verhältniſmäßig

Ta xb

in die Höhe gehe , und ſeine Crone Aeſte
zu kreiben , und d,-cſe ringsumber weit aus «

zubreiten gezwungen werde . Die Fork «
pflanzung geſchießet dure ) die reifgeword ?2e
nen Beeren . Werden dieſe im Herbſie
geſäet : ſo gehen die jungen Pflanzen zum

Theil ſchon im Frühjahre hervor 3; wenn

der Saame aber erſt im Frühjahre geſät
wird : ſo liegt er gemeiniglich 3 Jahre in

der Erde , ehe ex aufgeht . Wenn hinge »
gen die Saamen , oder die Beeren bis

zum Frühjabre im Sande oter Erde aufe

bewahrt , und dann geſäet werden : ſo pfle -
gen ſie im Frühbjahre des folgenden Jah
res zahlreicher und regelmäßiger aufzuge -
hen , als wenn die Augſaat ſogleich im er »

ſten Heroſte gemacht worden iſt , Uebiri -

gens pflegen unſre Gärtner den Taxus in

den Jtalieniſchen und Deutſchen zu
unterſcheiden , Der leßtere , welcher aus

Pommwern herftammen ſoll , iſt etwas breits

blätteriger ; daher man dieſen , wegen un -

ſerer ſtrengen Winter , noch ſeltener , als
den andern , unterbältz ; ob er gleich etwas

ſtärker wächſt . Das Holz unſers gemei -
nen Tapbaumes iſt rothbraun und ziemlich
feſt 3 da ſolches auch nicht , wie anderes

Nadelholz , barzig iſt : ſo wird es zu Ti «

ſchen , Stühlen , Schränken und alleriey
anderm Hausgeräche angewandt . Cs

giebt überhaupt den fremden Hölzern nichts

nach 3 iſt fehr daueihßaft und biegſom ; die

natürliche ſc <öne Farbe macht es ange -

nehm, und durch die ſtarfe glänzende Gläte

te , welche es beym Poliren ohne aßen

Firniß annimmt , unterſcheidet es ſich gar

ſehr 3; es nimmt auch vor allen andern un -

ſern Zaubhölzern die ſchwarze Farbe an ,
und gleicht ſodann dem Ebenkolze , In
den Gehägen leidet man den Tartsboum

gern wegen der ſüßen , ſchön glänzendro »
chen Beeren , welchen vie Ziemer und

Schnar -
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Teich

Schnarren ſeßr nachgehen , und “ ſich auch

in den dict belaubten Aeſten bey kalter

Witterung gern vorbergen . Db die

Früchte und Beeren für Menſchen giftig
find , ſcheine ungewiß zu ſeynz dagegen

fehlt es nicht an manchen neuern Erfah -

rungen , daß Pferde und Rindvieh , auch

Ziegen , ſterben , wenn ſte das Laub davon

freſſen . Man hat folgende Sorten vom

Taxus : a) mit breiten glänzenden Blät -

fern ; b) mit ſehr kurzen Blättern , in Ver -

zierungspflanzungen von ſonderbareim und

ſchönem Eſſecke ; c) mit geſtreiften oder

ſchecfigen Blättera , für Liebhaber von

großem Werthe ,

Tei < , Weiher , Fiſchteich ,
ein ſtehendes Waſſex von geraumem Um -

fange , darinn Fiſche gehalten , und das

Waſſer abgelaſſen werden kann z weswe -

gen man auc einen Teich) ordentlicherweiſe
mit einem Damme umgeben , mit einem Ab »

lauf , Keſſel , Fluchbetten , Fall , Zapfen
oder Ständer , Schüßen , Waſſerbänken ,
Rechen , Rinnen , und andern zum Teich -
bau gehörigen Dingen verſehen , und wi »

der die Fiuchen verwahren muß . Jn die -

ſen Stüen iſt er von einem See unter -

ſchieden , den man nicht ablaſſen kann ,
und in der Größe von den Cinſäßen und

Fiſchbehältern , die nur eng und klein

ſind . Die Eintheilung der Teiche iſt
mancherley . Erſtlich giebt es Teiche, wel -

< e ſich ſelbſt beſaamen ; aber nicht

ganz abgelaſſen werden fönnenz ſondern
ſich von den innerlichen Quellen , zufließen -
den Bächen oder Flüſſen immer wieder an -

füllen , und friſche Fiſche einführen , wel -

c<e darian ihre Nahrung finden . Die an -

dere Art ſind Teiche , welcye man mit

Seklingen ordentlich beſezen muß , Die -

ſe haben zwar auch von Bächen , Quellen

Teich 459

ober Feldwäſſern ihren Zugang ; müſſe
aber o1dentlich mit Karpfen , Karauſchen ,
Giedeln , Dechten , u ſ, w. beſckt werden ,
Bey der erſten Art ver Teiche , die ſich
ſetbſt beſeßen , und doch nicht abgeloſſea
werden können , iſt das Beſte , wenn an
dem Orte , wo ſich der meiſte Fall befindet ,
durch vorhergehende Abwägung , im Fall
es die Tiefe nicht hindert , ein. Stolln ge «
mache wird , damit , nach Ablaſſung des

Waſſers , alsdann die Beſchung richtig
angeſiellt werden könne , Wo aber dieſes
ſich nicht will rhun laſſen : da muß man

darauf ſehen , was für Fiſche der Teich am

nüßiichfien trage ; mit weichen man ihn ,
jedoc ) mit der Borſcht , beſeßt , daß man
unter dem Ciſe die Hechte und Bärſe und
andere Raubſiſche , ſo viel möglich , zu
vertüigen ſuche . Zu Verhütung des Scha -
dens bey großen Gewittern , daß die Flu -
then nicht in die Teiche fallen , muß ein

Schuß gemacht werden , welchen man nö«-

thigen Falls in die Höhe ziehen und derges
ſtalt ſtellen kann , damit nicht mehr , als

erjordert wird , einſließe ; welches dann ,
wenn der Teich in der Nähe iſt , leicht ge «
ſchehen kann . Wo man aber nicht ſo -
gieid ) wegen der Weite des Teiches dazu
kommen kann : da muß man das Schuß -
oder Vörſekßbret in ſolcher Höhe aufziehen ,
bamit nicht mehr , als nöchig iſt , hinein «
fließe ; das übrige aber an der Seite wege
falle , An ſolchen Teichen , da nicht alles

Woſſex durch den Ständer gehen kann ,
muß ein Fluder oder Fluchbett von Holz,
vder beſſer von Quaderſteinen oder Werk «

ſtücken , gemacht werden . Damit auch
das Waſſer unter dem Fluthbette nicht den
Damm auswaſche : ſo muß ſolches hinein «
wärts im Teiche wohl verwahrt ; auch da ,
wo es großen Fall hat , mit Waſſjerbänken
verſehen werven , Sind bey einem Teiche

Mmm2 große



460 Teich

große Fluchen zu befürchten ? ſs muß man

oben auf das Fluder einen Rechen ſeßen ,
damit die durch den Einfluß hineingekom -
menen Fiſche nicht wieder hinaus können .

Die andere Art Teiche , die vämlich mit

einer gewiſſen Art Fiſche beſeßt werden

müſſen , ſind vornehmlich drey , als Kay »

pfen - „ Hecht = und Forellenteiche , Klei -

ne Teiche werden Cinſäße , Behälter , Hal -
ter oder Fiſchhalter genannt . Jene die

" nen , die Fiſche , welche man bey Fiſchung
- „ der Teiche nicht alsbald verthun kann , ein -

zuſeken , bis ſie nach und nach weggebracht
werden ; diefe aber ſind gemeiniglich näher
am Hauſe , ganz klein , und werden ge »

braucht , die Fiſche , die zur Küche kom -

men . ſollen , bey der Hand zu haben . - Ei -

nen neuen Teich muß man nicht auf ein -

maß anlaufen laſſen 3 ſondern naß und

Nach , damit ſich der Damm allgemach : ſe
Ben und befeſtigen fönnes es iſt auch gut,
wenn . - das angelaſſene Waſſer ein » oder

zweymal , oder noch öfter , abgelaſſen wird ,
damit der wilde und rohe Erdgeſchina >
aus vem Boden gezogen werde . An Be

Feſtigung des Dammes iſt viel gelegen ,
um die Koſten dey dem Ausreißen zu er -

ſparen . JInsgemein wird dieſer Damm

Im Gyunde . unfen dreymat (o- breit , als

oben , und oben ſo. breit , als ſeine Höhe

iſt , angelegt . Wenn ein Fahrweg davr =

über geht fo muß er ſo breit ſeyw , daß
zwey Wagen einander ausweichen können ,
Die Erde ' , davon er aufgeführt wird ,
muß lettig ſeyn , damit er wohl zuſammen

Halte ; auch muß fie wohl auf einander

geſtampft werden ; Holz oder Steine dür -

fen nicht darinn bleiben ;- nicht weniger
muß ver Fuß „ ſo Hoch das Waſſer reicht ,

wohl vernächert , di , mit ſtarken eiche -
nen Pfählen verwahrt , und dieſe mit Wei « -

San man
(

Ken. aingeſogten werden .

Teich

aber dem Fuße des Dammes eine große
Böſchung von 10 == 13 Ellen und 3- El -
len “ Höhe geben ; ſo braucht man keinen

Näther , Es wächſt das Gras auf ſolchen
Böſchungen gern , wovon die Fiſche gute

" Nahrung haben ; man kann auch Weiden

auf den Damm pflanzen ; aber nicht hoße
Bäume , weil ſolche von den Sturmwin «
den mit der Wurzel ausgeriſſen werden

fönnen , und hiemit der Damm Schaden
leiden kann , Der Ablaß wird da , wo
der Teich am tieſſten , und ein paar Zoll
tiefer , als der Boden des Teiches iſt , ein -

gelegt , Die Rinne wird am beſten von

Eichenholz ausgehauen , und muß etwas
vor dem Damme hinaus in den Teich rei -

dien , damit der Zapfen oder Ständer ins

Waſſer zu ſtehen komme , und nicht jeder »
mann dahin gelangen fönne . Ws eia all

zuſtarfer Zufiuß zu beſorgen iſt : da wird
ein Zluthbett mit einem Rechen in ſolcher "
Hope „ als das Waſſer ſtehen bleiben ſoll ,
angelegt , damit das Ueberwaſſer davurch
ablaufen könne , Wenn ein Teich beſtän -

€dig mit Waſſer angefüllt bleibt : ſo ver «- '

fauert der Boden , die trächtige füße Er -
de wird verzehrt , unddie Fiſche finden nicht "
genug gute Jtahrung , Umdieſes zu verhü -
ten : mußman , wenn der Teich im Herbſte
abgelaſjen worden iſt , denſelben im fol -
genden Frühlinge umackern , und mit Hir -
fe , Haber, Wicken 16, beſäen . Sind der -

gleichen , in den Teich eingeſäete , Früchte
zur Reife gekommen : ſo kann man , wenn

man ſonſt will , nach eingeävndteten Früch »
ten dieſen Teich in demſelben Jahre noch -
mals mit Rüben oder Mohnſaamen beſen 3
davon ader nur erwas einärndren , bas Ue -

brige mit Kraut und Wurzeln ſichen , und
den Teich wieder anlaufen laſſen . -

re laſſen ihre Teiche wohl zwey Jahre xu -

ben , und düngen und beſäcn. ſolche mit
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Tellere

Waizenz denn ſolche Beſtellungen geben
den Fiſchen friſche -Nahrung . Iſt der
Grund moraſiig , und zum Pflügen un »

tüchtig : ſo laſſe man denſelben nur ein

Jahr trocken liegen , damit der Froſt im

Winter , und die Sonne im Sommer den

Boden verjüngere und verbeſſere .
-

Tellerxeifen , Tritteiſen , eine vier -

efige runde Maſchine , meiſtentheils mit

zwey Biegeln und einem Teller von brei «

tem Blech verſehen , womit allerley Raub -

thiere gefangen werden ,

Terraſſe , terraſſirter Boden ,
ein allmälig in die Höhe ſteigender Plaß
von Erde , der gemeiniglich ſtufenweiſe er -

höher , und entweder mit Steinen , oder

mit Raſen eingefaßt iſt , Lebtere Art er -

fordert eine gute Böſchung , damit es nicht

einfalle.
Terre n Texte , auf der Reitſchule+

.eine Art von Säßken oder niedrigen Sprün -

gen , in welchen das Pferd , wenn es zur
Seite im Radop geht , zweyerley Huſs

ſchläge macht , ſo daß , wenn ſich die zwey
andern Schenkel erheben unv wieder nie -

derſeßen, die . beyden hintern in gleicher

Geſtalt in einer rec <ten Cadenz folgen»
Es ſind alſo nichts anders , als niedrige

Falcaden, : wobey die hintern Schentel

ganz nahe an der Erde nachſolgen -

Thaler + eine grobe Sitbermünze ,
3 both ſchwer 3 hat den Namen von der

in Böhmen gelegenen Stadt Joachims »

thal , weil , der gemeinen Meinung nah ,

die Grafen Schlien zu Jvachimsthal im

4 . 1517 dergleichen zuerſt - oder wenig -

ſens in großer Menge , mit dem Bilde

des heil. Joachims ſvllen haben prägen

kaſien - Nach damaliger Ausmünzang iſt
'

das Sa zu 21 guten Groſchen , odey efs

nem Meißniſchen Gülden gerechnet , und
daher dieſe Münze Güldengroſchen genannt
worden : Von der Zeit an , da der Werth
auf 24 Gyr . geſeßt worden iſt , hat er ſich
ſehr verändert . Im Jahre 21618 bat er
30 Groſchen ; im J . 1620 ſchon 42 Ggr. ;
in der Kipperey 63 Groſchen , und 1623
fogar 5 Meißn , Gülden , oder 4 Thlr . 9
Ggr , , gegolten . Mach der Zeit hat man
beſtändig einen Currentthaler zu 24 guten
Groſchen gerechnet , Es wird der ganze
Thaler , zum Unterſchiede von einem Cur -

rentthaley , ein harter Thaler , ganzer
Thaler , oder Speciesthaler genannt . Bey
Vertheilung der Ausbeute wird die Benen =

nung Güldengroſchen in Sachſen noch
immer beybehaiten , und der ganze Thaler
zu 24 Groſchen gerechnet ,

Theater , Garten - , Fr . Thea -
tre de Jardin , in einem Garten ein

etwas erhabener Plaß mi ? Raſen ausge «
ſeßt , worauf von Buſchwerk oder Spalie -
ven hintereinander geſtellte , und ſich nach
und nach verengernde , Scenen angebracht
ſind » Wor dem Theater iſt ein niedriger
Ploß zum Parterre 3 der aber von etlichen
aus Raſen gemachten , ſufenweiſe in die

Hohe gehenden , Sißen umgeben wird .

Theer , heißt ſonſt auch Pech 5 aber

mit Unrecht , Cv wird aus fetten Kiens

ſtocken geſchwele ? , oder in dazu eingerich »
teten Defen gleichſam ausgeſchmolzen , und

dient zum Wagen - und Schiffſchmieren .

Thier - ſt bey den Jägern das Weih »

ſein des Hirſches , oder die Hirſchfuh , wel

hes ſonſt auch ein Stück Wild . und Hin -
dinn genannt wird , Cs iſt o3n6 Geweiß ,
ſchwach und ünſtreitbar 3 hat ein ſ <vaches
Geſicht uns f <neßen 2auf ,

23m 3 Shg -



462 Tholſus

Tholus , der Mittelputget in einem

Kuppe ! gewölbe , oder der daſelbſt befind -

licde Schlußſteinz es wird aber auch unter

dieſem Worte oft eine ganze Kuppel ver -

ſtanden .

Thon , Arzgilla , eine bekannte Erd -

art , welche ſich fett anfühlen , mit Waſſer
zu einem Teige bringen 7 auf der Scheibe

zu allerley Gefäßen drehen , und ſodann

im Feuer hart brennen läßt . Man kann

den Thon in reine und gemiſchte Arten

theilen . Diejenigen von denſelben nun ,

welche ſich nach dem Echlemmen . von den

beygemiſchten Erdarfen faſt ganz ſcheiden

laſſen , können als reine Thonarten be -

trachtet werden 3 die aber , welche von den

beygemiſchten Arten nach dem Schlemmen

von einigen Erdarten zwar beſfreyet wer -

den , deſſenungeachtet aber noch einen be -

trächtlichen Theil behalten , müſſen als ge -

miſchte Arten angeſehen werden .

Zu den reinen Thonarten gehören :
1 ) Gemeiner Thon , A. vulgaris ,

deſſen Eigenſchaften die Geſchlechtsart be -

ſtimmen , als an welchen die fette und

übrige vorhin bemerkte Eigenſchaft vorzüg -
lich wahrgenommen wird , Die Farbe

deſſelben iſt weiß , weißlich , grau und bläu -

lich . Die vorzüglichſte Eigenſchaft dieſer

Thonart außerdem , daß ſie ſich gut bear -

beiten läßt , iſt dieſe , daß er im ſtärkſten
Feuer nicht in Fluß kommt ; ſondern ſich

ſteinhart brennen läßt ; alle übrige Arten

von gemeinem Thon , welche im ; Feuer in

Fluß kommen , oder ſehr gefärbt ſind , und

ſich braunſchwarz oder rothbraun brennen ,

oder im Feuer keine rechte Steinhärte er -

halren , gehören unter die gemiſchten Thon »
arfen ,

3 ) Porcellainthon , Porcellgin -

Thon

erde , A. porcellana , brennt ſich im

ſKärkſten Feuer hartz kommt nicht in

Fluß ; bleibt weiß : iſt nicht ſo fett , wie

ver gemeine reine Thonz wird vom Walle -

rius unter die Mergelarten geſeßt .

Zu den gemiſchten Thonarten ſind fol -

gende zu zählen :

3) Pfeifenchon , Cölniſche Pfei -
fenerde , A. filtularis , fühlt ſich fein und

lanft an ; läßt ſich , mit Waſſer vermiſcht ,

wohl arbeiten 3 brennt ſich im Feuer hart ,
und glaſuret ſich z enthält , außer der ſei -
nen Thonerde , noch eine andere Art von

Erde , von welcher es kommt , daß dieſe

Thonart eine Glaſur im Feuer erhält ,
Man gebraucht dieſe Thonart zum Pfei -

fenmachen - Wollerius zählt ſie auch uns

fer die Mergelarten .
4) Bolus , Eijentbon , Bolus , Ter-

cae bolares , füblt ſich ſehr fein und fett
anz läßt ſich , mit Waſſer vermiſcht , auf
der Scheibe faſt eben ſo gut , wie der ge -
meine Thon , drehenz brennt ſich im Feuer
hart 3 im ſtärkern Feuer kommen einige
Arten in Fluß . Site enthalten , außer der

Thonerde , etwas Mietalliſches , meiſtentheils
etwas ECiſenartiges . Die Farbe iſt ver -

ſchieden 3 braun , röthlich braun , roth , grün ,
grau , Zu dieſer Art gehören die ſogenanne
ten Siegelerden ( Terrac ligillatae ).

5 ) Walkfererde , Seifenerde - A,

fullonum , iſt eine feine und zarte Thone

art ; ſchäumet , wenn ſie im Waſſer bewegt
wird , wie Seife aufz läßt ſich auch mit

ſelbigem zu einem Teige machen , aber

nicht wohl arbeiten . Der Farbe nach iſt

ſie gemeiniglich weiß oder weißgrau , Ei -

nige Arten brauſen mit Saurem 3 andere

nicht . Jm mäßigen Feuer erhärten dieſe
Arten , und bey ſtärkerm Grad kommen

die meiſten in Fluß , >Die Walkererden ſind
feſter ,
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feſter , als anderer Thon ; enthalten , außer
der Thonerde , bieweilen eine Kaiferde ; da »

her ſie Wallerius auch unter die Mergel -
ärten ſekt , Die berühmteſten Walterer -

den ſind die Engiiſchen ; doc “ giebt es hin
und wieder in Deutſchland auch dergleichen
Erden , welche eben dieſen Nußen leiſten .

6 ) Tripel , Terra iripolitaua , iſt eine

magere Thonerde , welche ſich ſcharf anſüh -
len läßt , und von Farbe weiß , grau , gelb
und bläulich iſt , Mit Waſſcr vermiſcht
läßt ſie ſich zu einem Teig nchen , der

ſich in mäßigem Feuer hart brennt ; im

Befrigern aber in Fluß kommt . Der Tri -

pel beſteht aus Thonerde , und zugleich
aus einer falkfigen und ſandigen Erde . Er

, Wird zum Poliren karter Cörper ; von

Goldſchmieden und andern Künſtlern auch
zu Formen gebraucht ,

7) Zebhm , Leimen , Zietelerde ,
Limus , Terra lateritia , iſt eine ſehr ge »
miſchte Tbonerde , welche von Farbe gelb
lich iſt , und , mit Woſjer vermiſcht , ſich) zu
eimem Teige machen , auch in mäßigem
Feuer roth und hart brennen läßt ; in bef -
kigerm Feuer fließt ſie zu einer ſchwärzli -
<hen und bläulichen Schlacke zuſammen ,
Der Lehm beſteht aus einer Thonerde ,
welche mit einer eiſenſchüſſigen und kalki »

gen Erde , auch mit Sand vermiſchte iſt .
Die Ziegelerde iſt von dem gemeinen Lehm
nicht ſehr unterſchieden 3 außcr daß ſie mehr
Thonerde enchält , und fotglich ſich beſſer
bearbeiten läßt ; auch im Feuer feſter brennt .

Dieſe Erde wird vorzüglich zu Verfertigung
der Mauerſteine gebraucht .

Außer dieſen bier angezeigten Erdarten
findet man keine , welche mit Recht zu den

Thonarten zu zählen ſind 3 doch iſt noch einer

Sewiſſen Art zu gedenken , welche im ge «
meinen Leben . in manchen Gegenden , und

vorzüglich von den Bergleuten , Letten
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genannt wird , Hierunter iſt nichts anders ,
als eiw zemiſchter Thon von röthlicher , gelb -
liMer und bläuliger Farbe , zu verſtehen ,
welcher ſich vorzüglich in den Bergwerken
befindet , und aus Then , eingemiſchrer
Kalkerde , und einer metalliſchen , vorzüge
lich eiſenſchüſſigen , Erde beſteht , und al -

ſo zu den gemeinen bunten Thonarten ge -
hört , als welche außer der Thonerde mei -

fientheils aus einer eiſenſchüſſigen , und
bisw . ilen aus einer falfartigen Erde beſtes
hen ; daher dieſelben in mäßigem Feuer
ſich mehr und weniger hart brennen , und
eine röthliche oder braune Farbe erbalrenz
im ſtärkern Feuer aber faſt alle in Fluß
kommen , Dergleichen Thonarten können ,
wenn man ſie gebörig behandelt , zur VWer-

fertigung guter und brauch barer Grjäße ge
braucht werden .

Thorweg , eine große Oeffnung in

der Moyer eines Gebäudes , wodurch man
mit Kutſchen und beladnen Wagen fahren
fann ; and ) nennt man fo die Oeffnungen
in den Wänden eines Gehöftes , der Gär -

ten , Scheunen , u. ſ. f. 3 doch gehören dieſe
leßtern nur zu den gemeinen Thoren , Er -

ſtere werden , nach Beſchaffenheit der Ge -

baute , zierlicher angefertigt . Es wird

nämlid ) ein Thor entwedey in die Mitte des

Gebäudes geſeßt ; oder , wegen allzugro -
ßer Breite deſſelben und unt andrer Urfa -
< en willen , zwey derſelben , die gleich
weit in genygſoamer Entfernung von den

Eden des Gebäudes ſtehen , an deſſen lan -

ger Seite angebracht , Sie müſſen zuför -
derſt noch der Größe des Gebäudes und

Höhe des Geſchoſſes verhältnißmäßig wer »

den . Die gemeinſte Regel dazu iſt folgen »
de , Es wird die ganze Höhe des untern

ESro >s , von dem Boden on bis an den

äußern untern Balken , in 6 Theile getheilt ,
und
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und - zur Höhe des Thores . im Fichten 38

nommen; die Breite hingegen iſt die Hä iſte
ver Höhe 3 auch wohl in einigen Fällen ef

was mehr . Siewerden gemeiniglich nad )

halben Cirfeln ; die gemeinen hingegen ,

nachdem ein Gebäude ſtark ausſehen ſoll ,

nach halb ovalen oder flachen und ſo genann -

ten uedruckten Bogen geſchloſſen . Ueber

En Thorwegen bringt man nicht ſelten eine

TNZexzierung in den niittlern + eidern . an , eine

EINEN Stammwappen , u - [ſ«

Thorwegnäugel , große Nägel , wo -

mit die GEE AEN verziert werden .

Ihr großer Kopf iſt' entweder zuge pißt ,
oder rund , gleich A halben Kugel .

Thürangel , der ſtarke eiſerne Ha-

oder die Haſpen , worauf die Thüre
ßren Bändern hängt ,

zurband, , die eiſernen Bänder oder

e einer Thür , womit ſie auf der

hürange 1
mit M une ebe Hängt.

Dieſe Bänder

denn an gemeinen SUGEREwetden A nach
gewi ſſen Figuren yon Eiſ ſen ausgeſchnitten,
und erhalten am Cade einen King , mit

welchem ſie auf der Angel hängen. Sie

erhalten man erle 2308
mungen , jenach -

deim ſie gefaltet ſind . Andere Ae von

Meſſing gemacht , und in das Holz verdeckt

eingeſchoben.
' Thzure , eine jede Oeffnung , wodurch

„ man nicht aßein zu einem verſchloſſenen

Ratme kommt , fonvdern auch vor einem

Behältniſſe jeder Gattung , Man heilt
die Thüren in 3 Claſſen , wovon eine jede

ihre beſondern Regeln hat . Jn der erſien

Claſſe , welche Haupthüren genannt wer -

ten , ſind die Thore und Thorwege ; im -
e

gt(MICHE die Hauptthuren , wodurch man5 c >
in ein Gebäude eingeht ; mic<t weniger

Thüre

werben hierzu gerechnet die Thüren der an -

ſehnlichen und großen Säle . Dieſelektern
werden F von der Höhe der inwendigen
Decke bis an den Boden im Lichten hoch

gemacht . Die Häljte dieſer Höhe giebt

gemeiniglich die Breiie , Obgleich die

meiſten Haupfthüren theils nach vollen ,

theils nad ) gedruckten Bogen obenher ges

wölbet werden : - lo laſſen . ſich doc ) viele

pbenher ggerade machen; nur muß alsdann

naße darüber in der Mauer ein Bogen ges

ſHlooſſen werden , damit nicht der Skurz
über der Oeffnung die gonze taſt der var .

über ſtehenden Mauer trage . Jn derglei-
<hen Fallen muß die Hauschüre eben jo mit

der Fenſterhöhe in einem fortgehen, In
die andere Claſſe von Thüren - gehören die

mittelmößigen Thüten und CLingänge " der

Hauptzimmer , der mittlern und fleinern

Säle , dex Gallerien , 26. Solche Thüren

find nicht gern unter 4 , und nicht leicht
über 5 F, breit ; welche " Breite doppelt , und

zuweilen ekwas darüber genommen , die

Höhe ausmacht . Die dritte Claſſe beſieht
endlich in den Beythüren und geheimen
Thüren . Die erſten haben 3X bis 4 F.

Breite , undſind noch einmal ſo hoch, oder

etwas darüber , Sie dienen zum Zuſam -

menhange der Zimmer , und müſſen eigents

lich in einer ganzen Reihe von Zimmern

gerade aufeitzonder trefenz dieſen aber muß

zuleßt ein Fenſter gegenüber angebracht
ſeyn ( zu tagen ) . Die geheimen Thüren
gehen aus den Cabinettern und Schlafzime -
mern in die Garderobe und zu den geheis
men Treppen , und ſind zur Bequemlichs
keit angelegt . Daher werden ſie auch ge -

meiniglichy nur 3 Fuß , und wohl noch wes

niger breit gemacht , und gemeiniglich hin -
ter. Tapeten verſteft . Dieſe Zr were

den nurganz einfach gemacht5 dagegen aber

werden die Haupt - und Mittelthüren mit
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Thürf

Gliedern der Bauordnungen verziert , und

die - größen Thüren haben gemeiniglich zwey
Füllungen über einander , wovon die oberſte
länger iſt , als die unterſte ,

Thürfenſter , werden in den Stu -

benthüren , beſonders der Bürgerhäuſer ,
angebracht , ſowohl in der Eingangsthüre
vom Flure , als auch in den Thüren, welche
aus einem Gemache in das andere führen ,
Manchmal ſchneidet man nur eine vierecki -

ge Oeſſnung in eine Thüre , und ſeßt darin
ein Fenſter ein ; manchmal iſt der ganze
Obertheil der Thüre mit Glasfenſtern ver -

ſehen ; zumal wenn die Thüre nach einem
andern Gemad ) oder Alkoven führt 3; manch »
mal iſt auch ſolche Thüre ganz von Glas -

ſcheiben , und heißt ſodann Glasthüre ,

Thürflügel , die von Holz gemachte
Tafel , womit die Thüröſſnung verſchloſſen
wird . An dieſe ſind die Thürvänder ,
Schloß , Riegel ,u. ſ. f. befeſtigt . Wenn
die Thüre breit iſt : ſo werden zwey Thürflü -
gel angebracht ,

Thürfutter , bey hölzernen Thür -
geſtelien die Fütterung der Pfoſten , Sturz
und Sohlſtöcke mit eingehobelten Bre -

tern ; dieſes Futter dient auch zugleich für
den Anſchlag , worein der Thürflügel paſ -
ſen muß ,

Thürgeſimſe , die Verzierung, wel -

<he über der Einfaſſung einer Thüre zu oberſt
noch insbeſondere zu einer kleinen Deckung
aufgeſckt iſt .

Tyürgeſtell , Thürgewende , das
Viere > von Holz oder Steinen , welches
um die Thüröffnung herum geht ; oder es
werden auch bey Thürflügeln , die aus et -
lichen Feldern beſiehen , die Haupthölzer

Get , Regllexicon IV . Theil ,

Thymian 455

und Leiſten , worien die Felder eingeſekt
werden , darunter verſtanden ,

Thürſchwelle , die Grundfläche der

Thüröffnung und der Balken , oder das
Balkenſtück , welches ſelbiges ausmacht ;
ſie heißt auch wohl die Unterſchwelle , zum
Unterſchiede der Oberſchwelle , oder des
obern Balkens einer Thire .

Thürſparren , Balken zu beyden
Seiten einer Thüre , worauf die obere Thür -
ſchwelle ruhe,

Thymian , Thymus L , , eine Gat «

fung niedriger , gewürzhafrer , zaſerwurze »
liger , theils Küchengarten », theils Arze-
ney - , theils für die Luſtgärten ſchilicher
Pflanzen .

1) Gemeiner Thymian , R6mi «
ſcher odei Welſcher Quendel , T. vul -

garis L. , iſt faſt in allen Baucrgärten an «
zutreffen . Die Stöcke kommen bey uns
in allerley Erdreiche fort , und laſſen ſich
leicht vermehren . “ Man darf ſolche nur
von Zeit zu Zeit ausgraben , von einan »
der reiſſen , und wieder , jedoch etwas tie -
fer , einſeßen ; und dieſes Theilen und Ver -

ſeßen iſt um deſto nöchiger , weil die Stöcke
an der Oberfläche der Erde immerfort neue
Zweige austreiben , und die alten vertroc >-
nen . Unterläßt man ſolches zu lange : ſo
verdirbt , zumal bey trockner Witterung ,
der ganze Stock , Zu Ende des Märzmo -
nates wird am beſten die Wurzelntheilung
unternommen . Die aus dem Saamen

gezogenen Pflanzen werden aber immer viel

beſſer gerathen , friſcher und ſchöner woch «
ſen . Man läßt einige der ſchönſten Büſche
va , wo man ſie das vorige Jahr geſäet
oder gepflanzt haf , ungeſtört ſtehen , da -
mit ſie im Jul . und Aug . reifen Saamen

liefern . Sobald man an dieſen oder jeuen
Nunn Stecken
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StöFen braune Saamenhülſen bemerkt :

ſo muß man ſolche abſchneiden , und , da -

mit der Saame nachreifen könne , ſie eini -

ge Tage auf einem groben Tuche an ' der

Sonne ausbreiten . Zſt der Saame ge -

hörig getrocknet ? fo wird er ausgeklopft ,
durch ein feines Sieb gelaſſen , gereinigt
zund aufbewahrt .

Zum Küchengebrauch werden die Thye -
mianbüſche gegen den October an einent

xecht tronen Tage dicht vor der Erde ab »

geſchnitten , oder ganz herausgezogen , auf
ginem luftigen Boden zum Trocknen aus -

gebreitet , alsdann in kleine Bündel zu -
- fammengebunden und aufgehangen . Cs

darf nicht erſt geſagt werden , was

mit dieſem Gewürzfraute für wohlſc<h me-

Fende Brühen oder Ragouts verſertigt , oder

wie lieblich die Quarkkäſe damit gewürzt
werden können 2 Was aber von den Arz»
neyfräften des Quendels ( | . dieſen ) geſagt
worden iſt . ſolches iſt auch von dieſem Thy -
mian zu verſtehen .

2) Jähriger Thymian mit ſpirzigen
ungezähnrten Blätternund einfachen
Zlücbſtiecien , baſiliengrtiger oder

blauer Dergrbymian , gemeine wil -

de , oder Bertzbaſilien , I . Acinos L, ,

wächſt bey: uns auf trocknem , ſandigem

Boden , und bat in Quirlen purpurrothe
Blumen im Aug . Die Pfanze hat einen

angenehmen gewürzhaften Seruch , und

beſißt wirkſame Theile ; wird aber nichtge -
achtet ,

3 ) Jähriger Thymian mit ftym -

Ppfenausygezähnten Dlättern und ein -

fachen Blütbftielen , Alpenthymiayn ,
T . Alpinus L. PDaterland : die Schwei -

zeriſchen und Deſireichiſchen Alpen , Das

Zlumenblart iſt vieler , am Schlunde ge -

düpfelt 3 der Kel < aber purpurfarbig . Die

angenehm und gewürzhaſttieczende Pflanze

Tiſcherd

wird , wie Haller berichtet , in der Schweiz
bey Bruſtkfrankheiten nüßlich gebraucht ,

Tiefe , uynnöthige , wird in der

Baukunſt die gar zu ſtarke Tiefe eines Zas»
pfenloc <s genannt 3; auch ſagt man , ein

koch hat eine unnöthige Tiefe , wenn es tie -

ſer; iſt , als es ſeyn ſoll , um ein Stü Holz
oder Eiſen , welches zum Sturz zweyer

Pfoſten einer Thüre dienen ſoll , hineinzu -
ſteten .

Tille , eine furze , in der ſenkrechten
Pumpenröhre horizontal ſteckende , Röhre ,
wodurch das Waſſer bey dem Pumpen
ausfließt ; auch nennt man ſo eine hohle
Royre an einem Gefäße , worinn man einen

Griſf oder Heft einſte >t und darinn befeſtigt ,
um das Gefäß daran zu halten ; nicht we -

niger nennt man die Schnauze an einer

Gießkanne eine Tille ,

Titgs , Tyras , ein großes Nes ,
womit das kleine Weidewerk gefangen
wird . Es gehört dazu ein woßlabgerich -'
tefer vorſiehender Hund , oder ein Falke ,
Zu dem Lerchenfange braucht man nur ei -

nenfleinen Baumfalken ; und wen die Lerche
aufgeſtoßen iſt : ſo ſchwingt man den Fal »
fen von der Handz darauf fällt ſie bald ,
und wird von dem Tiras bedeckt . Auf
Wachteln und Hühner muß man einen ſie
aufſuchenden Hund haben. Wenn nun

dieſer ſteht : ſo wird mit . dem Tiras geeilet ,
und die Hühner werden überde >t . Wenn

man biebey einen revixenden Falken bat :

fo halten ſie beſſer aus , und es geh? damit
geſ <winder und luſtiger zu , als mit dem

Treibezeuge , . Die beſte Zeit iſt nach Ja -
eobi auf deu friſch abgeſchnitteneiz Stop -
peln ,

Ziſcherdielen , ſind x Zoll dicke Die -

len , die am meiſten von den Tiſchern ge -

braucht
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bräucht werden , und daher auch ſo heißen ,
Sie unterſcheiden ſich von den Spunddie -
len dadurch , daß dieſe einen haiben Zoll
Hir ſind .

Ziſcherleim , der gewöhnliche ſtarke

fein , den die Tiſcher zu ihren Arbeiten

eorauchen . - Er wird von den Abgängen
der knorpeligen ſehnigen Theile der Thiere
gemadt .

Tiſcherverband , beſteht aus Rahe
men und Füllungen , welche durc ) Zapfen
und Löcher. verbunden werden , oder durd )

Nuthen oder Fedexnund Spunde , oder ge -

leimef und getiagelt find , und entweder

feſt ehen , wie das Täfelwerk , oder beweg -

lich ſind , wie die Thüren - und Fenſterflü -
gel , -u. dgl

Hfuß , der Fuß , oder mehrere ,
worauf ein Tiſchblatt liegt und befeſtigt iſt .

Die Füße werden entweder nur gerade und

glatt gemacht , oder ſie ſind nach allerley

Figuren ausgeſchweift und gebildet . Die

jekigen modiſchen Liſchſüße von feiner Ar »

beit ſind gemeiniglich viereckig , oben etwas

dicker , als unten , und mit Reifen oder

Canaleen verziert . Oft haben die Tiſchfüße

die Geſtalt eines Thierfußes , z . B. eines

Rehfußes , u. ſ. w-

Todte Hölzer , ſind die ſchwarzen
Wälder oder Nadelhölzer , welche ſo heißen ,

weil , wenn ſie einmal abgetrieben worden

ſind , nicht wie die Buſch oder Laubhölzer
aus ihrem eignen Stamme oder ihrer Wur -

zel wieder ausſchlagen , ſondern ſogleich

avſterben. v

Todtes Waſſer , dasjenige Waſſer ,

welches ſtill ſtehr , und keinen Abzug hat ,

Wenn bey einem Mühlenwerke das Waſ -

A)

Tonne 467

ſer ſehr langſam fließe : ſv wird ſolches
auch todtes Waſſer genannt ; im Gegen
ſaß des lebendigen Waſſers , welches ſehr
ſchnell fließt ,

Tollfenlen , eine Art Fiſcherey zu
Hechten , Sander : und Quappen , welche
beſonders in der Mark Brandenburg üblich
iſt , na ? welcher man , bey noch nicht zu

ſiarkem, aber auch nicht zu dünnem Eiſe ,
mit Keulen 2 = - 3 ſtarke Schläge auf den ,
unter dem Ciſe ſtehenden , Fiſch hut , und

ſolchen damit beräubt , daß ex mit der

Hand aufgenommen werden kann . Dex
beräubte Fiſch dreht ſich alsbald um , ſperrt
das Maul auf , und iſt daher leicht zu fan -
gen , ehe er ſic ) wieder erholt . Das Eis

muß ein paar Zoll ſtark und durchſichtig
ſeyn ; Schleye und andere Fiſche aber keh«
ven ſich nicht daran , ;

Tomba ? , ein durch die Kunſt ge -
machtes zuſammengeſeßtes Metall , wels

dyes den Namen von ſeinem Erfinder , ei -

nem Engländer , hat . Es beſteht aus

Kupfer , welches mit Zink zuſammenge -
ſchmolzen wird , und iſt , der Farbe nach ,
dem Golde ſehr ähnlih . Man macht
auch weißen Tombak durch die Cementas

tion . Obgleich aus dieſe ? Metallen viele

nüßliche Sachen bereitet werden : ſo iſt es

doch nicht rathſam , Trink - und Speiſege -
ſchirre daraus zu machen , weil ſolche der

Geſundheit ſehr nachtheilig werden können ;
vielmehr ſollten von Seiten der Policey
die Verfertigung und der Verkauf ſolcher
Geſäße verboten werden ,

Tonne , ein hölzernes Gefäß , das

entweder waſſerdicht iſt , oder nicht , Die

Tonnen ſind nicht in allen Ländern von

gleicher Größe .

Nnwn 2 Tonne ,
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Tonne , ein Maaß zu flüßigen Din -

genz beſonders zum Biere , Es iſt nicht
überall gleichen Inhalts , in Berlin z. B .

hält eine Tonne 1 10 Quartz ; im Hana0 »
veritchen 24 Stübchen , deren jedes 4

Quartiere , und 2 Quartiere 1 Kanne hal -
fei ; au “ ) Salz wird nac Tonnen ver -

kauft , und größrentheils darinn verſandk .
Cine jol <e Tonne hat 6 Scheffel mehr ,
oder weniger ,

Tonne Goldes , eine Münzrech -
nung von E22 Thalern , Marken , Gul -

den , Pfund Sterling , u. ſ . w. ; nachdem
man in einem Lande Species oder Geld »

ſorten hat . Iv Deutſchland z. B. , wo

man nach Reichsthalern rechnet , hält eine

Tonne Goldes E22 Thaler ; wo Gulden

gerechnet werden , eben ſo viel Gulden ,
U, (|. w.

Tonnengewölbe , das ſtärkſte , aber

auch einfachſie , Gewölbe , welches entwe -

der nach einem halben Cirfel , oder nach
einem Cirfelfincte , oder nach einem ver -

drückten Bozen auf 2 geg ' n einander über -

ſtehenden Mauern , oder Widerlagen ru -

her . Auf den andern 3 Seiten bedarf es

feiner Widerlage ; ſendern die Mauern

gehen gerade hinauf , und heißen Stirn -
mauern , durc ) welche um die Wider »

lagsmanern ein viereckig geſchloſſener Plaß
zugeſchloſſen wird . Wenn man aber bey
Brückenbogen Tonnengewölber anbringt :
ſo hat man feine Stirnmauern nöthig .
In der Gothiſchen ' Baukunſt findet man ,
beſonders in Kirchen , Clöſtern und in lan »

gen Gängen , die Tonnengewölber in al -

lerley vertiefte Felder abgytheilt , welche

mir weit hervorragenden E treifen als Nip-
pen gleichſam eingefaßt ſind.

Torf

- Topas , Topazius , ein Edelſtein
von einer gelben Farbe . Ex wird am

meiſten im Orient ; aber auch in Deutſch -
land , vorzüglich in Sachſen , gefunden ,
Die Orienigiiſchen , welche goldgelb ſind ,
werden für die beſten gehalten . Die Jus
belirer pflegen die Topaſe durch das Gi -

hen weiß zu machen , und Statt der Dia -

mante zu gebrauchen , von welchen ſie ſo-
dann ſchwer zu unterſcheiden ſind . Der

ſogenannte Rauchtopas gehört nicht unter

die Topaſen ; ſondern zu dem Kryſtallges
ſchle <t . Der wahre Topas wird von den

Alten Chryſolit genannt .

Topf , ein von Metall getriebenes ,
oder von Ciſen gegoſſenes , oder von Thon
geformtes , rundes und hohles Gefäß ,
worinn die Speiſen gekocht werden . Die

thönernen Töpfe ſind bisher noch iminer

die gemeinſten 3; machen aber doch , da ſie
ſehr zerbrechtich und von kurzer Dauer

ſind , eine jtarke Summe von Ausgaben
im Jahre aus , um die abgehenden durch
abermaligen Ankauf zu erteßen . Man
fönnte ſie doch durch einen Ueberzug dauer -

hafter und ſtärfer machen , wenn man ſole
<he mit einer 2ehmmaſſe , mittelſf eines

Pinſels , etlichemal überſtreicht , ſolchen
Anſirich alsdann trocknen läßt , und zu -
leßt mit Leinöl überſtreicht , Dieſer An -

ſtrich erhält im Feuer einen Harnicch , der

wie Ciſen wird , Man kann die ſo über -

zogenen Töpfe in dem Backofen , wenn

das Brodt ausgezogen iſt , an die Kohlen
ſeen und einbrennen laſſen ,

Torf , Turf , iſt eino mit Wurzeln
und Pflanzen vurchwachſene Erde , welche
aus ſumpfigen und feuchten , mehrmals
mit Heide bewachſenen , Orten aus « cſto -

chen , oder als Schlamm mit einem Fiſch -

garne



Eaaa: DA

Torf

garne heräusgezogen , gefrö net , und ,
Scatt des Holzes , zur Feuerung gebraucht
wird , Man findet den Torf am meiſien
in Deutſchland ; vorzüglich in Holland
und in den Jiiederlanden ; desgleichen in

andern Nordiſchen Ländern .

Der Holländiſche wird als ein Schlamm
aus ſumpfigen und ganz und gar moraſti -

gen Gegenden erhalten , ſogleich in den

Kähnen mit den Füßen bearbeitet , als -

dann ans Land geworfen , ein wenig ge -

trocknet , wiederum mit Füßen getreten ,

und endlich mit eiſernen Inſtrumenten in

der Größe . der Ziegel abgeſiochen , und ,
nächdem ſie vollkommen trocken geworden
ſind , verfahren . Dieſer Torf wird

Sumpftrorf genannt - Er fängt bald

Feuer , und giebt beymn1 Brennen keinen

übeln Weru ) von ſich .
Von dem Sumpfſtorfe iſt der Raſen -

cori unterſchieden . Dieſer wird an feuch -
fen Orten , beynahe an der Oberfläche der

Erde , in Geſtalt länglicher viere >iger
Strücen ausgeſrochen . Cs beſteht derſel -
be aus einer Stauberde , mit Pflanzen
und Wurzeln vermengt ; es müſſen aber

die Torſſtücken , damit ſie nicht im Fork -

ſchaffen zerbrechen , nicht über eine halbe
Elle lang , und 4 = - 6 Zoll breit , geſto -

< en werden » Der geſtechene Torf muß
austrocknen , welches auf folgende Art ge -

ſchieht , Es werden erſtilich 8 = 10 Stü -

> e in Häuſchen geſeßt , und aufgeſchränkt .
Sobald dieſe ein wenig getrocknet ſind : ſo
wird aus zwey dergleichen Häufchen nur

eins Zemacht , und 16 Stück , je drcy und

drey , aufgeringt ; obenber aber mit einem

Poar dazu geſchickten großen Stücken vor

vem Regen bede >t . Endlich werden aus

dieſen Haufen , wenn. ſie vollfommen tro -

> en ſind , große Haufen von 2 bis 3000

Stück geſeßt , damit ſie vor dem Regen

Torfm 469

ſicher ſeyn , und die noch etwas naſſen. " an

der Sonne und warmen Luſt mehr und

mehr austro > nen können - Wenn dieſer
Torf gut ausgetrocknet iſt : ſo kann er vie -

le Johre lang unter freyem Himmel ſie «
hen , und bleibt gut . Er brennt mit ei -

ner Flamme zu Aſche , und läßt ſich auch
» zu Kohlen brennen . Die Aſche kann zur

Düngung der Felder gebraucht werden .

Die dritte Art , wel <e Berg - oder

Pechtorf heißt , iſt eine bituminöſe , oder

mit Bergöl oder Bergpech vermiſchte , Er -

de , welche im Feuer mit ſtarkem Geru -

< e brennt . Dieſe Torfart brennt im

„Feuer am beſten , wenn ſie neu geſtochen ,
und nicht getrocknet zu werden braucht ,
weil ſie im Trocknen viel von dem bitumis «

nöſen und öiigen Weſen verliert . Cs

brennt aber dieſer Torf mit einem widrigen
Geruche , und fann ebenfalls zu Kohlen
gebrannt werden , welche , gleich den vor «

hergehenden , leicht glühen , und ſchneller ,
als die Holzkohlen , anbrennen ,

Torferde , wird diejenige Erde ge -

nannt , welche aus vermoderten , und in

ein ſc <lammichtes Weſen aufgelöſten , Wur-
zeln entſtanden iſt , Sie iſt in ſumpfigen
Orten befindlich ,

Torfmoos , Zöphagnum L. , ein

Movozggeſchlecht, welches ſich von den übri -

gen Mooſen , beſonders vom Knotenmoo » -

ſe , Bryum , und Aſimooſe , Hypnum ,
durch die glatte Mündung der Büchſe , und

daß ſolche mit einem ſiumpfen Deckel , aber

nicht mit einer Haube verſehen iſt , unter -

ſcheidet . Haller vereinigt mit dem Torfs

mooſe das Bartmvos , Phalcum ; beyde

ſind auch ſehr nahe verwandt ; Linnäus

aber unterſcheidet das leßte durch die ge -

franzte Mündung der Büchſe und den ſpi »

ßigen Deel ; das Bartmoos hat auch

Nunn 3 eine ,
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eite , obgleich ganz kleine , Haube . Von

den drey binnäiſchen Arten bemerken wir

das breicblätrerige Tox fmo0s8 ,
Sumpfmo0s , S8. paliullxe L. Man

Endet es auf ſumpfigen Wieſen z ſonderlich

häufig auf Torfarunde , ſo daß es beynahe
eine ſichere Anzeige auf Torf abgiebt . Es

bode > t den Doden weit und breit mit dich =

ten Raſen , und treibr überall Wurzeifä -

feren aus , Die Stengel richten ſich
über der Erde , etwa - einer Spanne hoh ,

aufwärts 3 ſind dicht mit Blättern beſekt ,
und treiben viele einfache Zweige , welche
unterwärts mehr von einander abſtehen ,
und mit über einander kiegenden Dlättern

beſeßt , und rücfwärts gebogen ſind ; ober -

wärs aber ſiehen ſie dicht an einander ,

ſellen gleichſam einen Blüthſtrauß - vor ,

Die Blätter ſind eyförmig , gemeiniglich

ſpikig , äußerlich erhaben , wie Dachziegel
über einander gelegt , im friſchen Zuſtande
weid ) 3 wenn ſie aber verdorret und ſpröde

ſind : ſo zeigen ſie beym Anrühren eine

Schnetlfraſt , und erregen ein Geräuſche ,

Die unterſten ſind weißlich 3; die oberſten

ſchm ußig gelb ; bisweilen aud ) mehr röth »
lich . Gegen den Sommer treiben unge -

fähr in der Mitte der dicht an einander

geſtellten obern Blätter rundliche Büch -

fen hervor , welche anfangs einer ſaftigen ,

glänzenden Büchſe gleichen , und platt

aufſigenz nachher aber durch einen dien ,

weißlichen Stiel ſich erheben . . Die Mün -

dung der Büchſen erſcheint , wenn der ge -
*

wölbte und grannige Deckel abgefallen iſt ,

völlig ganz , und nicht geſranztz der darinn

aufbewahrte Staub iſt grün , Die Büch »

ſe öffnet ſich mit einem Geräuſche ; und

wenn dieſe auc < abfällt : fo iſt ſfie - oben
und unten mit einem Zoche verſehen , da -

von das obere von dem abgefallenen De -

kel , das untere von dem Stiele abhängt ,

Tortit

Die Lappländer machen aus dieſem Mose -

ſe Kiſſen und De >enz die Ruſſen und

iorweger füttern damit die Kiten 4hrer
hölzernen Häuſer 3 es fängt ſolcher - aber

ſehr leicht Feuer ,

Tormentille , Tormentilla

Touruy, , iſt mit dem Fingerfraute , Poten -

tilla , nabe verwandt , und beyde ſind nur
der Zahl nach in den Kelch - und Blumen -
blättern unterſchieden ? bey der Tormentille

zählt man vom Kelche 8 , und den Blus -
menblättern 43 bey dem Fingerfraute 13

Kelch - und 5 Blumenblätter .

" Gemeine Tormentille mit unte -
ſtieiten Blättern , Tormentillwur -

zel , Seil - auch Blatterwurz , Blut - ,
Zirt - und Ruhrwurzel , Rorhgun «
zel , Heidekorn , Siebenfingerkraut ,
T, oflicin . , T . erecta L . , wächſt auf un -

ſern Wieſen , grasreichen Hügeln , auch
in den Wäldern , ſonderlich den Bircken =
wäldern . Wurzel : ſehr dick , knollig ,
knotig , ſchwarz , mit zahlreichen dünnen

Saſernz Strengel : dünn , ſchwach , ziem -
lich aufrecht , haarig , gewöhnlich röchlich ,
etwa 1 F. lang ; Blätter : länglich ,
ſchmal , ſägeförmig , ungeſtielt , ſieben an
den Gelenfen beyſammen ſtehende Blätt «

den ; Blumen : an den Enden und Sei «

ten der Zweige , gelb , im Jun . und Jul .;
Saamen : reif im Aug. An den Sten -

geln bemerfs man zuweilen galläpfelortiae
Auswüchſe , in welchen , wie in dieſen ,
ſich kleine Würmehen aufhalten . Die

Wurzel haf mehr Kräfte , als die übrigen
Theile der Pflanze . Getrocknete iſt ſolche
äußerlich braun , innerlich röchlich , und

beſißet einen herben zuſammenziehenden
Geſchma>. Jn ältern Zeiten wurde ſie
dvüufiger gebraucht , und beſonders als ein

blucſtillendes Mittel wider die Bauchflüſſe ,
den
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den weißen Fluß , die Wechſelfieber em -

pfohlen . Es können aber dergleichen zu -
ſammenziehende Mittel leicht ſchaden ; da -

ber die heutigen Aerzte ſelten mehr davon

Gebrauch machen . Der äußere Gebrauch
iſt ſicherer , da der daraus bereitete Trank

bey wacelnden Zähnen , locerm und

ſc <hwammigem Zahnfleiſche , auch bey den

Zahnſchmerzen ſelbſt , imgleichen bey bös -

artigen Geſchwüren , wenn man dieſe ohne
Gefahr austrocnen kann , nüßlich ge -
braucht werden kann . DieLappländer be -

dienen ſich dieſer Wurzel , das Leder roth
zu färben 3 ſie befeucien ſolche mit ihrem
Speichel , oder kauen die Wurzel , und

reiben damit das Leder , wodurch foches
eine rothe Farbe erhält . Die Pflanze ge -

Höre auch unter die Gerberkräutfer , und das

Zeder ſoll dadurch geſchwinder , als durch
die Cichenrinde , gahr gemacht werden

fFonnen ,

SovoUPven 5 ſid die Figuren , runden

Volten , Durchſchnitte , Wentungen und

alle Schulen , fo auf der Reitſchule mie

einem Pferde gemacht werden , ſie mögen
nun im Galop , Redop , Terre a Terre ,
oder in der Höhe geſchehen .

Sraben , iſt bey der Reitkunſt , wenn

das Pferd im Reiten oder Fahren die zwey

Schenkel zugleich hebt, die einander kreuz-
weiſe gegenüber ſind , und , wenn ſol <e
wieder auf die Erde niedergelaſſen worden

find „ alsdann mit den andern deyden alſo
wechſelsweiſe continuire , und zwar ge -

ſc <hwinder , als . im Schritt . Am Trabe

werden die Eigenſchaften des Pferdes er »

fannt , die Glieder aus einander gebracht ,
der Rücken geſtärkt die Haltung des Ko -

pfes und des Halſes beſjer eingerichtet , die

Füße ſicherer und leichter 3 auch das ganze

Pferd geſeßs und wohlgeſchi >&t gemacht ,

- beenen 25
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Die Pferde , welche einen ſchweren Trab
gehen , werden Traber und Zochtra -
ber genannt .

Traben , wird von Wölfen und Füch -
ſen geſagt , wenn ſie langſam laufen , daß

ſie feine Sprünge thun , und die Tritte
gerade vor einander ſeßen ,

Tracht , iſt in der Baukunſt , wenn
man dem Balten mit hinlänglichen Trägern
zu Hülfe kommt , daß er die gehörige Fe
ſtigkeit erhalte , Man ſagr alsdann , daß
man dem Balken hinlängliche Tracht ver -
ſchafft habe 3 auch heißt Tracht der Raum
zwiſchen den 2 Puncten , mit welchen ein
Balken odev Gewölbe irgendwo aufliegt ,
und vruhet. Man ſage , daß ein Balken
24 &. Tracht habe , wenn der Roum zwi -
ſchen 2 Wänden , auf welchen der Balken
mit den Enden rußer , 24 F. weitiſt , und
fein Träger queer unter den Balken gGez0 =
gen worden iſtz nicht weniger braucht
man aud ) dieſes Wort , wenn ein Ge
wölbe oder die Batken ſo beſchaffen ſind ,
daß ſie ſich ſelbſt , und noch dazu eine aufs
gelegte 2aſt gut tragen können , ohne das

durch Schaden zu nehmen .

Tracht , eines Sattels , iſt die

Krümmung , die jeder Steg am Sattel
baume erhält , damit er ſich an den gebo »
genen Rücken des Pferdes anſchließe .

Tracht eines Ackers , iſt ſs viel ,
äls der Ertrag deſſelben ,

Trat , zur ; kommen , bringen ,
heißt in der Baukunſt , ein Stü > Holz ſs
hodl legen , daß es mit ſeinoyr eigenen Stär -

Fe tragen muß ; over die Cinrichtung ſs
machen , daß vie Laß , welche ein Stück

fragen ſoll , auf ſelbigem ruhe .

Trad , in Öberdeutſchlans die Spur ,
das
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das Geleiſe eines Wagens3z auch eine Vieh-

kriſt ; daher Tradſtein der Gränzſtein ei »

ner Viehtrift .

Tränkheerd , Tränktenne , ein

Vogelheerd , welcher alſo zugerichtet wird ,

7an macht in einem Walde über einer

Grube , die ſtets Waſſer hat , eine Wand

zurecht , daß ſie , wenn man ſie richten

oder rücken will , eiligſt über die Grube

falle . Die übrigen Bächelchen und kleinen

Gewäſſer im Walde bede >t man mit
Stränchern , damit die Vögel ſich zu die -

ſer Tränkwand gewöhnen, daſelbſt crinfen ,

und durch das Zufallen der Wand gefan -

gen werden «

Tragbänder , Stüßbänder , an

einem Verbande eines hölzernen Gebäudes

ſchräge Stüßen oder Streben , die man in

einaufrecht ſtehendes Holz oder einen Stän -

der , nach einer ſchiefen Richtung , einpaßt ,
um das Verſchieben der Ständer aus dem

ſenkrechten Stande zu verhindern ,

Tragebänfe , Unterlager , die -

jenigen Hölzer , welche in den Decken ei -

ner Mühle queer durch das Mühlgerüſt oder

Bieth gehen , und worauf der Steg ſein

fager hat . Einer von dieſen Tragebänken

gebt durch die Decke dur ) , und hat einen

Kopf , durch welchen die Schraube oder

das Auſhelſeiſen geht, vermittelſt deſſen das

Obere , undalles , was darauf iſt , hoch oder

niedrig geſchraubt und geſtellt werden kann .

Tragehebel , ein Hebel , womit eine

kaſt getragen wird ,

TragerefF , ein hölzernes Geſtelle ,

eine Laſt damit auf dem Rücken zu tragen .

Tragerinken , die länglichen Rin -

ken , over eiſernen Beſchläge , womit der

Rungeſio > an die Achſen gebunden iſt.

Trappe

Trägeſtuße , eine Stuße , wenn ſie;

. .
etwas zu ſtüßen , untergeſeßt worden

iſt .
;

Tragriegel , ſtarke Holzſtücke , 18

F. lang , 16 Z. ſtark , welche man unfer

das Geſtell einer Windmühle ſtelle , um

den Mantel zu kragen ,

Traillien, - Traigen , eiſerne Stä -

be oder Stangen , womit eine Deffnung
vermacht wird , oder die auch oft anſtatt
eines Roſtes in einem Ofen dienen,

Tramrecht , das Recht , wenn man

auf ſeines Nachbars Mauer Tramen oder

Balken auflegen , oder in dieſelbe Löcher bre -

<en , und Balken einlegen kann ,

Trappe , ein bekannter großer Vogel,
welcher billig mit zur hohen Jagd gereche «

net werden ſollte , weil er auf den Frucht -

feldern , wo er häufig einfällt, viel Schaden
anrichtet . Der Hahn unterſcheidet ſich

von der Henne gar ſehr durch die Größe ,

als worinn er das Weibchen doppelt über -

triſſt , und dadurch ein ganz beſonderes und

beynahe einziges Verhältniß giebt , das ſich

zwiſchen Männchen und Weibchen bey den

Thieren findet . Das Gewicht der Trap -

pen iſt auch verſchieden , Man hat ihrer

zu 10=- 20 Pfunden . Einen Kropf ha-

ben die Trappen ni <tz vielmehr gränzt

ver Magen gleich an den Schlund , iſt un -

gefähr 4 Pariſer Zoll breit , und ſo hart ,
wie bey den gemeinen Hühnern . Die

Irappe lebt von Kräutern , Körnern , Rü -

ben und Cartoffelnz ſucht ſich auch bisweie

len Würmer , vornehmlich die großen Re =

genwürmer in Sümpfen ; auch wohl Fröa

ſche , junge Haaſen , u. ſw . Zur Wine-
terszeit , wenn ſie weiter nichts finder,
nährt ſie ſic ) von Baumrinden , Mooſe
und andern Dingen aus dem Gewächsreiche .

Steine
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Steine ſchluckt ſie wohl hinter , um der

Zermalmung der Speiſen beförderlich zu

ſeyn , Den meiſten Schaden thun die

Trappen , wenn ſie auf den Saatfeldern
die hervorfeimende Saat mit Keimen und

Wurzeln hervorziehen , undfreſſen . Wenn

die Trappen den Vermehrungstried ſühlen :
ſo. geht der Trapphahn ſtolz um die

Henne herum , und . ſchlägt eine Art von

Rad mit ſeinem Sch vanze , Die Palzzeit iſt
bey uns um die Mitte des Hornungsmonats ,
wenn die Winter nicht zu kalt fallen . Die

Henne brütet auf der bloßen Erde in einer

dazu gemachten Grube , ohne Neſt , 30

Tage , Wenn ſie an dieſem Orte verſcheucht
wird : ſo trägt ſie gern die Eyer weiter ,
und ihr Neſt iſt gemeiniglich in der jungen
Saat , worinn ſich ihre Jungen gut verber -

gen , und das Futter in Bereitſchaft fin -
den können . Die Trappen können ſehr
hurtig laufen , und wechſeln darinn

mit dem Fliegen ab , bis ſie ſich end -

lich in vie Höhe heben . Man jagt ſie mit

Raubvögeln , oder " man ſtellt ihnen auch
ieße und Garne , wohin man ſie vurch

ollerley Anſtalten treibt oder lockt . Das

Trappenfleiſch iſt an ſich hart ; ſchmeckt ,
ſo lange ſie Rüben und Kohl in den Fel -
dern finden , oft thranicht , und die Köche

pflegen den Trappen , bey der Zubereitung
zum Braten oder Kochen , die Haut abzu-
ziehen , um den etwanigen Thrangeſchmack
zu entfernen . Uoeberhaupt muß der Vo -

gel einige Tage hängen , um da3 Fleiſch
dadurch mürbe werden zu laſſen ; zu wel -

< em Zwecke man ihn auch oft im Eſſig
oder Nachbier einige Tage zu beizen pflegt .
Wenn die Trappen noch jung und nicht zu
alt ſind : ſo wird ihr Wildpret gar nicht
zähe und ſehr gut gefunden ,

Trappvenbüchſe , ein langes , wie

Ver , Regilexicon 1V, Theil ,
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eine Büchſe geſchäftetes , Rohr , welches
auf einem eignen dazu gemachten Wagen
gefahren wird , um damit Trappen zu ſchie-
ßen .

Traquenard , ein geiwungener

Gang oder Amble eines - Pferdes , der we -
ber Schritt noch Trab in ſich hat ; ſon -
dern wie ein Antritt geht ,

Traufe , der Abfall des Waſſers ,
welches bey dem Regen über das Dach
auf den Erdboden rinnt , Weil das Dach
jedesinal etwas weit über die Wand her -
vorragen muß , damit ſeldige deſto mehr
vor dem Regen verwahrt ſey, folglich auch
die Traufe weiter davon abfällt : ſo heißt
man ebenfalls auf dem Erdboden den Raum ,
von der Grundmauer des Hauſes angercche
net bis an den Ork , wo das Waſſer von

dem Dade abfällt , die Träaufe , welche
das beſondere Recht hat , daß , ſofern nicht
ein ſpecielles Rec <t vorhanden iſt , kein

Nachbar an des andern Traufe ſo nahe an -

bauen darf , daß dadurch der Abfall des

Waſſers gehindert werde , oder eitz ande -

ver Nachtheil dem Beſißer des Traufrechts
daraus erwachſe .

Traverſiren , wird von einem Pfexr-
de geſagt , das ſowohl rückwärts , als auch
nach beyden Seiten nach des Reiters Vex -

langen geht . Damit es rückwärts gehen
lerne : muß der Reiter bald mit einem ,
bald mit dem andern Zügel ein wenig an -

ziehenz und wnn das Pferd . dabey nur

ein wenig gehorſam geweſen iſt : ſo muß
er gleich wieder mit den Zügeln nachge -
ben , damit es merfe , daß es recht . gethan
habe , und zu ſoicem Ende muß ihm der

Reiter ſchmeicheln . Mit der Zeit kann

ihm der Reiter ſchon immer mehr zumu -

then , ſo daß es endlich ſo weit zurück geht ,
Ovo als
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als man es haben will . Wenn ſich das

Pferd durch das Anziehen der Zügel nicht

bequemen will zurücf zu gehen : ſo kann

eine andere Perſon ihm eine Ruthe vor

den Kopf halten ; wenn aber auch dieſes

nicht helfen will ? mit der Ruthe auf die

Naſe ſchlagen . Jſt das Pferd genugſam
Hinter ſich gegangen : ſo muß man es her -
nach allezeit auch wieder vorwärts gehen

läſſen . Auf die Seite geht ein Pferd

ſchwerlich von ſelbſt , Man kann es alſo

dazu ſo richten , daß man im Anfange das

Pferd mit dem Kopfe gegen eine Wand

ſtellt , damit es nicht weiter vor ſich gehen
könne ; wenn es nun in ſolcher Stellung

angefriſcht oder gereizt wird : ſo iſt ihm

nichts mehr übrig , als daß es auf die Sei -

te gehe. Es muß aber der Reiter das

Pferd alſo anmahnen , daß er den linken

Schenkel ſtark anlege , wenn das Pferd
auf die rechte Seite gehen ſoll ; und um -

gekehrt , wenn es auf die linke Seite ge -

Hen ſoll . Es verſteht ſich aber auch von

ſelbſt , daß er ihm auch mit dem Zaume

auf einer oder der andern Seite helfen
mußz auch kann der Reiter ſeinen rechten

Fuß an des Pferdes rechten Bug vorn an -

ſchlagen , wenn das Pferd auf die rechte
Seite geben ſoll , damit es dadurch er -

mahnt werde / den rechten Fuß zuerſt auf -
zuheben , und damit auf die rechte Seite

zu weichen , Ein anderer , welcher zu Fuß

dabey ſteht , kann an eben dieſem rechten

Fuße mit der Ruthe mahnen , daß es um

ſo eher damit auf die rechte Seite weiche ;

auch hinter dem Pferde muß jemand ſte -

hen , der ihm durc < das Mahnen mit der

Ruthe an den Hinterfüßen auf die Seite

helfe, Wenn das Pferd an der Wand

alſo zugerichtet iſt , daß es , auf das Mah -

nen des Reiters , rechts und links allein

geht ; ſo wird es ſich eben ſo leicht dazu

Typeibeb
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bequemen , wenn es nicht an der Wand ,
ſondern frey ſteht ,

Treibebeet , eine Art von Miſtbee -
ten . Man nennt zwar zuweilen die ge -

wöhnlichen , mit Miſt angelegten und mit

Fenſtern bedeckten , Miſtbeeten alſo ; ei -

gentlich aber kommt dieſe Benennung ſol -

< en verſchloſſenen , jedom? auch mit Fen -

ſtern bede >ten , Kaſten zu , darinn unter

der Erde noch Röhren angebracht werden ,
die man , vermittelſt des Feuers , und al -

lefalls nach Anweiſung des Thermome -
ters , erwärmt , als wodurch das Wachs -
thum der Pflanzen befördert wird .

Treibebuhnen , Buhnen oder

Abweiſfer , die dazu beſtimmt ſind , ſchad-
liche Gegenufer eines Fluſſes oder Stroms

wegzureißen , und durch den Strom weg »

zuſchaffen . Es greift aber keine Buhne
eher das gegenüber liegende Ufer an , es

ſey nun entweder eine Zandzunge , oder

Häger , oder Inſel , als bis ſie die Nor -

malbreite überſchreitet . Im Striche be -

ſißt der Strom ſeine Macht ; alſo muß

man ſich deſſelben hierzu bedienen ; folg-
lich iſt eine Treibebuhne nur möglich , wo

ein Stromſtrich von ihr in Empfang ge -

nommen werden kann . Woenn die wah-
ren Gränzen der Strombahn gefunden
worden : ſo darf man nur auf dem Gegen »

ufer die Linien ziehen , welche andeuten ,

wie viel ' man wegſchaffen wolle , um dar -

aus alles Uebrige auf eine leichte Art zu

beſtimmen , Z. B . an dem gegenſeitigen
Ufer wäre eine ausfallende Spike , welche

wegzutreiben wäre , und das diesſeitige

Ufer hätte eine Bucht , welche , mit der

gegenüber ſtehenden geraden Linie parallel

gezogen , die wahre Stromgränze bezeich-
nete , und beyde Linien der beyden Ufer an

dieſen Stellen wären , vermittelſt der Nor -
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maſbreite , parallel gezogen : ſo würde eine

Buhne an der linken Spiße der Bucht
des diesſeitigen Ufers den Strich des jen -
ſeitigen Ufers erreichen ; denn ſie ſoll den

Srromſtrich des gegenſeitigen gefrümm -
ten Ufers auffangen . Alſo muß ſie aus
der gedachten linken Spiße der Bucht des

diesſeitigen Ufers hervorgehen , und mit

derſelben die Spiße des gegenſeitigen
Ufers der Landzunge oder Krümmung weg -
ſcheuren ; folglich) muß ſie nach dieſcr Spi -
ße binzielen , und die Linie des Strichs
von der gedachten Spiße der Bucht bis

zu der Spiße der Krümmung des gegen -
ſeitigen Ufers beſtimmt den Winkel des

jenſeitigen Ufers , den ſie mit dem diesſei -
tigen Uter von eben der Größe machen
ſoll , und ſie ſoll nur bis zur Mitte der

jenſeitigen gezogenen geraden Linie , die

Hinter der Landzunge gezogen worden iſt ,
wirken ; folglich muß man zwiſchen dem
dort gegebenen Puncte und dem Haupte
der Lreibebuhne die Normalbreite findeu ,
Die ganze Auflöſung dieſer Aufgabe iſt
alſo dieſe , Man zieht von dem Orte , wo

man ſich des Stromſtrichs ganz bemäch -
tigen fann , nach der äußerſten wegzuneh -
menden Spiße des Gegenufers eine Linie :

dann hat man die Richtung der Treibe -

buhnez dieſer aber muß man eine ſolche
Zänge “ mittheilen , daß zwiſchen ihrem
Haupte und der Gränze des wegzutreiben -
den Landes die Normalbreite übrig blei -

„be : ſo iſt die Sache geſchehen , und der

Ort und die Gränze der Buhne ſind ges

funden « .

Treibejagen , beſtehet darinn , wenn

ein gewiſſes Revier , oder auch wohl
ein ganzer Wald durch die Jagdleute
oder Treiber ab - und zuſammen getrieben ,
und in das Zeug gebracht wird ; da im

Treiben 483

Gegentheil , wenn etwas mit dem Leit «
hunde beſtätgit , und entweder gar nichts ,
oder nur etwas weniges dazu abgetrieben
worden iſt , ſolches ein Beſiätigungsjagen
heißt ,

Treiben , allerley Obſt und Pflanzen
durch die Kunſt zur ungewöhnlichen Jahreso
zeit zur Zeitigung bringen , wozu eigne
Treibhäuſer angelegt werden . Vom Obf
kreibt man Pfirſchen , Apricoſen , May « -
firſchen , Pflaumen , Wein , Him - und

Erdbeeren . Im Januar wird der Ane

fang des Heizens gemacht , und die Bäu « -
me des Tages ein paarmal mit laulichem
Waſſer beſprengt . Jſt die Hike zu ſtark :
ſo fallen Biüthen und Früchte ab . Die

Wärme muß der natürlichen Sommerwär -
me gleich ſeyn . Scheint die Sonne im

März und April warm : ſo wird in den

Mitragsſtunden die Luft hineingelaſſen ,
Alle ſolchergeſtalt getriebene Früchte haben
nicht den vollfommen guten Geſchmack
dererjenigen , welche die Natur im Freyen
hervorbringt , Die Bäume , die einmal

in den Treibhäuſern gebraucht worden ſind ,
können nicht zweymal hinter einander dazu
dienen , Sie werden zu ſeiner Zeit wieder

indie freye Luft in den Gärten ausgepflanzt ,
wo ſie dann ſich wieder erholen , fortwach «
ſen und fruchtbar werden ; aud ) die getrie -
benen Pflanzen , z. E. Spargel , Erbſen ,
u. ſ. w. haben nicht den natürlichen Ge -

ſchma > dererjenigen , welche zu ihrer Zeit
im Freyen erzogen werden ,

Treiben , heißt bey der Jägerey Fol -
gendes . xk) Wenn der Rehbock bald nach
Jacobi die Ricke oder Geiße jagt , und ſich
begatten will : ſo treibt er ſie. 2) Wenn
die Hühnerfänger die Rebhühner mit ei -

nem Schilde , oder mit einem lebendigen
Pferde allgemach vor ſic bin in den Ha -

Oo9 2 men
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men oder das Treibezeug bringen. 3)
Wenn die Lerchen in der Abendſtunde ent -

weder mit etlichen Bund Federlappen ,
oder mit einer langen fiäie in den Feldern

zuſammen , und in die Tageneke oder
Kle»

begarne gejagt werden .

Spoidenn , ' wenn man das Wild aus

einem Orte mit Mannſchaft in den andern

jagt ; auch nennt man ſo einen Ort , wel -

<her in einem Gange ohne Vorſtellen kann

ab = oder ausgetrieben werden .

TDreibop , ein keilfsrmiges Stück Hotz,
Teſſen ſich der Böttcher bedient , um es auf
den Reif oder Band zu ſtellen , den er

auf ein Gefäß treibt , damit der Reif durc
dus Schlagen des Hammers nicht beſchä -
dizt werde ,

Treibholz, heißt im weitern Wer -

-
ide alles Holz , das auf einen : Fluß

rab f <hwimmt und geflößt wird ; im en »

gern Verſtande aber nur das , was an eint »

zelnen Scheiten ins Waſſer geworfen , von

EI alſo: fortgeführt , und an be-

ummien Orten . wieder

wid

Treibzeug , ein Garn , welches hin-
ten mit einem Sack und vorn mit zwey

Fiügeln verſehen iſt , hinter ein Voik Huh-
ner aufgeſtellte , und von vem Weidmann ,

der hinter ſeinem Schilde oder einem Pfer -

De verſte>t iſt , hineingerrieben wird . Won

Michaelis bis in den ſpäten Herbſt hinein
Hr die beſte Zeit dazu 3 ſind aber die Hüh -
ner durch Schießen oder Beizen ſchon ge -

Fheucht worden : ſo iſt mit dem . Treiben

wenig auszurichten .

Treillo , einegrüne Laube , welche ausle «

bendigen He>en an ſenkrecht eingegrabe -

nen . Hölzern. und darüber geſpannten Bo »

' Treppe

gen feſt gemacht wird , wodurc < in der Mit -

te ein ſchättiger Plaß erhalten wird , in

welchem man ſich zur Sommerzszeit erfrie
ſchen kann ,

Trennſäge , eine gewöhnliche Hand -

ſäge , die man ſo nennt , wenn damit . ein

S3ret getrennt werden ſoll , Das Blatt

der Säge wird umgedrehet , ſo daß es das

Geſtelle der Säge nicht beym Sägen hin -
dere , wobey die Säge mit beyden Dau9
geführt wird .

Trenſe , ein leichtes und ſubtiles

Mundjtü ohne Stangen , damit man

beſonders die Polniſchen, Ungariſchen und

Türkiſchen Pferde zu zäumen pflegt . Die

Trenſen müſſen einen Finger didi >, und mit

großen Ringen auf beyden Seiten verſe -

ben ſeya , nicht allein wegen der nötbigen
Stärke und : Verſchonung des Mouls 3 fon »

dern auch , daß ſelbige ſich nicht dur < das

Maul ziehen , und Unordnung verurſa -

<hen. Sie ſind bey manc < en Pferden und

zu
gewiſſer Zeit gewiſſermaaßen nöthig ,

und woblanſtändig zU, FN zumal
wenn ein Pferd einen ſtarken Lauf verrich -

ten ſoll , „ und keines Aufenthalts bedarfz
eben ſo wohlanſtändig ſind dieſelben denen

Pferden , welchen von den Stangen das

Maul wund iſtz desgleichen auch jungen

Füllen zum Aufſtellen und Arbeiten ,

Treppe , derjenige Theil eines Gebäu -

des , mitteiſt deſſen man von einem nie -

dern Orte zu einem höhern , und wieder

000 kann . Die Cigenſchaften

einer guten Treppe ſind , daß ſie vollfome -

men Licht habe ; daß ihre. Stufen von ei -

nerley , aber nicht allzu großer , Höhe
ſeyen ; daß ſie genugſame Breite haben ,
damit eine Perſon den ganzen Fuß darauf

ſeßen könne ;, auch . daß deren ja nicht Duau
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auf einander felgen , ſondern jedesmal zwi -
ſchen einigen ein Ruhbeplaß ſich befinde ,
damit das Steigen nicht beſchwerlich fal -
le,“ Zu den . Hanptrireppen ſind vor -

nehmlich die ordinairen Treppen in den

Wohnhäuſern zu rechnen , Zu dieſen muß
der Cingang gut in die Augen fallen , daß
ſie älsbald zu finden ſind , und bey dem

Austritte derſelben ein räumlicher Plat
ſich finde ; ſie ſollen aber noch die Bequem»-
lichkeit haben , daß man über ſelbige in

die übrigen Etagen gelangen könne , ohne
Dur ) eine der- vorhergehenden nothwendig
hindurch oder darüber wegzugehen , , In
gewöhnlichen Gebäuden von mittlerer Art

macht man die Stufen . 7 Z. hoch , 14 Z,
breit , und 4 = - 6F . lang . Streinerne

Treppen ſind beſonders in Feueregefahr beſ -
ſer , als die hö! zernenz ſie ſind aber , wes

gen ihrer Koſtbarkeit , nicht an ' allen Or » '

ten anzubringen . Die ZSreytreppen ,
wenn ſolche am Cingange vor dem Hauſe
ſind , müſſen allemal von Stein ſeyn , und

die Stufen derſelben einen halben Zoll vor -

wärts hängen , damit kein - Woſter darauf
ſtehen bleibe 3 welches auch bey den Ru -

hepläßen zu merken iſt , Bey den Haus -
treppen ſoll allemal nach 7 „höchſtens 9

Stufen , ein Ruheplaß folgen . In grö -
ßern Gebäuden werden die Stufen wohl
4 : = - 6 Ellen lang gemacht , und . die Hs -
be 5 - - 6Z; genommen ; werden . ſie aber

höher oder niedriger angelegt : ſo ſind ſie
beſchwerlich zu ſteigen . Ueber 15 = - 18

Z. darf auch keine Stufe breit ſeyn 3 ſonſt
iſt ſie unb - quem ,

Trevppenlehne , iſt das obere Holz
auf dem Treppengeländer , welches zur

Lehne dient .

„Treppenwange , Treppenba -
>en , Steigbaum , die Seitenbohle

Treſpe 485

einer Treppe ; worinn die Stufen einges
locht - werden . Jſt es eine freyſtehende
Treppe : ſo ſind zwey dergleichen Wangen
vophanden 3 iſt dieſelbe aber an einer

Mauer angebracht : ſv wird nur eine ers

fordert . . Die Breite der Stufen beſtimmt
die Breite der Wangen , und ſie ſind ges
nieiniglich : noch 23 2 , breiter ; oder haben
ſv. viel . Vorſprung . vor den Stufen , - In
vieſe Wangen werden Löcher eingeſtämmt ,
worein die Stufen eingeſchoben werden .

Treſpe , Lolc < und Twalch ,
ſind 3 gebräuchliche , aber nicht genug be -

ſtimmte ; Benennungen von Gräſern 3; da -

ber das Geſchlecht Lolium unfer Solch ,
Aegilops unter Twalch , und Bromus1 . .

unter dem ? Namen Treſpe am beſten ge -

ordnet werden . . . Die bekannteſten Arten

des leßteren Geſchlechts ſind dieſe :
1) Glatte Rottgentreſpe mit aUs -

gebreiteter Riſpe und epförmitten
ä&ebhrchen , gemeine Rotunentreſpe ,
Twalcdh , B. ſecalinus L. , iſt eine einjah -
rige Pflanze , und wächſt als ein Unkraut

auf! ſandigen Korn - und andern . Ae >orns
ſie blüher vom May bis zu Ende des Som -

mers . Halm : 3F . hod , geſtreift , glott
und grün 3; die Knoten aber purpurfarbig
und etwas wolligz3; Blätter : platt , ſteif ,
ſpißig , ſc <öngrün , auf beyden. Seiten wol -

lig ; doch . auch etwas rauh anzufühlen , und

unterwärts mit einem weißlichen Nerven

verſehen ; Scheide : glatt und geſtreift ;
Zlurbriſpe : X, auch . €. F. . lang , aus -

gebreitet , oder an der Spike auswörts ge :

bogen . Aus dem eckigen Schafte entſprin »

gen 4 = = 5 Hauptzweige , welche ſich in 4

- - - 5 fleinere vertheilen , deren einige un »

getheilt bleiben ; . andere aber : ſic » noch
weiter : verbreiten . . . Der Saame dieſes

Unfrauts fann einige Jahre inz Acker lie -
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486 Treſpe

gen , bis er nach dem Aufpflügen hervor -
kommt , und ſehr häufig unter Roggen und

Waizen in die Scheune kommt . Coven

dieſer Saame wird unter dem Brodte mit

gegeſſen ; aber der Geſundheit eben nicht
nachtheilig befunden . Man hat ſonſt dieſe

Treſpe als eine Ausartung des Korns halten

wollen , weil dieſelbe , wenn ſchon reines

Saatkorn gebraucht worden iſt , doch dar -

unter , wie vorbeſagt worden iſt , mit aufs

gebt , Der Saame hat eine harte Scha -
le , weshalb er lange , ohne aufzugehen ,
im Acfer liegen kann « Die Schaafe freſe

ſen die Blätter gern , wenn fie noh jung

ſind . In . Schonen wird dieſes Gras ,

wie Linnäus berichtet , zum Grünfärben ge-

braucht .
2 ) Weichhaaritge Treſpe mit auf -

erichreter Riſpe und eyförmitgen
Aehrebeit) B. mollis LL Dieſe Art

wächſt an den Wegen und Zäunen ; auch

auf den Aeckern im trocknen , lehmigen und

ſandigen Grunde ; vorzüglich auf den

Kornfeldern , wo ſie nach gelinden Win -

tern und einer naſſen Frühlingswitterung

ſehr überhand nimmt . Halm : 1 Fuß

hoch, auch länger ; oſt aber fürzer , ge -

ſtreift , mit weichen und weißen Haaren
beſeßt , auch oft glattz Dlätrer : breit ,

zugeſpißt , und nebſt den Blattſcheiden auf

beyden Seiten mit zarten , weißen , weichen

Haaren beſest 3; Rijpe : aufrecht , zuſam -

mengezogenz Aehrchen : eyſörmig , zu -

ſammengedrüct , aus 6 = = - 10 Blüthen

zuſammengeſeßt, Die grünen Bälgel -

hen ſind mit einem ſchmalen , ſilberfarbi -
gen Rändchen umgeben , und mit dicht
anliegenden kurzen weichen Haaren bede >t .

Der Saame iſt braun . Dieſes Unkraut

wird von allem Viehe , auch von den

Schaafen gern gefreſſen ; veſonders wenn

es im ſandigen Boden wächſt . Cs wu -

Treſpe

<hert in dergleichen Boden ſtark durch den

ausfallenden Saamen 3 auch kann man

damit den Flugſand gut befeſtigen , Zum

Mähen iſt es zu klieinz treibt aber doch

ſtark nach , wenn es vom Viehe abgefſreſs
ſen worden iſt ; bis in den ſpäten Herbſt
bringt es von Zeit zu Zeit immer noch fri -

ſche Blüchriſpen und Saamen , Wenn

man in dvieſiger Gegend von der Treſpe
redet : ſo verſteht man darunfer gemeinige-
lich die jeßt beſchriebene Art , '

3) Taubtreſpe mit abhäntggender
Riſpe , haarigen Blättern und zweypy-

zeiligen Aehrchen , taube Treipe ,
Taubhaber , Miäuſebaber , B. llerilis

L. , wächſt auf den Aeckern , blühect im

May , und iſtjährig . Halm : 4 = - 5F .
hoch; Blärrer ; lang und breit , die jun-
gen rauh , die alten glatt , und nur am

Rande etwas ſcharf anzufühlen ; Riſpex
1 F. lang , auf eine Seite gerichtet , und

gegen die Spiße niederwärts gebogen ;
Aehrchen : länglich , glatt , weißgrünlich ,
aus 7 == 8 Blücthen zuſammengeſeßt . Die

Kelchbälgelchen ſind ſehr ungleich , ge -

ſtreift , grün , weiß eingefaßt und ſehr
ſpitig ,

4) Ackertreſpe mit abhängender
Riſpe , glatren Blätrern und eyför -
mig länglichen Acehrchen , B. arven «

ſis L. , wächſt auf den Ae >ern , blühet int

May , und iſt jährig . Halm : 4 - 5 F«

hoch; Riſpe : x F, lang ; Sriele : in

Zweige getheilt .
5) Rauche Treſpe mit abhängene -

der Riſpe und dünnen Blürhähr -
Hen , taube Treſpe , Sand - , Bertg - ,
auch Dachrreſpe , B. teIorum L .

wächſt in allerley Grunde , in den Heiden ,

Feldern , auf Sandbergen , an den Straſs
ſen , auch auf Dächern und Mauern ; blüs -

bet vom May an den ganzen Sominer
über ,

über,
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über . Man hat dieſe Akt mit der , unter
Nr . 3 angeführten , Taubtreſpe oft ver -

wechſelt . Halm : niedriger , die Blätter

ſchmäler , auf beyden Flächen weichhaarig ,
die Scheiden wollig , kleiner und dichter ,
mit überhängender RKiſpe ; Aebrchen :
Fleiner , haarig ; Dälglein und Spel -
zen : geſtreiſt 3; äußerliche Spelzen :
in einen ſehr ſpißigen , geſpaltenen Fortſaß
verlängert , haarig , grün , purpurfarbig ,
mit einem ſilberfarbenen Rande . Die

Granne ſteht unter dem Fortſaße - Auf
den Hügeln wird dieſe Art von den Schaa -
fen geſucht .

6) Hohe Treſpe mit abhäntggender
Raſpe und langgrannicgen Aehrchen,
hobe Waldtreſpe , Suttertreſpe , B.

giganteus L, , wächſt auf trocknen Stellen

in den Wäldern , und auf hohen Dämmen
im Sandez jedoch auch in einem ſchweren
und feuchten Grunde , und an den Waſſer »
grävben. Nach Verſchiedenheit des Bo -

dens erhält ſol <e ein verändertes Anſehen
und Große ; do < kann man dieſe Art

gar leicht , und jedesmal an den feinen und

frauſen Grannen erfennen , welche die

Spelzen an Größe übertrefſen . Die faſe -
rige Wurzel dauert mehrere Jahre aus .

Halm : 4 F. hoch und drüber , hellgrün ,
glatt , mit 5 - - 6 Knotcn verſehen ; Blät -

ter : lang , breit , mit der Spiße unter »

wärts gebogen , am Rande etwas rauh ,
aud ) die obere Fläche etwas rauh , die un -

tere etwas glatt , die Blattſcheiden auch
glatt und geſtreift ; Riſpe : 1 = - 12 Fuß
lang , ausgebreitet , überhängend , die Aehr -
hen walzenförmig 3 jedoch an beyden Sei -

ten ſpißiger , glatt , hellgrün , mit weiß
glänzenden Queerſtirichen , aus 4 = = 7 Blü -

then zuſammengeſeßt 3 die äußerliche Spel -

ze weiß gerändert , an der Spike geſpalten ,
uid uner dieſer ſißt die längere , weiche,
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zarte , etwas krauſe Granne ; die innerliche
iſt ſc <mäler , etwas länger , weiß und auf
beyden Seiten mit einem grünen Striche
bezeichnet ; Honitgblätrchen : unten

fnorpelicht , oben ſpißig ; Saame : länge
lich , fla < und grau , ſegr häufig . Die -

ſes Gras blühet vom May bis Michaelis ,
und wird hin und wieder als ein Futter -
gewächs , voc ) mehr für das Rindvieh , als

für die Schaafe , angebauet .
7) Sittertreſpemit rauchen , kurz -

grannigen , plattanſigenden Blüch «-
äbrchen , B. pinnatus L. , wächſt auf
frey gelegenen Hügeln im brennenden

Sande und ſehr trocknen Wäldern ; blü -

her im Jun , , und dauert den Winter über

in der Wurzel aus , Halm : gegen 4F .
hoch , dünn , einfach , glatt , und nach den

Gelenfen zu etwas haarig ; Blätter :

haarig , und eben ſo die Scheiden ; R' ſpe :
zweyzeilig ; Aehrchen : rundlich , haarig ,
ohne Stiel , wechſelsweiſe am Halme ,
Die Granne kommt nicht unter ; ſondern
aus der Spiße der Spelze hervor , und iſt
ſehr furz . Die Blätter werden , wenn

ſie ſehr jung ſind , von den Schaafen ges

freſſen .
8) Quecktreſpe mir aufFgerichteter

Riſpe und rundlichen Aehrchen mit

und ohne Granne , B, inerwmis L. Es

wird Gueckgras genannt , weil die Wur -

zel der gemeinen Quecke völlig ähnlich iſt .
Cs wächſt ſelten auf Wieſen; mehr auf Trife
ten , am Rande der Aecker , auf den Grä -

ben , um die Wieſen , unter den Hecken z*
am häufigſten auf aufgeworfener Erde und

Schutt , und iſt ſich immer gleich , der

Boden ſey lehmig oder <onig , trocken

oder feucht , niedrig oder abhängig ; nur

die Höhe iſt verſchieden . Jn einem gu -
ten Grabelande wird der Halm 4 = 5 F,

hoch, Die Bhnüchzeit fällt in den Jun ,
und
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zind ' dauert bis in den Aug « Halm : ge -

ſtreift un dglatt ; Diätter : breit , " gewun -

ven vder obhängend , allenthalben , im -

gleichen. ihre Scheiden , glatt , glänzend,
unrerwärts mit einer vorragenden Schnei-
de verſehen z Biſpe : 5 = - 6 Z- lang ,

ausgebreitet , aufgerichtet , oder doch nur

an ter Spiße überhängend , Die Rehr -

tmen ſind faſt pſriemenartig ; aus 7 = - 8

Blürh : n zuſammengeſeßt . Dieſe Queck»

tieſpe iſt mit dem Wieſenſchwingel nahe

verwandt 3 welcher auch mehr unter das

Treſpengeſchlecht gerechnet . werden ſollte ,
weit die nicht ſelten daran befindlichen

Grannen auf dem Rücken der Spelzen ent -

ſpringen . Durch die Bildung der Riſpe

und Blume , wie auch nach der Größe

und Wurzel , wird man beyde unterſchei -

den . . Die Blätter werden von den Schaa -

fen 9 freſſen 3 aber die Saamenſtengel läßt
alles Bieh gern unangerührt ,

Treſter , Triſter , Weintreſter ,
TWeintreber , die von dem Weine beym

Keltern übrig bleibenden ausgepreßten Huül-

ſen und Körner . Sie dienen zuſörderſt ,
durch Aufgießung friſchen Waſſers Lauer -

oder Trieſterwein daraus zu machen ;

auch tann man Branntwein davon abziehen ,

Tretrad , Laufrad , iſt ein von

14 und mehrern Schuhen hohes Rad , wel -

<hes einen mit Bretern bedeckten Cranz
hat . Csiſt an einer liegenden Welle mit

den Radarmen befeſtigt . JInwendig ſind
Lattenſtücke genagelt , worauf die das Rad

' bewegenden Perſonen treten . Man ge -
braucht dergleichen Treträder gemeiniglich
' bey Kranichen und andern Maſchinen , mit

welden man Laſten heben will .

Triebſand , Flugſand , ein ſo fei-
ner Sand, daß er gleichſam auf dem Waſ -

Trilt

ſer ſchwimmt ; : ob er ſchon ſeiner Feinheit
wegen eine zuſammenhängende F äche auss

zumachen ſcheint . JIſt er aber zu trocken

ſo wird er vom Winde weggewehet , und

man nennt ihn dann Siugſand ; wird er

aber zu naß : ſo löſet er ſich auf , und kann

daher von dem geringſten Waſſer wegge «
ſchwemmt werden . Dieſer iſt bey Waſ -
ſerarbeiten der ſc<lec<teſte Grund ; denn es

geht zwar ein Pfohl leicht hinein , ſo lange
fortgeſchlagen wird ; ſo bald er aber eine

Weile ſtill ſteht : ſo beſougt ſich derſelbe in

dem Triebſande , und iſt kaum mit vieler

Mühe zum weitern Eindringen zu bringen ,
Woltte man es verſuchen , den Pfahl allzu »
ſtark einzutreiben : ſo würde man erfahren ,
daß ſich der Grund um den Pfahl heruns«
terziehe , aber auch herum in die Höhe ſtei «
gez ſobald aber der Triebſand wieder in

ſein Gleichgewicht kommt : ſo ſteigt der

Pfahl wieder in die Höße. Doch dieſes
iſi es nicht allein , was den Grund ſchlimm
macht ; ſondern das Auslaufen macht ihn
noch ſchlimmer , und dieſes kann von dem

ſchlechteſten . Strome verurſacht werden ,
daß er den Triebſand in der Tiefe losſpult
und forttreibt , Es iſt dahßer nicht rathſam ,
bey Waſſerbauen am Ufer große Pfähle
einzutreiben 3; ſondern ſich lieber der Senk «

ſchlachten , Faſchinen oder Würſte , mit

dazwiſchen gefüllter Erde und Raſen , auch
fleiner Ptähle , welche
werden , zu bedienen ,

Triller , iſt in den Mühlen ein Ge «

triebe von kleinen oder kurzen Stücken , bis

24 an der Zahl , welches auf der Welle des

Kammrades ſteckt , wodurch dieſes Getriebe ,
vermittelſt des Stirnrades , herumgetrie «
ben wird ,

Triſling , Dreyling , Laterne ,
beſieht aus zwo runden Scheiben , in wel -

<e
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<&de nach der gehörigen Schrift die Spin -
deln , oder Trievſtecken eingeſeßt werden ,
welche von ven Kämmen oder Zähnen ei -
nes Kammrades ergriſſen werden . Sie

fiehen bald ſenkrecht , bald horizontal ,
nad ) dem es die Maſchine , wozu ſie ge -
braucht werden ſoll , erforvert , Die zu -
vor gedachten zwo Scheiben werden Trile

lingsſcheiben genannt ,

Trillings - , Preilings - , auch

Drehlingswell ? , iſt diejenige Welle ,
öder der Baum vonverbältnißmäßiger Län -

ae und Seärke derjenigen Mühlen » oder
anderer Maſchinenräder , worinn ſie ge -
brauch ? wird , und worauf der Trilling
mit ſeinen Stöcken ſte >?,

Tripel , „eine mogere Thonerde , wel -

dhe eine verſchiedene weißliche , graue , gelb -
liche und braune Farbe hac - Im Anfü -
len iſt ſolcher etwas rauh , und unter den

Zähnen ſcharf und ſandig ; ob er gleich kei-
nen Sand enthält . Er ſauger das Waſ -
fer an. ſich ; wird aber von demſelben nicht

erweiche . Man gebraucht den Tripel ,
Glas , Metall und Steine zu poliren ; auch
GTormen daraus zu machen .

Triſtachel , ein eiſernes Inſtrument ,
aus 3 mit Widerhaken verſehenen Spigen ,
an einer langen Stange befindlich , woran
es durch zwo eiſerne Federn befeſtigt iſt ,
um damit Aale , Forellen , Quappen , u,

ſw , in den Gewäſſern zu fangen und her-
aus zu ziehen ,

“Tritt , ein Kennzeichen , wodurch man
die Fährte des Hirſches von dem Thiere
unterſcheidet ,

Trocen machen , wird in dex Bay »

funſt geſagt , wenn mon eine Krippe oder
Waohſſerſtube , oder ſonſt einen wäſſerigen

Ge? k. Regllexicon 1V . Theil .
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Grund , mittelſt allerley Schöſwerke, vom
Waſſer leer macht , “ damit man einen
Grund legen könne ,

Trockenwein , ein Wein in Ungorn
und mehrern andern Ländern , der aus faſt
trocknen oder ſehr welf gewordnen Trauben
gepreßt wird ; welcher aber die beſte Are
des Ungariſchen Weins iſt , Ju Jtalien
macht man ähnliche Weine , die man Sec -
co , bey uns Sect , nennt ,

Trockner Fall , der Fall des Waſ -
ſers bey dem unterſchlächrigen Waſſerrade ,
von der Oberfläche des Fachbaums bis auf
den Spiegel des Waſſers unter dem Ra «
de ; im Gegenſcß des naſſen Falls .

Trockner Wechſel . Wenn berje -
92 , welcher das Geld giebt , ſolches nicht
an einen andern zahle , wie bey traſſirten
Wechſeln geoſchiehet ; ſondern an eben dem
Orte zu ſeiner Zeit mit Gewinn wieder
befsmmen ſoll . Ein ſolcher Wechſel iſt
in der That nichts anders , als ein eigner
Wechſel ,

Trollblume , Troſlius . VWondbie-
fer Gattung ſind nur zwo Arten bekannt .

rz) Zuropdiſche Trollblume , Ru -
gelranunkel , ZRugelbahnenfuß , Ein
gelblyme , GoldEnopf , Zergranun -
Fel , Alpbhahnenfuß , T . Europaeus L, ,
wächſt in verſchiednen Europäiſchen käne
dern , und bey uns auf naſſen Wieſen .
Wurzel : klein , aus ſchwarzen Faſern
zuſammengeſekt ; Blärtc - : langgeſtielt ,
fein hochgrün , rundlich , in 5 Abſchnitte
zerſchnitten , welche abermals getheilt und
tief geferbt ſind ; Srentzel : aufrecht , et -
wa 2. 3. hoch , gewöhnlich blaßgrün , glatt ,
rund , hohl , oberwärts in Zweige getheilt ,
und mit ungeſtielten Blättern beſegßt 3 25l1y -
men : auf den Gipfeln der Zweige, groß ,
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goldgelb , ſehr ſonderbar und ſchön , mit

Honigbehältaiſſen von der Länge der Staub -
fäden , und mit dergeſtalt einwärts geneig -

ten Blumenblättern , daß ſolche eine völ -

lig kugelrunde und oben geſchloſſene Blu -

me bilden , »die ſich nachher öſſnet , ihre

kugelichte Geſtalt zwar allezeit , obgleich

nicht ganz vollkommen , behältz dieſe Blu -

men pflegen im Anfange des Jun , in der

Blüthe zu ſiehen 3 ESaamen : reifimAug«,
2) Aſiatiſche Trollblume , T . Ali-

aticus L. Vaterl , : Siberien , Cappa -

docienz Wurzel : zaſerigz Dlätter :
groß , langgeſtielt , blaß , aber zierlich

grün , getheilt , wie die des Aconitum ,
jedoch in größeren und nicht ſo viel Theilen ,
als die erſte Artz Stengel : aufrecht , faſt

2 F. hoh ; Slunien : groß , kugelicht ,

zierlich ſafrangelb , die Blumenblätter of-

fen , und nicht gegen einander eingeneigt z

daher die Staubfäden und Honigbehält -

niſſe , welche länger als die Scaubfäden
ſind , ins Auge fallen , und einen ſehr ar -

eigen Effect machen 3 blühen im Jun -

Beyde Pflanzen machen in der Flor ei -

ne ſonderbare Mannichfaltigkeit , und ver -

dienen daher in alle gute Blumenſamm -

lungen in den Luſtgärten aufgenommen zu

werden ; haben jevoch auf feuchten , ſchak -

tigen , falten Pläßen einen ſtärkern Wuchs ,

und blühen dann auch beſſer 3 ſchicken ſich

alſo ſehr gut zur Verzierung ſolcher feuch-
ter Pläße , wo viele andere Blumenpflan -

zen nicht gut foritkommen . Man vermehrt

ſie a) durch Zertbeiluntz . Im Hetbſte ,
wenn ihre Blätter abſterben , oder zeitig

- im Frühjahre , theile man ſie , jedoch nicht

in gar zu kleine Stücke , uud pflanze ſie

entweder ſogleich an Ort und Stelle , oder

erſt auf ein Jahr in die Pflanzſchule . Sie

pflegen ſchon im nächſten Jahre zu blühen ,

hre Vermehrung kann auch durch b) Sag -

Tromp

men geſchehen . Man ſäe dieſen auf eie

ner kalten Rabatte in gemeiner Erde in

flache Furchen , und bedecke ihn , höchſiens

1 F. hoch , mit Erde . Am beſien wird

der Saame am Ende des Febr , geſäet ,
und die einſtweilige Pflanzung der jungen

Pflanzen geſchiebet , ehe, man ſie förmlich

verpflanzt , im Sommer oder gegen den

Herbſt auf 6 = - 8 Wochen , auf ein beſon -

beres Beet , in 6 2 . weit von einander

entfernten Reihen , damit ſie erſt eine ge -

hörige Stärfe erreichen .

Trommel , heißt bey der Jägerey :
1) wenn die Jäger des Nachts mit einem

Lichte auf den Teichen in einem Garnſacke

zu fangen ſuchen z 2) ein keinener Sack , in

welchem unten ein runder Boden mit ei ?

nem Reife iſt , daß er unten beſtändig
weit bleibe , und die Hühner darauf ſißen

können . An dem Sack herum werden ei -

nige Luftlöcher mit Zwirn umnähet , 4

dieſem Sack tragen die Jäger ihre geſan -

genen Hühner nicht nur nach Hauſe ſon »

dern leßtere können auch darinn bequem
weiter verführet werden .

Trompetenblume , iſt der gemeine

fame von der Bignonia L. , und vermuth -

lich von der Geſtalt der Blume entlehnt .

2) Aufrechte Art .

1) Herzblätteritge Trompetenblu -
me , Catalpabaum , Americaniſche
Trompetenblume mit großen Blät -
tern , B. Cata ! pa L- Vaterland : Ca -

rolina , Jopan z Stamm : aufrecht , ſiarf ,

holzig , äſtig , die Rinde braun und glatf ,

20 = - 30 F. hoh ; Blätter : einfach ,

herzförmig , groß , etwa 5 - -6 Fuß lang ,

und eben ſo breit , ins Bläuliche fallend ,

an den Gelenken je drey und drey beyſam -

menſtehend , ſchlagen ſpät im Frühjahre
aus 3
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aus ; Blumen : gegen die Enden der

Zweige zu , in Riſpen , mit nur 2 Staub -
fäden , weißlich , gelbgeſtreift , oder weiß
und inwendig purpurrot ) ) gefleckt , und gelb -
lich geſtreift , im Aug . 3 hinterlaſſen aber
ſelten bey uns guten Saamen . Die Ca -

talpe iſt in allen feinen Luſtgebüſcyen einer

Stelle werth , weil ſie im Sommer , da

ſie vorzüglich ſc <ön, und gleicſam ſchwel -

geriſch belaubt iſt , ein ſo edles Anjehen
hat , wie fein andrer Baum , Sie muß

hochſtämmig gezogen , und ſo geſtellt wer -

den , daß die großen Blätter recht ins

Auge fallen 3; auch ſic ) mit ihren Zweigen ,

welche ihrem natürlichen Wachsthume
überlaſſen werden , ungehindert ausbreiten

können . Man kann ſie einzeln auf geräu »
mige Raſenſtücke , oder andere große freye

Gragpläße , pflanzen ; die jedoch) gut ge -

ſchüßt ſeyn müſſen , vbamit ihre Zweige in

harten Wintern nicht erfrieren ; im Som -

mer aber nicht ganze Zweige vom Winde ,

wenn derſelbe ihre großen Blätter faßt , ab -

gebrochen werden . Sie läßt ſich durch

abgeſchnittene junge Schößlinge in Men -

ge vermehren , welche im Frühjahre in Tö -

pfe geſte >t , und in ein Miſt - oder 2oh -

beet , worinn ſie binnen 4 = 6 Wochen

Wurzeln zu ſchlagen pflegen , eingeſenkk ,
dann an die freye Luſt gewöhnt , und im

Anfange des Oct . in ein Gewächshaus ,
oder unter ein anderes Werdeck geſtellt , ge -

gen Froſt geſchüßt , und endlich im Früh -
jahre , wenn die üble Witterung vorüber

iſt , aus den Töpfen auf einen gt geſchüß -
ten Platz in die Pflanzſchule , und , wo

möglich , auf ein fettes , dom mehr feuch -

tes als trockenes , Beet gepflanzt werden

müſſen . Daſelbſt müſſen ſie ſo lange , bis

ſie zur förmlichen Verpflanzung groß genug

geworden ſind , alſo 4 = - 5 Jahre , bleiben ,

binnen welcher Zeit ſie im Sommer vom

Trontp ie
Unfraute rein zu halten ſind . Wenn man
dergleichen Stecklinge in Menge hat : ſo
mag man ſolche auch) nur auf eine fette
ſchattige , feuchte Rabatte ſtecken , weil ſie
auch hier of : Wurzeln zu ſchlagen pflegen ,
Man kann ſie auch aus Sgamen ziehen
welcher aus America gebracht wird , und
nach ſeiner Ankunft ſofort in leichte , fette
Erde , entweder auf eine gute , warme Ra -
batte , oder in Töpfe und Käſten , geſäet
werden muß . aun .

b) Rletternde Arten .

2 ) Immergrüne Bignonie , Vir -

giniſcher Jeſjmin , B. ſempervirens 1 ,

Stamm : fletternd , dünn , ſteigt an einer

Unterſtüßung 20 - - 30F, . hoch hinauf , über«-
zieht Hecken und Bäume , und macht in

der Ferne ein großes Anſehen ; Blätter :
einfach , lanzetförmig , gegenüber ſtehend
ſehr verzierend ; Blumen : an den Sei-
ten und Enden der Stämme und Zweige
in den Winkeln der Blätter an jedem Ge-
Jenfe , aufrecht , frompetenförmig , gelb
nicht ſo ſchön , als die der übrigen Arten;
dagegen aber iſt dieſe Art außerordentlich
wohlriechend , durchduftet die Luft mit ih-
rem Geruche ſehr weic umher , und hinter »
läßt nur kleine Schoten ,

3) S3wergblärterige ZBitnonie
Ragenkiaue , B. Unguis L, Vater
land : Barbados , Domingo ; Stämme :
kletternd ; Zweige : ſehr dünn undſchwach ,
glatt , „oft röthlich , beſonders an der Son « -
nenſeite , und ſehr zähe , überlaufen ver -
mittelſt ihrer , an den Gelenken entſpringene
den , ſehr kurzen , bogenförmigen , dreythei -
ligen Gabeln Büſche und Bäume 2c. 20

= - - 30 F. hoch; Blätter : an jedem Ge -
lenke 4 , gepaart , länglich , glatträndig ,
ſehr verzierend ; ZDlumen : vortrefflich
ſcharlac <hroth, von edlem Anſehen , hinter -

Ppp 2 laſſen
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laſſen in ihrem Vaterlande lange Schso-
ten .

;

4) Gefiederte Trompetenblume
mit wurzelndem Strentel , ſchar -
lachartige oder aſchenblärteriie
Trompertenbiume , B- radicans L, Wa -

terland : Mordamerica ; Stämme :

ſirauchig , aus den Gelenken Wurzeln trei -

bend , an einer Unterſtüßung , z. E - an

Gebäuden und Bäumen , 30 - - 409 Fuß

hoch hinauf kletternd ; Blärter : gefiedert ,
aus 4 Paar gegenüberſtehenden , und ei -

nem einzelnen , tief eingeſchnittenen , in ei -

ne lange Spiße auslaufenden , fleinen

„Blättchen zuſammengeſekt 3 Dlymen :
in ſchönen Büſcheln , groß , trompetenför -

mig , ſcharlac <roth , ſehr anſehnlich im

Aug . Man hält dieſe Art , nebſt einigen

„ andern , für giftig 3 die folgende Art aber

ſoll ein ſtärferes Gift bey ſich führen .
5) Zweyblätterige Trompeten -

blunzge mit Gabeln und borſritzem
Srenzel , creuztragende Hignonie ,
B. crucigera L. , wahrſcheinlich deshalb
ſogenannt , weil der , der Queere nach

durchſchnittene , Stengel inwendig die Ge -

ſtalt eines Creuzes zeigt , welches vermuth -
lich von deſſen 4 Flügeln herkommt , wo -

mit die Zweige , der Länge nach , verſehen
ſmd . Das Blumenblatt iſt unterwärts

weißlich , und oben blaß oder ſchwärzlich z;
die Schote aber 1 F. lang und flac ), Die

Pflanze gehört in dem mittägigen Ameri -

ca zu Hauſe ,

Tropfſtein , IStalactites , wird der -

jenige ſteinige Körper genannt , welcher
aus einer mit Waſſer vermiſchten , ſteini -

gen Materie herobtröpfelt , und in der Luft

erhärtet , Die Figur deſſelben iſt verſchie

den , und die Einbildung will daran man -

<herley Geſtalten wahrnehmtn , Von dies

Tuber

ſem iſt der Tophzſtein , der Natur nah ,
nicht verſchieden , als welcher entweder

falk - oder gypgartiger Natur iſt , und ſich,
vermittelſt des Waſſer3 , in verſchiedener

Geſtalt und Farbe an andre Körper ange -

legt , oder ſeibige überzogen oder ausge -

fülle hat . Man ſindet von beyderley Ar -

ten hin und wieder in Deutſchland .

Tuberoſe , Polyanthes L . Von

dieſer Gattung giebt es nur eine Artz wel -

< e aber ſo befannt iſt , daß es. unnöchig
iſt , vieſelbe nach allen ißbren Kennzeichen
zu beſchreiben . Die Sorten davon ſind :
a) gemeinte einfache ; b) gefüllte ; c ) niea

drige ; d) mit bunten Biättern . Die

Pflanze hat vermuthlich von der Wurzel ,
„die man zwar unter die Knollen rechnet ,

aber doch mehr einer Zwiebel änlich iſt ,
den Namenz ſo wie die Pflanze auch we -

gen des Geruchs und der Geſialt der Blu -

me Indianiſche Hyacinthde oder

Herbſthpactithe genannt wird . Die

Wurzel leidet bey uns leicht , ſonderlich von

der Kälte , Schaden ; daher iman dieſelbe
gehörig behandeln muß , Will man ſie
im freyen Garten auf ein Beet legen : ſd

muß ſolches nicht eher geſchehen , als bis

man wegen der Nachtfröſte nichts mehr zu

beſorgen hat z da aber ſolchergeſtalt das

Einlegen ſpät geſchiehet ; ſo wird auch der

Stengel ſpät treiben , und die Blütße da -

von leicht zurückbleiben . Sicherer gebt
man , wenn man die Wurzel in Töpfe

pflanzt , und dieſelbe , damit man längere
Zeit über blüßende Stöcke haben möge ,

zu verſchiedener Zeit einlegt . Wenn nach -

her noh Nachtſröſte einfallen : ſo kann

man dieſe leicht in Sicherheit bringen ; am

füglichſten aber geſchiehet dieſes im März .
Man ſoll wohl Acht haben , damit man

nicht verdorbene Wurzeln einſese , Wenn

man
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man an dieſen unten ein wenig mit dem

Meſſer ſc <abt , und es zeigt ſich daſelbſt

kein weißes , ſondern mehr graues Fleiſch :
ſo iſt dieſelbe nichts mehr nüße, Die dür -

ren Faſern , nebſt anderm anhängendem
tro > nem Weſen , ſondert man abz anch

ſchneidet man die trocknen Blätter; wenn

ſolche noch daran ſiken, mit dem Meſſer
weg , und bricht die junge Brut , wenn

viele und ſtarfe daran ſikt , behutſam ab ,

Man legt in jeden Topf nur eine Wurzel .
Die Erde, womit dieſer angefüllt wird ,

ſoll nicht zähe und thonig , ſondern leicht
und l9o >er , jedoch fett ſeyn. Iſt ſolche

für ſich zu fett und ſchwer : ſo miſcht man

etwas Sand darunter , ian füllt den

Topf etwa halb voll , legt darüber etwas

Sond , ſeßt die EEE auf den Sand ,
und bedeckt ſie mit Erde , ſo daß obenher
die Wurzel etwa 2 Finger breit mit Erde

dedecft iſt . Dieſe Wurzel fault leichter ,
ols andere Zwiebelnz daher man /ſie vor

vieler Näſſe , ſonderlic ) ehe ſie treibt , in

Acht nehmen muß , wozu "der Sand nüß-
lich gebraucht wird . Cinige legen 9Sand unten in den Scherbel . Dieſe T
pfe kann man in ein Miſibeet EE IDDEN,
oder auch) in eine Kammer ſchen , und

zwar ſo lange , bis man es wagen darf ,

ſie an die freye Luſt zu bringen ; man muß
aber ſchon zuvor dieſe Pflanze der freyen

duft genicßen laſſen , damit der Stengel

nicht zu geil treibe , und die Blätter nicht

zu weichlich werden , Wenn die Töpfe
nicht zu viel Wärme genießen ? ſo verſtrei -

< en wohl 6 - - 8 Wochen , che die Blätter

hervo : brechen . Im Garten ſeßt man die

Töpfe an einen . ſolchen Ort , wo ſie den

ganzen Tag über von der Sonne beſchie -
nen werden fönnen , Nebſt dev Wärme

liebt dieſe Pflanze auch die Näſſe 3 die Er -

de ſoll daher , wenn die Wurzel zu reiben
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angefangen hat , niemals trocken werden ;
das Begießen aber nur nach und nach ge »
lind geſchehen . Jm Herbſt - oder Win »
termonate endigt ſtc < die Blüthe , da man

denn die Töpfe vor aller Näſſe bewahren ,
und unter Dach ) öder in ein Zimmer brin

gen ſoll , Wenn die Blätter und der

Stengel vertrocknet ſind : ſo ſchneidet man

ſolche ab , nimmt die Knollen aus der Er -

de , reinigt ſie von diejer , und verwahrt
ſie den Winter über an einem luſtigen ,
tronen , und ein wenig warmen Orte ,

Stehen die Töpfe im freyen Lande : ſo

pflegt man dieſelben zur Zeit der Blüche
behutſam auszuheben , und in die Töpfe

zu pflanzen 3 läßt man ſie aber im Beete

verblößen : ſo muß man die Wurzel zeitig
im Herbſie herausnehmen , dam ! c ſie nicht

von der Kälte leiden möge . Bey uns er -

halt man niemals Saamen 3 die Vermeh»-
rung kann daßer allein durch die Wurzel -
brut geſchehen , Die Stö > e mit gefüllten
Blumen ſoll Wap

wenn die unterſten zur

Deſſnung ſich ani iden , unter ein Dach

bringen , weil ſie , wenn Näſſe daran

fommt leicht verderben; und nicht geh6-
rig aufblühen .

Türkiſcher Bund , Türfen : -

bund , nennt man einige , mit " der Lilie

nahe verwandte , Pflanzen ; weihe ſich abe ?

von dieſer durch die zurückgeſchlagnen und

umgerollten Blumenbläcter unterſcheiden .

1) Wirtelfösrmiger Türfiſcher
ZZund mir purpurfarbigen €nefleck »

ten lumen , beidniſche - 7
er wilde

Lilie , rothe Berglilie , Go! dwurz ,

Cymbeln , Rapps nbötlein, Liliven

Martagon L . , 1607 in wngarn vn On

dern ( ndern : ( un bey uns in den Wel-
derm . Die Wurzel ijt eine gelbe , aus

übereinander liegenden und abſtehenden
Ppp 3 SC <up -
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Schuppen zuſammengeſeßte , Zwiebel,
Die Blume bilden eine lo >ere Aehre , hän -

' gen unterwärts , haben anfangs die Ges

ſtalt einer Lilienblume 3 nach und nach aber
ſchlagen ſich die Blumenblätter rückwärts ,
und rollen ſich dergeſtalt zuſammen , daß

die Spike bis an den Stiel kommt , oder
ſic ) gar verbirgt . Abarten ; 2) mit ge »

füllen Blumenz b) mit rothen Blumenz
c ) Kaiſersmartagon mir getheiltem Sten»
gel . Dieſe leßte wird am meiſten geſchäßt .

Die gemeinen Leute pflegen die Wur -

zel den Kindern anzuhängen , um das

Zahnen der Kinder zu befördern ; au )

gießen ſie Wein darauf , und gebrauchen
dieſen zur Beförderung des Urins und der

monatlichen Reinigung « Die Tartaren

kochen ſolche mit Milch , und eſſen ſie , In

der Apotheke wird dieſelbe oft ſtatt der Af-

Fodillwurzel verwahrt ,

2) Canadiſche Lilie , in8gemein Cana -

diſches geſlectes Hlartagon genannt ,

7 . Canadenſe L. , iſt der erſten Art ganz

ähnlich , ehe ſich die Blumen zeigenz dieſe

aber ſind nicht nur gelb , bald heller , bald

dunkler , und ſchwarz gefle >t3 ſondern hal -

ten zwiſchen der Lilie und dem Türkiſchen
Bunde gleichſam das Mittel , weil ſie we -

niger , als bey dieſer , und mehr , als bey

jener , rü >wärts geſchlagen , und glocfen-
förmig geſtellt , am Rande aber auswaärts

gebogen ſind .

3 ) Rother Türkiſcher Bund mit

pfriemenartigen Dlättern , Pompo-
niſche Lilie , ſchmaiblätterige gro -

ße Zilie , L. pomponium L. Vaxgerl. :
die Pyrenäen , Sidverien. * Dieß iſt das
gemeine Poimponiſche WMartatgon in

ſeinem natürlichen Zuſtande , wovon man
in den Holländiſchen Blumenverzeichniſſen
zahlreiche Serten aufgezeichnet findet , und
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von welchen noch ungleich mehr Sorte «
aus dem Saamen gezogen werden können .

4) Rotber Türkiſcher Bund mit

lanzetſormigen eingefaßtenDlätteri ,
Chalcedoniſche tlie , ſcharlachrothes Chalce -
doniſches Martagon , L. ChalcedonicumL, . ,
wird mit Recht für eine der beſien Marta -

gons gehalten ; Abarten : 2 ) mit hoch -
ſc <arlachrothen ; b) mit purpurrothen Blu -

men ; c ) mit ſehr großen Blumenbüſcheln .
Alle dieſe Sorten blühen im Jul , und ſind
von großer Schönheit , kommen überall
fort , und vermehren ſich ſtark durch Ne -

benzwiebeln,
5) Gelbgefle &ter TürFiſcher Bund

mit lanzetförmigen Dläcttern , gelb -
gefleckter Cürfiſcher Bund aus Ca -
nada , L,. ſuperbum L. Vaterland :
Nordamerica ; Srentzel : aufrecht , 4 = -

5 F. hoh ; Dlumen : gelb , ſchwärzlich
gefiect , än einem pyromidenförmigen : Bü -

ſchel , an welchem . man ihrer oft über 50

zählet , von edlem Anſehen 3 nur muß ſie ,
wegen ähres ſtinfenden Geruchs , nicht zu

nahe an ſolc <e Wege geſeßt werden , die

oft frequentirt werden ,

Die Wartung aller dieſer Arten iſt leicht ;
ſie dauren den Winter über im freyen Lande

aus 3; verlangen auch feinen beſonders zu -

gerichteten Boden ; doh gedeihen ſie in ei -

nem lo &ern Boden beſſer , als in einem

ſchweren ; auch beſſer in ſonnenreichen Oer -

tern , als im Schatten ; jedoch ſchickt ſich
auch die driete Art vorzüglich gut in die

Wildnißquartiere zwiſchen kleine Sträue

<er , und vermehrt das Anſehen eines

Zuſtgebüſches . Man kann von allen Ar -

ten die Wurzel füglich 2 - 3 Jahre an
einem Orte ſtehen laſſen ; nachher aber

ausheben , die - * Brut abſondern , und wiee

der einſeßen . Lange aus der Erde darf
man ſie nicht aufbehalten . Die aus Saa -

men
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men "gezogenen Pflanzen treiben immer

mehr , und blühen häufiger , als die ältern

Wurzeln . Aus dem Sgamen von der

dritten Art erhält man die meiſten Spiel -
arten . Won der zweyten , vierten und

fünften Art erhält man bey uns ſelten Saa -

men .

Tulpe , eine Pflanzengattung , ohne
welche kein Blumen - oder Luſtgarten ſchön

genannt werden kann , Sie würden alle

andere Blumen hinter ſich zurück laſſenz

wofern ihre Blumen nicht von ſehr kurzer
Dauer wären , und ihnen die Natur nicht
den Geruch verſagt hätte .

1) Wilde oder frühe wohlriechen -
de Europäiſche Tulpe . Vaterl . :

Die Apenniniſchen Gebirge , die Schweiz ,
Siberien , Deutſchland ; Wurzel : eine
längliche Zwiebel ; Blume : nur Eine ,

faſt überhängend , mit geſpißten Blumen -

blättern , gelb , Flein , von angenehmem
Geruche . Weil dieſe Pflanze eine nur ge -

ringe Schönheit in Vergleichung der Gar -

tentulpen hat ? ſo iſt ſie weder ſo all -

gemein befanntz noc < auch häufig anzu -

trefſen
2) Geſnerſche oder Gartentulpe ,

insgemein Tulpe oder Tulipane genannt .

Vaterland : Cappadocien , von daher ſie
ſeit d. I . 1559 in Europa eingeführt iſt z
Scentgel : aufrecht , rund , 3 - 3 F.

hoch , mit einigen wenigen Blättern be -

ſeßt 3 Blune : Eine , groß , glocenfsr -
nig , aufrecht , fechsblätterig , nag ) dem

Unterſchiede der Sorten faſt von allen Fax-
ben und Farbenmiſchungen ; Sorten , und

und zwar Hatptſorren : 2) frühe ; b)

ſpäte ; €) gefüllte ; d) einfarbige ; e) bunte
- Tulpen . Eine jede dieſer Hauptſorten be-

greift ſehr viele Unterſorten unter ſich , die

zwar in Anſehung der Farbe und der Zeich -
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nung unkerſchieden 3 urſprünglich jedoch
alle einfarbig ſind 3 beſonders die Saamen -
tulpen . Denn wenn dieſe zum erſten Male

blühen : ſo ſind ihre Blumen ganz einfare
big , ohne Zeichnung der Striche . Sie

habennämlich entweder einen weißen , oder
einen gelben 3 einige aber auch einen blauen ,
purpurrothen und ſchwvärzlichen Boden z
und werden ſo lange , als ſie ihre eine ure

ſprüngliche Farbe behalten , in der Gärt -
nerſprache in Deutſchland Wiutrertul -

pen genannt . Wenn dieſe 1 oder 2 Jah -
re in beſonders für ſie zubereitete Erde ge »
pflanzt werden : ſo nehmen ſie ſtufenweiſe
mannichfaltig unterſchiedene JUuminationss
farben an , und werden dann bunte Tyul -

pen genannt . Eine jede derſelben macht
alsdann eine ganz neue unterſchiedene Sorte

aus , z- E . mit weißem Boden und mit
braunen , blauen , violetten , roſenfarbigen ,
rothen Strichen ,2c, , welche durch mans

nichfaltig geordnete weiße und anders ges
färbte Streifen von einander abgeſondert
ſind ; mit gelbem Boden , und mit unkero

ſchiedenen rothen , mit karmoiſinrothen ,
und mit goldgelben bandförmigen Strei -

fen , und mancherley andern Farben ; einige
auch mit ſchwärzlich - purpurrothem Bo =

den ,2c. und mit Strichen von dunfeln Fare
ben , gelb , und roth ; daher es denn , zu -
malt unter denjenigen bunten Tulpen , wel -

dye einen weißen , oder einen gelben Bo »
den haben , auch weiß und roth geſtrichelte
giebt ; weiß und purpurroth geſtrichelte ,
weiß und roſenfarbig geſtrichelte , violet

und weiß panaſchirte , roth und weiß pana -
ſchirte , roth und gelb panaſchirte, . braun ,
gelb und roth panaſchirte , und zahlreiche
andere Zwiſchenfarben und Striche , wel -

dye auf unzählig mannichfaltige unterſchiee
dene Art geordnet ſind ; daß alſs die Art
der bunten durch eine unzählig mannichfal -

tige

ET Timer. a- -uzenzmuÖßiengn. .
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tige Zeichnung von einander unferſchiebene

Tulpenſorten ins ' Unendliche geht. Die

Blumiſten geben den vorzüglichſien ver -

ſelben eigene prächtig klingende Namen ,

z. E, den Namen einer angeſeßenen Per -

ſon , oder eincs berühmten Blumiſten ,

oder des Orts , wo ſie erzeugt ſind ?c, Weil
aber an ſo manchen Orten von Jahr zu

Jahr immerfort ein ? große Anzahl neter

Sorten aus Ssamen gezogen wird ; dieſ ?

auch mit beſondern Namen belegt , und da -

gegen andere alte Sorten caoſſire werden ;
auch eine und eben dieſeibe Sorte bey dem

einen Blumiſten dieſen , und bey dem au -

dern oft einen andern Namen führe : ſo iſt

es unmöglich , von ſo unzählig vielen Sor -

ten hier ein ganz richtiges Verzeichniß zu

fübren . Da vorhin das Wort panaſchirt

einigz Mal vorgekommen iſt : ſo iſt hier

no ) anzuzeigen , daß dadur ) die Cigen -

ſchaft der Tuipen angezeigt werden ſoll ,

nach welcher ſie breite bandförmitge
Srreifen haben.

Die Garrenculpen können in zwo

Hauprtclaſſen eingetheilt werden : in frühe

und ſpäte Tuipen ,

1) Srübe Tulpen oder niedrige

Srüblingstulpen . Dieſe heißen ſo,

weil ſie zeitig im Frühjahre , und wohl über

einen Monak früher blühen , als die ſpäten

Tulpen , zu deren zahlreichem Heere ſie

gleichſam der Vortrab ſind ; ſie ſind aber

nur von einer mäßigen Größe . Ihr

Werch beruht auf ibrer frühen Fler ; einige

Sorten derſelben kommen nämlich ſchen

früh im Febr . zur Blüche , und vieſen

folgen in der Flor andere Sorten bis zu

der Zeit , da ſich die Flor der ſpäten Tul -

ven anhebt . Sie ſind von Farbe theils

einfarbig , z. E. roth , formoiſinroth , ſchar -

lachrot9 , fleiſchfarbig , violet , purpurroth ,

gelb, 20,3 theils bunt , nämlid ) alle dieſe
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Farben auf inattnichfaltige Weiſe mit Roth,
Gelb , und Weiß gerandet und panaſchirt .
Man mußihnen in dem Blumengarten nahe

bey einem WGartenzimmer , aus welchem

man ſie ſehen kann , eine Stelle geven , wo

ſie mit ihrer Flor in Geſellſchaft der Cro -

cus , Hepatica , Helleborus hiemalis ,

Daphne Mezereum etc . paradiren können ,

weil ſie ſich zur Bereicherung der Samm -

lung ſolcher früßblühender Blumen vor -

treFlich ſchien . Zum Treiben ſchien

ſie ſich unter allen Sorten ambeſien . Man

pflanze ſie daher im Herbſte oder im Win -

ter in Töpfe cder in Käſten , und ſtelle

dieſe in ein Glaghaus , oder in ein Miſt -
beer : ſo werden ſie ſchon im Jan , Febr . ,

oder noc ) früher , und ſo lange in der Blü -

the bleiben , bis die in den Garten geflonze

ten Zwiebeln zu blüßen anfangen ; oder

man ſeße eine Anzahl Zwiebeln im Herbſte
oder im Winter auf Blumengläſer , auf

jedes Glas eine Zwiebel , und ſtelle ſolche

entweder in ein warmes und helles Zimmet .

in die Fenſterbänke , oder in ein Gewächs -

oder Glashaus , da ſie dann zeitig im

Winter und Frübjahre ſehr annehmlicl

blühen .
3) Späte Tulpen , oder gemeine ,

oder ſpätblühende bechſtentgelige

Tulpen . Man nennt ſie ſo , weil ſie

ſpöter im Frühjahre , und wohl über einc

Monat ſpäter als die frühen Tulpen ,

und erſt am Ende des Aprils , im May

und Jun , blüßen . Die Anzahl der Soxs

ten gebt ins Unendliche , weil die einfar -

bigen Saamentu ' pen in der Folge unei ds

lich mannichfaltige Zeichnungen annehm ;m.
Sie laſſen ſich) in zwo Ordnungen abthei -
len : in einfarbige oder Qititrertulpei ,

und in bunte Culpen .

a) Einfarbitge oder Mlnttertulpen ,

Franz . Expectantes , ( Cd. i- Expectantene
tulpen ,
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fulpen , weil man von ihnen nur bunte Sor -
ten erwarten kann ) » Dieſe ſind Saamen -

tulpen , deren Blumenblätter einfarbig ſind , z.
E . purpurroth , roch , violet , grau , fku-

pferforbig , braun , ſchwarz , gelb , : c,
Wenn dieſe aus Saamen gezogen , und
endlich tragbar geworden ſind : ſo ſind ihre
Blumen 2 = - 3 , oder mehrere Jahre ein -

farbig , ehe ſie eine JUuminationsfarbe an -

nehmen ; dann aber verändern ſie ſich ſtu -
fenweiſe in unzählig mannichfaltige bunte
Dlumen , Dit Holländer theilen dieſeiven
in folgende zwo Claſſen .

aa ) Bizarres , Dizard - tluttertul -
pen . Dieſe haben gewöhnlich eine braune

Kupferfarbe , und unten im Boden einen
fleinen runden Fle , welcher entweder

gelblich , oder ſchwarz mit ein weniz Gelb

vermiſcht iſt . Won dieſen , wenn ſie eine

JUUumination annehmen , entſpringen die

Bizardtulpen mit gelbem Grunde .

bb ) Violettes , violette Mlfuttertul -

pen . Dieſe ſind alle entweder purpurroch -
violet , oder blaßviolet , oder gris de lin ,
od " firſchbraun , oder roth , und haben
entweder im Boden einen rein weißen , oder
einen ſchwärzlich grauen mit ein wenig
Weiß vermiſchten Flex . Wenn dieſe
nachher JUluminationsfarben annehmen :
ſo entſpringen daraus die ſo genannten
Beyblumen ,

b) Bunte Tulpen , deren es , in An »

ſehung der Farben , der Malerey und
der Striche unterſchiedener Sorten unzäh -
lige giebt . Franz , Tardives , panachedes
de diflerentes couleurs ( d. i . ſpäte mit

mannichfaltigen Farben illuminirte Tul -

pen ) . Dieſe ſind nun diejenigen , deren

vorher einfarbige Blätter eineJilumina : ion
von mancherley Farben angenommen ha -
ben . Die Jüuminationsfarbe , welche ſie
annehmen , richtet ſich gewöhnlich nad ) der

Vet , Regllexicon IV , Theil ,

Farbe ,
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die ſie vorher als Muttertufpon
hatten ; dieſe aber , die Muttorfarbe , muß
ſich entweder ganz herauszießen , oder
es muß von ihr nur ganz wenig überblei -
ben , welches bey ihnen nach dem Urtheile
der Blumiſten von Profeſſion eine wün

ſchenswürdige Eigenſchaft iſt , Woenn ſie
nun auf vieſe Weiſe mannichſaltige Jlly «=
minationsfarben angenemmen haben : ſv
zeigt ſich bey ihnen eine mannidhfaltige
Jarbenmiſchung , und ſie ſind dann auf
eine tauſendfach unterſchiedene Werſe be -

wundernswürdig geſtrichelt , panaſchire ,
gefedert , gemarmelt , gefle >t , gerandet , 2c . ;
werden auch dann von den Holländern ia

folgende 4 Claſſen abgetheilt . :
23 ) Baguettes primo , mit weißem Grune

de und brauner Jlluminatien ( das Wort
Baguetten kommt her von bague , ein
Stock , und bedeutet alſo einen Steckea ,
weil ſie lang und hoch ſind , und zum Theil
2 - 3 F. hinanſteigen . )

bb ) Baguettes Rigaux , mi “ weißem
Grunde , und dunfelbrauner ?c. Jllumina -
tion ,

cc ) Bibloments , Beyblumen , 1) mit

weißem Grunde , blau , violet und ſchwarz -
braun ,2c. illuminirt 3 2) mitweißem Gran -

de , roſenfarbig , röthlich und roth illumi -
nirk : Dieſe leßtere Gattung iſt vorzüglich
ſchäßbar .

dd ) Biſarrees oder Bizardes , Bizard -
tulpen , mit gelbem Grunde , mit ver -

ſchiedenen Farben illuminirt ,

Um die Sprache der Biumiſten wohl zu

verſiehen , und alle Zweydeutigkeit zu ver-
hüten : merke man noch Folgendes . Die

meiſten Blumiſten tlilen die Tulpen in

Anſeßung der Ferben und Malereven in

Sarbenblüumen , Picotten , Zizar -
den , Concordien « Picot beißt flecfig,

Qaqq und
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und kommt her von ſtechen , etwas durch -

nähen , ſteppen . Eine Picotte iſi alſo

eine Biume , welche gleichſam ausget ' >t

oder fein ausgemalt iſt . Sie har alfo zwo

Sarben : die Grundfarbe , welche die ei -

genthümliche Farbe des Blatts iſt , und

die JUumination „ welche auf eine andere

aufgetragen iſt , in der Geſtalt der Flecken

oder Streiſen . Dieſe muß nicht herunter
bis in den Kelch gehen , weil ſie ſonit von

der Grundfarbe nicht gehörig unterſchieden

ſeyn würde . '
muß von einer Art ſeyn ; ob ſie gleich un »

terſchiedene Stufen haben kann . Wenn

die Biumegelbrokh und ſchwarz iſt : ſo ge -

Hör: ſie zu den Dizarden . Sie kann aber

Gelbes und Rothes haben ; welches auf

mancheriey Art ſchattirt oder ausgetuſcht iſt ,
und dann iſt ſie unfer die Picotten zu rech -

nen , Der eigentliche Charafter derſelben

iſt alſo , daß ſie nur zwo Farben haben ,
und daß die Illumination nicht in den Kelch

herunter geht . Vielleicht findet nian auch

Tulpen von 3 Farben , wovon die Iliumi -
nation am Rande und in der Mitte des

Blatts bleibt , die ' man wie die Nelken

Picott - Bizards nennen könnte , Bizard

Seißt wunderlich , ſeltſam , und bedeutet alſo
eine Blume , welche eine unregelmäßige
und wilifürliche Farbengebung hat . Sie

hat auch ihre Grundfarbe und Jlilumina -
tion , welche bis herunter in den Kelch geht ,
und aus Farben unterſchiedener Art beſte -

Hen fann . Die Unregelmäßigkeit iſt ver -

gleichungsweiſe gegen die Picotten zu ver -

ſieden , bey denen die Uebereinſtimmung
Herrſcht ; ſo wie bey den Bizarden die

Mannichfaltigfeit . Die Concordie hat
zwo ähnliche Farben , 3. €, eine bellrothe

Grundfarbe und eine dunfelrothe Jälumi -
nation . Man findet ſelten eine vorzügli -

Die Farbe der JUlumination -

Tulpe

< e Schönheit von dieſer Artz ſie verdient

daher wenig Aufmerkſamkeit ,
Die Karbenblumen , rothe , gelbe,

braune , bläuliche , ſind wegen ihrer Ein -

förmigfeit durchgehends wenig geacchtef .

Man hat ſonſt eine ganz dunkelvothe , die

man den ſchmutzigen Roch nennt , und

die man , wenn ſie dem Schwarzen nahe

kommt , noch einigermaßen achtet ; aber

heutiges Tages kommt ſie auch in keine

Betrachtung . Es arken bisweilen die

ſchöaſten Tulpen in Farbenblumen aus ,

und man ſpürt an denſelben nech einige

dunfele Züge einer beſſern Zeichnung . Es

kommt dieſes von der Veränderung der

Erde , deren ſie gewohnt ſind , und von

Verſchlimmerung des Bodens her ; man

ſagt aber , daß ſie wieder einſchlügen , und

ihre vorzügliche Geſtalt wieder betämeny ,

wenn ſie gut gepflanzt würden . Uober ?

haupt verändern und verwandeln ſich die

Tulpen ſehr ; wenn man ſie daher viele

Jahre nach einander in eineriey Boden ſtea

hen läßt : fo werden ſie endlich mit einane

der roth , gelb und braunz daher das Um -

pflanzen alie zwey Jahre nöthig iſt , wenn

ſie den Boden , worinn ſie ſtehen , ausge -

ſogen haben . Man hat eine Art Farben

blumen , die man Mutterzwiebeln nennk ,

und die gemeiniglich in der Mitte des

Blatts einen Strich von untferſchiedener

Farbe haben . Dieſe behalten immer ei -

nerley Geſtalt und Farbe , man mag ſie

verpflanzen , ſo oft man will ; aber die

Brut derſelben bringt mancherley neue

Sorten hervorz3 daher ſie auch von man -

< en Gärtnern beybehalten werden ,

In den Picortten iſt die Grundfarbe
entweder weiß oder gelb von allerley Gra -

den , oder Paille oder Perlfarbez und je

reiner dieſetbe iſt : deſio beſſer iſt die Blus -
DLG
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me . Dod ) wird es auch für eine Schön -

heit gehalten , wenn ſich das Weiße nach
dem Blatte zu etwas ins Schwefelgelbe

verliertz ſonderlich in ſelchen Blumen ,
die eine violerte oder dunfele Illumination

haben 3; denn das Schwefelgelbe erleichtert
die WVerbindung- der Jllumination mit der

Grundfarbe , und dieſe nähert ſic ) derſel
ben alſo allmälig - Die Jilumination iſt

ſchwarz , blau , violet , carmoiſinroth , von

mancherley Arten , braun und ölfarbig .
Unter denſelben ſtehet vas Blaue , Vio -

lete , Fleiſchfarbene und Roſenrothe - ſ <ön
im Weißen ; das Schwarze , Braune , die

Oelfarbe , das Jucarnat , Carmoiſin und

einige Arten von Roth ſchön im Gelben ,
darinn es ſich auch gemeiniglich befindet ,

Ueberhaupt ſind hierbey folgende Regeln

zu bemerken ,

1) Farben , die einander ſehr nahe ver -

wandt ſind , ſtehen gut in einander , z. E .

das Blaue im Weißen , Incarnat im Gel-
benz ; denn deiſes macht eine angenehme
Harmonie , die das Auge beluſtigt , und

iſt ein leichter Uebergang aus einer Farbe
in die andere .

2 ) Farben , die ſehr weit von einander

entfernt ſind , machen eine Schönheit zu -

ſammen , z. E . Schwarz im Gelben , Dun -

kelviolet im Weißen ; denn daher entſteht
ein Contraſt , der das Auge rührt , und ei -

nen ſtarfen Eindru > macht . Hieraus
folgt :

3 ) Daß hier die Mittelſiraße nicht die

beſte ſey , und alſo Farben , die von einan -

der ſehr unterſchieden ſind , aber nicht ge -

nau , z. CE. weiß mit blaßviolet , eben ſo
übel ſtehen , als Farben , die mit einander

übereinfommen , aber nicht nahe , 3. E .

gelb und ziegelfarbig . Die Farbengebung
mvß das Auge weder ermüden , noch un -

beſchäfftigt laſſen , und die Ausmeſſung

mutiertenaaf=0Ällemmadnn gn=
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der Verhältniſſe der Farben gegen einan -

der muß ihm weder zu leicht , neh zu
ſchwer gemacht werden ,

Nach dem Urrheile der berühmteſten
Biumiſten ſoll eine ſchöne Tulpe folgende
Eigenſchaften haben ? 1) ſie ſoll einen

hohen Stengel von 3 = =4 &. haben ; 2)
die Blume . ſoll groß „- wohlgeſtaltet , und

- aus 6 Blättern zuſammengeſekßt ſeyn, wel «

dhe nicht allzulang , nicht ſpißig , und nicht
einwärts gebogen ; ſondern mehr gerade ,
an der Spiße rundlich , breit und dick, und
davon drey aus - und drey einwärts ge -
ſtelle , auch die erſtern größer , als die leßs
tern , ſeyn ; 3) die Farben und Striche der
Blume müſſen lebhaft und klar , und von
dem Boden des Kelchs unvermiſht , regel -
mäßig , ſtark , und ſcharf geſtrichen herauf -
ſteigen , und von der Mittelfarbe muß we -

nig oder nichts übrig bleiben . Die ſchäß-
barſtken Farben der bunten Tulpen ſind die

ſchwarze , goldgelbe , purpurroth, - violete ,
roſenrothe , und röthliche , weiche Farben
man auf mannichfaltige Art aufgetragen
findet 3 und wenn eine Tulpe mit ' ſtarken ,
regelmäßigen Streifen von drey unterſchie «
denen , ſcharf geſtrichen und unvermiſcht
aufgetragenen Farben gezeichnet wäre : ſo
würde dieſelbe die höchſte Vollkommenheit
haben ; denn nur dann pflezt eine bunte

Tulpe beſtändig zu bleiben , wenn ſich ihre
Mutterfarbe ganz herausgezogen haf ,
Wenn von derſeiben auch nur wenig übrig
bleibt : ſo vflegt ſie leicht zu <angiren ,
und nach und nach ) wieder einfarbig zu
werden ,

Was die Art und Weiſe betrifft , wie

bey von Murtertulpen die wunderbare Man -

nichfaltigfeit der Juuminationsfarben zu -

wege gebracht wird : ſo wird dieſelbe oft ,
und zwar durch die Matur allein bewirftz
doch kann man der Natur dabey zu Hülfe

99 3 fommen ,
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fommen , und durch folgende einfache Mit ?

tel das Hervorkfommen der JUumination8 »
farben beſchleunigen . FArſtlici ) , wenn

die aus Saamen gezogenen Zwiebeln der

einfarbigen oder Muttertulpen tragbar ge -

worden ſind , und nun zum erſien Male

geblühet haben ; ſo pflanze man ſie in ma -

gere , tro >ene , unfruchtbare oder kieſige
Erde , Weil es ihnen in einer [ 0 magern

Erde ſehr an Nahrungsmitteln fehlt : ſo

wird dadurch der natürlich ſtarke Trieb der

Pflanze gehemmt , und ihr Wuchs im

Ganzen geſchwächt , In dieſem Zuſtande

pflegen ſie nac ) und nach zu <angiren ,
und Illuminationsfarben anzunehmen , und

zwar einige ſchon im erſten 3 andere aber

erſt im zweyten oder dritten Jahre z und
dann pflanze man jedes Mal diejenigen ,

welche eine JUymination angenommen ba -
ben , in beſſere Erde . Iweytens , man

nohme mit der Erde , in welche man die

Muttertulpen legen will , alle mögliche

Veränderungen vor , und wenn ſte dieſes

Jahr in einem leichten magern Boden ge -

pflanzt geweſen ſind , und noch keine Strei -

fen zugelegt haben : ſo pflanze man ſie das

nachſte Jahr in eine fette ſchwarze Garten -

erde , und in dem abermals folgenden Jah »
re in eine , aus unterſchiedenen Crd - und

Dänzerarten zubereitete , Erde ; nachher

verpflanze man ſie ferner in eine Erde von

ganz entgegengeſcßter Natur , die aus Terf - ,
oder Steinkohlen - , oder Ctrehaſche , Kalk -

oder Schutte , u. dergl . zubereitet iſt ; donn

verſeße man ſie wiederum in fette Garten -

erde 3; oder man pflanze ſie aus einem Quar -

tiere des Gartens in ein anderes , eder in

andere Gärten , 20,3 auch ſende man ſie in

eine andere Provinz . Allos dieſes dient

der Natur , bey Hervorbringung der zu

wünſchenden Mannichfaltigkeit der Fayven

und der Zeichnung der Tulpen , zum Bey «

Tulpe

ſtande ; wiewohl oft 12 =- 14 , auch zu -
weilen mehrere Jahre darüber hingehen ,
ehe eine ganze Sammlung von Muttertul » -

pen Streifen zulegt , und ſich ihre Jllu -
mination recht feſt ſeßt , und die mit dun -

kelm , ſc <warzbraunem Boden ſelten , oder

gar feine Streifen zulegen 3 da hingegen
die Tulpen , die einen weißen Boden ha -
ben , gewöhnlich die ſchönſte Jllumination -

annehmen , und nächſt dieſen die mit gele
bem Boden den Vorzug verdienen ,

Die gefüllten Tulpen ſind Abände -

rungen der ſpäten Tulpen . Sie ſind zwar

ſchön , und von edlem , großem und gutem

Anſchen 3 werden aber den gewöhnlichen
bunten einfachen Tulpen nicht gleichge -
ſchäßt . Da ſie mit dieſen beynahe zu ei -

ner Zeit blühen : ſo kann man ſie neben

den üvbrigen Sorten auf den Rabatten trip -

pelweiſe umher pflanzen ,
Unter den Muttertulpen krifft man zu -

weilen einige an , deren Stengel einen un -

gewöhnlich frechen Trieb zeigen , ſich in

unterſchiedene Seitenſtengel zertheilen , und

einen großen Büſchel von vortrefflichen
Dlumen machen « - Die Gärtner nennen

diefelben Büjciyeltulpen , und vorzüge
lich ſind es die Baguetten , die zu dieſem
Epiele der Natur am meiſten geneigt ſindz
denn dieſe haben dann , wenn ſich die Wer -

änderung mit ihnen zurrägt , ein ſowohl
ſehr ſonderbares , als ſchönes und majeſtä »
tiſches Anſehen . Dergleichen „Tulpen
müſſen gezeichnet , und nachher in ſchr

„ſette Erde gepflanzt werden , in welcher ſie
einen ſehr großen äſiigen Stengel zu treis «

ben pflegen ; weil jedoch dieſes nur etwas

Zufälliges iſt : ſo verlieren ſie dieſe Eigen «
ſchaft in der Folge auch wohl wieder , und

treiven im folgenden Jähre manchmal wie -

derum einen einfachen Stengel mit Ciner

Blume ,
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Noch iſt einer Sorte , die man Q7on -

ſtröſen nennt , zu gedenken , Sie haben
viel größere und am Rande verſchiedentiich
ausgezackte Blumenblätter ; da nun da -

durch die Blume viel ſchwerer wird : ſo
liegt der Stengel faſt ganz auf die Erde

geſtre &t . Gemeiniglich ſind dergleichen
Blumen ganz gelb , oder auch gelb mit
breiten rothen Streifen .

In hieſigen Gegenden wird dafür ge -
halten , daß eine gute ſchwarze Gartener -

do ?, worinn nicht das geringſte von unver -

faultem Miſte zu ſpüren iſt , mit Sand

vermiſcht , zum Tulpenbau die ſchicklichſte
fey . Die Feuchtigkeit und ein ſriſcher un -

vcrfaulter Miſt iſt den Tulpen höchſt ſchäd -
lich . Will man eine Miſterde dazu ge -
brauchen : ſo muß dieſelbe wenigſtens
2 Jahre ungebraucht auf einem Haufen
liegen , und vollkommen in eine ſchwarze
Erde verwandelt worden ſeyn ; auch noch
mit Sande vermiſcht werden , wenn man

ſie gebrauchen will , Man weiß aus Er -

fahrung , daß die Tulpenzwiebeln , wenn

ſie zwey Jahre hintereinander in die näm -

liche Erde bey uns geſeßt worden ſind ,
ſchlechtere Blumen hervorbringen ; daher
man dieſes gern vermeidet . Wenn die

Zwiebeln bey uns im Oct . , oder zu An -

fange des Oct , gelegt werden : ſo wird die

beſte Zeit für ſie getroffen z da dann die

Hauptflor in dem künftigen Apr . und May
erfolgt . Um aber nach dieſen noch ſpäter »
hin die Folge von florirenden Tulpen zu
haben : mag man einen Theil Zwiebeln im

Dec . , Jan . und Febr . pflanzen ; wiewohl
ſolche ſo ſpät gepflanzte Zwiebeln nie ſo
ſtark blühen , als diejenigen , die ſchon im

Herbſte , oder noch im Anfange des Win »

ters geflanzt ſind , Hak man das Beet in

Furchen abgeheilt , oder die Erde ſv hoch
berausgenommen , als die Zwiebeln zu lie -

- - dannen Amiet 0

Tulpe For

gen kommen : ſo kann man ſie nachher
wieder damit behutſam bedecken , damit

ſich ſolche nicht verrücken , Auf dieſe Wei -

ſe tönnen die Zwiebeln nicht ſo beſchädigt
werden , wie es leicht geſchieht , wenn die -

ſelben mit den Fingern in cin Loch hinein -
gepreßt werden . Es müſſen aber die
Zwiebeln nicht tiefer , als 3 = 4Z . , in die
Erde eingeſeßt werden ; auch kann man ſie
allenfalls noch mit Sand überſchütten .
Se leiden den Winter über von Froſt und
Schnee keinen Schaden z nur im Frühjah -
re tönnen die jungen Blätter Schaden lei -

den , welcher ſich bis auf die Blume und
Zwiebel ſelbſt erſtreckt ; daher man bey ein -

fallenden Nachtfröſten oder vieler Näſſe
das Beet aus Vorſicht mit Stroh - oder
andern Decken verwahren kann . Wenn
vie Blätter trocken geworden ſind , welches
gemeiniglic ) im Jun . oder Anfange des

Jul . geſchieht : ſo muß man die Zwiebeln
behutſam aus der Erde nehmen , von der
etwa noc ) anflebenden Erde , und den äu -

ßerſten Schalen , als dem Ueberreſte der
alten Zwiebeln , reinigen , und an einem

luftigen Orte , wohin jedoch die . Sonne

nicht ſcheinen kann , anfbewahren , bis man

ſie wieder einlegt .

Die Sortpflanzuntg der Tulpen ge -
ſchieht auf zweyerley Art : durch die Neo

benzwiebeln und den Saamen - Auf die

erſte Weiſe behält man die vorigen Sor -

ten ; auf die andere aber erzielt man mei -

ſtens neue . Mit dem Saamen muß man

ſreylich 5 == 6 Jahre warten , ehe man

die Blithe erlangt ; wenn man aber alle

Jahre nur etwas ſäet : ſo hat man nach
6 - = - 10 Jahren doch neue Sorten zu er =

warten , und darf kein Geld für rare Sore -

ten , die gemeiniglich ſehr hoch im Preiſ ?
gehalten werden , ausgeben . Die Wer -

mehrung durch die ' Brut iſt leicht , weit

Dq9 . 32 . 52 matt
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man bieſe nur von der Haupkzwiebel abſon -

dern darf ; auch diejenigen , welche nicht

viel über eine Bohne groß ſind , werven

ſchon im folgenden Jahre tragbar ſeyn ,

Die kleinern ſondert man entweder nicht

ab , oder legt ſolche auf ein beſonderes

Beet , einige bey einander ; doch < ut man

wohl , wenn man auch dieſe ausnimmt ,

und wie die großen behandelt . Min neh -

me den Saamen von recht geſunden , ſtark

blühenden und großen Tulpen auf , und

zwar am liebſien nicht von bunten Tulpen ,

aus deren Saamen zwar wiederum mei -

ſtens bunte , dagegen aber unregelmäßig
gezeichnete Tulpen zu entſpringen pflegen z
ſondern von den beſten einfarbigen oder

Muttertulpen , welche allzeit die volle freye

Luſt haben , und aller Witterung bloß ge -

ſtellt feyn müſſen 3 befeſtige veren Stengel ,
damit ſolche der Wind nicht abbreche , an

beygeſekte Stäbe z laſſe ihre Saamevca -

pſeln völlig reif werden , und nehme ſolche

erſt im Jul, , wenn ſie trocken geworden

ſind , ſich öffnen , und der Saame eine

braune Farbe angenommen hat , an einem

tro > nen Tage ab , und lege ſie bis zum

Sept . als der zum Säen ſchicklichſten

Zeit , auf ein tro > nes Beetz laſſe aber den

Saamen bis dahin in den Copſeln , Der

Saame wird alsdann in Blumentöpfe ,
oder kleine Käſten mit durchlöchßertem Bo -

den , und mit Sand vermiſchter ſchwarzer
Gatr . enecde , gefällt , geſäet , und etwa ei -

neii Zoll hoch mit Erde bede >t . Im fol -

genden Frühjahre wird der Saame , wie

ein Gras , mit einem Blatte aufgehen .

In dieſen Töpfen oder Käſten bleiben die

jungen Zwiebeln ungeſiörk 2 Jagre über

ſehen ; nachher werden ſie auf ein Blu -

menbeet , etwa 2 Zoll tief , und 2. Z. weit

von einander , gepflanzt , auf weichem ſie
wieder 2 = = 3 Jahre ſteven , bis ſie die6

Tuſpenb

Göße erreicht haben , Blumen hervorzu -
bringen ; Unter der Zeit nimmt man - ſie

nicht heraus ; ſchüttet doch aber alle Jahre
im Herbſte einen Zoll hoch friſche Erde

darüber . Wenn fich auc < bey der erſten
Flor keine ſchöne und ſeltene Sorten zei-
gen ? ſo darf man ſte nur in ein mehr mit

Sande vermiſchtes Erdreich bringen , dann

werden ſich viele davon in die ſchönſien
Blumen verwandeln . Die aus Saamen

erzogenen Tulpen werden von den Hollän =
dern Breeders , Dd, i, , Bruütblumen ges
nannt ,

Tulpenbaum , Sambaccg , Li -

riodendron Tulipitera L. , iſt ein

Iordamericaniſcher , im Winter unbe -

laubter , Baum , mit großen , breiten ,

lappigen Blättern , und ſechsblätterigen
lilienformigen Blumen , welche mit einer

Tulpe eine Aehnlichkeit haben , und da -

her dem Baume den Namen gegeben
haben ſollen ; ob er gleich mit eben ſo gro -

ßem , und noch wohl mit größerm Rechte ,
deilienbaum genannt werden möchte . Die

-
Blumen ſtehen auf den Enden der Zweige ,
ſind glockenförmig , beſtehen aus 6 Blät -

tern in einer doppelten Reihe , ſind grün ,
roth , weiß und gelb gefleckt , von verziee
rendem Anſehen , hinterlaſſen eine große ,
fugelförmige , bey uns nicht reifende ,
Frucht , Dieſer Baum kommt in ſreyer
Luft überall fort , und erreiche die Höhe
von 390 = - 40 = - 50F , , und ſchickt ſich
ſehr gut in Berzierungspflanzungen , in

denen er zwiſchen andere Laubbäume von

etwa 30- - 49 F. Höhe gepflanzt werden

muß 3; gleichwie er auch , auf großen Ra -

ſenpläßen , und andern geräumigen freyen
Raſenfiücken , auf eine ſchickliche Art iſo -
lirt werden kann . Der Saame wird aus

Amexics jährlic ) gebracht , und iſt unſerm

Eſchen
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Eſchenſaamen ſehr ähnlich . Er wird , ſo -
bald man ihn im Frühjahre erhält , auf ein

Saamenbeet von leichter Erde gelegt , und

3 Z. och mit Erde bedeckt . Man über -

ſpreitet ſodann das Scamenbeet mit Ton -

nenreifen , um ' es gegen die heiße Sonne

und gegen ausfro > neade Winde von 10

Uhr Vormittags bis zu Sonncnuntergan -

ge bedecten zu können ; begieße es bey wes

nig einfallendem Regen einen Tag um den

andern gehörig ; bede &e das Beet im

Winter bey Froſtwitterung entweder mit

Matten , vder umſteife daſſelbe , um die

Pflanzen gegen ſchneidende Winde zu

Ueberf 503

ſchüßen , mit Fichten - oder Kiefernbüſchen ,
weil ſonſt ihre Spißen , welche im erſten

Jahre zärtlich ſind , vom Froſte leiche
Schaden leiden , Wenn ſie 2 - - 3 Jahre
alt ſind : ſo werden ſie in die Pflanzſchule ,
und endlich , wenn ſie 6 = = 8 F,. hoch ſind ,
auf die ihnen beſtimmten Stellen ver -

pflanzt . Man wird dieſen ſchönen Baum

bey uns gut forcbringen , wenn , wie zu -
vor geſagt worden iſt , derſelbe nur in den

erſten Jahren gegen die einfallenden Herbſk -
ſröſte und gegen den Winterfroſt gut mit

Matten bedet wird ,

< Z

YU,

Heberbau , der „ obere Theil eines Ge -

bäudes , in ſofern er über den untern her -

vorragt , dergleichen in manc <hen Städ -

ten an alten Häuſern noch angetroffen
wird ,

Ueberdeichen , ſeinen Deich unge -

bührlich höher und ſtärfer , als ſeines

Nachbars , machen , welches nicht zu ver -

ſtatten iſt .

Ueber den Zug fallen , wenn bey
einem Jagen ein Wild über den Zeug
hinaus in das Lichte oder Freye kommt .

Uebcrdreſchen , das Getraide oder

die Garben nur einmal dreſchen , daß nur

die reifſten Körner herausfallen , um ſolche

zur Saak zu gebrauchen 3; als welches bey
dem Getraidebaue ſehr zu empfehlen iſt ,

" weil die geringern Körner weniger zur

Hervorbringung einer guten Frucht dien -

lich ſind. Die übergedroſchenen Garben

- 5%Ed 7 And w.SapirenZELech =aramu„reitet fnlI EIER nnn27 00

werden zu einer andern Zeit völlig ausge -

ſchlagen,

Lebereilen , wenn die jungen Hir -

ſche den Hinterlauft über den vordern ſe -

ßen , weil im Gelenke noch alles zart , raſch
und flüchtig iſt . EEN

Ueber einander blatten , iſt in der

Baukunſt , wenn 32Stücken Holz , . die zu -

ſammen verbunden werden ſollen , da , w9

ſie zuſammenliegen , nur als ein einziges

betrachtet werden . Wenn beyde zuſam

men eine Dicke haben ſollen : ſo wird ihnen

ſo viel ausgeſchnitten , daß ſie zuſammei
paſſen , wenn ſie über einander gelegt uns

vereinigt werden .

Ueberfälzen , ein Tiſchlerwort , wenn

eine Arbeit um ihren ganzen Umfang eine

Falze zur Zierrath erhält , z. B+ au einem

Pulte eines Schreibeſpindes , da der
genz
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Umfang des Pults nach dem Innern zu

eine Falze erhält ,

, der Abſturz des Waſſers ,
das eine gewiſſe Höhe überſteigt , und

-
davon herunterfällt ,

Ueberfalltvehr , iſt dasjenige Wehr ,
es mag von Holz oder Steinen in einem

Fluſſe erbauet ſeyn , durch welches das

Waſſer geſtauet / und in einen Mühlgra-
ben eingeleitet wird ; das überflüßige Waſ -

ſer aber ſtürzt über das Ueberfallwehr.
Dergleichen Wehre aber ſind nur in gebir-
gigen Gegenden , oder da , wo hohe Ufer
vorhanden ſind , anzulegen , damit ſiekeine

Ueberſchwemmungen verurſachen können ,

Uebergähren , wenn das Bier oder
dex Teig über das gehörige Maaß , alſo zu
viel gährkt, E

ÜUcberagegangen , wenn ein Leithund
aus allzugroßer Hiße und Begierde über

die Spur oder Fehrte hinausſäyießt , und

: aiſo ſolche nicht annimmt .

Uebergangene Friſchlinge ,
die wilden Sauen , die nunmehr ein Jahr
alt ſind , da ſie vorher nur ſchlechthin Friſch -
linge heißen .

Lleber Hirn und über Zwerg ,
iſt bey den Holzarbeitern das Holz , wenn

es der Quere nach durchſchnitten oder be »

hauen , und der Faden des Holzes , oder

feine Lagen ( Jahre ) durchgeſchnitten wer -

den; im Gegenſaße des 3901328 » welches
nach dem ; Faden oder der Länge nach ge -
ſpalten und geſchnitten , oder bearbeitet

wird ,
'

Ueberhüten , wird gemeiniglich von

den Schäfern geſagt , wenn ſie auf dem

Froſtie di ? Schaafe , iim Gange oder Trei -

ben derſelben , die Saat abweiden laſſen ,

Ueberh

damit ſienicht zu tief weggefreſſen werde , oder
da die Conne bald den Aer weich machen
kann , nur inden Frühſtunden auf der Saat
verwetien , damit diz Seök > e nicht zertreten
oder mit der Wurzel aus der Erde hervor »
geriſjen werden , Bo die Schaafe beſtän -
dig auf trocner Weide gehalten werden , und

laufen dabey Niedrigungen mitunter , wel

c<<e geiles oder von Regenwaſſer angefriſch ?
tes Gras enthalten : ſo müſſen ſoiche mit

höchſter Borſicht nur überhüter werden ,
weil fonſt die Schaafe davon leicht anbrü -

c<hig oder faul werden . Auf den Braa «

dien , wenn ſolche , vornehmlich bey naſſer
Jahreszeit , Gras und Unkraut ſtark trei -

ben , muß ſich der Schäfer ebenfalls aus

gleicher Urjach das VUeberhüten empfohlen
ſeyn laſſen Auf den jungen Hederich iſt
hievey nv . ) beſonders zu achten ; beſonders
wenn die Schaafe dabey gegen den Wind

geben , und hievon in kurzer Zeit erfran -
ten und ſterben . Dieſerbalb müſſen die

Schaaſmeiſter oder Schäfereyherren auf
ihre unerfahrnen oder wohl gar boshaften
ES aaffnechte wohl Acht haben , daß ſie
die Heerden in vorgedachten Fällen nicht
verhüten . Bauerſchäfereyen werden auf
ſole Weiſe oft verwahrloſet . Jm vori -

gen Jahre war in einem , mir zunächſt be -

nachbarten , Dorfe ein Schäſer , der wi -
der die Gemeine , da ſie ihm den Dienſt
aufgetündigr hatte , ſo aufgebracht war ,
daß er , da jonti die meiſte Weide des Orts

hod ) und trocken iſt , durch unterlaſſenes
Uebertreiben ſämmeliche Schaafe verhütrete ,
uud aiſo ums Leben brachte ; die ſeinigen
aber geſund erhielte , weil er ſie von den
uadienlichen Stellen zurückgehalten , und

ſelbige ſchon im Stalle aneingewiſſes Wort

gewöhnt hatte , daß ſie , wenn ſie ſolches
hörten , alsbald an den Schäfer heran fa -

men , und fich immer zurücf um jeine Per -
ſon
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ſon hielten , da er denn die Dorfſchaafe
laufen ließ , wo und wie ſie wollten . Mei -

ne , nach. dem von mir verlängſt be - -

fannt gemachten Syſtem erzogenenen ,

Schaafe bedürfen in keinerley Fällen des

Ueberphütens , und ſind wider dergleichen
Unfälle geſichert ,

Veberiagdbar , ein Hirſch , der über

8 Jahr alt iſt , und auch Capitalhirſch ge -
nannt wird ,

Ueberjährig Holz , abgeſtandenes
Holz , das ſchon wieder in Abnahme iſt .

Läoberfehr , die abgeſchlagenen Aeh-
ten , Sturzeln u . ſ.f., welche vom gedroſche -
nen und abgeharkten ( abgerechten ) Getraide

miteinem , aneinen Stock gebundenen , Fle -
derwijſche in der Scheune abgekehrt , und

zur Viehfütterung angewandt werden .

Ueberfläfterig , ein Baum , der

mehr als ein Klafter Brennholz giebt ,

Ueberfranz , der obere Kranz oder

Rand eines Deiches oder Dammes nach
“ dem Waſſer zu , welcher etwas erhabener

iſt , als der innerhalb des Landes .

Meberlaßfer , bey dem HolzÄöſſen
auf der Elbe derjenige Flöſſer oder Flöſſer -
mann , welcher das Holz aus dem Schuke
Heraus » und in den andern hineinflöſſet ,

Uebernehmer , Entrepreneur , der -

jenige , weicher etwas zur VWerfertigung
einer Sache , oder auch zur Lieferung die -

ſer oder jener Stücke im Ganzen übernimmt ,
und für den mit ihm errichteten und feſtge
ſeßten Preis verfertigt oder liefert ,

Uebernieten , das Ende eines Bol -

zens oder Nagels platt ſchlagen und ver -

breiten , daß er ſich durch einen umgeleg -
Vet . Regilexicon 1V , Theil ,

Veberf Sog

ken Kopf , Scheibe oder Platte nicht zu
rückziehen kann ,

- Ueberrogender Gewölbdogen ,
ein ? Art eines Gewölbes , welches an dem

äußerſten Bogen einer ſteinernen Brücke

gemacht wird , um den Eingang derſelben
zu erweitern .

Ucber VADPEN , wenn der Maureyx
eine ganze Wand oder Mauer , nachdem
er ſie mit Mörtel beworfen hat , berappt ,
d. i, , gleichreibt , -

Ueberſäen , wenn ein Acker mit zu
vielem Saamen beſäet wird . Dieſes zu
verhüten , muß der A>erwirth ein Saatre «

giſter halten , welches von Jahr zu Jahr
anzeigt , wie viel Saamen auf einem je
den AFerſtücke ausgefallen , und immer

das rechte Maaß geweſen iſt ,

Ueberſchießen , wird von den Jagd «-
hunden geſagt , wenn ſie zu hißig ſind , die

Fehrten überlaufen , und davon abkome
men .

Ueberſchlag , bey einem jeden Ge

ſimſe das oberſte gerade Glied , welches
einem breiten Riemen gleichet , und über
alle darunter befindliche Glieder hervor -
ſticht oder überſchlägt .

Lieberſchlagen , das Bier zu
Bette bringen , iſt bey dem Brayen ,
wenn der umgerührte Meeſch vermittelſt
der Schöpfſchuppen aus dem Meeſchbottig
in den Zapfbottig geſchöpft wird ,

Ueberſchneiden , Uebergeſchnit :
-

ten , iſtbey der Zimmerarbeit , wenn ein ſchiefe
ſtehender Band eines Fachwerks mit den

Riegeln , die ihn berühren , vereinigt wird ,
Dieſe Vereinigung geſchiehet alſo Der
ſchief ſtehende ' Band wird unten und obe

Rrr in
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in die Balken eines Fachs eingszapft , und

zwar nach einer ſchiefen Richtung , ſo daß

er mit dem einen Ende in dem linken Win -

Fel oben im Fach , und mit dem andern

Ende unten im rechten Winkel eingezapſt
iſt , und ſo umgekehrt im andern Fach .

" Da aber in jedem Fach 2 horizontale Rie »

gel die ſenfrechten Ständer oder Träger
mit einander zur beſſern Haltung verbin -

den : ſo berührt der ſchieſſtehende Band

beyde Riegel ; er muß alſo darinn einge -

fugt werden , daß ſie beyde zuſammen nur

. eine Dicfe ausmachen - Um dieſes zu be -

werkftelligen : ſs werden ſie überſchritten ,

d . i , , der Zimmermann legt den Band in

der erforderlichen Richtung und an dem be -

ſtimmien Orte auf den Riegel auf , und

zieht , nach Maaßgebung dieſer ſchiefen

Zkage, auf dem Riegel zwo Linien , und

auf der untern Seite des Bandes , ws er

auf dem Riegel liegt , gleichfalls derglei -

hen zwo ſchiefe Linien . Nach den erſten

beyden Linien . ſchneidet er nun die halbe
Dicke mit der Schrorſägez ſo wie auch ,

nach den beyden Linien , auf dem Bande

eben ſo tief ein » Das Holz oder der Kloß
zwiſchen den beyden Linien , ſowohl des

Riegels , als auch des Bandes , wird mit

der Stoßaxt weggenoimmenz und auf die -

ſe Art können beyde Stucke vereinigt wer »

den , ſv daß , wenn ſonſt beyde Stücke von

gleicher Dicke ſind , ihre Zuſammenfügung
nicht ſiärker iſt , als die angränzenden
Theile des Riegels und Bandes einzeln

betragen . Durch die Mitte der Zuſam -

zenfügung wird mit dem Riegelbohrer
ein Loch gebohrt , und bey dem Richten des

Gzebäudes ein hölzerner Nagel durchgezo -

gen - um beyde vereinigte Stücke zu befe -

ſtigen .

Ueberſchweimnmen , wenn die ſtar -

teberf

ke Fluh eines Stroms oder Sees über die

Dämme fließt , ſo daß dadurch die leßtern
oft durchbrochen werden , oder doc ) das

2and nebenher unter Waſſer geſeßt wird .

Ueberfeßen , iſt bey den Bäckern ,
wenn der Ofen mehr , als einmal , mit

Semmeln zum Auszbacken beſeßt wird ,

Dieſes geſchiehet bey einex und derſelben

Ofenhiße manchmal wohl 4 = - 5 Mal ,

Hinten und in der Mitte des Ofens darf

bey dem Heißen deſſelven das Feuer nicht

gauz ausbrenz2en , damit das Gewölbe heit-
ſer werd ? , als der Heerdz ; auch muß ver

Ofen deshalb ſtärfer geheizt , und zugleich
dabey ſtark gelöſcht werden , damit Dünſte
in demſelben entſiehen , und die Semmeln

dadurch Farbe befommen . Nicht weniger

heißt überſetzen dem Ofen mehr auftra -
gen , als er bearbeiten kann .

Lteberſeßen , hinauslegen , wird

bey dem Deichbaue genannt , wenn der

Deich oder deſſen Doſſirung weiter hin -

ausgerüct wird , fo daß das außen An -

geſeßte inwendig abgenommen wird , oder

auc umgefehrt .

Ueberſezte Uhren , ſind alle dieje »

nigen Uhren , welche mehr als drey Räder

erhalten » Dahin gebören die Jahrs »,
Monats - und Ächttageuhren , weil dieſe
in einem Aufzuge ſo lange geben ; daher

müſſen dieſelben , um den Aufzug zu ver -

kängern , mehrere Räder erhalten , als die

gewöhnlichen Uhren , welche nur vierzig
Stunden gehen . Dieſes verſteht ſich aber

eigentlich nur von den Stubenthren 3 doch

giebt es unter den Taſchenuhren auch über -

ſeßte , welche aber nicht über 8 Tage ge -

hen . Site erhalten nämlich über den an -

dern Rädern noch ein Zuſaßrad , wodurch

die
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die Schnee mit dem Schneenrade ge -
nöthigt wird , langſamer zu gehen.

Ueberſpäninig , Holz , das nicht
riſchdrachig ( ſ . dieſes ) iſt ; ſondern in wel -

hem die Faſern nicht parallel mit der Fi -
gur des Stücks laufen , z. B . wenn ein
frumm gewachſenes Stück gerade , oder
ein gerade gewachſenes Stück krumm ge -
ſägt wird ,

Ueberſtanden , überſtehen , beiße :
das Getraide iſt mehr , als nöthig geweſen
iſt , reif geworden ; daher heißen auch
Überſtändig die alten ausgewachſenen
Hölzer , weche mehr ab » als zunehmen ,

Uebertrenſe , eine Trenſe , deren

Gebiß aus einem maſſiven Mundſtücke
beſteht , welches , nebſt einem Ringe , an

jedem Ende 3 oder 3 Glieder erhält ,

Uebertriff , wenn das Vieh über

einen Acker getrieben wirdz auch nennt man

ſv das Recht , nach welchem man ſein Vieh
: Über des Nachbars Acker treiben darf .

Uebertünchen , beißt 1) mit einem ,
durc ) Waſſer dünne gemachten , Kalke die

Mauern überſtreichen . Man nimmt oft
Gyps , auch) 2Lakmus , darunter , damit

der Anſtrich ins Bläuliche falle ; 2 ) eine

Mauer mit Mörtel , Gyps und Sand

überziehen , oder bewerfen ,

Ueberwerfen , den Teig , beißt
den Teig in dem Tröge oder dex Beute ,
nachdem er gefnetet iſt , in Stücken an

das andere Ende deſſelben werfen , um die

darinn befindliche Luſt in Bewegung zu
ſeen ,

Ueberwurf der Reitſtange , iſt
an den dünnen Enden der Stangen dasje -
jenige umgebogene Stück , worinn der

Wirbel , der den: Zügelring , trägt , befe«

Uhr Foy

ſtigt iſt . Es wird bey dem Schmieden
der Stangen zugleich maſſiv ausgearbeitets
denn der Sporer läßt hiezu , wie zu dem
Mundſwckloche , einen doppelten Abſag
ſiehen , dev er bey dem Schmieden aus .
re &t , nachher mit dem Dorn loht (ſ. les
chen ) , und mit der Feile ausarbeitet ,

Uferbefeſtigung , eine Befeſtigungoder Verſtärkung der Ufer an den Strö «
men und Seen , um ſie vor dem Einſturze
zu bewahren , Die Feſtigkeit der Ufer
hangt nicht nur von der Beſchaffenheit der
Maſe ab ; ſondern auch , und zwar noch
mehr , von der Lage gegen die Stroms
bahn. Die größte Stärke befommt das
Uter von der Abdachung ; da nun dieſelbe
nicht nur den Stromſtrich von ſich ablehnt ,und ihn nach der Tiefe hinweiſet ; ſondern
da auch weniger Waſſer über derſelben
ſieht : ſo iſt die drückende Laſt nicht ſo groß ;und es wird daher nicht abgeſcheuert , Die
Uferbefeſtigungen können demnach nur bey
ſteilen und einwärts gebogenen Linien vor »
fallen .

Ufern, das Ufer eines Grabens oder
einer Tiefe rein machen , und das einges
wachſene abſtechen oder abhauen ,

|

Uhr , eine Maſchine , welche die
Secunden anzeigt . Diejenigen Uhren ,
welche durc < ihre Bewegung den Zeiger
herumführen , vm die Stunden anzuzei«
gen , werden Zei jerunbren genannt , Us
ter dieſen giebt es nun Schlaguhren , die
durch das Schlagen an eine Glocke die
Stunden anzeigen ; „geſchieht aber dieſes
nicht nur , zu weicher Zeit man will ; ſon »
dern es werden auch außer der Stunde , .
auf welche der Zeiger hinweiſet , noch die
Biertelſtunden damit angegeben : ſoy heißen
dergleichen Uhren. Reperiryhren , Es

Rrr 2
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giebt noch mehrere Arten der Uhren , 3. B-+
Penduluhren , 2,3 dieſe aber werden hier

übergangen z ſo wie auch die Urſachen von

den übrigen verſchiedenen Benennungen

derſelben , als der Stuben - , Wand -y,
Stus - , Taſchen - , Thurmuhren , 3 ,

Uhrfeder , das weſeatlihe Stück

einer Taſchenuhr , wodurch die ganze Uhr

in ihrer Bewegung erhalten . wird . Es

iſt dieſelbe nämlich ein dünnes , ſtählernes
und ſchmales geplättetes Blatt , blau an -

gelaufen und ſehr elaſtiſch ; auch iſt ſie

bald größer , bald kleiner , je nachdem das

Werk ſelbſt groß oder klein iſt ,

Uhrgehäuſe , das Behältniß , worinn

das Werk einer Taſchevuhr zuſammenge »
ſekßt und verſchloſſen iſt . Um eine Uhr

recht rein zu halten : werden ſolcher Ge -

Häuſe manchmal mehrere gebraucht , ſo daß

eines in das andere geſeßt wird . Zu dem

Ausfüttern des äußern Gehäuſes iſt Sam -

met das Beſte , wenn es der Plaß im Ge -

häuſe verſtattet 3; Taſſent aber taugt nichk ,

weil das Durchſchlagen des Leims , wodurch

man jenen zu beſeitigen pflegt , nicht ver -
- mieden werden kana ; wenigſtens iſt Atlas

oder Satin noch beſſer ,

Uimenbaum , Ulmus L . Was

davon anzufütren nöthig iſt , iſt ſchon oben

unter dem Artif . ZFüſtern beygebracht

worden 3 was aber hier noch einiger Ex - -
wähnung verdient , betriſft das

Ulimenboiz , Ulmus ſativa L ,

ranbe , Ulmus cawpeltris L, , glatte
Wnme , Das Holz von beyden Sorten

giebt , gleich den Eichen , feſtes Civils

und Schifſvauholz ab ; auch taugt unter

Waſſer beſonders das der rauhen Ulme ,

Dieſes dauert im Trocknen , wie im Naſ -

ſen. Beym Waſſerbau und in ſolchen

Fl

Umbrs

Gegenden ; wo Wehre gehalten werden

müſſen , iſt kein Holz beſſer , als dieſes z
ſo : auch zum Hausbauen . Häuſer , die bis

ans Dachwerk bloß mit dieſem Holze ge -

bauet worden ſind , hat man nac ) 100

Jahren noch ganz gut gefunden , und am

Gebälke iſt keine ' Sto >ung verſpürt wor » ,

den . Zu Glockenſtühlen verdient es vor

allem den Vorzug , Zum Schiffsbau , zu

Preſſen , Keltern ,Waſſerröhren im feuch -

ten Boden , Eggebalken und anderem Ge -

ſchwirrholze iſt es vorzüglicher , als das ei -

<hene , welches ſich leicht verwirft . Zu

Wagnerarbeit iſt es vorzüglich brauchbar z,
auch laſſen ſich alle Tiſchler - und Drechs -

lerwaaren daraus verfertigen « Es iſt

ſchwer zu bearbeiten , und wird ohne fer -

neres Abziehen ſo glatt , als weun es p0 *

lirt wäre .

Umbley , Umſchlagbley , dasje -

nige Fenſterbley , welches die Glasſchei -

ben in den Ruthen oder Fugen der Fenſter -

rahmen feſthält . Dieſes Bley darf nur

auf einer Seite eine Rinne haben ; denn

auf der andern Seite berührt es das Holz
des Fenſterrahms .

Umbra , Uimber , Umbererde ,
Umbra , iſt eine dunfelbraune , zarte , leich »

te und mürbe Erde , welche , auf Kohlen
geworfen , ein wenig brennt , durch das

Glühen roth , und durch ſtarkes Brennen

weiß wird , Sie giebt während des Bren -

nens einen ſchweren bituminöſen Geruch

von ſich , woraus man abnehmen fann ,

daß ſie etwas von Erdpech bey ſich habe,
Den Namen hat ſie von Umbria , einer

ehemaligen Landſchaft in Jtalien . " Man

hat lichte und dunkle . Die beſte ſoll aus

Aegypten kommen ; man findet aber auch

dergleichen in England , Schweden und

Deutſchland , vornehmlich in Sachſen bey
Naum :
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Umdeich

Naumburg , Gieshübel , Scheibenberg und

Schwarzenberg ,

Umdeichung , iſt , wenn ein Deich
durchgebrochen , und der neue Deich nicht

wieder durch das Brack gelegt , ſondern

um das Brack herum gezogen wird ,

Umgang , iſt an einem Hinterge -

ſchirre ein Farker Riem , der in die beyden

Bruſtringe eingeſchnallt wird , und um

den Hintrertheit des Pferdes , alſo auch um

den Schweif , berum geht . - Beym eluf -

halten des Wagens an Bergen thut derſel -
be ſeine Dienſte ,

Umbhol3 , werden alle Stäbe eines

Böttchergefäßes genannt , beſonders aber

ſämmtliche Stäbe oder Randhölzer eines

Bottichs ,

Uingariſche Halfter , die zierlichſte

Halfter unter allen , weil das Pferd dieſel -

be auf einer Reiſe unter dem Zaume trägt .
Sie hat zwar mit den Halftern einerley

Theile ; allein ſtatt der Kette einen Riem ,

Ungariſches Waſſer , iſt nichts

anders , als Weingeiſt , der über Rosma -

rinblüthe abgezogen worden iſt . Es ſoll

den Namen von einer Ungariſchen Köni -

ginn erhalten haben , bey der es ſonderliche
Wirkungen gethan haben ſoll . Dem äch -
tein ſchreibt man viele Vorzüge zu 3 allein

es iſt ſelten ächt zu befommen , weil , ſtatt

der Rosmarinblüche und des wohl retifi -
cirten Weingeiſtes , oft bloß Rosmaorin -

blätter und ſchlechter Branntwein dazu ge -

nommen werden ,

Unfraut , nennt man gewöhnlich alle

die Arten von Gras , Pflanzen und Blu -

men , welcdye zwiſchen dem geſäaeten Saqa -

men eines Saemanns wider den Willen

des leßtern hervorwachſen . Wollte man

unge„1eintänenten=EE nennung
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den Begriff vom Unfraute noch weiter aus -

dehnen : ſo könnte man wohl aud ) diejeni «

gen Gewächſe darunter begreifen , welche
auf den Wieſen ſtehen , und wegen ihrer
Härte , oder aus „andern Urſachen , von

dem Viehe entweder gar nicht , oder doch
nicht gern , gefreſſen werden . Beyde Are

ten von dieſem Unfraute unterhalten oder

vermehren ſich entweder durch ihre Wur -

zel , oder durch ihren früh und leicht aus -

fallenden Saamen . Zu der leßten Ark -

rechnet man vornehmlich ? Acerfuchs -
ſchwanzgras , Roggentreſpe , bartigen
Windhaber , jährigen grannichten Lolch ,
Europäiſche Flachsſeide , ſchlanke todte

Neſſel , kletterndes geſtreiftes Heidekorn ,
Klebkraut , vielblumigen Mohn oder Klap -
perroſe , Ritterſporn , gemeines Creuze
fraut , Acergoldblume oder Wucherblume ,

ſtinfende Hundschamille und AFer <amille ,

<amillenartiges Mutterkraut oder Feldc <a -

mille , gemeine Kornblume , Ac > erbauerns

ſenf , Akerſenf , Hederich , gemeinen Wies

ſenglitſch oder Klapperfraut , Quecke , klei -

ne Ackerwinde , gemeinen gelben Frauen

flas , Fleinen friechenden Sauerampf ,
diſtelartiges Schartenkfraut , Ackerhaſen -
ſenfobl , einblumigen gelben Huflattig ,
Acterhauhechelfraut , knollichten Lachyrus
oder Erdnuß , und das R> erkannenkrauk ,

Cin weitläuftigeres Werzeichniß von dieſen
Arten hat Herr D. Gmelin geliefert , und

125 Gewächſe in ſeiner Abhandlung vom

Unkraute beſchrieben ; von welchen aber

doch einige abzuſondern ſeyn möchten , weil

ſie auf den Aeckern wenig ſchaden , z. B .

der kleine Ehrenpreis , Gauchheil , Kns -

terich , Ohmfraut , und Knawel ,

Was nun die Mittel gegen dergleichen
Unfraut betrifft : ſo ſind dieſelben , bey Beo

ſchreibung der einzelnen Ürten deſſelben ,
zum Theil wohl ſchon mit berühre worden z

Rrr 3
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indeſſen wird Folgendes Hier nicht an ei -

nem unredy ) ten Orte ſtehen ,
Vor allen Dingen hüte man ſich , daß

der Saame vom Unfraute nicht mit dem

guten Saamen ausgeſireuet werde ; daher
iſt der Saame , welchen man ausſäen will ,

zuvor von allem fremdem beygemiſchtem
Saamen ſorgfältig zu reinigen . Wenn

man aber den Saatſaamen noch ſo ſorgfäl »
tig reinigt : ſo kann dennoch Unfraut zwi-
ſchen demſelben aufwachſen , weil theils ei -

niger fremder Saame unwiſſend mit ausge -
ſäecz theils mit dem Dünger auf die Fel -
der gebracht wird ; theils aud ) in der Erbe
verborgen zurück geblieben iſt . Das Kei -

men und Aufwachſen von dieſen , in der Ex -

de verborgen liegen gebliebenen , Unkrauts -

ſaamenarten kann man Dadurch verhin »

dern , daß man Pflanzen , die . den Erdbo -

den ganz bedecfen , z. B. Erbſen , Wicken

20 , , dahin ſäe , wo man das Unkraut aus ?
rotfen willy; denn die Unkrautspflanzen
müſſen , wegen des mangelnden Zuganges
der friſchen Luft , erſtifen , ſobald die Erb-
ſen ſchnell aufgewachſen ſind , und ſich über

den Erdboden , dicht ſtezend , verbreitet

haben . Da man aber die Felder nicht in1 -

mer auf dieſe oder einerley Art nußen kann :

ſo nimmt man ferner zum Pflügen ſeine Zu-
flucht . Dadurch wird das Unkraur im

Wachſen , im Saamenſchütten , 2c , ver -

hindert ,
Ein anderes Mittel gegen das Unfrautr

- Beſteht darinn , daß man mit dem Saamen

wechſele , emit welchem man ſeine Felder

veſteden will . Man ſae alſo z: B . jeßt
daſin Haber , wo man hätte Roggen ſäen

ſollen . Da aber dieſe Saamenwechſelung
nicht immer und überall Statt haben fann <

ſo iſt das . Ausgäten des Unfrautes ſür ein

beſſeres Mittel gehalten worden . Cs

kann freylic ) fein Unfrant auffommen ,

Unruhe

oder ſich beſaamen , wern man die Un -
frautspflanzen zuvor ausreißt ; wenn aber
dieſes Mittel auf mehrere als 1 Jahr hel ?
fen ſoll : ſo muß von demſelben mehrere
Jahre nach einander Gebrauch gemacht
werden z überdies iſi auch das Augjäten
eheils zu mühſam , theils nicht hinlänglich ,
eheils niche allenehalben anwendbar , Es
läßt ſich mehr in den Gärten , als auf den
Aec > ern oder Feldern anwenden .

Mergel , Kalk und Seifenſiederaſche
gehören zwar auch zu den Mitteln gegen
Das Unfrautz ; aber man muß hiebey eben -

falls ſehr behutſam verfohren , weil nicht
jeder Acker dergleichen verträgt .

Aus allem dieſem erhellt nun deutlich ,
daß es eine ſchwere Sache ſey , vas Unfraut

auszuretten ; zumal da noch . durch zufällige
Umſiände unſere Mühe vereitelt , und das

Wachschum fremder Kräuter befördert
werden Fann , Außerdem hat jedes Ge -
wächs ſeine eigne Beſchaffenheit ; daher
muß man Deſſen Eigenſchaft und Natur

gehörig unterſuchen ; man muß wiſſen , ob
€ s ein Sommer » oder gusdauerndes Ge
wächs ſey ? ob deſſen Saame die keimendg
Kraft kurze oder lange Zeit behalte ? wie

lange der Saame in der Erde liege , ehe
er ausfeimt ? ob derſelbe Feuchtigkeit oder

Trockenheit liebe ? u, dgl . m,

LInratl ) , iſt bey dem Papiermachen
der allerſchledteſte Auswurf unter den

dumpen , woraus Papiex gemacht werden -

ſoll ,

Unruhe , derjenige Theil einer Ta «

ſchenuhr , welcher , Statt des Penduls in
einer großen Uhr , den Spindellappen die
Kraft giebt , oder ſich mic denſelben vers
einigt , daß dieſelben in ihrer Bewegung
ſtets gleich bleiben , wodurch die jederzeit
gleiche Bewegung des Minutenrades , auch

über -
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überhaupt des ganzen Werks , bewirkt
wird z' welc<hes ſonſt nicht ſeyn würde , wenn

„die Räder dex Uhr auch noch ſo genau ver »

fertigt wären . - Dieſe Unruhe , die eine

dünne Scheibe von Meſſing oder Stahl
mit drey Creuzſchenfeln iſt , iſt auf dex

Spiße der ESpindel befeſtigt , und kiege
unter dem fliegenden Kloben - Dieſe
Scheibe wird von der Spiralfeder hin und

her bewegt 3 und da ſie dur <gänzig gleich
ſchwer iſt : ſo vleiben ſich ihre Schwingun -
gen ziemlich gleich . Bey den neuern iſt
dieſerhalb unter der Unruhe die Spiraliſe »-
der angebracht , wodurch ſie den beabſiche
tigten Zweck ziemlich erreichen .

Unterbalfew , derjenige ſtarke Bal -

ken , welcher unmittelbar auf den Säulen

ruhet , und immer von einer benachbarten
Säule zur andern reicht . Ex iſt der erſte
Theil des Hauptgebälkes ,

Linterbanm , Zengbaum , der -

jenige Baum in einem Weberſtuhle , der
*

nach vorn zu unterwärts liegt , woranf das

fertige Zeug , Tuch 1€. nach dem Weben

aufgerollt wird . Bey ; dem Tuchmacher
heißt es Unterläufer ,

Unter dem Winde feyn , bedeu -

tet bey der Schiffahrt ſos viel , als den

Wind wider ſic ) haben .

Untereggen , den auf dem N> er

ausgeſtreueten Saamen vermittelſt der

Egge unter die Erde bringen .

Unterflutlher , bey einem Wehr oder

einer Freyarche das verdere Gerinne , oder

ver Abfall des Fiuthheerdes , aus welchem
das Waſſer in den Wildgraben hinab ſtürze
oder fälltz im Gegenfaße des Dorfluy -
rhers x der das Waſſer aus der Tiefe ans

nimmt , und zu dem Fachwerfe leitet .

=-- z mam7roafe

Unterſf gl

Untergerinne , bey einem Mahlze »
rinne einer unterſchlächtigen Rädermühle
das Unterzerinne , worin das Waſſerrad
käufe, und aus weichem das Woſſer abe
länft ,

LUnterhefen , viejenigen Hefen , wels

< e auf den Boden deg mit Biex angefülls
ten Gefäßes fallen ,

Unterholz , ein Rahm , worauf Bal -
fen wieder zu liegen kommen , oder Spar -
ren gejeßt wirden .

Unterholz , iſt in dem Forſtweſen
Schlagholz , lebendiges Holz , was unter
dem Overholze jung abgehauen wird , ſo
daß es Stöcke berommt , welche Sommer »
latten treiben , die von Zeit zu Zeit wieber

abgeſioc >t werden . Hiezu dient allein das

fanbholz 3 denn das . Tangelholz ſchlägt
nicht weiter aus , wenn es abgehauen wore
den iſt .

Unterkfaufen . Wenn in der Palze-
zeit die Jäger einen Auerhahn ſchießen
eder pürichen wollen ? ſo geben ſie genau
Aehtung , wenn der Hahn anfängt zu
ſchleifen 3 al8dann thun ſie ecliche - Sprüns
ge , fiehen ſtill und horc <en , bis der Habn
wieder ſchleift; dann thun ſie wieder etli »

< e Sprünge , ſtehen wieder ſtill , und
dies wiederholen fie ſo lange , bis ſie ſchuß »
mäßig an den Hahn hinan gekommen ſindy
und ihn herunter holen können .

Unterfeine , die unterſte Leine am

Jagdtuche .

Unterpflügen , den auf dem Acer

ausgebreiteten Miſt mie dem Pfluge unter

die Erde bringen ,

Unterſaunm , if in der Baufun ?
das
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das glatte Glied uncerhalb einer Saule ,

da wo die Säule ſelbſt anfängt .

Unterträger , ein horizontales Stück
Bauholz in eineni Hänge »

oder Sprenge -
werke , das unter allen Balken eines Da -

dies , ſtatt der Hängeſäulen , gezogen wird .

Er liegt unter ſämmtlichen Balken gerade

in dex Mitte , und läuft mit den Rahm -

ſtücken. parallel . Man bedient ſich dieſes

Unterträgers nur bey geringhaltigen Wirth -

ſchaftsgebäuden , 3. B « bey einem Maga -

zingebäude,

Unterwagen , ſo nennt man alle

Theile des Wagengeſtelles , worauf der eie

gentliche Wagen zu ſtehen kommt . Hiezu

gehören nun die beyden Achſen , der Cranz ,

Veilch

der Schemel , die Deichſel , Da der Un «

terwagen der Gewalt von außen her ani

meiſten ausgeſeßt iſt : ſo muß der Schmid

durch ſeine Beſchläge demſelben die gehs -
rige Feſtigkeit geben .

- Untiefen , ſind in der Sce erhabne
Stellen des Grundes , worüber das Waſ -

ſer noch ſpület , und ſich auf der Fläche un «

fennbar macht ,

Unze , ein Apothekergewicht , 2 2oth

ſchwer .
;

Urbat , nennt man Aecker , Wieſen ,

Weinberge , Gärten 20. dann , wenn ſie

zum A&Ferbaue , Wieſewachſe , Weiner -

frage und zur Hervorbringung vielerley

Früchte tüchtig gemacht jind «

“ »

V.

BWalidiren , ein bey Wechſeln und Aſ:

ſignationen nicht ſelten vorkommendes

Wort , welches ſoviel heißt , als gültig

ſeyn , z- B . der Wechſel validirt .

Valuta , heißt überhaupt der Werth ,
der für einen Wechſelbrief gezahlt , oder

mit welchem der Ausgeber des Wechſel

briefes vergnügt worden iſt , er beſtehe nun

im Gelde , in Waaren , oder auch Wech -

ſelbriefen ſelbſt .

Vaſe , eine Verzierung , welche auf

einem Säulenſtuhle auf den Giebeln der

Gebäude , über den Thoren , in den Alleen

der Gärtenabgeſondert geſtellt wird . Sie

ſind gemeiniglich mit halb erhabner Arbeit

und andern Zierrathen bereichert. Dieje -

nigen Gefäße , aus welchen ein Rauch in

die Höhe ſteige , werden Rauchfäſſer ges

nannt ; diejenigen aber , welche die äußer -

ſten Verzierungen der Fagaden ausmachen ,

ſind zuweilen mit Blumengehängen und

Fruchtſchnüren geziert , und heißen Vaſes
d' amorliſſements .

.

VBaterſchraube , beißt jede Schraube ,
die in eine Mutterſchraube , oder in einen

mit Schraubengängen verſehenen Cylinder ,

eingeſchraubt wird 3 beſonders nennt man

ſie dann ſo, wenn ſte mit der Murterſchrau -

be zwey abgeſonderte Theile vereinigt , wie

3, B . an einem Pfeifenrohre .
Veilchen , Viole , Viola L. Von

dieſem Biumengeſchlechte bemerken wir

hier unter folgenden Arten ſowohl die ,

welche mit keinem , als auch die , welche

mit einem Stengel verſehen ſind.
. A rbel -
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A, Welche keinen eigentlichen
'

Scentgel haben .

1 ) Gefiedertes Veilichen , Wwefie -
derte Viole , V. pinnata L. Vaterl . :

Siberien , die Europäiſchen Alpen ; Wwr -

zel : vunn , zweigig ; Dläctrer : glatt , et -

was dick , der Länge nach in viele ſtumpfe
und verſchiedentlich ausgezackte Lappen zer -

ſchnitten : Blöthſtiele : einfach ; Kelch :
weiß ; Dlume : klein , niederwärts hän -
gend ; blühet zeitig ,

2) Dorſjtigges Veilchtn mit berz -
förmigen Dlätrern , wilde rauhe

Nilärzviole ohne Geruch , Wald »

viole , V. hirtal . Vaterland : Deutſch -

land , in den Baumgärten , an den Hecken
und um die Vorhölzer 3; blüher im April
und May ,

3) Sumpfveilchen mit nierenför -
migen Blättern , V. paluſtris L. , wächſt
in den fältern Gegenden Europens in den

Sümpfenz auch häufig auf ſumpfigen Wie -

ſen um Mannheim , Wurzel : unter der

Erde hin friechend 3; Dlätter : geſtielt ,
xundlich , ſtumpf , nierenſörmig , am Ran -

de eingeferbt und glatt ; BZBlüchſtiel :

weißlich , glänzend , mit zwo langen Schup -

pen verſehen , am Ende umgebogen , und

mit einer Blume beſekt z ſonſt den vorigen
Arten ziemlich gleich .

4 ) Wohlriechendes Veilchen mit

berzförmigen DSlättern , blaue Veil -

chen , VIärzviole , V. odorata L. Da -

terland : Deutſchland , iſt faſt überall ſo

gemein , daß ſelten ein Bauergarten ohne
dieſe Art gefunden wird , Der März muß
nicht falt ſeyn , wenn ſie in dieſem Mo -

nate blühen ſoll , und kommt dann erſt im

April ; Sorten : a) gemeine blaue ; b)

biaß purpurrothe ; z c) weiße ; d) gefüllte >

Vexr, Regilexicon 1V,. Theil .

Beilch 513

blauez e ) gefüllte weiße Märzviole , Die
Blumen aller dieſer Sorten ſind officinell ,
und riechen ungemein wohl , Die einfa -
< en Sorten haben zwar einen erhabnern
Geruch , als die gefüllten 3; dagegen ſind
auch leßtere größer und " anſehnlicher , und
werden deswegen aucy höher geſchäßt .
Man pflanze ſie fort durch Zertheilung und

durch Ausläufer , welches am beſten bey
feuchter Witterung im Sommer nach ge «
endigter Flor geſchieht

;
man . kann ſie auch

durc <“ den Saamen vermehren . Dieſer
wird im Jul . oder Aug. reif , und muß
dann entweder ſogleich , oder im Frühjah -
re , auf eine ſchattige Rabatte geſäet und

eingeharft werden . Die Pflanzen aus
dem Saamen ſind allezeit die ſchönſten ,
weil ſie theils am zahlreichſten blühen ,
theils im erſten Sommer noch nicht ſo ſehr
geneigt ſind , Ausläufer zu treiben , Die

Pflanze gehört auch zuden perennirenden
Arten ,

B. Welche mit einem Stentel
verſehen ſind .

5) Sundsveilchen mit länglich
herzförmigen Blättern , V. canina L.

Vaterland : Deutſchland , in den Hes
> en und Büſchen , auch auf graſigen Hüs
geln und ſonnigen Pläßen ; Srengel : 4
- - 5 Z. lang , an denen die Blumen enk -

ſpringen , welche blaßblau und ohne Ge -

" ruh ſind 3 im April ; ſie iſt auch perenni -
rend , und es findet ſich eine Abart mit

weißen Blumen ,

6 ) Wunderbares Veilchen mit

volikommenen und verſtümmelrten
ZBlumen , V. mirabilis L. Väaterl . :

Schweden , auch hin und wieder Deutſch -
landz; - Blumen : kommen auf den aus

der Wurzel hervortreibenden einfachen
Sss Blüthe «
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Bluthſtielen hervor , bläſſer , als bey der

wohlriechenden Artz geben aber ſelten rei -

fe Frucht und Saamen ,

7 ) Zuntſcheckiges Peilchen wit

länglichen zerſchnittenen Blättern ,

Sriefmütterchen , GSiebenfarben -
blümlein , Drepfalrigkeitsblume ,
SreiſamEraut , Huntgerkraut , Ge -

denkblümlein , Tag und t7achtbly -
me , Glarböcklein , lacea oflic, , Her -

ba Trinitatis , V. tricolor L. VDaterl , :

Deutſchland , auf den Sandfeldern , in

Heiden und andern gebauten und ungebau -
ten Oertern ſehr häufig , und blühet den

ganzen Sommer über , bis zum einfallenden

Froſte . Die Blumen ſind zahlreich , bunt ,

dreyfarbig ; Abänderungen : a ) niedri »

ge mit fleinen Blumen ; d) größere , aufe

rechte , mit großen Blumenz c) gelb , pur -

purroth und weiß geſche >tz 4) gelb mit

purpurrothen Flecken 3 e) purpurroth mit

gelben oder weißen Flecken 3 t ) weiß , mit

gelben und . purpurrothen Flec &en z; g) ge -

ruchlochſe 3; bh) wohlriechende Stiefmütter -

<en . Die Blumen aller dieſer Sorten

blühen ſchwelgeriſch reichlich ), und ſind oft
an einer und eben derſelben Pflanze auf

mannichfaltig verſchiedene Art gezeichnet z
die drey herrſchenden Farben ſind aber gelb ,

putpurroth , weiß auch blauz gleichwie

auch einige , - vorzüglich die purpurrethen ,
eine auf mannichfaltige abwechſelnde Art ,
vorkreffiiche , über älle Beſchreibung er »

babene Sammetfarbe haben 3 andere aber

wohl ganz gelb, oder ganz purpurroth ſind ,
und nur einige wenige Flecke von einer an »

dern Farbe haben ; auch ſind die untern

Blumenblätter anders gefärbt . Unter den

Sorten mit kleinen Blumen giebt es eini -

ge , die den größern Arten , wegen ihrer

höhern Farben und ihrer reichen Zeich -

nung , den Rang ſehr ſtreitig machen , Cs

Veilch

verdient daher die Pflanze mit allem Rehe
fe die Aufnahme in die Blumengärten z ſie
kommt überall fort , und muß trippelweiſe
vor die Fronte der Rabatten geſtellt wer -
den . Sie läßt ſich ſehr leicht aus Saae -
men ziehen . Die Zeit der Ausſaat ſind
der Herbſt und das Frühjahr . Die Herbſt
ausfaat geht noch in demſelben Jahre auf ,
erhält ſich den Winter über , und fängt im

folgenden Früdjahre zeitig an zu blühen z
auf dieſe folgt die Frühjahrsausſaat , und

blühet bis in den Winter fort . Um laus »

ter gute Sorten zu haben : bemerke man
in der Flor diejenigen , welche die größten,
ſchönſten und vollfommenſten , und etwa

auch wohlriechendſten Blumen haben , und

reiße alle dieſen zu nahe ſtehende ſchlech-
tere Sorten ſogleich aus .

Die vierte Art , oder das wohlriechen -
de Veilchen iſt officinell ; und zwar eigent -
lich die Blumen , die durch ihren ſtarken
Geruch die Nerven ſtärken , und die da -

von abhängenden Wirkungen befördern .
Bey Frauensperſonen , welche zu Kräm -

pfen geneigt ſind , ſoll man damit behut -
ſam verfahren , weil viele den Veilchenge -
ruch eben ſo wenig , als andere wohl und

ſtarf riechende Sachen , vertragen , und

dadurch bey ihnen Krämpfe erregt werden
können . Die Zubereitungen von friſchen
Blättern ſind die beſten und gewöhnlich
ſten . Man deſtillirt davon ein wohlrie -
<endes Waſſer , und macht davon einen

Cſſjig , Conſerve und Syrup . Der Veil -

<eneſſig hot eine röchliche Farbe ; iſt er
blau ; ſo iſt er verfälſcht , weil die blaue

Farbe der Weilchen durch die Säure des

Pflanzenreichs in eine rothe verwandelt

wird , , In zinnernen Gefäßen behält er

zwar ſeine eigene Förbe ; iſt aber ſodann

nicht innerlich , ſondern nur äußerlich zu
gebrauchen . Die gebräuchlichſie Zuberei -
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fung iſt der Veilchenſaft , der aus friſchen
Blumen verfertigt werden muß . Erkühlt ,
erweicht , Öffner gelinde den Leib , lindert

die Rauhigkeit im Halſe , und erleichtert
den Auswurf , Die Wurzel von dieſen
Veilchen foll , wie Linnäus vorgiebt , ſo-
wohl durch Purgiren , als Erbrechen ſtark
abführen . Statt des Pulvers haben eini -

ge Aerzte von 2 - - - 3 Quentchen einen Auf -
guß mit Waſſer bereitet , und bemerkten
davon gleiche Wirkung , Man hat der -

gleichen Aufguß bey der Ruhr , Statt der

Ipecacuanha , verordnet , und die beſte
NWirkung davon geſehen ; auch der Aufguß
vonder , unter Nr . 5 beſchriebenen , Hunds -
viole ſoll gleiche Wirkung leiſten .

Die buntſchekigen Veilchen unter Nr .

7 . ſind von den ältern Aerzten als ein
wund » und ſchweißtreibendes Mittel , auch
wider das böſe Weſen bey Kindern und
bey Ausſchlägen auf der Haut gerühmt ,
und von neuern Aerzten von Neuem em -
pfoplen , und als ein ſicheres und angeneh -
mes 2axirmittel empfohlen worden . Das

friſche Kraut wirkt kräftiger , als das ge -
trocknete ; am beſten wird ſolches in einem

Aufguſſe mit warmem Waſſer verordnet ;
beſonders ſol ] man davon ein wirkſames
Mittel wider den Anſprung der Kinder ha-
ben . Wurzel , Blumen und Saamen

ſoll man bey dieſem Zufalle wegwerfen ,
und von dem friſchen Kraute ſo viel , als
man zwiſchen 3 Fingern faſſen kann , in

Mil < kochen, und dieſe Morgens und
- Abends trinfen ; auch das getrocnete Kraut

kann man auf gleiche Weiſe gebrauchen .
Anfangs vermehrt ſich gemeiniglich der

Ausſchlag ; der Urin wird ſtinkend , wie
von Kaßen ; allmählich aber wird der Aus »

ſchlag abtro &nen ,

Bergißmeinnicht , blaues

Verh SIS

Mausöhrlein , ſcorpionsartiges
Mausohr , Myolotis ſcorpioides .
Vaterland : Deutſchland ; Scengel :
rund , dünn , äſtig , etwa x bis 14F . hoch;
Blätter : rauh , haarig , lanzetſörmig ,
ſtumpf , an der Spike ſchwielig ;Slumen :
in langen , frauſen Aehren , auf den Ene
den der Zweige , gewöhnlich nach einer
Seite gerichtet , vornehmlich blau nach
den verſchiedenen Miſchungen dieſer Far «
be , bisweilen aber auch weiß , oft auch
gelb geflet , im May , und oft einen gro »
ßen Theil des Sommers hindurch ; Sag -
men : eben .

Abarten : deren ſind verſchiedene ,
a ) Rauhes Ackervergißmeinnicht , M.

arvenſis L. , wächſt auf trocknen Feldern
überall , und hat zottige Blätter .

b) Glattes Sumpfvergißmeinnicht , M.

paluſlrisL . , wächſt auf feuchten und ſum -
pfigen Oerkern , iſt in allen Theilen mehr
glatt , bat auch einen höhern Stengel und

größere Blätter , und blüht im Jun . Die
Blumen der erſien pflegen theils weiß ,
theils fleiſchfarbig ; die der zweyten Abart

aber größer und blau zu ſeyn . Wenn ſie
im Garten gezogen werden ? ſo ſind ihre
Stengel oft di >> und ſtark ; die Blätter

breit , und ihre Blumen groß und von der

ſchönſten blauen Farbe . Auf ihren natür -

lichen Standorten ſind ihre Stengel
ſchwach , zum Theil an der Erde liegend ,
die Blätter klein , und von gleichſam ab -

genüßter grüner Farbe , und die Blumen

Flein , auch oft von ſchlechten Farben . Im
Garten ſäe man den Saamen , ſobald er

reif iſt , . verdünne die Pflanzen gehörig ,
und halte ſie vom Unfraute rein ; nachher
ſäen ſie ſich ſelbſt aus .

Verhauen , wenn beym Preſſen der

Weintrauben der Kuchen oder das Bette ,
Ss538 2 d. ' i ,
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d. | . der Aufſaß der ausgepreßten Hülſen ,
ſo wie die Kelter iſt , viere >ig gemacht
wird , und was von den Seiten abfommt ,
wieder in die Mitte darauf geſeßt wird .

Verjüngen , beißt bey den Mathe -
matifern , Künſtlern und Handwerkern et -

was von einem größern Maaß ? in ein klei =

neres ; jedoc ) in gleichem Verhältniſſe ,
bringen , ſo daß die kleinen Theile ſich ſo,

wie die abgetragenen großen , gegeneinan =
der verhalten 3; daher ein verjüngter
ÜDIgaBſrab , der ' zwar eben ſo viele , und

nach ähnlichen Verhältniſſen abgetheilte ,

Theile enthält , als der gegebene größere z
nur das die des verjüngten Maaßſtabes
Fleiner ſind , welches denn nach der Der -

junguns abgetbeilt ſeyn heißt . Dey den

Tiſchlern heißt verjüngen , was au ei -

nein Ende breit ; am andern ſchmal ge -

macht wird .

Verflnuften , wird von den Dachſen

geſagt , wenn ſie ſich ſo eingraben , daß
man ſie nicht finden fann ,

Berfnoten , wenn beym Schnitt

oder Verſchneiden der Weinſtöcke die Tries -

be oder Enden bis auf 3 = 4 Avgen über

dem Sto > oder der Erde abgeſchnitten
werden ; ift aber eine alte Karfe Böge mit

einem feinen gewachſenen Ende daran : ſ9
wird ſolche in einem Schenkel bis auf drey

Augen geſchnitten ; hingegen aber an den

andern Enden über 3 Knoten gelaſſen .

Verfohlen , das Holz in aufgeſeß -
ten Meilern zu Kohlen brennen ,

Verfkohlen des Torfes , geſchießet
ſo , wie mit den Holzkohlen , entweder in

Meitern , die nicht ſo hoch, als zu" den

Holzkohlen , ſind z oder in runden eiſernen

Verk

Oefen , die auf einem viereckigen ſtarken -

Gemäuer ruhen , Ein ſolcher eiſerner Oſen

hat 3 Säße , die auf einander geſeßt wer -

den , wovon der oberſte immer kleiner iſt ,
Der oberſte und kleinſte hat oben eine Defſe
nung , wodurc < der Torf hineingethan

wird , und die man nach Gefallen mit ei «

ner Thüre verſchließen kann . Der untere

eiſerne Saß hat oben einen Roſt , worauf
die Torfſtücken zu liegen kommen , und die

4 ſteinernen Grundmauern haben gleiche

falls eine eiſerne Thüre , die verſchloſſen
werden kann , Wenn man den Torf ver »

kohlen will : ſo wird auf dem Roſte mit

wenig dürrem Holze Feuer angemacht ,
und die Torſſtücken werden von oben

ſchichtweiſe darauf gelegt . Wenn man

ſieht , daß der Torf genugſames eFeuer ges

fangen hat : ſo wird die untere Thüre in

dem Gemäuer geſchloſien , und ſorafältig
mit tehm zugeſchmiert . BZuzleich legt
man den Ofen mit Torfſtücken voll ; wenn

man aber findet , daß der ganze Haufen
bis oben an glühßet : ſo wird auch die obere

Thür zugeſchloſſen und verſchmiert . Bald

darauf verſchmiert man auch die übrigen

Fugen und Rißen , und in 12 Stunden iſt
der leichte , und in 24 Stunden der feſte

Torf ſehr wohl verkohlt . Wenn man 6

- =- 8 ſolche Oefen hat , uzxd nach einer ge -

wiſſen Ordnung und Abwechſelung darinn

gebrannt wird : ſs kann man eine große ?

Menge Torfkohlen brennen . Der Torf
muß vorher ſehr wohl getrocknet ſeyn ,

Dieſe Torfkohlen ſind , außer anderem nüße«
lichem Gebrauche , ſehr dienlich zum Ei -

ſenſchmelzen 3; ſie tragen ſogar etwas bey ,
mehr Eiſen aus den Minern zu bringen ,
ohne daß das Eiſen dadurch ſpröde wird .

Die Art , Kohlen aus Torf zu brennen ,iſt
ſeit ungefähr 60 Jahren in Deutſchland er

funden worden , Die Torſverkohlung in
; oſſenen
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Verk

offenen Meilern geſchieht auf die nämliche
Art , wie mit dem Holze ,

VBerfkornk , wird vom Roggen , Wai -

zen und anderm Getraide geſagt , wenn ſel -
biges völlig ausgeblühet , und Körner ge »
wonnen haft.

Verfkröpfen , ein Simswerk nach

verſchiedenen Winkeln zuſammenſeßen , daß
ſich) verſchiedene Ecken daran üver und ne -

ben einander bilden . Es iſt eine der künſt -
lichten Arbeiten der Tiſchler , die beſon
ders an Schränfen ein ſehr gutes Anſehen
machen ,

Berfröpfte Nägel , ſind ſolche ,
die bey dem Schmieden verdorben ſind ,
wenn ſie nämlich ) in der Mitte dicker , als

am Kopfe ſind , weil ſie ſich , wenn ſie
auch von dem beſten Eiſen ſind , ſodann
umlegenz3 aud ) iſt der Nagel verkröpft ,
wenn er nicht auf allen 4 Flächen des

Kopfs eben und genau keilarrtig iſt ,

Berfkropftes Geſimſe , iſt dasje -
nige , wenn das Gebälke zwiſchen zwey be -

nachbarten Säulen zurücktritt , oder ver «

fropft iſt , als welches einem Gebäude ein

ſchönes Anſehen giebt .

Berfkürzen , Höbhlungen mit Kitt

ausfüllen oder überziehen ,

Verlaatly , ein Werk , wodurch das

Waſſer aufgehalten wird , bis es ſeinen
Lauf fortſeßen , oder durchgelaſſen werden

ſoll . Es iſt entweder eine bloße Been -

gung , welche nur die Zeit ves Durchfluſ- .
ſes verlängert , oder wird mit Türen ,
Klappen oder Schotten eingerichtet , um

den Lauf eine gewiſſe Zeit ganz zu hem -
men .

Verlandung der Buhne , iſi

mme. mennunPSDWr 3. 250FPDÄren

Verl 517

der Anſaß des Sandes , welchen das faule
Waſſer in den Buhnenwinfkel niederſinken
läßt . Es dient . dieſe Verlandung den

Buhnen ſelbſt zu Strebepfeilern gegen den

Sroß der Stromſtriche .

Verlappen , wenn man auf das

Rothwild und den Wolf gewiſſe Leinen

hängt , woran Lappen von Leinwand , etwa
eine halbe Elle breit , und zwey bis drittes

halb Ellen lang , hängen . Sie werden
im Holze en die Zacken der Bäunie oder

auf die Forkeln gehangen , und queer durch
das . Holz gezogen , daß das Wildprer ,
wenn man ein Jagen macht , ſich davor

ſcheuet , und nicht weiter oder durch die

8appen geht , Auf den Wolf verlappt man
rund um , daß er nicht aus dem verlapp -
fen Revier gehe ; und alsdann ſtellt man
die Neße bey den Lappen rundum zu . Auf
den Haſen und Fuchs zieht man Leinen
mit Gänſefedern vor das Holz , daß dieſe
Thiere bey anbrechendem Tage nicht wie «

der zu Holz gehen , und man den folgen =
den Tag ſolche auf dem Felde zu heßen ans
freſſen möge , -

Berlappen , heißt bey der Schaaf
zucht , mittelſt eines vor dem Hintertheile
der Schaafe angebrachten Lappens verhin »
dern , daß die Böcke nicht vor der Zeit
ſpringen , und die Schaafe nicht zu früh
lammen mögenz3 die Böcke werden aber

biebey vergebens abgemattet .

Berlegung , Berlegen , iſt bey
dem Brunnenmacher , wenn die Pumpen -
röhre von dem Brunnen entfernt iſt , und

jene alsdann von dem Brunnen bis zur

Pumpenröhre eine Erdröhre in die Erde

legen muß , um beydes mit einander zu

vereinigen ,

Verloren treiben , wenn man eine
Sss 3 Anzahl
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Anzahl Mannſchaft herumſeßt, ob man

noch von dannen etwas heraus ins Jagen
treiben könne ,

Verpfählung , beſteht aus vielen

langen und ſtark zugeſpißten , kiefernen ,

eichenen oder ellernen Pfählen , die in den

Grund eines Baues zum Roſt geſchlagen
werden ; auch wenn man mit denſelben ,

nachdem ſie mit Eiſen an den Spiken ver -

ſchuhet worden ſind, “ den Cingang eines

Hafens zu verſperren ſucht ,

Verpfldcken , wenn zwey Faßdau -

ben oder Bodenſtüke mit Pfioö >en oder

Döbeln ( ſind hölzerne Nägel ) um mehrerer

Haltbarkeit willen mit einander vereinigt

werden . Dieſe Dobel ſte >en halb in dem

einen , und halb in dem andern Bret , wor -

zu auf der hohen Kante deſſelben ein Loch

vorgebohrt werden muß ,

Verreiſern , das Schnepfengeſchnei -
' de mit Reiſern umlegen , damit die Schne -

pfen keinen andern Ausgang finden , als

durch die Schlingen .

Verriegeln , über den Boden eines

Faſſes , der Quere nach , einen Riegel ,
d. i . ein ſchmales Bret nageln , damit der

Boden deſto feſter halten möge,

Borſaß , heißt bey den Zimmerleu -

ten , wenn bey einem Sparrwerke der Zapfen
des Bandes nicht nur in die Stuhlſäule
hineinſpringt ; ſondern das Band auch

nach ſeiner ganzen Dicke , etwa um einen

Zoll , in einen Einſchnitt der Stuhlſäu *
fen verſenft wird . Das Band ſtellt ſich
in ſolchen Verſaß deſto feſter gegen die

Stuhlſäulen , und hindert , daß es der

Wind nicht verſchieben kann.
Verſagung , Verbürſtung , beißt

bey den Zimmerleuten , wenn eine Strebe ,

Verſ

Burg u. dgl . nicht nur eingezapfe ; jondern
etwas auch in das Holz eingeſeßt und ver ?

bürſtet iſt . Man hat einfache und doppel «
te , winfelrechte , unter und über ſich ge -

ſeßte , übergeplattete , und doppelt über

und unfer ſich verſeßte Strebenverſaßungen «

Verfſcheinen , wird geſagt , wenn

das Korn in trocknen , dürren Jahren auf
ſandigen und ſteinigen Aeckern ſchwindet ,
und dünne Körner bekommt , welche gar

wenig und dabey graues Mehl geben.
Das Stroh davon wird ſchon um Johan
nis weiß , und ſtatt deſſen , daß ſich die

Aehren niederbiegen ſollten , ſtehen ſie ganz

gerade in die Höhe, Wenn der Landwirth
dergleichen Flece weiß , wo ſein Korn ver -

ſchienen wird : ſo muß er keinen hißigen
Miſt , dergleichen Pferde - und Schaaf -
miſt ſind , ſondern Kuh - oder Schweine -

miſt , welche kühlend ſind , hineinbringen .

Verſchlagen , iſt eben die Krank -

heit , deren Kennzeichen und Cur bereits

unter dem Namen Rehe beſchrieben wor -

den iſt ; weshalb dieſer Artikel nachgeleſen
werden muß . Weil es aber beſſer iſt ,
Krankheiten zuvorfommen , als ſie hei -
len : ſo muß man ſorgfältig ſeyn , ſolche
nicht zu veranlaſſen . Manche , wenn ſie in

der Nothwendigkeit ſind , ihren Pferden
Futter zu geben , ohne ihre Abkühlung ab -

zuwarten ; in. welchem Falle ihnen aber

doc fein angeneßtes , ſondern nur troenes ,

Futter gegeben werden ſollte , miſchen ein

paar Hände voll ausgeſiebter Aſche darun

ter , da denn aus der Fütterung erhißkter
Pferde ſo leicht kein Uebel zu beſorgen iſt z
außerdem hat man noch folgendes ſehr be -

währtes Mittel , das Verſchlagen der

Pferde abzuwenden . Mannimmt TRoßs -
ſchweſel und 2 gemeinen Salpeter , und

giebt einem erhißten Pferde einen Envo
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Viehaqa

voll auf Brod zu freſſen ; endlich lernen ſie
es auch wohl ohne Brod aus der Hand freſs»

ſen . Bey ſehr erhißten Pferden kann die

Doſis verſtärkt , oder nach einer kurzen
Zwiſchenzeit wiederholt gegeben werden .

Der Schwefel befördert und unterhält die
Transſpiration 3; der Salpeter aber mäßigt
die allzuheftige Circulation des Blutes ,

Diejenigen , die ihre Pferde beim Reiten

oder Fahren erhißen müſſen , thun wohl ,
wenn ſie von dieſem Pulver immer etwas

vorräthig haben ; man kann dieſes Pulver
auch mit Honig vermiſchen , und als eine

Latwerge bey ſich führen , daman dem Pfer -
de die Zunge hervorzieht , und von ſolcher
Fkatwerge einen guten Löffel voll auſſtreicht ,
welches die Pferde gern zu nehmen pflegen ,
wenn ſie es ſchon einige Male vorher be -

kommen hoben. Cs kann das Pulver auch

gebraucht werden , wenn ein Pferd aus

andern Urſachen , als von übertriebenem

Jagen , an innerlicher Hiße krank iſt , Man

erfennt ſol <es , wenn man ' dem franken

Pferde etwas Blut abläßt , und das Blur

in der Oberfläche mit einer Speckhaut über-
zogen iſt . Nicht weniger kann eben dieſes
Pulver bey Ochſen , wenn ſie verſchlagen
ſind , gebraucht werden.

Vieharzneyen , die Heilmittel bey
den Krankheiten der Hausthiere . Dieſe
ſind ſo vielerley , als es vielerley Krankhei -
ten der Thiere giebt , da man mit ſogenanns -
ten Univerſalmitteln , deren es keine geben
fann , und doch in mandjen Haushaltun -
gen geachtet werden , den kranken Thieren
feine Hülfe verſchafft . Diejenigen Vieh -
recepte ſind immer die beſten , welche nicht
ſehr zuſammengeſeßt , und auc ) nichr zu koſt -
bar ſind . Auf dem Lande ſoll billig ji der

Wirth immer einen Vorrath von ſo zu nen -

nenden Viehhausmitteln zur Hand haben ,

„ Viehä 519

weil er nicht zu Thierärzten gleich ſeine
Zuflucht nehmen , oder nach entlegenen
Apotheken in Städten ſchi >en kann ; auch
verliert er zugleich viel Zeit , wenn nicht
bald Rath geſchafft wird ; nicht weniger
Fann durch Aufenthalt an Zeit eine oder die
andre Viebkrankheit ſic ) verſchlimmern
und tödlich werden , Man findet in Abils

gaards Pferde - und Wieharzte ein Vers

zeichniß der allgemeinſten Vieharzneymit -
tel , welche ich und andere mir bekannte

tandwirthe längſtens bewährt gefunden ha-
ben , nebſt einigen andern , die ich gleich -
falls brauchbar gefunden habe , und die

ich allhier zu einer ſo zu nennenden Viehe«
hausapocheke aufführen will . ;

1) Geifenbranntiwein , wird von 4

koth grüner Seife in 2 Pfund ſtarkem
Dranntwein aufgelöſt bereitet . Dieſes
Mittel iſt gut , Werſtauchungen und Ge -

ſchwülſte , die man vertheilen will , damit

zu waſchen oder zu baden . Man kann

ihn durch einen Zuſaß von 100 Tropfen
Terpentinöl verſtärken , und dann dient exry

Gallen , Stollſchwamm , Piphacken und

andere dergleichen Geſchwülſte zu vertreis

ben , wenn ſie nicht zu alt ſind . Will man
ihn zum Vertheilen ſchmerzhafter und

heißer Geſchwülſte gebrauchen 3 ſo miſcht
man , ſiatt des Terpentinöls , x Loth Cam -

pfer dazu , Grüne Seife findet man bier
zu Lande nur in großen Städtenz wenn

man aber ſolche nicht erlangen kann ; ſo
muß man ſic ) mit gemeiner Hausſeife bes

gnügen « Die grüne Seife thut mehr zum
baldigen Wertreiben obbemerker Schäden .

2 ) Ditgeſtivjalbe , wird aus 1 Pfund
Terpentin und 2 Loth Terpentinöl , mit 6

Eyerdottern wohl umgerührt , verfertigt ,
daß es eine egale Salbe wird , Hiemit
werden alle Geſchwüre , die weich find ,
und viel eitern , behandelt ; imgleichen ake

Geſchwür

ra Liesemmwenndeeimeu
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Geſchwüre , welche in der Nähe von Kno -

<hen , Knorpeln und Sehnen befindlich ſind ,
werden damit verbunden , Hieher gehören
unter andern Geſchwüre am Wiederriſi oder

Wiederroß der Pferde , an der Crone und

andern Theilen des Fußes ,

3) Baſiliconſaibe , wird aus Pech, Harz
und gelbem Wachſe , von jedem 4 Loth mit 1

Pfund Baumöl bey gelinder Wärme zuſam-
mengeſchmolzen , verfertigt , Man bedient

ſich derſelben bey ſolchen Geſchwüren , weiche

nicht recht gut eitern , auch troen und hart

am Rande ſind . Sieerweicht und befördert

die Eiterung , welche zu Heilung eines Ge-
ſchwüres nothwendig iſt ; auch iſt ſie dienlich ,

ſprödes und troFnesHorn am Hufe zu erwei »

hen , wenn man die Crone damit ſchmiert ,

4) Aegyptiſche Salbe . Hiezu
nimmt man 4 Loth geſtoßenes Spangrün ,
x Biertelpfand ſcharfen Cſſig und 12 Loth

Honig ; es wird in einem ſo großen th0ö-
nernen Topfe gekocht , daß es beym Schäu -
men nicht überkochen kann - Dieſer Salbe
kann man ſich bedienen , um die Mauke

oder den Raſp auszutro >nen ; imgleichen
in allen den Schäden , ws das herausgewac -
ſene Fleiſch allzulos und ſ < wammig iſt , und

eine zu dünne wäſſerige Materie giebt . Sie

iſtaustro >nend und widerſteht der Fäulniß ,
5) Sertheilender Spiritus , beſteht

aus 3 kot ) Salmiak und 4 Lot- Pottaſche ,
jeves für ſich zu Pulver geſtoßen , alsdann

in 2 Pfund Branntwein , nebſt 2 Löffel
voll Terpentinöl gemiſcht , 24 Stunden gut

zugemacht ſtehen laſſen ; dient zur Verthei -
jung der Steifigkeit na ) dem Verſchlagen ,
bey Waſſerſpat und Flußgalle , Geſchwulſten
am Wiederriſt vom Satteldyücken , u. ſ,w .

6 ) Dleywaſſer . Man nehme 2

Quent < en Bleyzu &er , und . löſe ſie in 2

Pfund reinen Waſſers auf . Dieſes Waſ «

Wiehg

ſer iſt austro >nend , kühlend und widerſtehe
der Fäulniß ,

7 ) Kühlendes Auggenwaſßer , iſtein
halb 2oth weißer Vitrol in 2 Pfund rein

Waſſer aufgelöſt . Nachdem man im An -

fange zuvor mit einer Feder aus einem

Taubenflügel reines Baumöl zur Vertrei «

bung eines Augenfells oder Anſaßes zum
Blindwerden in die Augen geſtrichen , und

ſolches nicht geholfen hat : wird erſt mit dem
Augenwaſſer ſo verfahren , daß ſolches ei

nen Tag um den andern mit dem Baumöle

abgewechſelt werde , weil der Vitriol ſonſt
zu ſehr äßend iſt , und das Baumöl die

Schärfe des Vitriols wieder lindert .

8 ) Hornſalbe , beſteht aus Baumöl ,
gelbem Wachs , Schweinsfett , Terpentin
und Honig « Del , Wachs und Fett wera
den bey gelindem Kohlenfeuer znſammenge «
ſchmolzen , und hierauf Terpentin und Ho-
nig dazu gemiſcht , und ſo lange gerührt ,
bis die Saibe falt geworden iſt , Dieſe
Salbe dient , Steifheit in den Gelenken

zu vertheilen , den Bug und die Köthen
und andere Theile zu ſchmieren , wenn ſie
verrenkt oder verſireckt worden ſind ,

9) Campherſpiritus , kann im Hauſe
gemacht werden , wenn Campher in ſehr
ſtarkem Branntwein oder Vorſprung aufe
gelöſt wird , und wird zuerſt bey Geſchwüle -
ſten und Verrenkungen gebraucht , wenn

ſolche noch neuſind 3; wenn aber dieſer Spi-
ritus nicht hilft : ſo wird mit ſchärfern Sa -

hen , nämlich mit . dem , unter Nr , 1x

aufgeführten , Mittel verfahren .
10) TCroctnendes Waſſer , wird aus

2 2otl ) blauen VWitriols in 2 Pfund reinen

Waſſers aufgelöſt ; es iſt dienlich , ſcharfe
Geſchwüre zu waſchen , die ſich ausbreitenz
imgleichen ſtinkende , ſchwammige Ge «

ſchwüre, wobey wild Fleiſch vorhanden iſtz
dient auc die fließende Pindhoſe , oder

Straub ,
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Straub , Maufe u. dgl . zu heilen . Wild

Fleiſch pflegt auch bald zu vergehen , wenn

geſtoßener blauer Vitrio ! l eingeſtreut wird ,

Cben dieſes Witriolpulver iſt auch dienlich
auf den faulen Strahl zu ſtreuen , und ſo-
dann mit Terpentinöl zu ſchmieren ,

11 ) Spaniſcher FSlietenſpiritus ,
Man gießt auf 4 Loth Spaniſch Flicgenpul -
ver 2 Pfund Branntwein , und läßt es

3 Tage ſtehen. Dieſer Sviritus dient ,
den Bug , wenn er vom Verſchlagen oder

von der Rehe ſteif iſt , zu baden oder zu
waſchen , wenn N , 9 nicht hinlänglich iſt ;
eben diejer Spiritus zertheilt auch Kno »

<Henfnoten , Ueberbein und den anfangen -
den Spat ,

12 ) Spaniſche F&liettenſalbe . 4

Loth Spaniſchen Fliegenpulvers werden in

10 oth Schweineſchmalz , oder L Leth
Zeinol , und 1 Loth oder 2 Speiſelöffel voll

Terpentinöl zuſammengerührt , Dieſe
ſcharfe Satbe dient ebenfalls beym Ver -

fangen oder bey der Rehe , den Bug und

andere ſteife Theile zu ſchmieren , wenn

andere mildere Mittel nicht helfen wollen ,

13 ) Kropfpulver . Nimm 1Pf . Spieß -
glasleber aus der Apotheke , 1 Pf . Schwefel -
blumen , 1Pf . Enzianpulver 1Pf , Eyerſcha -
len , x Pf. Wachholderbeeren , 4 Loth Fen -
<helſaamen , und 8 L2oth Ciſenfeilſpähne ,
Stoße ſie zu Pulver , und miſche alles ,

Von dieſem Pulver giebt man dem Pferde
täglich 2 2oth , um die Verdauung zu be -

fördern , den Magen zu ſtärken und zu rei =

nigen , wenn das Pferd das Futter ver -

läßt oder mager wird , ob es gleich ſonſt
noch viel frißt ; wenn es Würmer , Kropf
vder andere Flüſſe nach dem Kopfe oder

der Bruſt zu hat . Zugleich kann man in

allen dieſen Umſtänden täglich 8 Loch Salz
auf das Futter zugeben . Dieſes Mittel

Vet , Regilexicon 1V . Theil ,
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dient auch dem Horn - und Schweinevieh
in gleichen Umſtänden .

;

14 ) Laxvirtirant . Es wird 1 2oflh Aloe

gepulvert , mit 1 Pfund Küchenſalz ver -
miſcht , und mit 2 Pfund Waſſer mäßig
geſotfen ; deim Pferde aber laulich gegeben ,
Schlägt dies nicht durch : ſo giebe man
nach 3 Tagen den nämlichen Trank , weil
es nicht dienlich iſt , dem Pferde eine zu
große Portion auf einmal zu geben , um
ihm nicht eine Kolik zu verurſachen dieſe
kann aber auch entſtehen , wenn das Pferd
am Bauche kalt wird . Sonſt kann man
auc < Glauberſalz zum Laxiren der Pferde
gebrauchen .

15 ) Zertheilendes Autgenwaſſer ,
iſt ein Quentc <en Campher , das mit 6
Tropfen Branntwein gerieben wird , x
Quentchen Borax , 1 halbes Pfund Fen -
<elwaſſer ; dies alles vermiſcht man mit
einander . Dieſes Mittel braucht man,
wenn das Pferd oder ein anderes Thier
ins Auge geſchlagen oder geſtoßen worden ,
und davon eine Entzündung entſtanden iſt ,
Cs wird ſolches Waſſer mit einem Schwan
ins Auge gedrückt , oder mit einer ſanften
Feder eingeſtrichen , Das Auge muß nie «
mals mit einem Tuche oder Lappen geries
ben werden .

16 ) Harntreibendes Wittel . Friſch
gemolfene warme Milch , oder neue ſüße
Milch . Dieſe wird erwärmt ; aber ja
nicht heiß gemacht , 4 - - 5 Pfund werden
mit ein paar Loth Schnupftabak vermiſcht,
und dem Pferde , welches den Urin nicht
laſſen kann , zumal wenn Gries oder
Stein im Wege ſind , eingegeben , und
hierauf das Pferd oder der Ochſe langſam
herumgeführt Man kann auch etwas
Eſſig und eine Handvoll zerriebenen Sauere
teig darunter miſchen . Es pflegt bald ein

S8 090 darauf zu folgen , Man kann
tt auch

elke mnineenmdntm < 0 .
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auch dem Pferde ein paar Körner Pfeſſer
in den Schlauch oder in die Harnröhre ein -

ſteen , wodurch ſolche bald geöffnet wird .

Iſt es ein Mutterpferd : ſo müſſen ihm
die Pfeſferkörner auch in den Uringang
beygebracht werden z iſt aber der Fehler in
der Blaſe , und das erſt beſchriebene Mit -

tel hilft nicht : ſo kann eine ſubtile , mit Oel

beſirichene , Hand in den Leib zur Blaſe

hineingreifen , und ſelbige nach ) und nach

gelinde drücken , daß der darinn verhaltene
Urin hervorgehen muß .

17 ) ZHopfenumſchlag . Man bin «

det ven Hopjen in ein Säck <hen , und kocht

ihn im Eſſig oder Biere , drückt die Feuch -
tigfeit aus , und macht damit einen Um -

ſchlag auf verrenfte Glieder , und zwar

gleic ) im Anfange ; wird auch in eiligſt

entſtehenden Geſchwülſten , die von harten
Stößen herrühren , gebraucht , und ſobald
der Hopfen , der warm aufgelegt wird ,
kalt geworden iſt , wird wieder warmer

auſgelegt .
18 ) Rothwaſſer , wird ſo genonnt ,

und gebraucht als ein Mittel wider das ſo-

genannte Rothe , oder das Blutpiſſen der

Thiere . Man ſammlet im Herbſie die

Ecternnäpfchen , worinn die E > ern oder

Cicheln wachſen , trocknet und pulveriſirt

ſie. Davon nimmt man für 1 Stück Vieh
auf einmal 1 Fingerhut voll , und 1 Fin -

gerhut voll Aſche , thut beydes in ein hal -
bes Quart oder Maaß recht ſauren Brannt =

weineſſigs ( in Ermangelung deſſen kann

man auch wohl andern ſauern Cſſig von

Bier , oder noch lieber Weineſſig nehmen ) ,
giebts dem Vieh , und wiederholt es täg -
lich drey Malt , bis es ſich beſſert . Braucht

man dies Mittel , ſo bald der Urin beginnt

mißfarbig oder röthlich zu werden : ſo iſt
die Cur in 2 Tagen geſchehen ; nimmt aber

das Rothe die Ueberhand : ſo erfordert es

Vießa

mehr Zeitz “bey der Cur aber giebt man
dem Viehe kein anderes als trocknes Fut -
ter , und wenig zu ſaufen ,

Cin anderes , jederzeit bewährt gefun -
denes , Mittel ijk auch dieſes . Man nimmt

3 Quart Flußwaſſer , vermengt es mit 3
Quart Bärme oder Bierhefen , ſchüttet
dazu 5 Meße RKoggenmehl , rührt alles

gut unter einander , thut hernach ein Stück
Alaun , „ einer Bauninuß groß , geſtoßen
darzu , rührt es wieder , und giebt nach 6

= - 8 Ctunden die Hälfte davon dem Vie :

he ein . Von der Zeit an , da man dieſe
erſte Hälfte eingegeben hat , ſol ! das Vieh
nichts Naſſes , nur lauter tro > enes Futter ,
befommen ; nach Verhältniß dieſer Zeit
wird ihm nur mäßig zu ſaufen gegeben ,
Wird dies Mittel gleich in den erſten Ta «

gen der Kranfyeit gegeben : ſo ſchlägt es

nicht fehl . Obige Quantirär iſt für Pier -
de , Ochſen und Kühe ohne Unterſchied ;
jungem Biehe aber wird , nach Proportion
des Alters , weniger - gegeben . Fluch pul -
veriſirte Tormentilwurzel , in etwas Schrot «

gefränfe eingegeben , heilt jehr bald das

DBlutharnen .
19 ) Rotten , tteröſteter , dient wi -

der den Durchfall , welchen die Pferde oft
nach einem ſehr heißen Sommer im Herbſte
bekommen , und welcher lange anhaltend , ab -

mattend und gefährlich wird. . . Nicht gleich
im Anfange , ſondern erſt nach einigen Ta -

gen , giebt man ſolchen , den man in einepx

eiſernen Pfanne röſtet , und unter gleich «
viel nicht geröſteten Haber thut . Selten

braucht man es zweymal zu geben , ſo iſt
der Durchfall vorbey , VWVielmals betom -

men die ſäugenden ohlen einen ſo ſtarken
äßenden Durchfall , daß davon die Haare
um den Hintern weggebeizt werden . Vom

geröſteren Roggen wird ein Fingerhut voll

zu Pulver geſtoßen oder gerieben , das Pul -
ver
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ver mit Honig zu einer Latwerge oder di -

> em Syrup gemacht , den Fohlen die Zun -

ge hervorgezogen , und ſolcher der Syrup
aufgeſtrichen 3; falls es ſich nicht beſſert : ſo
wird einige Tage nachher das Verfahren
wiederholt . Mir Kälbern wird bey glei -
jem Zufalle eben ſo verfahren . Lämmer

bekommen von jekt gedachter Portion den

Ss Theil.
20 ) EſſigtranF . Dieſer wird wider

die Bräune oder Kehlſucht der Schweine

gebraucht . Nachdem dem Schweine un -

ter der Zunge zur Ader gelaſſen worden iſt :
wird das Maul mit Salz und Waizen -
mebl gerieven , Sierauf nimmt man

eine Hand voll Goldwurz geſtampft ,
eben ſo viel Salz und 2 Lotl ) geſchabtes
Hirſchhorn , und kocht alles zuſammen in

Eſſig . Man giebt ein Wiertelquart auf
eininal , und ſchmiert die Geſchwulſt mit

Branntwein , worinn Seife aufgelöſet
worden .

21 ) Gifreſſitt , ſo nennt man einen

Eſſigtranf , welcher dem Weideviehe ge -

geben wird , wenn ſolches unter dem Gras -

ſe giftige Kräuter , z. E. Zeitloſen , Nieſe -

wurz , Wolfs - oder Tollkirſchen , Schier -

ling und dergl, , mit geſreſſen hat ; als

wovon es bald in den Waichen zu ſchwel -

len pflegt . Man kocht Tabak und Eſſig
mit Honig vermengt , und giebt davon gro »

1 Thieren , ſobald als möglich , ein hal -
bes Maaß , Kommt man aber zu ſpöt
darzu : ſo wird der Tabak weggelaſſen .
Die Gefahr iſt weit geringer auf VWiehtrif -
ten , wo ſich giftige oder verdächtige Kräuu -

ter finden , wenn man auf ſolchen viel

Sauerampfer anbauet , oder ſolchen beſon -
ders irgendwo cultivirt , und das Vieh
davon oſt , beſonders aber wenn man ver -

muthet , daß es giftige Kräuter gefreſſen

haben könne , freſſen läßt » Hiernächſt ko-

lending : ddl ED emm==- +ALLESZIELS ApiT ndnd di
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< e man auch Pappelkraut mit Leinöl oder

Butter , gebe es dem Viehe ein , und

brauche dieſes Decoct zugleich zum Kly -

fies
Von dieſen angeführten Mitteln haben

zwar die meiſten Beziehung auf die Pfexr-
de ; können aber , wie bereits bey einigen
bemerkt worden ' iſt , auch bey anderem

Biehbe gebraucht werden , Dem Rindvie -

be wird nämlich von den innerlichen Mit -
teln faſt eben ſo viel , als einem Pferde ,
den jungen Thieren hwübder Art nach Maaß

gabe ihres Alters die Hälfte , ein Viertel ,
ein halbes Viertel u. ſ . f . , gegeben . Ein

Schaaf hat genug an einem Dritttheile .
Bey den äußerlichen Mitteln wird eben

fein Unterſchied in der Wirkung beobach -
tet , weil es dabey nur auf das Mehr oder

Weniger anfommt , Da aber die meiſten
der angeführten : Mittel gleichſam als

Hausmittel anzuſehen ſind : ſo muß es der

Landmann an den gemeinſten , z, E . Sal -

peter , Schwefelblume , Compher , Ter -

pentinöl , Leinöl , und unter dieſen am Honig
am wenigſten bey ſich fehlen laſſen 3; da der

Honig außer ſeinem ſpecifiſchen Gebrauche

au ) dazu dient , daß man gepülverte Arz -
neyen damit vermiſchen , und ſol <e dem

Pferde auf die Zunge zum Herunterſchlu -
> en ſchmieren , oder daraus große Pillen
oder Welgern machen , und ſolche dem

Pferde in den Hals ſtecken kann . Hier »
nächſt darf es durchaus nicht an einer Kly -
ſtierſpriße fehlen , weil man damit ſo gro -

ße Dinge , und das Meiſte bey Verſto -
pfungen , Koliken , Würmern u,ſ , w. aus -

richten muß . Wie aber damit zu verfah -
ren ſey , muß unter dem Art . Rlyſtier
nachgeleſen werden .

Biehbrehme , Bremſe , Rof -
mücke . Dieſe iſt von den im zweyten

Tt 2 Bande
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Bande ( S . 235 ) angeführten ganz unfer -

ſchieden , und kommt in Anſehung der
äußerlichen Geſtalt mit den großen Stu -
benfliegen ziemlich überein ; nur hat ſie an -

dere Fühlhörner und einen andern Rüſſel,
welcher ſo beſchaffen iſt , daß ſie damit die

Haut der Thiere , von deren Säften ſie
lebet , damit durchbohren kann , Die mei-
ſten Viehbrehmen haben eine bräunliche
Farbe und ſtark geaderte , durchſichtige,
gelbliche Flügel , die bisweilen ſehr artig
gefleckt ſind , Sie legen ihre . Eyer nicht ,

wie die oben angeführten Bremſen , auf

die Haut der Thiere3 ſondern in das Gras

und in die Erde , Die Larven ſind weiß -

gelbliche Maden , welche einen ſpitigen
Kopf haben , und meiſtentheils bis zur

Hälfre in der Erde ſtecken « Die bekann-
teſte dieſer Viehbremen wird gemeiniglich

Pferdefliege und Ochſenbrehme ge -

nannt , weil ſie vornehmlich die Pferde
und das Rindvieh zu quälen pflegt . - Sie
hat einen graubraunen Oberleib , einen

gelblichen Unterleib und grüne Augen; der
Hinterkörper iſt oberwärts mit einer Reihe

weißer Flecken beſeßt .

Biehhof , der graume Plaß vor den

Viehſtällen , welcher auf großen Vorwer-
ken oder Höfen großer Landgüter gemeinig -

lich mit einem Geländer eingefaßt iſt , da -

nit das Vieh dariun umher gehen , aber

nicht herausfommen könne « Vielmals

hat man darinn Raufen , worinn dem

Viehe Rauchſutter vorgelegt wird , um

folches in der freyen Luſt zu verzehren.
Dieſes Rauchfutter kann von der gering -

ſten Art ſeyn , da ſol <es von den Ochſen
und Kühen lieber im Freyen , als im Stal -

le , gefreſſen wird , weil ſolches Jutter ,
Heu oder Stroß , durch das Anhanchen in

der kuſc nicht ſo warm oder anhängend

Viehl

bleibt , Dies iſt auch die Urſache , daß
mehr Rauchfutker im Stalle , als auf
Raufen im Viehhofe , umgebracht wird ;
es wäre denn , daß dem Viche ſolches zum

alleröfterſten in kleinern Portionen zuge -

theilt würde . Bey Regen - ,Schnee » und

Froſtwetter iſt es aber den Thieren niche

allzu dienlich , ihnen das Tagesfutter auf
den Viehhöfen vorzulegen 3 es iſt dann beſ «

ſer , ſelbigen in den Ställen ihr Futter zu

geben .

Viehkrankheitsfennzeichen .
Wenn maän ſich nicht auf die Kennzeichen
einer Krankheit verſteht : ſofann man auch
nicht die rechten Mittel dawider aufſuchen ,
und ſtatt ſelbiger gar leicht auf unrechte
verfallen , die entweder wider die Kranks «

heit nichts nußen , oder ſol <e wohl gar

verſchlimmern , oder unheilbar und tödlich

machen ; es muß daher der 2andwirth eine

ſeiner Hauptwiſſenſchaften darinn beſtehen
laſſen , jede Krankheit ſeiner Thiere ſogleich

zu erfennen , um ſolche nicht mit einer an «

dern zu ſeinem und ſeiner Thiere unause

bleiblichem Schaden zu verwechſeln . Es

folgt hier eine Anleitung dazu , welche aus

dem Handbuche der praktiſchen Landwirth -
ſchaft des Hrn . C. A. H. Boſe , der dieſen

ſeinen Unterricht einem vorlängſt verſtor -
benen berühmten öfonomiſchen Schriftſtel «
ler , dem Herrn von Schönfeld auf T
<henau , verdankt , meiſtens dergeſtalt ent -

lehnt werden ſoll , daß auch der geſunde

Zuſtand der Pferde , beſonders in manchen

Stücken , dargeſtellt werden ſoll , weil ent -

gegengeſeßte Dinge in mehrerem Lichte dar -

ſtehen . Manköann zugleich hieraus erſehen ,
was für Pferde man halten oder erkaufen

ſolle ; oder in wiefern man ſich auf ihre
Dauer uud Geſundheit zu verlaſſen habe ;
oder welche Fehler ſie an ſich haben oder

noch
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no < befommen , und in wiefern ſie in die -

ſer Hinſicht noc<4 brauchbar oder gänzlich
unnuß ſeyn , oder noc werden können .

1) Die Autzen der Pferde ſind für ge -

ſund und dauerhaft zu halten , wenn ſie

groß und feurig , beyde von gleicher Größe ,
ſchwarzbraun von Farbe , das Glas helle und

durchſichtig wie ein Kryſtall , und ohne Fle -
> en ſind , auch feinen weißen Ring haben ,
und etwas vor den ! Kopfe hervorſtehen .
Kleine im Kopf liegende , ſc <warzbläuliche
und fette Augen ſind bey jedem Fohlen und

Pferde bedenklich , weil ſolche nichtleicht bis
ins Alter ſehend bleibenz zumal wenn die

Thiere verſchlagen oder überfüttert , oder mit

„Arbeit und Laufen einſt angegriffen werden ,

U7ondblinde Pferde ſind ſolche , welche
im abnehmenden Monde blind , und im zu -

nehmenden Monde wieder ſehend werden ,

ſo daß ſie um die Zeit des Vollmondes voll -

kommen ſehen können ; mit abnehmendem
Monde nimme das Geſicht wieder ab , und

wenn das leßte Viertel vorbey iſt : ſo ſind
ſie ganz blind , und bleiben es bis nach dem

Neumonde , da denn das Geſicht mit zu -

nehmendem Monde auch wiederkehrt . Die -

ſer Fehler iſt unheibar ; wenn man aber

im Vollmonde Pferde kaufen , und ſich da -

vor in Acht nehmen will : ſo darf man nur

mit den beyden Daumen die neben den Au -

gen befindlichen Muſkeln oder ſogenannten
Mäuſe ſtreichen : ſo wird ſich finden , daß ,
wenn das Pferd mondblind iſt , die Augen ,
denen man außerdem nichts anſieht , im

Kopfe ſich verdrehen , welcdes bey andern

Pferden nicht der Fall iſt , Der Staar

iſt entweder der grane oder der ſchwarze .
Erſterer iſt wegen des ſichtbaren Felles
über dem Auge viel fenntlicher , als der

leßtere , und fällt leicht in die Augen ; bey '

dem ſchwarzen Staare hat das Pferd ein
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ſchönes , helles und vollkommenes Auge ,
daß man nichts gewahr wird ; nur an dem

Gange deſſelben erſieht man die gänzliche
Blindheit deſſelben , weil es die Beine

hoch aufhebt , um ſich damit auch im Schrik «
ce vor dem Etolpern zu hüten . Wenn

ein verſchlagener Verkäufer darauf ſißt :
ſo weiß er ſolches Pferd zuſammen zu neh-
men , daß es ſchwerlich wahrgenommen
werden kann . Es werden aber dieſe ges

fährlichen Augen immer fenntlicher werden ,
je mehr man ſich darauf legt , ſelbige mit

obbeſchriebenen geſunden Augen , in welchen
man ſich ſelbſt ſehen kann , zu vergleichen «
Das Glasauttge , welches eine Porcellan »
farbe , mit bläulicher , graulicher und wei -

ßer Farbe vermiſcht , hat , iſt ebenfalls ei

nes der geſundeſten Augen . Man muß
dieſe genau kennen , und dem Pferde nicht
einen Fehler andichten , den es nicht haf ,
wenn ſich zuweilen bey Pferden , die von

Glagsaugen gefallen ſind , und braune Au -

gen haben , auf dem Auge , außerhalb der

Sehe , ein weißliches Sternc <en zeigt ,
wobey das Pferd gut ſieht , dieſes auch
kein gefährlicher Stern , ſor . dern nur ein

Crbtheil iſt ; „iſt aber der Stern auf der

Sehe : dann iſt es ein Zeichen der Blind -

heit ,
Findet man bey der Unterſuchung und

dem Befühlen der Rinnbacken oder Ga -

naſchen , wie ſie von Pſjerdeverſtäudigen
genannt werden , entweder ein feſt ange -

wachſenes Knötchen , oder auch nur ganz
an dem Schlunde etwas Angelegtes , das

ſich wie eine Flechſe anfühlen läßt : ſo
kann beydes über furz oder lang gefährliche
Drüſen auf einem Naſenloche hervorbrin -
gen , die zwar bey jungen Pferden noch

zu heilen ſindz bey alten aber , wenn ſie
durch Arbeiten ſtarf erhißt werden , gar

leicht in einen Roß ausarten können .
Die
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Die Zunte der Pferde und des andern

Viehes giebt große Kennzeichen ab . Zſt

dieſe welk , gelblich und voll beſtändig zä-

hen , feſt anſißkenden Schleims : ſo iſt das

Pferd , oder ein anderes Vieh , innerlich

nicht geſundz iſt ſie aber vollfommen von

gehöriger Stärke , rein , roth , und daß

man viele Adern daran ſieht : ſo zeigt die -

ſes von dem Wohlbefinden und der guten

Natur des Pferdes ; hiemit kommt auch

der zwiſchen den Naſenlöchern hinaufgehen -
de Knorpel überein . Zeigt ſich) dieſer ohne

Erhißung des Pferdes röchlich , ſo daß

man darinn viele kleine Aederchen gewahr
wird : ſo iſt das Pferd ebenfalls innerlich

Friſch und geſundz iſt hingegen dieſer

“ Knorpel weißlich gelb , und zeigen ſich
daran ſchon ganz weiße Fle ><en ? ſo iſt

das Pferd innerlich anbrüchig . Hat es

dabey weite und friſch brauſende Naſenlö -

<er : ſo iſt es auch ein gutes Zeichen ,

Dabey iſt es gut , wenn es weite Gana -

ſchen hat , weil die mit engen Ganaſchen

langſame und matte Freſſer ſind ; folglich
auch in der Arbeit nichts taugen . Wä -

ron aber auc Pferde mit dergleichen ganz

guten Kennzeichen abgetrieben , und ganz

matt und dürre : ſo kann man ſie doch für

gut anſprechen 3 beſonders wenn ſie eine

ſtarke Rippe ( Rübe ) im Schweife haben ,
die ſie ſo anziehen , daß man Gewalt an -

wenden muß , um ſie zu heven. Bey ab »

getriebenen Hengſten und Wallachen iſt es

ein gutes Zeichen , wenn der Schlauch

noch ſrark und fühlbar iſtz iſt aber dieſer

in dem Unterleibe gleichſam angewachſen ,
welk und dünne : ſo ſind ſie nie wieder zu

Kräften zu bringen ; auch hat man ein

ſehr gutes Zeichen eines dauerhaften Pfer-
des , wenn ſich ein gewiſſer Wirbel an den

Haaren auf beyden Seiten des Halſes , da

ſich die Haare gleichſam abtheilen , findet ,
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Mart muß die Mähne aufheben , um ihn
an beyden Seiten zu ſchen. Dergleichen

Pferde ſind von ungemeiner Dauer .

Unter den Fehlern und Mängeln am

Ropfe des Pferdes findet man beſonders
die Dummbeit , den Koller und den

Sonnenſchuß . Sounterſchieden ſich die

ſe Fehler in ihren Wirkungen zeig : n: ſo

haben ſie doch alle einerley Urſache , näm «

lich entweder einen Verſchlag , der in den

Kopf wirkt ; oder ſie rühren von vielen

Schlägen um den Kopf oder von Quek «

ſchungen am Kopfe her. Cine dritte Ur -

ſache iſt auch im Zurichten und Dreſſiren
junger Pferde zu ſuchen , wenn man kurzs«

hälſigen Pferden mit ſtarfen und dabey

engen Ganaſchen die den Bereitern be -

fannte 2Lection des Plürens zu ſtark zu -

muthetz ; oder wenn Reiter , die davon

nichts verſtehen , dieſelben durch Stangen
zwingen ſich beyzugeben , welches auch

beym Einſpannen in den Wagen bey der -

gleichen Pferden , die gar nicht zum Hals »
biegen gebauet ſind , bewirkt wird , wel -

c<es oſt unwiſſende Knechte oder Kutſcher

ſogar durch Sprungriemen zu erzwingen
ſuchen . Die verſchiedenen Wirkungen

dieſer Kopfgebreczen , da kollerige Pferde

ganz toll chun und entlaufen , dumme den

Kopf hängen und beſtändig tief tragen ,

auch wegen deſſen Schwere lieber unter

der Krippe als aus derſelben oder aus der

Raufe freſſen 3 ſonnenſchüſſige hingegen
nur da zu roſen anfangen , wenn ihnen die

Sonne auf den Kopf brennt , ſind cheils
in dem , Grade der Krankheit , theils in

dem Temperamente des Pterdes zu ſuchen ;
daher der Anfang der Dummheit bey ei -

nem Pferde von phlegmatiſchem Tempora -

mente , welche gemeiniglich ſc ) ywere , dicfe

Köpfe haben , ſchwer zu erkennen iſt , weil

dieſe mehrentheils die Proben , die man
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gewöhnlich mit dummen Pferden macht ,
leiden , ſich in die Ohren greifen , die Vor -

derbeine über einander ſeßen laſſen , und

faſt beſtändig die Köpfe tief führen , ob ſie
ſchon niche dumm ſiud , noch jemals wa -

renz ; welche Proben ſich Pferde von einem

lebhaften Temperamente oft beym Anfan -

ge der Dummheit nicht gefallen laſſen ,
welches ein dummes Pferd ſonſt nicht leicht

thut . . Im Winter wird man ſolches nicht
leicht gewahr ; doch geben kollerige und

ſonnenſüſſige Pferde oft durch ihre ſchein -
baren allzu kiugen Geberden , wenn ſie
nämlich vielmals zu viel in die Höhe ſe-

hen , und ein Ohr um das andere ſpißen ,
wenn es ganz ſtille im Stalle iſt , und

nichts veränderliches darinn vorgeht , zu

erfennen , daß es in ihrem Kopfe nicht

richtig iſt . Die ſicherſten Kennzeichen fin -
det man an den ſtarr ſehenden Augen , und

im Reiten , wenn ſie gleich anfänglich , ehe

ſie warm und müde werden , ſich in den

Zügel legen , auf die Fauſt und gern auf
eine Seite drängen . Die meiſten Pferde -

händler geben ſich Mühe , die dummen

Pferde ſo zum Verkaufe vorzubereiten , daß

ſie in Gegenwart ihres Herrn , der ſich ge -

wiß um dieſe Zeit von ihnen nicht entfernt ,
den Kopf hoch tragen , ſich zurückſchieben
laſſen , die Beine nicht über einander lei -

den , und ſich kaum aufzäumen , oder bloß
an den. Kopf , geſchweige in die Ohren ,
greifen laſſen 3; auch pflegen ſie gern allen

ihren an Kopfgebrechen mangelhaften

Pterden vorher durch häufiges Blutweg -

laſſen zu Statten zu kommen , und ſie lie -

ber im Winter , als im Sommer , zum
Verkauf zu ſiellen , Von dem Verſuche ,
Hen Koller zu heilen , iſt der Artikel Kol -

ler nachzuleſen .
Von der Blindheit findet man haupt -

ſächiich zwo Arten ; die eine iſt diejenige ,
Vel . Regilexicon . 1V, Theil ,
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welche von natürlicher Schwäche der Au -

gen herrührt , die das Fohlen mit zur
Welt bringt , und man ihm bald anſehen
kann , bis es endlid ) wirklich ohne einige
Verwahrloſung oder einen äußerordentli -
<hen Zufall blind wird . Die zwote Art

von Blindheit kann bey Fohlen und Pfer -
den dur < Werwahrloſung und Zufälle
entſtehen , wenn ſie gleich) von Natur ge -
ſunde Augen haben . Die erſte Art er -
fennt man gleich an jedem Fohlen odet

Pferde , wenn ſie , wie bereits oben ge «
dacht worden iſt , kleine , im Kopf liegen -
de , ſc <warzbläuliche und fette Augen ha -

en , als welche über kurz oder lang blind

werden . Das Futter beſchleunigt oder

verzögert ihre Blindheit . Werden der -

gleichen Fohlen zeitig mit vielen Körnern ,
Erbſen , Wicken , Bohnen u. dergl . ge -

füttert , urg den Wuchs herauszutreiben
ſo wird dieſe Art vielmals ſchon vor dem

vierten oder fünften Jahre blind , Ueber -

nimmt . ſich ein ſolches junges Pferd in

in der Arbeit , oder thut einen unrechten

Soff in der Hiße , daß es heimlich ver -

ſchlägt : ſo iſt es ebenfalls in Kurzem
blind , da die Augen von Natur ſchwach

ſind , und von dergleichen Zufällen leicht
angegriffen werden . Wird aber ein Foh-
len mit ſolchen ſchwachen Augen richtig
abgewartet , daß es nur Rauchfutter oder

Heu und wenig oder gar keinen Haber be -

fommt , oder im Sommer auf der Weide

zum Graſen gehalten wird , auch vor dem

vierten oder ſünften Jahre zu keiner ſtar -

ken Arbeit oder zum ſchnellen Laufen ange -

halten wird : ſo werden dergleichen ſchwa -

de Augen geraume Zeit erhalten ; die ge -

ringſte Erhibung aber , welche manchen

Pferden in den Kopf , andern in die Füße
oder in den Leib ichilägt , manc < en andern

auch gar nicht ſchadet , tritt ihnen gleich
Uuu : in
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in die Augen , daß ſie davon blind werden ,

Ott zeigt ſich bey ſolchen Pferden die oben -

gedachte Mondblindheitz ſie ſind aber ſchon
ſo gut , als blinde Pferde anzuſehen , weil

ihre gänzliche Blindheit doch endlich hin -
tendrein folgt . Won dem ſchwarzen und

grauen Staare iſt nichts weiter hier zu ſa -
gen , da oben bereits das Nöthige beyge -
bracht worden iſt ; nur iſt noch zu geden -
ken , daß anch junge Pferde , die mit ge -

ſunden Augen zur Weit kommen , doch der

Gefahr des Blindwerdens gar ſehr ausge -
ſeßt werden , wenn ſie , um bald in die

Höhe zu wachſen und anſehnlich zu werden ,
von Juzend auf ſtark mit Körnern , und
worunter das Heideforn das gefährlichſte
iſt , gerüttert werden . In hieſiger Nach -
barſchaft iſt eine hohe Gegend / wo die

Pferde aus Mangel der Weide im Stalle
gefüttert , und darinn auferzogen werden .
Die Bauern füttern ihre Fohlen , da fie
äußerſt wenig Hou haben , ſtark mit Kör -

nern , und beſonders mit Heidekorn . Die
Käufer , welche dergleichen Pferde zuwei -
len ſtark mit Arbeit angreiſen müſſen , zie -
ben ihnen , wenn ſie etwa bis zum ſechſten
„Fahre gut geblieben ſind , eine gänzliche
Blindheit zu , wenn ſie ſolche , um der Arbeit ,
willen , auch an Körnern nicht ſparſam hal »
ten dürfen , wie ich ſolches mehr denn zu
oft zu bemerken Gelegenheit gehabt habe .

Die Schicferzähne an ven Backzäh -
nen ſid boſonders den Pferden im Heu-
freſſen hinderlich . Es ſind dieſes ſcharfe
Stüen von dem Zahne , welche an der
Seite inwendig hereinwachſen . Sie ſind
ſo ſpizig und ſcharf , daß ſich das Pferd die
Zunge im Freſſen oft verlett . Man
merkt das Daſeyn ſolcher Schieferzähne
mebr an einem gewiſſen ziſchenden baute,
den das Pferd während des Kauens des
Heues von ſich giebt , als man ihnen die :
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ſelben anſehen kann . Dieſe “ wiſſen die

meiſten Schmiede mit Hülfe eines Maul »

gatters , womit ſie das Maul des Pferdes
auſgeſperrt erhalten , mit einem Meißel
abzuſioßen . Bey Kälbern und Ferkeln
muß das nämliche geſchehen .

HSungerzigen im Maule des Pferdes
ſind fleine blaſſe Fleiſchgewächſe , welche
unter der Zunge auf dem Untermaule auf -
gewachſen ſind , und bey den Füllen und
Kälbern oft das Saugen verhindern , oder

beſchwerlic ) machen , Sie werden mit
einer ſcharfen , ſubtilen Scheere wegge «
ſchnitten , und die Wunden mit Brannt »
wein oder Eſſig ausgewaſchen ,

Noch komint hier die ſogenannte Kröte
in Betracht , welche ſich durch außeror -
dentliches Schäumen der Pferde zu erken -
nen giebt , welches man dadurch zu ver »
mindern ſucht , daß die Unterlippe zuweit
len , etwa menatlid ) einmal , bis ſich der

allzuviele Schaum nicht mehr zeigt , mit
der liete , die man ſonſt zum Aderlaſſen
braucht , an unterſchiedenen Orten aufges
ſiohen , und hernach mit Salz abgerieben
wird ,

Das K67 ? en der Pferde iſt auch ein
übier Fehlo,. . Es giebt zweyerley Köfker ,
nämlicd Arippen - und Lufrk6ker .
Man erkennt fie leicht an den Zähnen , da
bey jenen die untern ; bey diefen aber die
obern Zähne in der Maaße abgeſtumpft
ſind , als ſie ihr Handwerk längere oder
kürzere Zeit getrieben haben . Die Luſcks -
fer fann man auch an den Bewegungen
bemerken , die ſie während des Köfkens,
das ſie zuleßt faſt ohne Unterlaß treiben ,
mit dem Kopfe machen , Bende Unarten
find ſchädlich , weil dadurch , und beſon -
ders durch das Lufcköken , ſo viel fuft in
den 2eib geſchafft wird , daß ſie vielmals
davon ſterben müſſen , wenn iönen nicht

baldige
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baldige Hülfe durch Klyſtiere und Reiten

verſchafft wird . Junge lebhafte Pferde
lernen es auch von ſich . ſelbſt ; beſonders
wenn ſie müßig an einer neuen Kripp ? ſie -

hen, und dieſe von weichem Hölze iſt ; da -

her man ſole junge Pferde am beſten da -

vor verwahrt , wenn man ſie von der Krip »

pe zurückbindet , oder im Stolle umwen -

det , ſobald ſie ihr Futter und Heu gefreſ -
ſen haben . Es hält ſchwer , ihnen das

Köken wieder abzugewöhnen , wenn ſie es

einmal recht gelernt haben . Man kann

es ihnen verwehren , ſo lange man ihnen
einen Köfriemen um den Hals ſchnallt , der

ſie am Schluken hindert ; welchen man

aber lüften muß , wenn ſie freſſen und ſau -

fen ſollen , in welcher Zeit ſie doch das

Köken . forttreiben . Bey dem Einkauf
eines . Pferdes haf man zuvorgedadhte
Kennzeichen nicht aus der Acht zu laſſen .

Junge Pferde aber , die noch nicht lange
- geföft haben , ſind an ihren Zähnen noch

niche - tumpfz ; aber durch viele Schläge
ſchon ſo gewöhnt , daß ſie gewiß nicht ks -

ken , ſo lange ihr Herr im Stalle iſt , und

dieſer mit ſeiner Peitſche und Stimme ſich

hören läßt , welcher ihnen auch wohl eine

dünne Schnur von Pferdehaaren um den

Hals legt , und unter der Gurgel befeſtigt ,
die ſie vom Köken abhält , und nach ge -

ſchloſſenem Handel unvermerkt wieder ab -

geriſſen wird ,

Der Rotz iſt ein Hauptmangel an ei -

nem Pferde , den man oſt von einem bös -

artigen Kropfe oder einer Drüſe nicht un -

terſcheiden kann , als welche oft in einen

wirklichen Roß übergehen kann , Die

Pferde haben einen Fluß aus der Naſe

mit Rothe , Hiße und Geſchwüren an der

Hank , welche die Scheidewand zwiſchen
beyden Naſenlöchern ausmacht , verbunden ,

Was aus der Naſe fiießt , iſt zuweilen klar ,
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wie Eyweiß ; zuweilen gelb , grün , ſtin -
fend , blutig . Zugleich iſt immes eine Ge «

ſchwulſt an einer oder beyden Drüſen zu -

gegen , welche an jeder Seite innerhalb
des Kieferbeines liegen , Dieſe Knoten

ſind groß , beynahe kugelförmig , hartz
aber nicht ſchmerzhaft . , wie der Kropf .
Man kann ſie deutlich fühlen , und mit den

Händen bewegen . Bey der Drüſe oder

dem Kropfe iſt hingegen der Knoten nicht
ſeitwärts unter dem Kieferknochen , ſon «
dern mitten unter ven Ganaſchen gegen die

Wurzel der Zunge ; iſt mehr ausgebreitet ,
mehr flach , und kann nicht ſo leicht mit

den Fingern umgriffen werden , Der

Kropfknoten bricht gern auf , eitert und

giebt Materie ; Roßkknoten aber nie , Im
Kreopfe Aießen allemal beyde Naſenlöcher ,
wenn er erſt in Fluß kommt . Im Roße
fließt anfangs nur lange das eine Naſen -
loc ) , und alsdann iſt nur eine Geſchwulſt
an der Seite des fließenden Naſenlochs .
Zuweilen fließen beyde Naſenlöcher , und

dann ſind beyde Naſenlöcher geſchwollen ,
Dieſe Krankheit iſt äußerſt anſteckend ,
wenn ſie zu einem gewiſſen Grade gekom -
men , und die Materie ſcharf iſt ; zuweilen
iſt ſie gleich anfangs ſo ſc <harf , daß ſie leicht

anſteckt . Man ſondere alſo augenblicklich
ein ſolches Pferd von den andern ab , und

laſſe es tödten , da die Krankheit unheil -
bar iſt , und die Mittel , wodurch ein ein -

zelnes Pferd zuweilen gerettet wird , ſind

theils ſchwer anzuwenden , theils fo lang »
ſam wirkend , daß ein Jahr und darüber

hingehen kann , und viel Gefahr itt , au -

dere Pferde dabey anzuſtecken . Zwar gee

ſchiehet die Anſte >ung nicht anders , als

durch Berüörung der ausgeſioſſenen Ma -

terie , z. E . wenn ein Pferd den Ausfluß

vont der Krippe oder den ; Goſchirre ablecktz

oder wenn es aus einem Eimer trinkt ,
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woraus ein roßiges Pferd getrunken hat ;
oder wenn es Heu und Futter frißt , das

ſchon vor einem roßigen Pferde gelegen
hat , u . ſw. Zuweilen kann ein geſundes
Pferd einem roßigen zur Seite ſtehen , und
mit demſelben aus einem Eimer trinken ,
ohne angeſte >t zu werden 3; aber zuweilen
pflanzt ſich auch die Anſteckung ſchr leicht
und geſchwind auf ein geſundes Pferd fort ,
und ein einziges roßiges Pferd kann einen

ganzen Stall voll geſunder Pferde , oder ,
wenn es ein Weidepſerd iſt , die ganze
Heerde anſtecken 3 es iſt daher von der äu -

ßerſten Wichtigkeit , dieſe Krankheit von

andern , mit denen fie eine Aehnlichkeit zu
haben ſcheint , unterſcheiden zu können .

Außer den angeführten Zufällen des Fluſ -
ſes , der Röthe und Geſchwüre der Naſen -
oder inwendigen Rokßhaut , der harten und
und unſchmerzhaften Drüſen - oder Kropf -
geſchwulſien an der inner » Seite des Kinn -
bacens , erfennt man ſie noch gewiſſer dar -
an, daß das Pferd übrigens geſund ſcheint ,
wie gewöhnlich frißt und ſäuft , keinen Hu-
ſien hat und ſeine Krankheit nicht eher ver »
liert , als bis es lange , ja cft ein ganzes
Jahr frank geweſen iſt . Alsdann be -
merft man , daß es mager , der Athem be -

ſchwerlich , und oft engbrüſtig wird , Oeff-
net man ein roßiges Pferd : ſo findet man
Eiter in den Höblen des Stirn - und Kinn -
baens , die Rogßhaut der Naſe iſt mit Ei -
ter belegt , und an einigen Stellen findet
man hohle und bleiche Geſchwüre . Die
Erfahrung lehrt , daß Pferde , denen geſun -
des Futter feplr , die hungern und allzuſtark
arbeiten müſſen , unrein gehalten werden und
verdorbenes unreines Waſſer trinken , die -
ſer Krankheit am meiſten ausgeſokt ſind.
Hat ein Pferd den ſogenannten Spring -
wurm , und wirft ſich dieſe Krankheit auf
die innern Theile der Naſe : ſo kann fie
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leicht zu einem unheilbaren Roß ausarten z
auch aus einer gewiſſen Art des Kropfes
kann der Roß entſtehen , wenn nämlich bey
ausgewachſenen oder alten Pferden der
Kropf ſo geſchwind zum Vorſchein fommt ,
daß das Pferd oft früh aus dem Stalle

geht , und , wenn es erhißt worden iſt ,
Abends einen heftigen Kropf mit Ausfluß
aus der Naſe , ſchwerem Athemholen , und
einem feſt am Kinnbacken ſißenden Kropf -
knoten mit nac ) Hauſe bringt . Dieſes iſt
ein bösartiger Kropf , und rührt entweder
von einem vorher nicht gründlich curirten ,
ſondern zurücgetriebenen , bögartigen Kro -
pfe , oder von einem Verfangen , her . Er
iſt nicht leicht gründlich zu curiren , und
na ) Beſchaffenheit der Natur und des
Alters des Pferdes muß ſolches entweder
in längerer oder fürzerer Zeit crepiren ; oder
er artet in den förmlichen Roß aus , Ein
junges Pferd , welches entweder von der
noch nie ausgeworfenen Unreinigkeit den
Kropf bekommt , oder von einem andern
Pferde damit angeſteckt wird , ſieht im
Gegenſaß des roßigen oder alten , mit der
Drüſe befallenen , Pferdes traurig , frißt
wenig oder gar nichts , huſtet oft , wobey
ihm die Drüſen an den Kinnbacken ſtark
aufſchwellen , ſich wohl gar verhärten ;
können aber bey guter Abwartung eben ſo
leicht , als gründlich , geheilt werden , wie
unter dem Artikel Kropf gelehrt wor -
den iſt . :

Die allgemeine Meinung , vaß der Roß
weniger gefährlich ſey , wenn der Roßkno «
ten frey und beweglich iſt , iſt ganz unge -
gründet . Der Rokkanoten , der heute feſt
am Kinnbacken ſit , kann morgen vielleicht
ſchon los ſeyn , uud umgefebrt . Der Na -
me CScteinfropf , den man zuweilen dem
Rote giebt , um nicht dieſen häßlichen
Namen zu nennen , bezeichnet keine be »

ſond e-
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ſondere Krankheit , ſondern iſt einerley mit

dem Roße ,
Der Kropf oder die Drüſe iſt eine

Krankheit , welche ſich meiſtens bey jun -

gen Pferden zuerſt einfindet . Die Kenn -

zeichen jind außerdem , was kurz zuvor da -

von geſagt worden , und auch noch beſon -
ders unter dem Artikel Kropf angeführt
worden iſt ; roeshalb hievon nichts weiter zu

ſagen iſt .
Wenn wir nun auf die Vorder - und

Hinterfüße kommen : ſo werden wir an

ſelbigen nicht wenig . Fehler zu bemerken

baben . An den Vorderfüßen findem ſich

zwiſchen dem Knie und Kötengelenke
Oberbeine , welche bey vielen Pferden
an der ine und auswendigen Seite der

Hauptröhre zu finden ſind , wovon manche

Pferde nicht nur lahm gehen , wenn ſie
eine Zeitlang gegangen ſind ; ſondern es

zeigt ſich auch an dem Fuße , wo ſie Ober -

beine haben , Mangel an Kräften . An

dem Knie , und von da an bis nicht weit

über das Kötengelenke finden ſich Zluß -
gallen , welche die Pferde oft am Gehen
hindern . Won der Warze hinten am Kö -

tengelenfe bis in den Huf iſt nicht weit ,
und gleichwohl ſind bisweilen in dieſem
fleinen Raume zwey Fehler fühlbar , die

wichtige Folgen haben können . Man fin -
det nämlic ) unten in der Köte , nicht weit

über dem Hufe , ein kleines hartes F1n0r -

peichen , etwa in der Größe einer großen
Erbſe , welches man mit den Augen nicht

gewahr wird , wenn man es nicht fühlet ,
In dieſem Knörpelchen liegt der Grund

zum Strelzfuße . Der zweyte Fehler die »

ſer kieinen Gegend iſt unter dem Namen

Schaalfuß bekannt ; es beſteht derſelbe
aus einem ganz breiten Oberbeine , wel -

des wohl anderthalb bis zwey Zoll breit ,

aber nicht dik iſt , und . wie ein ſtarker

Knorpel queeryber das Vordertheil des
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Fußes , über dem Hufe von der Crone anm

nach dem Köterngelenke zu , liegt , als ob

es die Schaale über dem Fuße ausmachte ,

woher es auch den Namen führt . An den

Hinterfüßen findet man den Spath z diee

ſer iſt zweyerley , der ſogenannte Sab -
nen , oder dürre Sparb , Erſterer . zeigk
ſich durch wirfliche Lähmung des Pfer -

des , und durch einen fühlbaren , und ,
wenn er reif iſt , auch ſichtbaren Spathkno -
chen am hintern Kniegelenke des Pferdes ,

Dieſer zeigt ſich bey dem Hahnenſpathe
nicht ; das Pferd hinkt ouch nicht , ſondern

, zieht nur das Bein , beſonders im geſchwin -
den Gange , in die Höhe . JInwendig , un -

ter dem Gelenfe des Knies , iſt bey mans -

hen Pferden eine Galle , welche tie

Spatrhbgalle heißt ; wenn dieſe zu einem

Knorpel wird ? ſo entſteht der dürrez
wird ſie aber zu einem Knochen : ſo entſteht
der fette Spath . Ueber dem Kniege -
lenke zwiſchen den Hauptflechſen ſißt auc )

' bey manchen Pferden die Flußgalle , die

jedoch bisweilen klein , wie eine Haſelnuß ,
aber auch wohl in der Größe eines Huhe-
nereyes iſt ; dieſe gebt durch , ſo daß man

ſiean beyden Seiten des Beins fühlen kann ,

Manche Pferde haben den Piepbaten ,
Dieſes iſt eine Feuchtigkeit , die in Form

eines kleinen Kneidels ſich an dem äußer -

ſten Theile des Knies anſckt , und ſid ) end -

lich nach Art der erwähnten durchgehenden

Flußgolle verhärtet . Der ſogenannte

Leiſten iſt anfänglich ein Knorpel , der

ſich in der Folge zu einem Knochen ver -

härter , und hinten an dem äußern Theile
des Pferdeſußes , nicht ſebr weit unter dem
Knie , ſich an den Kyochen anlegt , die

Geſtalt einer daran befeſtigten Leiſte bat ,

auch dem Kenner leicht in die Augen fällt ,

Auch finden ſich , wie an den Vorderfüßen ,
ſo auch an den Hinterfüßen , Flußgallen
über dem Kötengelenke - Bisweilen iſt
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ein Pferd Lötenſteif , wenn das unterſte
Gelenfe bis an den Huf nicht “ beweglich
genug iſt , ſondern in die Höhe ſteht , und

das Anſehen giebt , als wenn es ousgetd -
fet , oder das unterſte Gelenfe vertreten

hätte . Der Schaalfuß iſt auch an den

Hinter -, wie an den Vorderfüßen . Um

aber die Lähmungen an den Vorder - und

Hinterfüßen eines Pferdes zu erkennen , die

man nicht deutlich ſehen oder fühlen kann ,
und welche ihren Siß theils im Hufe ,
theils im Buge der Kugel und im Kreuze
haben , muß man es an die Hand nehmen ,
und auf dem Steinpflaſter im Trabe lau -

fen laſten , da es denn bey der mindeſten
Fähmung zucken wird , Beobachtet man

im langſamen Schritte genau das Aufhe -
ben der vordern Füße : ſo wird man ſehen,
ob es etwa ſieif , oder wenigſtens auf die

Knochen geritten iſtz denn wenn die Bes
“

wegung nicht mit genugſamer Leichtigkeit
und Kniebeugung geſchieht , und das Pſerd
vielleicht dabey eine Bewegung mit dem

Kopfe macht , oder beym Auftreten den

Juß ſchont , oder ohne Ermüdung oft auf
einem Zuße ruht , oder einen Fuß voraus -

ſet : ſo iſt es ein Zeichen , daß es mit ſei-
nen Knochen nicht richtig iſt ; ſondern daß
es auf den Knochen verſchlagen , und , wo

nicht ganz ſteif iſt , doch einen Anfang zur
Steifpeit hat . Tritt ein Pferd ſtark
hinten auf die Haen des Fußes : ſo iſt ein

Mangel der Srärke vorauszuſeßen , ſo wie
es einen Mangel an Dauer anzeigt , wenn
es zu ſtark auf dieSpike tritt . Auswärts
und einwärts gehende Pferde ſind nicht
ſicher , und ſtreichen ſich oft , wodurch ſie
ſich leicht beſchädigen ,

Zärlätſchig nennt man das Pferd ,
wenn das unterſte Kötengelenkfe ſo lang
und biegſam iſt , daß das Pferd mit dem

Hufe und Gelenke zugleich auftritt , Ein
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ſolches Pferd iſt ſo geboren ; haf zu wenig
Stärke , und kann bald lahm werden ,
wenn die Köte auf etwas Hartes auftreten
muß . Rublärſchitg iſt das Pferd , wenn
es hinfen eben ſo wenig , als vorn , mit
den Füßen auswärts , und mit den Knien

zuſammenſteht . Die üble Folge davon
iſt , daß ein ſolches Pferd , nächſt dem
Mangel an Vermögen im Kreuze , auch
oft mit den Hinterfüßen klammert , und ſich
mit den Eiſen ſtreicht , daß es davon lahm
geht , und zu keinem rechten Dienſt im
Reiten und Fahren zu gebrauchen iſt .

Die obbeſchriebenen Oberbeine ſind niche
allemal ſo gefährlich , als man es ſich vor
ſtelle , Zwar gehen manche Pferde blos
von Oberbeinen lahm , wenn ſie eine Zeit -
lang gegangen ſind ; haben auc Mangel
an Kräften in denjenigen Füßen , woran
ſie Oberbeine haben ; aber diejenigen ſind
von ſehr nachtheiligen Folgen , welche , ih»
rer 2age nach , entweder der großen Ader ,
die von dem Bug auf einer Seite herab- ,
und auf der andern hinaufgeht , oder den
Flechſen , welche dazwiſchen ſind , zu nahe
liegen , da ſie im erſten Falle den Umlauf
des Blutes hindern ; in dem andern aber
die Nerven ſchwächen , und den Vorderſü «
ßen alles dasjenige Uebel zuziehen , welches
der fette Spath durch den Spathknochen
am Hinterfuße verurſacht . Dieſe Ober -
beine ſind auch darum gefährlich , weil ſie
mit der Zeit eher zu - , als abnehmen ;
folglich den Adern und Flechſen immer näs

her kommen , und eine Lähmung verurſa «
dien können . Inzwiſchen kommt auf die
2age dieſer Oberbeine das Meiſte an ,
Sind ſie der Länge nach heruntergewache
ſen , daß ſie weder der Ader , noch den
Flechſen zu nähe kommen : ſo wird ein
Pferd daran nicht lahm gehen ; liegen ſie
aber in die Dueere an der Röhre ; ſo bleibe
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es faſt unvermeidlich , daß ſie beyden zu - daß man ihnen die Foſſelader geſchlagen
nahe fommen , und eine Schwäche im

F123e verurſachen müſſen . Dieſe Oberbeine
betommen die Fohlen gemeiniglich durch
Anſtoßen oder Schläge in ihrer Jugend ,
So lange alſo Pferde an Oberbeinen nicht

lahm gehen : ſo lange kann mon ſie als

Zugpferde bey der Ackerarbeit , die kein

ſchnelles Laufen erfordert , gebrauchen ;
welches aber freylich bey ſchnell laufenden

Reit - und Kutſchpferden nicht der Fall
feyn fann ,

Cs finden ſich bey vielen Pferden , wie

oben erwähnt worden iſt , ZSlußgallen ,
theils an dem Knie , theils nicht weit über

dem Kotengelenfe . Dieſe ſind mit einer gel -
ben , wäſſerigen Feuchtigkeit angefüllt ,
Manche glauben ſie damit zu heilen , daß
fie dem Pferde unter vielen Schmerzen die

Blaſe ſchneiden , und es damit untüchtig
madyen , im Waſſer fortzufommmen und

"zu ſchwimmen . Cs iſt alſo ſowohl alles

Schneiden , als Brennen und Wegbeizen
dieſer Flußgallen , weil alles Schandflecken
macht , zu widerrathen ; nur iſt noc ) die -

ſer Blaſe hier mit Wenigem zu gedenken .
Dieſe ſißt unter der Warze über der Kötez
die Warze über der Köte wird bey der

Operation glatt weggeſchnitten , und zwar
bis auf das Fletſch 3; ſodann wird ein Schnitt
3 Zoll in die Länge gemacht ; wonach man

dieſe Blaſe in Geſtalt einer keinen Fiſch »
blaſe , an der ; Flechſe angewachſen , und

mit Waſſer angefüllt erblicken wird , Die -

ſelbe wird rein abgelöſt , und ganz zart
ausgeſchnittetn ,

In Anſehung des oben erwähnten Knör -

pelchens , in der Größe einer Erbſe , das

zuweilen in der Köte über dem Hufe fühl -
bar , aber nicht ſichtbar iſt , hat man noch

zu bemerken , daß die damit behafteten
Pferde dadurch ſind verwahrloſet worden ,

= meitiäiätinetenAZ - ÄMZGEZIZR RErannrr720

hat . Sie werden leicht lahm , wenn ſie
es nicht ſchon heimlich ſind , und bekom -

men gemeiniglich Stelzfüße .
Die bekannten Stollbeulen entſtehen

oft in einer Nacht , wenn ein Pferd ins

diegen denjenigen Theil des Dickbeines, -
wo es mit den Stollen am Eiſen anliegt ,
erhißt , und auch gewiſſer Maaßen entzün «-
det hat . Man kann ſie leicht heilen , wenn

man ſie am andern Morgen weit aufſchnei -
det , und das gelbe , ſich daxinn geſammlete,
Waſſer herausläßtz ; ſodann aber dieſelben
mit Eſſig und Salz wohl auswäſcht und

reinige , damit kein Schwamm entſtehe ,
und Anlaß zu einer neuen Stollbenle gebe .
Alt gewordene Stollbeulen aber wird man

am beſten heilen , wenn man ſie gerade
wegſchneidet , und die dadurch entſtanden ?
Wunde mit den bekannten äußerlichen
Wundmitteln heilt , weil ſonſt immer ein

Schwamm zurückbleibt , der den Grund

zu einem ſolchen Sctollſchwamme legt , wel »

< er weit gefährlicher und ſchwerer zu heis
len iſt , als eine Stollbeule .

Ob ſchon Lieberbein und Beinſpath
beyde Knoten oder Geſchwülſte der harten
Knochen ſind : ſo nennen doch die Curſchmie -
de Ueberbein beſonders di : jenige Knochen -
geſchwulſt , die ſich an der vordern oder

hintern Fläche der Schienbeine , gewöhn »
lic ) aber mehr der Vorderbeine , ſeßt . Es

iſt ſchon bemerkt worden , daß dieſe Ge -

ſchwulſt nicht ſchadet 3 wenn ſie nur nicht

nahe bey oder unter einer Sehne ſikt ,
Der Deinſpath , tro >ner Spath , oder

die Geſchwulſt , die fich an der innery

Seite des hintern Kniegelenkes gleich un »

ter demſelben , auf dem obern Theile des

Schienbeins , anſeßt , iſt gewöhnlich län -

lich und querliegend über dem Beine ; auch

deſto ſchlimmer : je näher ſie dem Gelenfe
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iſt , weil fie alsdann die freye Bewegung
derſelben hindert . Sikt ſie einigermaaßen
niedrig : ſohinkt das Pferd nicht ; welches

auch alsdann nicht geſchiehet , wenn es dieſe

Geſchwulſt an beyden Beinen hat , weil

es in diejem Falle auf beyden Beinen gleich
ſteif iſt , daher man das Hinken nicht be -

merkt . Denn daß das Pferd nicht zu hin -
fen ſcheint , kommt daher , weil es nicht

beyde Beine gleich) geſchwind biegt und

bewegt . Das Pferd hinkt nicht auf dem

Beine , welches es geſchwind bewegt ; ſon -
dern auf dem andern . Da aber beſonders

Verrenkungen und zu ſtarke Anſtrengun -

gen des Kniegelenks zum Beinſpath gern

Anlaß geben : ſo werden daher beſönders
die Pferde, welche feine Knochen und dünne

oder kleine Kniegelenke haben , dem Spath
unterworfen ſeyn z auch dieſes um ſomehr ,
wenn ihr Körper groß und ſchwer iſt ; oder

ſie nicht gerade auf ihren Hinterbeinen ſte -

Hen ; kleine Pferde leiden daher ſeltner am

Spath .
Das Ueberbein kann geheilt werden ,

wenn man es zeitig genug bemerkt , und

zwar durch ſtarkes Reiben mit einem ſtark
geglätteten Stücke Holz oder mit rundem

Scoc >k, ſo daß dadurch Hiße und Schmerz
erregt werden ; oder durch Einreibung des

zertheilenden Spiritus N . 5. Wenn aber

dieſer nicht hilft : ſo wende man den Spani -
ſchen Nr . ro . an , Der

Knochenſpath läßt ſich nicht leicht zerthei -
fen . Man kann ihn bey Pferden , die Au -

lage dazu zu haben ſcheinen , leicht verhü -
fen , - wenn man das Kniegelenk , ſo lange
ſie noch Füllen oder noch nicht ganz ausge -

. wachſen ſind , täglich mit Branntwein bs »

herz; da aber dieſes nicht füglich geſchehen
fann , wenn das Füllen von der Weide

nicht nach Hauſe kommt : ſo kann dieſer
Rach von feinem großen Nuten ſeyn ; das

Viehk

ſicherſte iſt daher , ſie nicht zu ſtark anzu
ſtrengen durch Arbeiten , . ſo lange ſie noch
nicht vollkommen ausgewachſen ſind .

Die weiche Geſchwulſt vorn und inwen -

dig am Kniegelenfe , und zwar an dem Orte

der Hinterbeine , der gemeiniglicd )dieSpath -
fammer genannt wird , führt bey den mei -

ſten Pferdeärzten den Namen Waſſer -
ſpacbz ; ſonſt . auch weicher Spath .
Es iſt eigentlich eine Anſammlung von

Waſſer im Gelenke , welche die Gelenk «

hauf , und daher auch die äußere Haut aus »

dehnt ; läuft aber die Ader über dieſelbe
Stelle : ſo kann man ſie deſto leichter von
einer andern Art , den man Blurbſparb
nennt , unferſcheiden . Dieſer Zufall kann

anfangs durc ) Baden mit kaltem Waſſer ,
und , wenn ſolches nicht zureicht , mit dem

Del N. 8 . , oder mit dem Spaniſchen Flie -
genſpiritus N . 10, , gehoben werden ; iſt
es aber der nur gedachte Zluchſparh ,
welcher ſich inwendig an das hinterſte Knie -

gelenfe anſeßt , der in der Erſchlaffung der

daſelbſt laufenden Ader , welche dem An »

drang des Blutes nicht widerſtehen kann,
und dahereine große Geſchwulſt verurſacht ,
daß das Pferd den Fuß ſteif führen muß :
ſo reibt man gleich nach dem Entſtehen die -

ſes Spatrhs die Stelle oder Ader mit Ey -
weiß , zu welchem man etwas Alaune miſcht ,
Zu dem Weißen von 5 Eyern nimmt man
2 2oth geſtoßenen Alaun , Dieſer Spath
fommt nicht ſo häufig vor , als der vorher -
gehende .

Sreintalle nennt man denjenigen Zu -
fall , wenn ſich Blut unter der Fußſohle
ergoſſen hat , wooon das Pferd große
Schmerzen hat , und hinken muß , Die -

ſes crgoſſene Blut verurſacht Hiße und Enk -

zundung des Fußes 3 auch erfolgt Eiterung ,
wodurd ) oft der Knochen angegriffen und

der Fuß verloren geht , wenn nicht in Zeiten
eine
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eine Deffnung gemacht , und das geſanm -
lete Waſſer oder Eiter zum ſfreyen Ausfluß
gebracht wird . Judem man dem Pferde
das ganze Horn behalten läßt , und es nicht
ſo dünn auswirft , daß es ſich an jedem
ſpißen Steine ſtoßen könne , und je weni -

ger das Hufeiſen unter dem Hufe klemmt :

deſto leichter entgeht man der Steingalle ,
Um dieſen Schaden zu heben, welcher durch
Verſäumniß weiter um ſich greifen , und

den ganzen Fuß ſo verderben könnte , bis

zuleßt der ganze Huf abfallen müßte : muß
man den Fuß ganz dünn auswirken , um

ganz deutlich die rothe und vereiterte Stelle

zu Geſichte zu bekommen , Jſtes nur nod )
ein rother Fleck : ſo vertheilt ſich gemeinig »
lich das geronnene Geblüt durch Baden
oder Waſchen der verdünnten Sohle mit

Terpentiuolz ; iſt aber der Fleck ſchon in

Vereiterung . übergegangen : ſo muß man

demſelben durch eine runde Oeffnung der

Sohle bis in das Fleiſch Luft ſchaffen ,
Die Oeffnung muß größer ſeyn , als der '

" Schaden , damit die Materie ſich nicht ſa -
den , ſondern frey abfließen könne . In
dieſe Deffnung legt man etwas in Terpen «
tinö ! getauchten Flachs , hierüber noch et »
was Flachs , und hierauf einen dünnen

Span , welchen man zwiſchen dem Huſfei -
ſen und der Sohle befeſtigt , damit der

Hineingelegte Flachs nicht abfallen könne ,

Dieſen Verband erneuert man täglich , bis
man feine Eiterung mehr verſpürt , und
der Schaden anfängt zu heilen und Horn
zu ſeßen . Alsdann verbindet man es mit
der Salbe von Grünſpan mit Honig , wie
Jir . 4 . vorgeſchrieben worden iſtz oder ,
wenn es zu ſehr hervorſchießen ſollte, “ mit

Spangrün allein ,

Sußjchäden von eingetretenen Nä -
geln , oder von Vernagelung , behandelt
mai eben ſo , wie die Steingallen , Man

Vet , Regllexicon 1V , Theil .
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verdünnt die Sohle , macht eine Deffnung
von der Größe des Schadens , und verbin -
det ſelbigen mic Terpentinöl eben ſo , wie
die Steingalle - Das Vortehmſte zur
Bejörderung des Heilwerdens iſt , daß
man , der Materie freyen Abfluß verſchaffe ;
bat aber der Nagel die Sehne berühre : ſo
wird die Behandlung für denjenigen
ſchwer , der den innern Bau des Fußes
nicht recht fennt , und nicht weiß , wie
und wie tief man ſchneiden kann ,um die

dienlichſten Mictel au den verlebten Ort zu
bringen ,

Ciner Hornklufr begegnet man alſo ,
Man ſchneidet etwas von dem Hufringe
unter der Spalte weg , ſo daß das Horn
oder die Spalte den Schuh nicht berührt ,
Hiedurch verhindert man , daß das ge -
ſpaltene Horn bey dem Gange des Pferdes
nicht bewegt werde , und alſo feinen

Schmerz , Hikße und Entzündung im Ge «

ſchwüre verurſachen könne . Hiernächſt
muß man das Horn an beyden Seiten der

Spalte ganz dünn an jeder Sice eines

Fingers breit wegſchneiden , ſo daß es ,
nach der Spalte zu ; ſcharf , wie die

Schneide eines Meſſers , zugehtz alsdann

beſchmiert man die Spalte täglich mit ek«

was dickem Terpentin , bis ſie heilt .
Cronſchaden oder Verwundungen

. der Crone oberhalb des Hufes bekommt

das Pferd meiſtens davon , daß es ſich
ſelbſt tritt , oder von andern getreten wird ,

Sie ſind , wie alle gequetſchte Schäden ,
ſchwer zu heilen , weil die gequetſchten
Theile todt und unwirkſam ſindz auch an
der verwundeten Stelle wie eine Borke

den Schaden bedefen , und den Abfluß
der ſich darunter anſammlenden Materie

verhindern 3 welche ſich dahor bis in den

Huf einfrißt . Dieſes Abgeſtorbene muß
man wegſchaffen 3 es muß nämlich wegei =

Ars j tern ,
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tern , ehe das Geſchwür zuheilen fann ,

und das Unterliegende muß zur Wirkfam -

feit erwe > t werden , um das Abgeſtorbene
wegzuſchafſen . Dieſen Zwe erreicht

man bey geringen Cronſc <äden blos durch

Terpentinölz iſt aber der Schaden beträcht -

licher : ſo muß man Einſchnitte darinn

mächen , bis es blutet , und das friſche

Fleiſch dadurd ) Luft bekonimen , hervor

wachſen , das abgeſtorbene wegſtoßen und

verdrängen kann ; alsdann behandelt man

den Schaden mit Terpentinöl . Man kann

auch das Todte entweder mit einem glü -
henden Eiſen , oder mit Schießpulver ,
oder mit Spießglasbutter ( Butyrum an -

timoanii ) wegbrennen , und es dann mit

Terpentinöl behandeln , Alle fettige
Oele , als Leinöl , Baumösl u. a. m. ,
ſind bier ſowohl , als bey audern

Verwündungen , nabe an Sebnen ,

Knochen , Anorpel und bäutigen
Theilen ſchädlich .

Von dem faulen Strahle . iſt zu wiſ -

ſen , daß Pferde , die einen hohen Huf ,

platten Fuß und dicke haarige Beine ha -
ben , insbeſondere wenn ſie einen feuchten

Stall , wo Harn und Miſt keinen Abfluß
haben , den ſchlimmen Fehler bekommen ,

daß das Horn des . Strahls an einem oder

mehreren Füßen , und zuweilen ein Theil
der Sohle , anſio >t , ſich auflöfet , und eine

ſainkonde Feuchtigkeit von ſich giebt . Iſt
dieſer Fehler nicht zu alt , oder - verſäumt
worden : ſo hebt man ſol < en , wenn er al -

le Morgen mit Eiſerroſt ,/*oder , in Er -

mangelung deſſen , mit röochem Bolus be -

ſereuet , und das Pferd an einen trocknen

Ort geſtellt wird ; iſt aber dies nicht hin -
reichend , und die Heiiung zieht ſich in die

fänge : fo müß man außer den Mitteln ,
die man an dem Fuße gebraucht , noch
eine Hagrſchnur ander innern oder äu =

- Viehk
ßern Fläche der Lende unter der Haut
durchziehen , um dadurch die ungeſunden
Feuchtigfeiten von dem Fuße nach deſer
Stelle , wo ſie weniger ſchaden können ,
hinleiten . Sobald der Fuß geheilt iſt : ſo
wird die Schnur herausgezogenz ; die zue
rüctgebliebene Wunde heilt dann bald von

ſelbſt .
Die Rrätze oder Räude bekommen die

Pferde meiſtens vom Hunger oder ſchlech -
ten Futter , oder durch Anſteckung von
andern kräßigen Pferden . Man unter »

ſcheidet dieſe Krankheit in die feuchte
und trockne Räude , Bey jener befindet
ſich in den Geſchwüren eine Feuchtigkeit z
bey dieſer , welche die gewöhnlichſte iſt ,
fallen die Haare aus , und die Hauk iſt
mit mehr oder weniger Schorf bedeckt ;
die Krankheit iſt aber immer dieſelbe , und
der Unterſchied hat blos in der Beſchaffen »
heit des Pferdes ſeinen Grund . Hat ein

Pferd kräßartige Schärfe im Blute , und
wird von einem andern , welches die trockene

Kräße hat , angeſteckt : ſo bekommt es ges
meinitglich die feuchte ; auch ſo umgekehrt .
Die kürzeſie Heilungsmethode iſt , das krä »-

ßige Pferd gegen die Wärme eines Kohs
lenbe &ens mit einer Salbe von 3 Loch
Schwefelblumen oder gewöhnlichem
Schwefel zu ſchmieren . Der gemeine ,
Schwefel wird zu Pulver geſtoßen , 1 Loh
geftoßene Alaune hinzugethan , und mit 2

Pijund Lein - over Rübſenöl , oder Thran ,
over grüner Seife zuſammengemiſcht ; es

iſt auch gut , wenn man Oel nimmt , noch
1 2oth Terpentin hinzuzuſcken . Hat das

Pterd die Kräße über dem gonzen Leibe ;
und muß daher überall eingeſchmiert wer -
den : ſo iſt es vorſichtig gehandelt , wenn
man vorher dem Pferde Blut abzapft , um
nicht die Kräße in den Cörper hineinzu »-
weiben 3 iſt es aber ein ausgehungertes

Pferd :
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Pferd : ſo fonn es in ſolcher Abſicht auch

gut ſeyn , ihm in den erſten 3 Tagen , da

es geſchmiert wird , jeden Morgen 1 2och

fein geſtoßenen Schwefel oder Schwefelblu -
; men einzugeben . Kräßige Pferde ſtecken
„nicht gern andere an , wenn ſie mit dieſer
" Salbe geſchmieret ſind 3 ſoll aber dieſelbe

: Wirkung . thun : ſo iſt es nothwendig , dem

- Pferde geſundes und hinlängliches Futter

zu geben . Selten bedarf man dieſer
Salbe zweymal zur Heilung eines Pfer -

' des ,

Die Räude in der Qfähne iſt ein

Fräßiges Geſchwür am Nacken eines Pfer -
" des , welches durch Schmieren mit Ter -

-pentinöl geheilt wird , Leßteres iſt auch

ein gutes Mittel wider die Kappe , Der

Schorf in der Crone wird eben ſo be -

handelt , und dadurch verhütet , wenn man

die Füße der Thiere rein hält , und ihnen

geſundes Futter giebt . Der Straubfuß

iſt ebenfalls eine Art von Räude am Fuße ,

und iſt mehrmals die Folge eines Saizſluſe -
ſes , der ſich oft an den Füßen anſebt.
Dieſer Zufall wird wie die Mauke ( S, .

QTauke ) geheilt .
Der Wurm , Springwurm , iſt

eine Krankheit , die ſich durch einen Fie -

beranfall , der aber oft ganz unmertlich iſt ,

und einen Tag anhält , zu erfennen glebt ,

Das Pferd frißt in dieſer Zeit weniger,
als gewöhnlich ; auch zuweilen gar micht .

Kurz darauf zeigen ſich ein oder mehrere

Knoten , welc <e ſich an dem Halſ ?2, dem
Cörper oder den Beinen , von der Größe
einer Haſelnuß , und zuweilen länglich,
wie eine Schnur , von der Dicke eines

Fingers , gewöhnlich am Halſe oder an

den Seiten des Cörpers , oder auf der in -

nern Fläche der Lenden anſeßen , Die

Knoten brechen auf , und ſehen alsdonn

aus als Speck . Die oſjenen Geſchwüre

haben einen dicken Rand , und geben eins

zähe fettige Materie , Oeffnen ſich viele
Knoten an einer Stelle zuſammen : ſo wird
es ein ausgebreitetes Geſchwür , welches
weiter um ſich greift , und richt von ſelbſt
heile , Die Hengſte ſind dieſer Krankheit
mehr unterworjen , als die Stuten , wel -
< e dieſe Krankheit nur ſelten und durch
Anſteckung bekommen , Die Knoten ſeßen
ſich zuweilen in großer Anzahl auf eine
Stelle , Befinden ſie ſich an dem Fußge «
lenfe des Hinterfußes , und - erſtrecken ſie
ſic ) bis zum Schenkel hinauf : ſo iſt dies

ein Zeichen , daß das Pferd ſehr heftig
angeſtec >t iſt ; wie auch , wenn es dem

Pferde ſtark aus der Naſe fließt , welches
man den innern Wurni nennt ; der aber
mit dem Koße einerley iſt ; dean dieſer und
der Springwurm ſind nicht weſentlich un -

terſchieden . Jm Springwurm entledigt
ſich die gijeige Inaterie durch Knoten und

Hautgeſchwüre ; bey dem Roße wirſt ſie
ſich auf die Naſenhöhlen , und fülle die

Höhlen des Stiru - und Kinnubackenknge
Gens an , aus welchen ſie nicht durch die

natürlichen Wege ausgeleert werden kann3
ſondern dafelbjt eingeſchloſſen bleibt , und
die Anſte >kung unterhält . Dieſe Krank -

heit hat einige Aehnlichkeit mit der Luſt
ſeuche der Menſchen . Hat ein Pferd , es

ſey ein Hengſt oder eine Stute , den Springs ,
wurin gezabt : ſo muß man es nicht zum
Fullenziehen gebrauchen ; denn dieſe be -
tonnen mit der Zeit dieſelbe Krankheit ,
oder ven Roß . Es kann ein Pferd mit

dieſer Krankheit befallen werden , wenn es

nach) ſtarter Arbeit auf einmal in Ruhe
kommt ; wenn es nach einer Krankheit zu

„viel Futter bekommt ; nicht weniger von
einem Fehler des Futters , des Heues ,
Habers 2c+z3 ebenfalls auch durch Anſte «
> ung von andern Pferden , Wenn dieſe

Eyxr 2 Krank -
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Krankheit noch im Anfange iſt : ſo kann

ſie geheilt werden 3 iſt ſie aber ſchon alt :
ſo iſt ſie faſt unheilbar . Die Heilungswei -
ſe iſt dieſe , Man läßt dem Pferde aus

der Halsader 4 Pfund Blut weglaufen ,
nnd giebt alle Morgen 4 Loth von folgen -
dem Pulver : Fein geſtoßenes Pockenholz ,
Spießglas , Jalappenwurzel und Schwe -

feiblumen , von jedem gleich viel , miſcht
es zu Pulver , und giebt dem Pferde alle

Morgen 2 Loth davon . Noch viel wirk - -

ſamer iſt das in der Apotheke zu habende

Pulver , Mineralmohr ( Aethiops mige -

Talis ) genannt . Hievon giebt man dem

Pferde täglich ein halbes Loth, mit Mehl
oder Kleyen zu einem Bolus oder einer

Satwerge gemacht . Iſt das Pferd ſtark
angegriffen : ſv feßt man ſeibigem Haar -
ſchnüre an der Bruſt und an den Hinterx-
ſchenfeln . Sobald ſich die Knoten zeigen ,

muß man ſie mit einem Meſſer öffnen , da -

mit ſich die ungeſunde Materie nicht zurück
ins Blut ziehe . Die Geſchwüre heilen
gewöhnlich , wenn ſie nicht ſehr groß und

ausgebreitet ſind , von ſelbſt ; haben ſie
aber eine große Oberfläche , und freſſen um

fich : ſo heilen ſie geſchwind , wenn man ſie
mit folgender , jedoch giftiger , Bähung ,
daran das Pferd nicht zum Ablecken gelaſ -
ſen werden muß , wäſcht : Mercurius ſü -

ablimatus , ein halbes Quentchen in 3 Pfund
reinem Quell - oder Regenwaſſer aufgelöſt ,
Hiemit waſche man die gefähriichſten und

größten Stellen des Springwurms ; z das

Waſchen aber will es nicht allein thun ,
wenn man nicht die Krankheit zugleich
durch innerliche Mittel zu heilen ſucht ,

Wenn ein Pferd von Derrentuntg
friſch btitg - oder Pugellahm geworden

ſeyn foll : ſo unterſuche man vorerſt , ob

die 2äahme in dem Buge oder im Hufe zu

ſuchen iſt 3 als worinn die meiſten Schmie -

Wiehk

de irren . Jm Reiten wird : man es am

beſten gewahr , ob das Pferd wirklich bug-
Jahm ſey , wenn man ſich das Pferd vor -

reiten , und daſſelbe jähling nach der Sei -
te zu , wo es lahm geht , umwenden läßt z
da es denn nicht nur bey dieſer kurzen Wen -

dung im Auftreten , ſondern auch nachher
lahmer gehen wird , als vorher - Dieſes
iſt auch vey kugellahmen Pferden anwends

bar , und bey beyden das einzig ſichre
Kennzeichen , daß ein Pferd wirklich bug-
oder kugellahm iſt ; bey allen andern iſt die

2ähmung viel eher im Hufe , als im Bu « -

ge , zu ſuchen . Iſt man von einer wirk -

lichen neuen Buglähmung überzeugt , wie
denn dieſes leicht geſchehen kann , daß man -

<hjes Pferd vom jählingen Umwenden in ei ,
nem engen Stande , oder vom Augglit -
ſchen im Autſtehen , oder vom Hängenblei -
ben mit den Stollen in der Krippe , wenn
es aus Muth zuweilen in die Höhe ſpringt ,
ſich etwas im Buge verrenkt , und dadurch
mehr oder weniger lahm geworden iſt : ſo
läßt ſich dieſe wenige Lähmung leicht da -
mit heilen , daß man den ſchadhaſten Ort

ſucht , den das Pferd durch Zuckung , wenn
man dahin fühlt , verräth , und ihn mit

Terpentinöl beſchmiert ; dieſes aber mit eis-
nem in einer kleinen Entfernung gehalte »
nen glühenden Eiſen einbrennt , Wenn
man dieſes täglich einigemal wiederholt :
ſo ift das Pferd in wenig Tagen hergeſtellt ;
iſt aber die zühmung ſtark : ſo muß man ei -
nen Stri > unten in der Feſſel anſchleiſen ,
welcher hinter dem Pferde an einem Stü «- .
&e Holz , wie an einem Knebel , befeſtigt ,
und von einem ſtarken Manne gehalten
wirdz alsdann wird das Pferd angetrieben
vorwärts zu gehen , und der Mann hält
ſeinen Strick immer feſt zurück, Wenn
das Pferd auf dieſe Art einige Sprünge
gethan hat ; ſo wird das Bug wieder in
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feine Gelenke eingerichtet ſeyn ; da ihm ſo -
dann der Bug mit Terpentinöl auf nur

gezeigte Art einzubrennen iſt . JQ das

Pferd bey wirklich erfolgter gehöriger Ein -

richtung binnen 3 = 4 Tagen noch nicht
völlig hergeſtellt : ſo iſt ihm ohne Verzug
ein Leder an den Bug ( hiemit wiſſen die

meiſten Schmiede wohl umzugehen ) zu le «

gen 3; die Haut aber nicht weiter , als bis

nahe unter dem Orte , wo die Verleßung
vorgegangen iſt , aufzublaſen ; ihm auch
fein anderes Del , als Terpentinöl , nach -

zugießen . Hierdurc ) wird der ganze

Schade in 8 - = - 10 Tagen gründlich ge -

heilt ſeyn , Eine alte wirkliche Buglähe
mung wird zwar auf eben die Art , jedoch
nie ganz gründlich , und nyr ſo geheilt ,
daß die Pferde die Schwindung verlieren ,
und dann blos als Arbeitspferde z nie aber

wieder zum geſchwinden Lauf , zu gebrau -
<hen ſind ; auch thut man hiebey wohl , ih -
nen bey warmen Frühlings - und Sommer -

tagen wöchentlich ein paarmaal den gan -

zen Fuß , vom Buge an bis auf den Huf ,
mit Kammfett gut zu durchſchmieren .
Beyläufig geſagt : dieſes Kammfett kann

auch in der Hausapotheke gehalten , und

als die beſte Hornſalbe gebraucht werden ,

Von kugel - und creuzlahmen Pferden iſt
in Anſehung der Krankheit ſelbſt fowohl ,
als deren Heilung , das Nämliche zu ſa -

gen , wie von den buglahmen Pferden ;
nur daß man bey ereuzlahmen Pferden
das Leder nicht an das Creuz legen kannz

folglich nur vor die Bruſt legen muß .
Weil hier vom Lederlegen die Rede

iſt : ſo merke man davon , daß die meiſten
feder gemeiniglich zu tief an des Pferdes
Bruſt gelegt werden , nämlich in eine Ge -

gend , wohin die Feuchtigkeiten , welche

abzuziehen die eigentliche Beſtimmung des

Feders iſt , wegen der ſtarken Knochen und

<
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des vielen Fleiſches , womit die Bruſt ix

dieſer Gegend verwachſen iſt , nicht drins

gen fönnen ; es muß daher die Oeffnung
oben am Bruſtknochen gemacht werden z
auch muß das keder , tem man durch den
oben mit einem fleinen Knebel verſehenen
Bindfaden , an welchen es gebunden wor -
den iſt , die Lage nach Gefallen geben fann ,
über der Bruſt liegen 3 da es die Feuchtig -
feiten aus dem Leibe zu ziehen vermögend
iſt , wo es nicht von ſo vielem Fleiſche und

ſtarken Knochen , als unten , daran verz

hindert wird . Auch iſt die Haut gemeiso
niglich nicht aufgeblaſen genug ; es wird

olfo wieder herausgenommen , ohne dem

Pferde etwas anders , als heftige Schmer -
zen und Brennen verurſacht zu haben ,
Man unterſuche daher , zu welcher Abſicht
das Leder gelegt wird , um es recht zu be -

nußen , Dieſes geſchieht hauptſächlich aus

zweyerley Urſachen . Einmal in Abſicht
auf Gebrechen an den Schenkeln ; dann
aber auch in Rückſicht auf einige Uebel im

Cörper ; daher man denn die Leder gehörig
legen , und mit den nöthigen Oelen verſe »
hen muß , um die Feuchtigfeiten zuſame

menzuziehen , die täglich einige Mal aus -

gedrückt werden , Iſt es auf einige Uebel
an den Füßen abgeſehen : ſo muß die Haut
bis faſt an den Huf aufgeblaſen 3 zuweilen
auch wohl , nachdem das Leder einige Tas

ge gelegen hat , und ſtark zieht , eine Oeff -
nung ia die Haut , unten und über dem

Gelenfe , gemacht werden , aus welcher
die übrige Feuchtigkeit herausgeht , die

man nicht wohl ſo weit hinaufbringen
kann , daß man ſie oben an der Bruſt aus -

drücken könne , Wird aber das Leder ge »

legt , um Feuchtigfeiten aus dem Leibe zu
bringen : ſo müſſen die Büge und die gan »

ze Bruſt wohl aufgeblaſen werden . Das

Aufblaſen iſt alſo um deswillen nicht zu
Xrv 3 unter »
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zinterlaſſen , damit ſich die na <gegoſſenen
ele in alle die aufgeblaſenen Theile zie -

hen , welche mehr ziehen , als das Leder

ſelbſt . Weiter iſt von dem Leder , und was

dazu genommen wird , nichts zu gedenken ,
weil ſolches den Curſchmieden gar nicht un -

bekannt iſt .

Es iſt oben geſagt worden , daß man

oft den Grund zu Lähmungen nicht im

Bugez ; ſondern im Hufe ſuchen ſolle,
Wiele Pferde , ſogar junge Fohlen auf der

Weide , verfangen ſich in geringem Grade

fo , daß auch etwas davon in den Huf
ſchlägt , und einige Sto >kung des Bluts

darinn verurſacht ; iſt nun der Grund des

Verſchlagens , folglich auch der Sto > ung

und der Hiße , nicht ſo ſtark , daß der Um -

lauf des Blutes faſt gänzlich gehemmt ,
Und dieſes um den kleinen Fuß herum ,

gleichſam wie gedörretes Bocksblur , be -

findlich) iſt ? ſo heilen ſich ſolche Pferde
ſelbſt wieder aus , ohne daß es Jemand
ſonverlic ) gewahr wird 3 die Natur hilft

ſich nach) und nac dadurch , daß von der

Feſſel bis gegen die Knie die Haare aus -

gehen , und ſich einige Unreinigfeiten wie

ein trockner Grind zeigen , der auch ) in dem

- Maaße von ſelbſt vergeht , als die Haare
auch wieder wachſen . Dieſes dauert ſo

lange , bis die Zeit des Beſchlagens kommt ,
und das - Pferd , wie gewöhnlich , um ihm
eine Güte zu thun , und allen Anſaß zu

Steingallen aufzuſuchen , zu tief ausge -

roirkt wird . Bald nach dieſem neuen Be -

ſchlage merft man an dem Pferde , beſon -
ders wenn es auf Steinpflaſter oder har «
tem Boden geht , daß es leiſe auftritt , und

dadur ) eine Schwäche im Hufe verräch ;
dieſe nimmt mehr zu , als ab , und wächſt
zu einem fichebaren Zucken . Man glaubt ,

Viehk

daß ein Stein , der etwa unter das Eiſen
gekommen iſt , Schuld daran ſey ; auch
ſucht man ſolchen hervorzuarbeizen , Big
weilen findet man auch wohl denſelben z
ſieher man aber an dem zunehmenden Hin-
ken , daß auch dieſer nicht Schuld gewe
ſen ſey : ſo vermuthet man , daß ein Na -
gel zu nahe geſchlagen ſey. Man unter «

ſucht alle dieſe ſorgfältig , und wenn ſich
feine Wernagelung findet : ſo wird das Ei «

ſen abgeriſſen , das Pferd bis auf das 8e -
ben , bis nämlich das Blut durch die Sohe
le dringt , ausgewirke , um dem Pferde
Hälfe zu ſchaffen , und die entveder bereits

ſich ſchon gezeigte Steingalle auszuſchn eie
den , vder ſonſt eine Lähmung aufzuſuchen ,
Werden nun folc <e Pferde den andern Tag
wieder auf harten Boden gebracht : ſo ge -
hen ſie vielmals ſo gebrechlich , nachdem ſie
vorher mehr oder weniger von dem oft al -
ten Werſchlagen vder Verfangen im Huſe
gelitten haben , daß jedermann glaube , das
Pferd habe erſt kürzlich auf den Tod vere
ſchlagen ; da denn alle mögliche Mittel wi =

der das Bcrſchlagen , aber ohne alle Wire

fung , angewandt werden , bis das Pferd ,
wenn die fiark auggeſchnittene Sohie wie -
der etwas nachgewachſen iſt , und junges
Horn angeſeßt har , etwas beſſer , als vor
her , auftriet , Man ſpürer immer , bes
ſonders auf hartem Boden oder Etein -
pflaſter , eine 2ähmung oder Zucken ; nach
jedem neuen Beſchlage aber am meiſten .
Nun hält man das Prerd für buglahm
und curirt ſo lange auf dieſes Mebeli-big
man nebſt einer wirklichen Schwindung
im Buge auch eine Kernſchwindung im
Hufe gewahr wird , die man beyde niche
grändlich heilen fann 3 wider welche aber
oben die in Zeiten zu gebrauchenden Heji -
mittel empfohlen worden ſind ,

;

Ünter
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Unter den innerlichen Krankheiten der

Pferde iſt die Darmegicht oder Rolik

eine der ſchlimmſten . Hr. Lhrmann zu

Straßburg hat ' in einer beſondern Abhand -
lung die Heilart angegeben . Die Kenn =

zeichen ſind folgende . Das Pferd läuft
beym Nabel auf ; holtſchnell Achemz; wälzt
ſic ) auf der Erde ; zieht , auf dem Rücken

liegend , die Füße an den Bauch ; ſtößt ſie
mit Gewalt wieder von ſich ; ſpringt zitternd
auf ; zieht den Schweif ein 3; ſekt ſich zu -

ſammen ; röchelt3 drückt den After heraus z
wird ohne Erfolg zum Stallen gereiztz

hat oft einzelne Schweißtropfen auf ſich

ſtehen , auch rothe , entzündete , ſich hir
und her bewegende Augen , und kalte Oh-
ren , Der Miſt , der von einem geſunden

Pferde immer dick iſt , iſt allzukugelljaft ,
und das Pferd kann ihn nicht fortſchaffen .
Nicht jeder Darmgicht iſt zu helfen , z. E .

wenn ſie entſteht und der Magen zerſprengt
wird , weil man gleich nach der Abfütte «

rung im Zuge oder ſchnellen Reiten das

Pferd allzuſchr anſtrengt - Die heilbaren
Arten der Darmgicht ſind dieſe . 1) Scaub

und Sand , z. E . bey den Mültern, oder

unausgeſiebtes , ſandiges , ſogenanntes
EScheunſutter , d. i, , das kleine Korn und

Aehren aus der Scheune . Kommen da -

von Staub und Sand unter das Futter :
ſo entſtehen davon Steine im Magen und

Gedärmen 3 auch entſtehen ſole , wenn

das Pferd Luſtwaſſer trinkt . Man feſſelt
das Pferd wie Stuten , die beym Beſchä -
len gern ſchlagen 3; ſchmiert Hand und Arm

mit Oel oder Schmalz ; greift ihm ſehr be -

hutſam zu 3 brot den Miſt im Darme '

langſam ob ; zieht ihn ſtückweiſe herausz

giebt ihm ſodann ein erweichendes Klyſtier
aus Waſſer , 2 Löffel voll warmes ( aber

ja nicht heißes ) 2eins ! , und etwas abge -

kochte Kleyen - Das Kiyſtier wirkt beſſer ,

547

wenn man vorher die Därme durch einen

Blaſebalg aufbläſt , Nach einigen Stun -
den giebt man dem Pferde auf Brod ei -

nen Eßlöffel von x Roßſchwefel und 2
Salpeter z als welches überhaupt das beſte
Mittel für erhikßte Pferde iſt , 2) Die

Darmgicht entſteht auch von Verfältung
und zurückgetriebener Ausdünſtung . Man

greift dem Pferde zu ; giebt ein Klyſtier
mit warmem Waſſer und Oelz überdeckt
es mit einer wollenen Decke , um die äu -

ßern Theile durch folgenden Rauch zu er -
wärmen , der in Vichkrankheiten der dien - '

lichſte iſt . Man legt auf glühende ausge -
brannte Holzkohlen ( ja nicht Schmiede »
fohlen ) gemeinen Zucker , Wachholder -
beeren , etwas weniges ſchwarzes Pech .
Folgenden Tages läßt man x Pſund fein
Baumsl und 3 koth Weinſteinpulver auf
heißer Aiche zergehen ; ſchüttet es dem .

Pferde Morgens früh , ehe es gefüttert
wird , auf einmal ein , und läßt es 3
Steunden darauf faſten . Man , kann

auch ſtatt deſſen dieſen Trank eingeben 2
Anies , Wachholiderbeeren , Fenchel , Kum

mel , jedes eine fleine Hand voll , Zſch -
waſſer ( Lauge von Aſche ) ein Schoppen
( es fann nach unſerm Maaße auch 1
Quart genug ſeyn ) . Kalte Ställe ſind
der Untergang der beſten ; beſonders junger
Pferde . 3) Auch die Ueberfütterung macht
eiye deſto ärgere Darmgicht , je voller der

Magen , und je mehr übelverdautes Fit «
ter in den Gedärmen iſt . Man ſchütte
hiebey nichts ein , als einen Einguß voi

Oel ; verhüte aber das Ueberfüttern , z.
E . reiche nä ) einem langen Ritt dem mü

den Pferde , beſonders dem geſräßigen , auf
einmal nur wenig Haber mit etwas Salz
vermengt ; aber oft , bis es die gehörige
Portion hat . Man gebe keinem Pferde
unaufgequollene Gerſte , Erbſen , Wicken 2c.

und
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und laſſe es noch weniger gleich darauf ſau -

Fenz ſonſt kann der Magen zerplaßen -
4) Nicht weniger iſt eine Urſache die

Entzündung des Magens oder der Där -
me , daman des Pferdes geſpannten Bauch ,

ohne deſſen große Schmerzen , nicht , au -

rähren kann , das Pferd ſich nicht legt ,

der Urin roth und brennend , die Ohren
aber kalt ſind . Man laſſe reichlich Blut

aus der Hals » oder Spohrader , gebe er -

weichende Klyſtiere von Malven - oder

Poppelblättern mit Oel , oder von Milch ,

Honig und Oelz; gebe auch dem Pferde
wärmlich ein: Athernwurzel 4 2oth, Lein -

ſaamen geſtoßen 3 Loth , mit 4 Pſund
Waſſer bis zur Hälfte eingekocht , dur

ein Tuch geſeigt , Salpeter 2 2oth , Ho-

nig 8 2oth dazu gethan . Das Futter ſeyen

warme Kleyen mit Häckſel oder Häckerling .

5) Winde , die aus einem unvolikommen

verdaueten Futter entſtehen , vermehren die

Darmgicht . Das von ihnen Aufgetrie -

bene verändert die Stelle , wenn man an

ven Leib drückte. Mangebe Tabaksklyſtiere ,

und etwas Theriak einz ſteche auch ins Le-

der am Nabel . 6) Würmer im Gedär -

me machen auc ) Darmgicht . Das Pferd

ſchlägt ſich mit den Hinterfüßen gegen den

Bauch richtet die Augen rückwärts gegen

den Bauchz reibt ſich mit dem Hintern
am Standez zieht bisweilen den After aus

und ein . Dieſer hat am Rande eine weiße

Materie , wie weißen Käſe ; oft dindet man

aud ) Würmer , oder viel weißen Schleim

im Miſie . Die gewiſſeſten Kennzeichen
ſind nun ſreylich die abgehenden Würmer z
es pflegt aber ein von Würmern geplagtes

Pferd ſich auch wohl hinzuwerfen , geſchwind

aufzuſpringen , mit den Füßen zu kraßen
unv zu ſtampfen , und nach einer furzen
Unruhe gleich wieder ruhig zu ſeyn , und

.
ſein Furter zu freſſen , Pferde , welche
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dieſe Wurmfolik haben , werfen ſich oft
vor dem Wagen nieder . Bittere Sachen

helfen am beſten für Würmer , z. C . Wer - ,

muth , Tauſendgüldenfraut , Enzianwur -
zel ; ſo auch Baumösl , oder Leinöl und

Thran zu einem BVBiertelpfund auf einmal

gegeben ; doch hat die Erfahrung gelehrt ,
daß nichts beſſer ſey , als 6 Loth glänzen »
der Ruß aus dem Schornſtein geſtoßen ,
mit X Pfund Milch vermiſcht , und dem

Pferde auf einmal gegeben . CEinLsth Aloe

darunter macht es noch fräſtiger . Man

wiederholt den Tranf von Ruß und Milch

jeden zweyten Tag , bis es hilft . Man

kann auch zerquetſchten Knoblauch , mit

der Milc < abgekocht , geben , wenn alles

vorhergehende nicht anſchlagen ſollte . 7)

Oft kriegt die Stute nach dem Beſchälen
die Kolik . Man dee ſie warm zu , und

gebe Sauerteig im Waſſer zu trinken , 8)

Entſteht ſie , weil das Pferd eine Feder ver -

ſchluckt hat : ſo binde man ein in Oel ge -
tauchtes Schwämmlein an einen ſogenann -
ten Paſerich oder Ziemer (iſt die abgezo -
gene oder aufgetroc >nete Ruthe eines männ -

lichen Rindes , der zu dieſem Behuf auch
in Oel gekaucht wird , damit er nicht

raus bleibe ) , ſtecke es in den Schlund ,
und ſuche die Feder heraus zu bringen .

9 ) Kann das Pferd nicht ſtallen , oder

ſtalle , nachdem es dumpfigen Haber ge -

freſſen hat , lauter , und läuft in der Gegend
der Harnblaſe auf : ſo ſchmiere man den

After des Pferdes , oder Hand und Arm

mit Oel oder Schmalz ; man drücke lang -

ſam auf die harte Harnblaſe ; ſiede eine

Hand voll geſtoßener Lorbeeren und Jng -
wer in Wein , und gebe ſolches laulich ein ,

Da hier des Lauterſiallens gedacht
wird : ſoiſt beyläufig zu gedenken , daß ſelbi -

ges ein häufiger Abfluß von dünnerem , wäſ -

ſerigem und oft ſehr ſc <arfem Urin iſt , der

dem
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dem Pferde in großer Menge abgeht .
Feuchtes verdorbenes Heu , oder Haber , fri -
ſches Heu und Haber , welche noc <h nicht ge -
ſchwitzt haben , oder noch nicht hinlänglich
trocken ſind ; wie auch Erkältung verurſa -
< en dieſen Zufall . Es wird dem Pferde
dawider friſches Oel zu einem Wiertelpfunde
zwey bis drey Mal des Tages mit eben ſo
viel Weineſſig und ein halb Loth Salpeter
gegebenz man fann auch den Fluß mit

Waſſer , welches mit altem Eiſen roſtig
gemacht worden iſt , ſtopfen . Wenn ſich
das Pferd bey dem Stallen ſehr krümmt :

ſo iſt der Urin ſehr ſcharf , und der Ge -

brauch des Oeles dann nothwendig ,
Noch iſt zu gedenken , daß Hr. Abil -

tgaard bey der Verſtopfung und dem

Bauchgrimmen oder der Kolik der Pferde
feine andere Mittel , als Klyſtiere und ein -

gegebenes Del , verordnet . Um dem Pferde
Oeſſnung zu verſchaffen : ſoll man 4 Pfund
Waſſer nehmen , darinn 2 = 3 Hände voll

Salz auflöſen , 4 Loth Lein - , oder Baum -

oder Rübſenöl darunter miſchen , und hie -
von das Klyſtier , mittelſt einer Syrike ,
oder auf eine andere in der Folge näzer
beſchriebene Weiſe , dem Pferde beybrin -

gen ; ſollte aber dieſes Klyſtier keine Er -

leichterung verſchaffen : ſo ſoll man dem

Ptrerde ein halb Pfund Oel , mit eben ſo
viel warmem Bier vermiſcht , eingeben ,
und das Klyſtier ſo oft wiederholen , bis

Oeſſnung erfolgt , und das Pferd ruhiger
wird , Hat man nicht gleich Gelegenheit
zum Klyſtiren : ſo ſoll man dem Pferde
eine Stechpille von der Größe einer klei -

nen gelben Rübe ( Mohrrübe ) ſeßen , wel -

dhe aus einem Loth grüner Seife , ein we -

nig Mehl und Salz beſtehen muß . Dies
Fnätet man zu einem Teige , ſteckt es dem

Pferde in den After , und dieß bleibt ſi -
ßen , bis Deſfnung erfolgt . Mittlerweile

Gek , Kegllexicon 1V , Theil ,
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gießt man dem Pferde viel laues Waſſer
in den Hals , wenn es ſelbſt nicht trinken
wollte , Die Roli ? von Winden , wo -
bey der Bauch ſehr aufgeſpannt iſt , ſoll
man nach vorhergehender Art gleichfalls
behandeln ; nur mit dem Unterſchiede , daß
man , ſtatt des Bieres , ein Viertelpfund
Branntwein mit dem Oele eingebe ; und
wenn dieſe Mittel nicht innerhalb 2 = - 3
Stunden helfen ? ſo ſoll man dem Pferde
zur Ader laſſen , und mit Klyſtiren fort -
fahren .

Hat ein Pferd die Kolik ſehr ſtark ge »
habt : ſo kommet dieſelbe leicht wieder. Um

dieſes zu verhüten : muß man dem Pfſet -
de nach überſtandener Kranfheit ein Loth
gepülverken Wermuth und eine gute Hand

von
Salz zwiſchen dem kurzen Futter ge »

en .

Noch verdient hier Hr. Boſe gehört zu
werden , welcher ſich in ſeinem obbelobten

Handbuche ( S , 134 ) über die Kolik , als
die gefährlichſte Krankheit der Pferde , und
die übel verſtandene Cur derſelben , alſo
ausdrüct , Unter allen Pferdekrankheiten
ſind die Feibein , Würmer und Darmgicht .
Die Anwandlungen davon zeigen ſich ſehr
ſchnell dadurd ) , " daß das Pferd ängſtlich
thut , das Futter verſagt , und anfängt ,
ſich oft zu wälzen z; man ſpürt dabey beſon -
ders eine innerliche Hiße im Halſe , die

Ohren ſind kalt , die allen Schmieden be -

kannten Feibeln ( dieſes ſind die Drüſen
neben den Kinnbacken ) ſchwellen auf , und

das Pſetd kann weder miſten , noch ſtollen .
Binnen einer Zeitlängſiens von 2 Stunden

ſchwillt das Pferd in den Dünnungen , und

längſtens in der dritten Stunde iſt es todt .

Die Curen dawider ſind meiſtens unnüßz
denn die meiſton Schmiede gehen nur auf
das , was ſie vor Augen ſehen , ohne ſich
um den Grund zu bekümmern z ſie brau -
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< en daher olle ihnen befannte empiriſche
Curen wider die Feibeln , Würmer und

- Darmgicht . Wenn dabey , wie 8 zu -
weilen geſchieht , vas Pferd gleich im An -

fange der Kranküeit fark geritfen wird : ſo
erfolgt hin und wieder einmal 59: lf8 ; meh »
rentheils aber ſind dergleichen Pfexve ohne
Rettung verloren , wenn nicht Mittel , die

auf den Grund gehen , angewandt wer -

den . Dieſer “beſteht in einer Werſio -

pfung der Gedärm ? e , wo ſich etwa Big -

hungen , oder unverdauetes Fuiter , wel -

<< 5 ſich durc ) Hike und mangel :de Feuch -
tigfeit dergeſtalt verhärtet hat , daß alle

innerliche Arzneyen nicht anſchlagen kön »

nen , und ſoic <e Pferde , troß alles Oeffnen der

Feibeln , des Aderlaſſens und der einge -
goſſenen Tränfe in Zeit von 3 Stunden

des Todes ſind » Die Schmiede geben
dann bey . dem aufgehauenen Pferde lange
weiße Maden , wie auch kurze braune

Würmer , die ſich in dem Magen befinden ,
und ſolchen an - , auch wohl durchgebiſſen
haben , als die Urſache des Todes anz es

iſt aber feine andere , als Verſtopfung .
Weil das Pferd von hinten keine Deffnung
bat : ſo breiten ſich die in ſeinem Cörper
befindlichen Winde durch den ganzen Cör -

per aus , alle ſeine Theile ſchwellen auf ,
welches ſich zuerſt an den empfindlichſten ,
nämlich den Fetbeln , zeigt . Denen im

Magen befindlichen „ Würmern verurſacht
die ihnen von hinten zu gebrechende Luft
große Beängſtigung , die ſie an dem Thie -
re auslaſjen , und ſeinen Magen ſo lan -

ge zernagen , bis er durchlöchert iſt . Das

Pferd empfindet hierüber große Schmerzen
und Beängtligung ; wälzt ſich daher ſs
lange , bis ſich ein Darm verſchlingt , wo -

durch dann eine unheilbare Daringicht ent -

ſieht , welche oft in kurzer Zeit die beſten

Viehk

Pferdo wegrafſt . Nach eben dieſem Schrifte
ſteller ſoll ein an der Darmgicht leidendes

Pierd nicht zum Liegen , viel weniger zum
Walzen gelaſſen ; ſondern im Exaile hoch
gehangen werdet ; auch will er die Tränke ,
in welchen " Wein , Branntwein , Eſſig ,
Urin , Pökelfleiſchlafe u. dergl . befindlich
ſind , nicht ohne höchjte Noth gebraucht
wiſſen , weil dieſelben ſchar ] und angreifend
find , und der fünfeigen Gejundheit der
Pferde leicht ſchädlich ſeyn können .

Von den friſch geſchnittenen , geſtoße -
nen , geſtochenen , geriſſenen oder geſchoſſe -
nen Wunden hat man Folgendes zu
merken . Geſchnittene Wunden , wel =
< e nicht ſehr tief und groß ſind , weder
bis in die Bruſt , noh Bauchhöhle drin -

gen , wo feine Hgamenta oder große Blute
und Pulsadern verleßt ſind , heilt gewöhn -
lich die Natur alleinz wenn man ſie nur
durc “ Auswaſchen mit Woſſer rein hält ;
vod ) ohne ſie zu reiben , und die Materie

abzutro >nen , welche bey der nachſolgen «
den Citerung abgeſeßt wird , weil dieſe
Materie der Balſam der Natur , auch

beſſen iſt , als alle künſtliche Balſame und
Salben . Man muß blos daſür jorgen ,
daß dieſe Materie einen ſreyen Ausfluß
aus dem . Geſchwüre habe , damit keine

Höhlungen entſdhen , in welchen ſie ſich
ſammeln und aufhalten kann . Jn dieſem
Falle muß das Geſchwir mit einem ſchar -
fen Meſſer erweitert , und hiemit der Max -
terie ein freyer Ablauf verſchafft werdenz
wird aber der Eiter dünn und wäſſerig ,
wobey das Geſchwür ſchwammiz und bleich
iſtz oder wird ſie ſtinkend : ſo n; uß man
ſolche durch Arzneymittel verbeſſern , als

wozu die Bähung mit dem austrocknens
den Waſſer No , 9 am nüblichſten iſt .
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Boge

"Zu

€
GE
CEC

IGC
GEEIG

SILIIP
OT



1 Echtiſt
leidende

ger zum
ae hoch
eVnfe,
4 ſig ,
Vefndlich
gebracht

angreifen
"Üheit der
EM

1, Geſoße
t geſchoſfte
endes zu
den, wel:

Id, weder

ole deiw

Obe Dye

| gewöhn:
0 fie ny

rein hält;
Mateorle

Cfolgent
en die
x, auch

ſame und

Weorget),
Ausfluß

nit feln

1 [1 ſh
1 dieſe)

m ſhat*

er Mar

verden)

aſſitig
' d bleich

ß man

m, al

pode

iſis

Drin !

Viehk

Dringt die Wunde bis in die Bruſthöh -
le ; iſt aber nur ſo klein , daß die Luft nicht

dur ) dieſelbe bey dem Cinachmen heraus - ,
und bey dem Augathmen hbineindringtz
auch feine Rippenpulsader ver ! ett iſt , aus

weicher ſich Blut in die Bruſtvöhle ergie -
ßen fönnte : ſo wird ſieg wie eine einfache
Wunde geheilt ; man bedeckt ſie nur mit

einem gewärmten StüFe Heftpflaſter aus

Pech , JIſi die Wunde groß , daß die Luft
in die Bruſt aus - und eingeht ; iſt eine

Rippenpulsader verlekt , oder ſind die Lungen
und andere Theile in der Bruſt beſchädigt :
ſo iſt ſie entweder unheitbar ; oder erfor -

vert auch mehr Kunſt in der Behandlung ,
als bier furz und . deutlich vorgeſchrieben
werden könnte , Dringt die Wunde in die
Bauchhöhle ; iſt aber nicht groß , und an

Feiner Stelle , wo etwas von den Gedär -

men hervortreten fönnte : ſo muß man ſie,

wenn die Wundenleſzen von einander ſie -

ben, zuſammennähen z; oder ſie auch , wenn

dieſes nicht iſt , nur bedecken und wie eine

ändere Wunde behandeln . Treten aber

die Gedärme hervor , und beſinder ſich die

Wunde an dem untern Theile des 0U -

des , wo die Gedärme ? beſtändig aufdrü -

&> en : ſo iſt ſie unheilbar ; denn feine Nahe
kann dieſem Drue hinlänglichen Wider -

ſtand leiſten ,
Bey den geſtoßenen Wunden ſind

einige Theile getrennt , oder andere blos

gequetſcht und abgeſtorben ; und zwiſchen
dieſen iſt mehr oder weniger Blut ausge -

treten , welches nicht ausgeleert werden

kann 3; ſondern zertheilt werden , oder ver -

derben und Eiterung verurſachen . muß ,
Die Zerrheilung ſucht man durc ) Bähung
mit Wein oder Eſſig zu befördern ; wird

aber vadurch weder die Hike , noch die Geo -

wulſt , vermindert : ſo wendet . mon die

Mittel an , welche zur Beförderung der

Bl AE EEN ECEZIELLEHENGFR RE ee A BDEnun wmpm
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Eiterung der Geſchwülſte ( ſiche dieſe ) die «
nen können . Zſt eine geſtochene Wunde
nicht ſehr unbedeutend ; ſondern dringt ſie
tief ins Fleiſch : ſo haben das Blut und

Cicer feinen freyen Ausfluß aus der engen
Höhle ; und geht der Stich gar von oben
nach ) unten ; ſo iſt es noch ſchwieriger . Um
eine ſolc<<e Wunde zu heilen : iſt es noth -
wendig , ſie mit einem Meſſer zu erwei -
tern , damit Blut und Eiter ungehindert
abfließen können ; leidet aber die Beſchaf «
fenheit des verwundeten Theiles ſolches -
nicht : ſo iſt die Wunde unheilbar , oder
do ſehr ſchwierig und gefährlich , Bey .
den geſchoſſenen Wunden find . «" eben die

Schwierigkeiten Statt , wie bey den ges
ſtiochenen und gequetſchten , und zwar in
einem noch höhern Grade . Jſt die Kugel
nicht hindurchgegangen ; ſondern in dem

Theile ſien geblieben : ſo muß man ſie
herausziehenz iſt ſie aber hindurch gegane «
gen : ſo muß man die Wunde erweitern ,
und ſie übrigens wie eine geſtoßene Wun -
de veyandeln .

Iſt eine Blut - oder Schlagader verleßt ,
oder ganz übergeſchnitten , und kann die

Blutung nicht durch den Vorband , oder
vas Bähen mit . kaltem Eſſig , oder durch
aufgeſtreueten VWitriol geſtillt werden : ſo
muß man eine frumme Nadel mit einem

ſiarken Faden oben und unten herum zu
bringen fuchen , und ſie unterbinden ,

Iſt eine Sehne übergeſchnitten : ſo kann

dieſe nicht zuſammengeheilt werden , wenn
man nicht das Glied oder den Theil , der .

verwundet iſt , in eine ſolche Lage bringen
fann , daß ſic ) die beyden Cnden einander

nähern , und vurch den Verband ſo lange
darinn erhalten werden , bis ſte zuſammen =
geheilt ſind . Wumden ſchniger Thei -
le , Wunden mit encb ! ößten Eno .

chen , Wunden des Gufes , Sußcs
yy 2 ; 13130
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und der Crone vertratzen Pein Fett
oder fettige Saiben und Oele ; denn

dieſe vernrſachen an jolchen Scellen

Sanlniß , Dieſe müſſen , wenn ſie ein »

ſach ſind , und guten Eiter geben , entve -

der ohne Salbe , oder blos mit Terpeutin

verbunden werden , Uebrigens iſt noch zu

wiſſen , daß runde Wunden ſchwerer , als

die länglichen , zu heilen ſind ; jene können

daher , wenn es Ort und Stelle leiden

wollen , mit einem ſubtilen Meſſer verlän -

gert werden .

Die Luntenſucht iſt eine gewöhnli -
& e Krankheit der Pferde ; wie auch der

Ochſen und Kühe ; trödtet aber viele «

Sie iſt eine hißige Krankheit , womit die

Pferde beſonders ganz plößlich , en : weder

nach ſirenger Arbeit , oder nach plößklicher
Erkältung nach vorhergegangener Erbi -
kung , oder dem Trinken von kaltem Waſ -
ſer in eben dieſen Umſtänden befallen wer -

den » Die Kranfheit enkſicht anc < ohne
eine eigentlich zu entde > ende Urſache , und

fängt mit einem bald vorübergehenden
Froſt oder Schauder anz hierauf wird das

Pferd oder Ochſe döſig oder heiß im Ko -

pfez will nicht freſſen , atßbmet ſchwer und

ſtark , aber nicht geſchwind 3 huſtet wenig
und kurz ; aber mit Beſchwerde , und be -

müht ſich gleichſom den Huſten zu unter -

drücken ; hat ſtarke Hike ; beſonders ſind
das Maul und die Zunge trocken und beißz
auh iſt der Athem , wenn man die Hand
vor die Naſe hält , merklich warm , und
das Thier ſieht beſtändig hin nach der

Bruſt , wo es den Schmerz fühlt . Es

legt ſich nicht gern nieder ; und das Pferd
unterſcheidet “ fich eben hierin von andern

Thieren und Menſchen in dieſer Krank -

beit , daß es wenig oder gar nicht trinkt ,

Dieſes kommt daher , daß das Pferd , um

das Waſſer von den : Zähnen bis in. den .
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Schlund zu bringen , die Luft ſtarf anziee
hen muß , als welches die kranfen Lungen
ſehr angreift , und Schmerz verurſacht ,
Ein gutes Zeichen iſt es in dieſer Krank »

beit , wenn ſich im Fortgange derſelben der

Haſten vermehrt . Der Puls iſt anfäng -
lich jtarf und geſchwind ; wird aber den

zweyten und driften Tag ſchwächer und
fleiner , ohne an Geſchmeidigkeit abzuneh »
men ; wird der Pals unordentlich , ausſe -
ßend : ſo iſt dieſes ein ſchlimmes Zeichen ;
aber das ſchlimmſte iſt , wenn er matter

wird , und an Geſchwindigkeit zunimmt ,
als worauf der Tod erfolgt . Es iſt bey -
nahe dieſelbe Krankheit , welche bey den

Menſchen unter dem Namen Pleuriſie oder

Bruſtentzündung bekannt iſt . Wird die

Entzündung zertheilt ? ſo entſteht gewöhn -
lic ) den vierten Tag ein Huſten , und das

Pterd wirft einen gelben Schleim durch die

Jiaſe ausz3 gebt ſie aber in Eiterung über :

ſo verſchafft ſich die Materie gewöhnlich
den vierten oder fünften Tag , zuweilen
aber noch ſpäter , einen Ausgang , und

zwar entweder plößlich und in Menge
durch die Luftröhre , wo es dann durch die

Maſe ausgehuſtet wird ; oder ſie ergießt
ſich auch in die Bruſthöhle . Im erſten
Falle kann das Thier noch zuweilen geheilt
werden 3 doch wird es oft engbrüſtig , und
bebält einen anhaltenden Huſten . Im
leßten Falle bekommt es eine Bruſtwaſſerz
ſucht , die unheilbar iſt , und gar bald den
Tod verur/acht .

In dieſer Krankheit muß man durch
Aderlaſſen einem großen Pferde 4 Pfundz
fleinern hinegen nur 2 - - 3 Pfund Blut

abnehmen . Darauf nimmt man 1 Loth
Salpeter , und ein halb koch Schwefelblu -
men ; miſcht ſie mit etwas Honig , und
bringt dieſ ? Latwerge dem Pferde tach und

nad ) ins Maul und auf die Zunge , damit

es
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es ſolche leicht herunterſchlucke , da es in

dieſer Krankheit deſonders ſchädlich iſt , ih-
nen mit Gewalt einzugeben , weil das

Thier durch ſeinen Widerſtand erhißt und

bie franfen Lungen angeſtrengt werden ,

Dieſe Arzney muß man ihnen täglich
zweymal geben ; und weil das Pferd wäh
rend dieſer Krankheit nicht trinkt , und ge -

wöhnlich Verſtopfungen hat ; oder doch
nur mit Mühe wenigen und trocknen Un -

rath von ſich läßt : ſo muß man ihm täg
lich 3 - - 4 Klyſtiere aus warmem Waſſer ,
worinn eine Hand voll Salz , oder noch beſ «
ſer 1 Loth Salpeter aufgelöſt iſt , ſeßen .
Jiimmt der Puls nach demz erſten Aderloß
wiederum an Vollheit und Härte zu : ſo
muß nad ) einigen Stunden von Neuem

zur Ader gelaſſen werden z iſt alsdann das

ausgelaſſene Blut , wenn es kalt und ge -
ronnen iſt , mit einer ſehr dicken und gel -
ben Haut bede > t 3 hat es nur wenig Waſ -
ſer abgeſeßt , und nimmt die Härte des

Pulſes wieder zu ? ſo muß man noch ein -

mal die Ader öffnen , und dieſes in den

beyden erſten Tagen der Krankheit ſo oft

wiederholen , als ſich der Puls wieder hebt ,
das Biut noch ſehr zähe iſt , und nur we -

nig Waſſer abjeßt - Bey jedem erneuer -

ten Aderlaſſen muß man weniger Blut ab -

laſſen , je nachdem die Kräfte des Pferdes
mehr abgenommen haben . Nächſt dem

Aderlaſſen , und nachdem man zum erſken -
mat Blut abgelaſſen hat , iſt eins der wirk »

ſamſien Mictcel , dem Pferde eine Saat »
ſchnur vor der Bruſt zu ſeen , wodurch ,
wenn es zu eitern anfängt , die Hiße und

Entzündung von den inwendigen Theilen
nach den äußern hingeleitet wird ; aud )
fann man dem Pferde mit der gegen die

Krankheit empfohlnen Salbe aus Spani -
ſchen Fliegen die Bruſt und die Seiten

ſchmieren . Cin anderes zur Zertheilung ,

ring entiretenADHD ZR rennurrnb
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der Entzündung in den Lungen ſehr nüßkli-
< es Mittel iſt , dem Pferde einen Futter »
beutel , der mit warmen in Waſſer ge -
kochten Kleyen angefüllt iſt , unter die

Naſe zu hängen , . damit es den warmen

Dampf einathine , deſſen zertheilende Kraft
noch vermehrt wird , wenn man zugleich
ein Stü Campher , in der Größe einer

Nuß , in den Beutel wirft .
Engbrüßjtigfeit iſt oft dasjenige , wel -

ches bey den Menſchen die Schwind - oder

Zungenſucht iſt , nämlich eine Eiterung
oder ein Geſchwür in der Lunge , Eine

ſolche Engbrüſtigkeit iſt unheilbar bey den

Thieren , wenn ſie einmal eingeriſſen iſt ,
Dieſe Engbrüſtigkeit oder Art der Lungen »
ſucht unterſcheidet ſich von der ordentlichen
Engbrüſtigkeit ohne Lungengeſchwuür daran ,

daß eine ſcharfleimige Materie aus der

Naſe fließt3 ; daß das Pſerd ſtark huſtetz
daß die aus der Naſe fließende Materie

ſcharf iſt , und ſogar Löcher frißt , welches
dann nachher , beſonders wenn das Pferd
ſtark mit Arbeit angegriffen wird , Anlei -

tung zum Roße geben kann , Hiebey iſt
zu bemerken , daß alles , was das Pferd
aus dem Magen und dem Schlunde wirft ,
nicht dur ) den Mund , wie bey den Men -
ſchen und andern Thieren , ſondern durch
die Naſe ausgeleert wird ; denn . der Za »
pfen bey den Prerden iſt ſo groß , daß er
bis auf die Zunge herabreicht , und wohl
beym Schlingen zurück , abex nicht vor -
wärts gedrückt werden kann , damit das ,
was aus dem Echlunde herauffommty
durch den Mund ausgeführt werden könne .

Die Engbrüſtigkeit , von welcher hier
die Rede iſt ( Alwa ) , erkennt man da =

ran , daß das Pferd beſchwerlich athmet ,
jedoch ohne beſtändiges Fieber ; daß das

Ein - und Ausathmea immer auf zwey
Male , und mit einer doppelten Bewegung

Yyy 3 geſehiee
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geſchiehet , welches man deutlich bemerken

Fann , wenn man auf die Bewegung der
Bruſt und der Rippen Achtung giebt z daß
das Athmen mit einem Raſſein oder Pfei -

fen geſchieht , welches jedoch nicht immer

der Fall iſt . Ein engbrüſtiges Pferd taugt ,

wenn die Krankpeit alt , und in einem ho-

hen Grade vorhanden iſt , nicht viel mehr;
man ſuche alſo die Krankheit in Zeiten zu

heben . Man bereitet ein Pulver von

Scwefelbiumen , torbeeren, Anies und

Epießglasleber zu gleichen Theilen; hievon

giebt man dem Pferde alle Morgen 2 Loth .
Während der Cur giebt man demſelben
nur wenig Heu , oder beſſer gar keins ,

und nur allein Strohhäckſel und Kleyenz

es gienge denn aufs Gras , welches dann

immer beſjer ware .
;Mi Ir einen Unterſchied zwiſchen

Enrzathmenden und engbrüſtigen
Pferden machen . Kurzathmend iſt ein

Pferd , wenn es beym kaufen vder anderer
Bewegung den Athem natürlich geſchwind

holet , Hieran iſt meiſtens Ueberfiuß ves

Blutes Schuld , den man durch Aderlaſſen
vermindert , und wenn man dem Pferde
wenig oder gar kein Heu, ſondern [ 0 viel
Häſel , als es ſelbſt will, zu freſſen giebt,
Zey iſt ein ſchädliches Sutter für
Pferde , die ſchwache Lungen oder

andere Sehler in der Druſt baben.
Ein kurzathmendes Pferd kann leicht eng »

brüftig werden , oder einen Bluthſturz aus
den Lungen , oder andere Bruſikranfheiten
befomnen , wenn man ſie nicht bey Zeiten

u verhüten ſucht .

dds Zyſten an ſich ſelbſt , wenn er

plöglich bey einem Pferde entſteht, und

nicht mit Zufällen andrer Krantheiten oder
Fieber verbunden iſt , kann eben als feine

gefährliche Krankheit angeſehen werden ;
wenn er aber lange anhält , oder zu ſtark

Vieb ? k

iſt ? ſo fann er doch . den Lungen ſchaden ,
und das Pferd durch Engbrüſtigkeit oder
auf eine andere Arf verderben . Huſten
rührt gemeiniglich von Erfältung ber , die

ſich) in der Luftröhre feſtſeßt , und daſelbſt
eine leichte Entzündung macht , und iſt
alsdann anfangs krocen , und fängt eher
oder ſpäter an zu fließen , welches man an
dem rollenden Tone des Huſtens erkenntz
wie auch daran , daß , wenn der Huſten
heftig iſt , mit demſelben Echleim aus der
Naſe fließt . Iſt der Huſten trocken : ſo
läße man zur Ader , giebt Honig und

Schwefelblumen , zum Futter wenig oder

gar kein Heu , ſondern Statt deſſen Kleyen ,
und hängt den Dampfbeutel vor die Naſe .
Fließt der Huſten : ſo wird er durch Pillen
von Schwefelblumen und Alantwurzel ;
von jedem 1 2och , mit Honig zuſammen ge -
rührt , alle Morgen gegeben , gehoben , Iſt
es ein T] 7agenbuſten , der nie auf einmal,
ſondern nach und nach ſtärker wird , und

beſtändig trocken iſt : ſo wird das Pferd
zager , und frißt entweder zu viel oder zu

wenig ; in dieſem Falle nimmer man zu den -
eben benannten Pillen , Statt des Schwe -
fels , ein halbes Loth fein geſtoßenen Ham -
merſchlag und eben ſo viel gepülverte En =

zianwurzel , Jn dieſem Falle iſt es auch
gut , dem Pferde auf ſein ordentliches Fut -
ter ein paar Hände voll Salz zu ſtreuen ,

Den Strentzel , die ZBräune oder

Entzündung im Halſe erfeant many
wenn das Pferd den Hals ſteif hält , ſein
Furter kauet und freſſen will ; ſolches aber
nicht niederſchlucken kann , ſondern wieder

zum Halſe herausfallen läßt . Das Soue -
fen iſt gleichfalls beſchwerlich 3; denn wenn
es das Waſſer niederſchlucken will : ſ fließt
es oft zur Maſe wieder heraus ; hierbey hat
das Pferd auch mehr oder weniger Hige
und Fieber , Dieſer Zufall entſtehr von

einem
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einem Geſchwüre oder einer Entzündung
im Halſe , weiche man durch Kderlaſſen ,
Cinſprißen von Honig und Waſſer in den

Hals des Pferdes , und dur häufige Kly »
ſtiere von Gerſtenſchleim , mit Salz und

Oel vermiſcht , zu beben ſucht ; auch kann

man den Dampfoeutel , wie bey der Lun «

genſucht vorgeſchrieben iſt , unter die Naſe
hängen . Wenn aus dem Halſe Materie

oder Schleim abfließt : ſo ijt die Gefahr
vorüber . Zuweilen iſt der Strengel ein

Begleiter des Kropfes oder der Drüſe ,
weil fich nämlich die Kropfmaterie , Statt

nd ) den Drüſen unter den Kiefern zu ge -

ben , auf die innern Theile des Halſes
wirft .

Die Verſiopfuntg des Harns , oder
der Zufall , da das Pferd nicht ſtallen kann ,
entjicht aus zwo Urſachen « Entweder der

Harn bleibt im Blute , uno kann wegen

WBerſtopfung der Nieren von Stein und

Gries , oder wegen Entzündung und Hiße
in denſelben nicht in die *: Blaſe kommens ;
oder die andere Urſache iſt , wenn der Ürin
die Blaſe dergeſtalt ausgedehnt und ge -
ſpanner hat , daß ſelbige ihre Kraft , ſich zu -
ſammenzuziehen und den Urin von fich zu
geben , verliert . Das leßtere kann beſon =
ders bey Hengſten und Wallachen der Fall
ſey , wenn man ſie laufen oder zieyen
läßt , ohne ihnen Zeit zum Stallen zu ges
ben , ſobald ſie das Waſſer drängt ; als -
dann ſagt man : das Pferd jey über

Srall gegaigen . Je öfterer ſolches ge -
ſchehen iſt : deſto mehr wird die Blaſe da -

durch geſc ) wächt , und deſto öfterer kommet

dieſer Fall wieder , Man kann leicht er -

kennen , ob ein Zufall an den Tieren biex -
an Schuld fey 3; denn alsdann bat das

Pferd Hiße und Fieber , iſt unrußzig , tum :
melt ſich , beugt das Creuz , und ſicht ſich
nach den Lenden um . 8 05

Vieh ? 549

Iſt hingegen das Pferd nur über Stall
gegangen ; ſo ſekßt es ſich oft in die Stel »
lung , als wenn es ſtallen wollte , ohne
jedoch zu ſtallen , Wenn man dte Hand
dergeſialt in den After hineinbringt , daß
der Rücken der Hand gegen den. Rücken
des Pferdes gefehrt iſt : ſo kann man un »
ter der Hand die ausgedehnte Blaſe füh«
len ; nach dieſen zwo Urſachen des verbin »
derten Stallens iſt auch die Heilung un =
tertchieden , ZJſt ein Stein oder Gries
in den Nieren , oder eine Entzündung der -
ſelben aus anderer Urſache Schuld daran :
ſo: tann dem Pferde gemeinizlich nicht recht
aus dem Grunde geholfen werden ; lindern
aber fann man den Zufall , wenn denz
Pferde zur Ader gelaſien , und ihm ein

Biertelpfund Leinöl zwepmal des Tages
eingegoſſen wird ; ein Kiyſtier von 3 Pfund
" Waſſer mit 2 Händen voll keinſaamen ge -
kocht und durchgeſeigt , alle Tage einmal

gejeßt , iſt auch ſehr gut , Auf eben dieſe
Art behandele man auch eine Entzün -
dung der TT7ieren ; nur giebt man we -
niger Del ; aber an deſſen Stello drey bis
vier Mal des Tages 2 Pfund Waſſer mit
einer Hand voll geſtoßenen Leinſaumens . 3
läßt auch öfterer aus der Ader , und täg -
lich wohl drey bis vier Mal , je nachdem
nämlich der Schmerz und die Hisße heſtig
ſind , Da mir dieſer Vorfall zwey Mat

ſelbſt vorgekommen iſt : jo habe ich folgen =
des Mittel , das auch bey Menſchen eini -

gemal gute Dienſte gethan har , angewande .
Von einem Haafen wird der Kopf mit

Haut und Haaren abgeſchnitten , von dem

Töpfer in einem zu brennenden und ver »
deciten neuen Topfe zu Pulver gebrannt ,
und davon löſſelweiſe eingegeben , wovon
den Pferden der zermalinte Gries oder

Stein , in Stücken einer Hofelnuß groß ,
abgegangen iſt , Das leidende Pferd be -

Fomme
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fommt alle Morgen , wenn es noch nüch -

orn iſt , einen ſtarken Eßlöffel voll , und

es wird alle 2 Stunden mit gleicher Por -

tion fortgefahren , bis der Gries abgeht .

Iſt das Pferd nur über Stall gegan -
gen , und die Verſtopfung des Harns rührk
nur von einer Erſchlaffung der Blaſe ber :

ſo gieße man dem Pferde einen Cimer fal -
-

tes W- ſſer über den Bauch und über das
Creuz , oder bringe , wie ſolches ſchon oven

berührt worden iſt , die Hand ; mit Oel

geſchmiert , in den After hinein , und drü -

> e gelinde die aufgeſpannte Blaſe , welche
unter dem Maſtdarme - liegt . Ein Pfef -

ferforn , in die Harnröhre geſtet , iſt auch

ut ..
Der Durchlauf äußert ſich auf dreyer-

ley Art » Die erſte iſt , wenn der Miſt

dünner , als gewöhnlich , abgeht , gleich »

ſam als wenn das Pferd eine Purganz be -

kommen hätte 3 dabey aber nicht krank iſt ,

Die zwore Art iſt den Hufſchmieden unter

dem Namen des Zettſchmeizens be -

kannt . Jn dieſen Umſtänden geht ein di -

&>er , zäher Schleim von dem Pferde . Cs
iſt nämlich unruhig , will weder freſſen,
noch ſaufen , und hat Fieber und Hike ,

Der dritte Durchlauf iſt der rothe , wo zu -

gleich dem Pferde mit dem Miſie Blut ab -

gebt , und wobey zugleich Fieber und

Schmerzen zugegen ſind . Die erſte Art

von Durchlauf iſt nicht gefährlich ; ſollte

dieſer aber zu lange anhalten , und das

Pferd zu ſehr abmatten : ſo giebt man ſels

bigem Morgens und Abends zwey Loth
Enzianwurzel , gepülvert und in Bier ab -

gefocht ; wozu man dann noh ein Loth pul -

veriſirtke Auſter - oder Eyerſchalen , oder

aud ) Kreide miſcht .
Die zwote Art iſt gefährlicher 3 denn ſie

hat Fieber und eine Entzündung der Ge -

därme zur Folge ; man muß daher gleich

Viehk

anfangs zu helfen ſuchen , wenn das Pferd
nicht ſterben ſoll . Man läßt dem Pfecde
am Haiſe zur Ader , nimmt ihm 4 Pfund
Dlut ab , und ſeßt dann zwey Mal des

Tages folgendes Kiyſtier - Man rühre ein

halbes Pfund Leinöl mit 2 Eyerdottern
um , und miſche es hierauf mit 2 Pfund
lauwarmen Waſſers . Innerlich giebt man
dem Pferde täglich zwey Mal ein halbes
Pf . Leinöl , mit einem halben Loth Salpeter
und 1 oth gepülverter Enzianwurzel ,
Rhabarber Statt Enzian iſt zwar beſſer ;
aber auch theurer . Das Pferd muß währ -
rend der Krankheit ſehr warm gehalten ,
und mit dicken , warmen Deen belegt
werden . Man nöthigt es , viel Waſſer ,
welches nicht mehr falt iſt , und worein

Waizenkleyen und ein wenig Salpeter ge -
rührt worden ſind „ zu trinfen . Zu einem

Eimer voll Waſſer iſt ein Loth Salpeter
hinlänglich .

Die dricte Ark von Durchlauf iſt eben -

falls mit Fieber und Schmerzen verbun -

denz ; es gehen aber dem Pferde feine

Schleimflumpen ab , Die Heilung erfor -
dert ; wenn das Pferd nicht zu ſehr abge -
mattet iſt ; Aderlaſſen , Man bringt ihm
zweymal des Tages ein Klyſtier von Waſ -
ſer , mit Leinſaamen gefo <Zmt, bey , und

giebt ihm alle Morgen ein halb Pfund
Zeinöl mit eben ſo viel Honig , und ein

Quent < en Alaun , Vermindert ſich der

Durchlauf : ſo giebt man alle Morgen ein

Pulver von 1 Loth Enzianwurzel , und

eben ſo viel geſtoßene Wacholderbeeren 3
oder eine Abkochung von friſchen Eichen »
blättern , zwey Hände voll in zwey Pfund
Waſſer .

Das t ] 7aulſperre iſt auc ) eine zu «
weilen vorfommende Krankheit , und be

ſteht darinn , daß die Kinnkaden des Pſfer -
des erſtarren , und das Pferd daher weder
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das Maul öffnen , noch etwas zu ſich neß-
men fann . Wird dem Pferde nicht gehol-
fen : ſo muß es verſchmachten . Die erſte
Urſache iſt eine , vom Verſchlagen oder

Verſangen herrührende , Stockung der

Säfte in dieſen Theilen des Pferdekörpers .
Sobald man den Zufall bemerkt : muß
man alle äußerliche Mittel zur Erwärmung
des Pferdes anwenden , da man innerlich
nicht dazu gelangen kann » Hierzu iſt zu
rechnen das Aufmachen der Feibeln , der

Kollerader , oben hinter ven Ohren , und
der Schwanzader , um dem Blute dadurch
duft zu machen , Vor und nach dieſer
Operation muß das Pferd ohne Unterloß
mit ſtarken wollenen Tüchern , von unten
an dem Kinnba > en an bis an das Ohr ,
und dann auf dem ganzen Rückgrade hin -
ter und vor gerieben werden , um das
Blut in Gang zu bringen . Dabey kann

man ihm eine Priſe Schnupftabak oder

Nießpulver in die Naſe einblaſen , welches
ein ſtarfes Brauſen , und dadurch eine

beftige Bewegurg der Kinnbacken erregt ;
zugleich kann man demſelben auch , beſen -
ders wenn ſich etwas Verſtopfung dabey
zeigen ſollte , ein Klyſtier ſeßen, Werden

alle dieſe Mittel , nach deren Anwendung
man das Pferd ein wenig warm reiten ,
und hernach in einem warmen Stalle mit

warmen Decken wohl zude >en muß , ver -

gebens gebraucht : ſo iſt es ein Zeichen , daß
es von einer zwoten Urſache herrühren
müſſe , nämlich von einer , durch Gähnen
oder andere Bewegung des Pferdes bewirk -

ten , Ausdehnung der Kinnbacken , die man

äußerlich) durch einige Stöße an der Seite ,
wo ſie oben einpaſſen , wieder ins Gelenfe

bringt ; hilft auch dieſes nicht : ſv iſt die »

ſes Maulgeſperre von einem Schlagfiuſſe
entſtanden , und kein Mittel bekannt , Zum

Vet . Regllexicon 1V, Theil ,

Vieh ? SSt

Glück iſt dieſe Krankheit an ſich unter die

ſeltenen zu rechnen ,

Der SungenPrebs oder Brand der

Zune iſt eine Krankheit , der die Pferde ,
das Hornvieh und andere grasfreſſende
Thiere ausgeſeßt ſind . Sie giebt ſich
durch eine Blaſe oder weißen ſchwammi «
gen Flecken , und zwar oben auf der Zutt «
ge , oder an den Seiten , oder unter ders

ſelben zu erkennen . Dieſer verwandelt

ſich bald in ein offenes , ſchwammiges ,
dunfelſarbiges um ſich ſreſſendes Geſchwür ,
ſo daß die Zunge beynahe durchfreſſen
wird und ausfällt . Dieſes lekte ereignet
ſic alsdann , wenn man , um Heilmittel
anzuwenden , zu ſtarf bey derſelben zieht ,
um ſie aus dem Maule hervorzuziehen ,
Oft iſt dieſes Geſchwür ſo wenig gefähr -
lich , daß es bey den meiſten Pferden von

ſelbſt zuheilt 3; zuweilen iſt es aber bran

dig , und breitet ſein Gift in kurzer Zeit
weiter aus , ſo daß das Thier verloren ge -

hen muß . Man heilt es gewöhnlich ſehr
leicht , wenn man das Geſchwür mit ei =

nem Meſſer oder dem ſcharfen Rande einer

Münze ſo iai ' ge kraßt , bis Blut kommt ,
und es nachher täglich mit ciner Miſchung
von Cſſig und Solz , oder bloßer Salzlae
fe , abwäſcht . WBey dem Hornviehe iſt
dieſer Zufall in heißen Sommern oft ſeu =
<enartig gefunden worden , ſo,daß es ge -

ſiorben iſt , wenn die Zungenblaſe von

ſelbſt aufgeſprungen , und die heransflieſ «
ſeide Materie von dem Viehbe verſchluckt
worden iſt . Sobald man an einem Stü «

> e dieſs Krankheit bemerkt : muß täglich
nach den Zungen der übrigen Thiere geſe «

hen , und dieſes Uebel durc < das vorge -

genannte Verfahren gehoben werden .

Der Krankheiten des Hornviehes ſind

ungleich wenigere , auch viele derſelben ſo
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beſchaFen , daß , da ſie den Pferdekrank -
heiten gleichen , ſie auch durc < gleiche Heil -
mittel gehoben werden können .

Die allgemeine Viebhſeuche verpflanzt
und verbreitet ſich , wie Peſt , Luſtſeuche
und Blattern bey Menſchen , durch An -

ſtekung von einem Ort zum andernz ſie
iſtaver mehr anſte >end , als der Roß und die

Räude bey Pferden , welche nur die ge -

ſunven durch unmittelbare Berührung anz

ſtecken . Die Wiehſeuche kann ſich durch

anſte >ende Dünſte dem geſunden Hornvie -
he mittheilen . Abdilgaard ſagt , die

Viehſeuche ſey in Ungarn eine Landſeuche ,
und habe daher ihren Urſprung . Glhle -

ditſch behauptet , daß die Podoliſchen
Ochſen , welche ehedem häufiger , als jekt ,
nad ) Niederdeutſchland kamen , uns die

Seuche mitgebracht haben 3 auch die Krie »

gesheere bringen die Seuche dahin , wo ſie
zuvor nicht geweſen iſt , ZDriecter meldet
in ſeinem Taſchenbuche für Gutsbeſißer 2c.

v. J . 1798 , daß man in Südpreußen
nicht gern Hornvieh aus Podolien und der

Ukraine ankaufe , weil ſelbiges zur Seuche
ſehr geneigt ſey . Das Vieh aus Ungarn ,
Polen , auß das bey den Armeen , wird ,
da es zu Hauſe fett oder gut gehalten wor -
den iſt , auf ſeinen weiten Wegen , bis zu
ſeiner Beſtimmung hin , weniger gepfle -
getz bald gut , bald ſchlecht gefüttert ; bald

zu viel , bald gar nicht getränkt 3 abgetrie «
ben und erhißt : und ſo erzeugt . ſich unter

dergleichen Treibviehe nach und nach die

Seuche , die dann von einem Orte zum
andern , wo dergleichen ſeuchendes Wich
hinfommt , durch Anſteckung ſich verbrei «
tet . Das an der Seuche umzefallene
Bieh wird nicht , oder zu ſpät eingegraben z
denn Krähen , Raben , Füchſe , Hunde 2c, ,
freſſen davon , ſpeyen von ihrer Ueberla -

dung hin und wieder auf den Viehtriften

Viehk
etwas aus , oder beſudeln durch ihre Ex- '
cremente die Viehweiden , wälzen ſich auf
ſolchen , ſaufen aus den Viehtränken 2c, ,
daß alſo das Contagium auch dahin kommt ,
wo man es , wei ! kein ſeuchendes Vieh an
Ort und Stelle geweſen iſt , am wenigſten
erwartete , ;

Die Rennzeichen der Viebſeuche
ſind folgende , Der Anfang iſt , wie bey
der Lungenentzündung und verſchiedenen
andern Biehfrankheiten , mit Schaudern
und Kälte , worauf Hike erfolgt ; auch
bekommt das Vieh im Anfange gern einen

Abſcheu vor Waſſer 3. allein am Schluſſe
hat es oft Luſt zum Saufen , Die Augen
ſind im Anfange trocken und matt , ſelten
wild und hißigz; im Fortgange aber ſind
rinnende Augen ein Kennzeichen der Seu »

de . Jm Anfange der Seuche huſten die

Thiere alsbald ſehr ſtark ; im Fortgange
der Seuche weniger ſtark , oder ſelten .
Am 5ten , 6ten oder 7ten Tage nach der

Anſte >ung bemerkt man an dem kranken

Biehe einen trocknen Huſten , Dieſer
wird am 7ten und &ten nach dev Anſteckung
heſtiger ; dabey bemerkt man auch eine

Abnahme der Milch , und die Kranfheit
zeigt ſic ) nun deutlicher , Am Sten oder

9ten Tage nach der Anſteckung fangen die

Augen an zu rinnenz dann fließt eine grö -
ßere oder geringere Menge klares , auch
ſchleimiges Waſſer aus der Naſe , welches
in beyden nachfolgenden Tagen dicker und

weißer wird . Der Pals iſt am 7ten Ta -

ge . nach der Anſteckung , oder am erſten
Toge der Krankheit , mehr geſchwind , als

naturlich ; er iſt zugleich klein ; ſchlägt 70
bis 83mal in einer Minute , da er ſonſt
gewöhnlicherweiſe 50 , und bey Kälbern
6omal ſchlägt . Zu eben der Zeit finden
ſich Mattigkeit des Cörpers , eine Unluſt
zum Freſſen und Saufen ein . Einige

-
vere
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verlieren am Sten oder gien Tägs na “ der

Anjteckung die Eßluſt gänzlich , oder am

zweyten Tage , nachdem man die erſten
Zeichen der Krankheit an ihnen bemerkt
hat , Nachdem die Freßlutt aufgehört hat :
ſo verliert ſich ſowohl in dieſer Krankheit ,
als in allen andern hißigen Krankheiten
des Hornviehes , das Widerkäuen . Der ,
Miſt , den die Thiere in den beyden erſten
Tagen der Krankheit von ſich geben , iſt
härter , als natürlich 3 auch iſt dies Zeichen
beſtändiger und merklicher bey dem Viehe ,
welches auf dem Stalle krank wird , als

bey demjenigen , das auf der Graſung an -

gegriſſen worden iſt . Hierauf nun ſtellt
ſich der Durchlauf früher oder ſpäter ein ,
manchmal ſchon am aten oder 3ten Tage
der Krankheit 3;manchmal , jedoch ſeltner ,
erſt am aten oder 5ten Tage ; auch kann

ein Wieh an Verſiopfung und ohne Durch -

lauf ſterven , Endlich giebt das den kran -

ken Thieren abgelaſſene Blut ein gewiſſes
Zeichen , welches in keiner bekannten Horn -
viehkranfheit zugegen iſt . Wenn man

nämlich am 1ſten oder 2ten Tage , nach - .
dem das Thier krank geworden iſt , demſel -
ben zur Ader läßt , und das Blut in einer

Schaale oder Schüſſel aufnimmt : ſo fin -
det man ſelbiges , nachdem es geronnen

iſt , und eine Stunde geſtanden bat , roth
und ſchwärzlich , feſt und ohne Waſſer z
da hingegen das Blut eines geſunden Thie -
res gewöhnlich 1 Drittel Waſſer enthält .
Wendet man den Blutkuchen in dem Ge -

fäße um : ſo ſickert wohl etwas Waſſer her-
aus ; aber nur wenig Tropfen , da der

Blutkuchen ſonſt im Waſſer zu ſchwimmen
pflegt . Dieſer Waſſermangel im Blute
nimmt ſtufenweiſe , von dem erſten Tage
der Krankheit an bis zum aten oder 5ten

Tage , zu ; dann nimmt das Waſſer bcy
den Thieren , welche die Krankheit überſte -
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Hein, iWieberuin zu. Bey denjenigen bins
gegen , welche nac ) mehrern Krankheitsta -
gen dem Tode nahe ſind , . will das abge -
zapfte Blut gar nicht gerinnen z es iſi los ,
unzuſammenhängend wie blutig - ſchleimi -
ges Waſſer ; und zeigt ſich das Blut auf
dieſe Art : ſo iſt - der Tod unvermeidlich .

Iſt das Thier heftig angegriffen : ſo ſtöhnt
es ſehr . Das Achmen iſt beſchwerlich
und gr9ßz aber nicht geſchwind , wie in

den meiſten hißigen Krankheiten . Wenn

man die an dor Viehſeuche geſtorbenen
Thiere öffnet : ſo findet man an mehrern
oder wenigern Eingeweiden des Unterlei -

bes , dem Magen , den Därmen , der Le-

ber , der Mi! z , in der Bruſt an den Lun -

gen , inwendig an der Luftröhre und zum
öftern oder faſt jedesmal an der Schleim -

haut in der Naſe bläuliche , rothe , zuweilen
ſchwarze , brandige , große und kleine Fle -

>en . Jn dem drieten Magen eder Pſal -
ter ( omalum ) findet man das Futter ſehr
hart , wie in allen andern hißigen Krank -
beiten , in weichen das Thier das Wieder -

käuen verloren hat , „ Man findet ebenfalls
die innere Hauf , welche den Pſalter be -

fleidet , mit dem Futter zugleich abfallend ,
wenn man dieſen Magen öffnet ; wenige
ſtens iſt ſie los , und ſondert ſich leicht abz
wie dies der Fall auch bey dem geſunden
Pſalter iſt , wenn er 24 Stunden liegt ,
ohne vom Futter gereinigt zu werden . Die

Gallenblaſe iſt ebenfalls ſehr groß , und von

vieler Galle ausgedehnt ,
Es giebt noch verſchiedene andere Um -

ſtände bey der Wiehſeuche , die aber verän -

derlich und mehr ungewöhnlich ſind , als :

Eine ungewöhnliche Munterkeit oder Wild -

heit beym Anfange der Krankheit . Kurze-
athmigfeit im Anfange der Krankheit ,
wenn das Vieh getrieben wird . Eine

große Gefräßigkeit , wobey zugleich Schau -
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der zugegen iſt , und das Thier mit den
Zähnen knirſcht . Alsdann kommt eine

große Mattigkeit z die Kranken ſtehen auf
den Zeizen der Hintertüße 3 freſſen und ſau -
fen weniger , und haben großen Durſt ,
Mic dem AufiySren des Wiedorkäuens und
der Unluſt zum Freſſen iſt zuweilen eine

Art Waſſerſcheu zugegen z zu andern Zei -
ten , gewöhnlich gegen Ende der Krank -

heit , iſt eine heftige Begierde zum Trin »
ken da , Die Ohren und Hörner ſind bald

kalt , bald warm ; di ? Augen fallen ein ,
ud ſie ſtallen nicht ſo viel mehr , als zu -
vor . Mit dem Schleime in der Naſe tol -

gen zuweilen Blutſiriemen ; durch den A/-
ter geht auch Blut weg , oft mit Durch -
iauf ; manchmal auch mit hartem Mitte .

Dieſer Darm wird auch zuweilen entzün «»
det , roch und geſchwollen , kriecht heraus ,
Und ſteht oft ganz offen . Einige belom -
men gegen das Ende der Krankheit Grind,
Ansſchlag an der Haut , oder Knoten am
Cörpcr . Sie haben oſt . viele Mühe , um

ſilallen zu können , Einige bekommen die

ſogenannte Trommeiſucht , wobey der Leib
oder der Bauch ſehr ausgeſpannt , und
vom Winde gedehnt iſt . Ot ſekt ſich auch
tuſt zwiſchen Haut und Fl: iſch , und wenn
man an dieſe Windgeſchwülſte , insbeſon -
dere über das Creuz und die Lenden , drückt :

ſo höre man ein Knarren . Wenn man
das Thier nach dem Tode öffnet : ſo findet
man den Wanſt gewöhnlich ſehr mite Luft
angefüllt , und eben wie die andern drey
Magen mit blutrothen Brandflecken an -
gefüllt . Dit ſindet man im Maoſtdarme
eine Menge Blut . Die Milz iſt zuwei -
len ganz blaß oder grau mit ſtinfendem
Blute augefüllt , Die Leber iſt bey eini -

gen Thieren ganz weich und gleichſam ver -
fault , zuweilen ganz mit Würmern , Le-

verflünder genannt , angefüllt , Dieſe leß-

* Vießbk
tern ſind aber gänzlich von der Seuche vor
ſchieden , da man ſie in gewiſſen Jahren
und an gewiſſen Oertern in allem geſchlache
tetem Viehe wahrnimmt , ohne daß man

deStvegen einige Schwachheit ſonſt bemerkt
Hätte. Bey trächtigen , an dieſer Krank -

heit ſterbenden , Kühen findet man die

.
Mutter mit blauen und rothen Brandfie -
den beſekt . Wenn man die Bruſt öffnet :
ſo findet man auch zuweilen braunrothe
oder blauſchwarze Brandflec >ke; zuweilen
nur an der einen Lunge , Bey vielen Tod «
ten finder man die Lufiröhre mehr oder wes
nizer mit brandigen Fleen beſeßt . Zus
weilen iſt die ganze innere Hauk derſelben
blaurocy ; zuweilen iſt die Luftröhre ganz

„mit einer jeäumenden Feuchtigkeit ange -
fülle . Das erz iſt immer unbeſchädigt ;
das Viehten gleichfalls ; ſelten finder man

rothe Flecken an der harten Hirnhaut , Eis
nige haben berichtet , daß ſie das Gehirn
mit einem rothbraunen Waſſer umgeben
gejeden baben . Man ſieht hieraus , daß
es eigentlich ) die Sdlei : t haut iſt , welche
die innern Theile und Hödien bekleidet ,
und welche gewöhnlich ) in dieter Krankheit
leidet , X

Man hat keine gewiſſe Zeichen , ob das
Thier die Seuche überſtehen oder daran
ſierven ſolle , Das erſte und gewiſſeſie
Zeichen zur Beſſerung nimmt man vom
Dlute , Wenn man nach einigen Tagen
in der Krankheit Blut wegläßt , und ſi -ht ,
daß es ſowohl geriinf , als auch Waſſer
vat : ſo kann man ſo ziemlich gewiß ſeyn ,
daß das Thier die Krankhei überlebt , Oft
fängt das franfe Vieh an etwas Futter zu
nehmen und zu ſaufen ; Ja ſogar zu wieder -
fäuen ; allein fie hören wieder damit auf
und ſterben . Der Ausſch ! ag , der ſich zu -
weilen am Cörper , dem Cuter oder um
das Maul zeigt , iſt ebenfalls kein gewißes

Merf -
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Merkmal der Beſſerung , Die meiſten
Kranken ſterben am 3ten , 4ten oder 5ten

Tage nach dem fenntlichen Anfange der

Krankheit , Einige können 15 == 20 Ta -

ge ftehen , ehe fie ſierben 3; es iſt auch mehr
als einmal geſchehen , daß Thiere an dem -

ſeibigen Tage geſtorben ſind , an welchem

ſie aufhören zu freſſen .
Obgleich die Krankheit ſich in den we -

ſentlichen Zuſällen in allen Ländern , in al -

len Seuchen und zu allen Jahrszeiten , und

bey Thieren von allerley Alter , auf einerley
Art zeigt : ſo iſt ſie doch in verſchiedenen

Theilen veränderlich , Jn den Ländern

und an den Oerkern , wo die Seuche zuvor
nie gewefen iſt , iſt ſie ſehr tödtlich , ſo daß
von 100 Häuptern kaum eins durc gekome
men iſt . So war das Verhältniß der

Seuche , wie ſie 1711 in Europa zuerſt
ausbrac <h. Da ſiein den Jahren 1740 - -

1748 wiederum graſſirte : lebten 5 von

300 , und nun wird , in Dänemark we -

nigſtens , jedes gte Haupt gerettet . In
den Ländern und an den Oertein , wo die

fungenſucht mehr gemein iſt , findet ſich
pdieſe Krankheit zugleich mit der Viehſeu -

che ein , und dann ſind die Lungen ſehr be -

ſchädigt , ſchwarz und brandig , und die

Brußt ift nach dem Tode mit einem brau -

nen Waſſer angefüllt . Zuweilen 1ſt die

Krankheit , wenn ſie anfängt zu graſſiten ,
minder tödtlich , als nachher und umge -

Febrt ; einige wollea auch angemerkt bas
ben , daß die Krankheit , wenn ſie mit zu -

nehmendem Monde anfängt , mehr tödt -

lid ) ſey , als im abnehmenden Monde ,

Ju ſtrenger Kälte und Hike iſt ſie hefti -
ger , als bey gemäßizter Kälte und Wär -

me ; auch breitet ſich die Anſte >ung im

Winter leichter und ſtärfer aus , als im

Sommer ; denn fie verändert ſich in der

Wärme , und verdunſiet ; oder vielmehr

Viet 555

die Ausdänſtung der Haut wird in der
Wärme weniger zurückgehalten , als in
der Kälte , Der Schleim aus der Naſe
und den Augen , der doch ſonſt ſehr an »

ftectt , verliert alle ſeine anſteckende Kraft ,
wenn er einmal durchgewärmt wird ; ſonſt
iſt die Seuche eben ſo tödtlich zu milder

Sommerszeit , als in mittelmäßiger Win -
terfälte , Kühe , welche bald kalben ſollen ,
und Kälber , die noch nicht 1 Jahr alt

ſind , werden leichter angeſte >t , als jun »
ges Vieh von 2 - - 3 Jahren ohne Kalb .
Cben dergleichen junges Vieh von 2 = 3

Jahren überſieht die Kranfheit leichter ,
als Kühe , die kalben ſollen 3 je näher die -

ſe dem Katben ſind : deſto beſchwerlicher
kommen ſie durch ; es wäre denn , daſ ; ſie
zuvor noc ) kalbeten . Ochſen und vorzüg -
lic ) Stiere ( junge Ochſen ) gehen auch die

Krantheit beſchwerticher dur ) , als Kühe .
Die Builen oder Zeitochſen kon : men am

allerwenigſten durch , und machen gemei

niglich den erſten Anfang mit dem Eter »
ben in der Heeide , Mageres und kiines ,
do ) nicht ausgehungertes , Vich gebt die

Krantheit leichter durc , als großes fetk-
tes Vieh . Wo das Waſſer , das die Thie-
re trinken , ſchlecht und ſumfg iſt : da zeigt
ſich die Krankheit heftiger , als bey gutem
Waſſer im Sand - oder dehmboden . Waf -
ſer vom Lehmboden ſcheint vorzüglich den
Kranfen angemeſſen zu ſeyn . in ver -

ſchiedenen Orten , wo die Kranfheit unge -
wöhnlich gelinde geweſen ift , hat man becb -

achtet , daß die Thiere Waſſir , das rot »

oder lehmartig geweſen iſt , getrunfen ba -
ben ; ein Umſtand , der nahere Unterſu -

chung verdienet . ( 413 meinem Wohnorte
brach die Viehſfeuche im Herbſte 1758
aus , Auf meinem Hofe , wo das Vieh
aus fließendem Bachwaſſer getränkt wird ,
olieben von 30 Däuptern , und zwar die
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am weniaſten gut bey Leibe waren , nir 3

Stuck am deben ; dagegen ſtarb das Vieh
weit weniger auf ſolchen Höfen , wo das

Vieh aus gegrabenen Brunnen nur har -
tes , und von keiner Seife ſchäumendes ,

Waſſer trinken muß . Im Herbſte 1760

war bey der abermaligen , durch das

Kriegsvolk hieher gebrachten , Seuche das

nämliche Werhältniß meines Hofes mit

der übrigen ihren ; ich behielt abermals

von 30 Häuptern nur 2 am Leven - Jn
einem andern , zu dieſer Parochie gehöri -
gen , Dorfe , welches um ſich herum viel

Sumpfeiſen auf den Wieſen und Vieherif -
ten hat , und die Brunnen kein lebendiges ,
nur äußerſt hartes , Waſſer hat , ſtarb

zu gleicher Zeit an der Seuche 1760 kaum

der zoſte Theil , und auf manchen Höfen
fand ſich gar kein kranfes Vieh , Chen

ſo war es mit beyden Dörfern 1725 ge -

weſen . Sogenanntes Salpeterwaſſer ,
dder eiſenhaltiges bartes Waſſer haben al -

ſo einen wohlchätigern Einfluß auf das ſeu -

<ende Vieh , als Quell - oder Bad ) - oder

Flußwaſſer . )
Boy den von der Viehſeuche angegrif -

fenen Thieren brauche man folgende Mikt -

tel .

1) Man wäſcht das Maul und die

Zunge des Thieres 3 - - 4 Mal des Tages
mit einer Miſchung von einer Hand voll

Salz , einer Theetaſſe voll Honig , und

3 Pfund recht ſtarken Eſſig ( Weineſſig iſt
wirkſamer als Biereſſig ) 3 fehlt es aber an

beyden : ſo kann man Vitriol , im Waſſer
aufgelöſt , gebrauchen . Ueberhaupt iſt es

ein Hauptpunct bey allem krankem Viehe ,
welche eine ſchleimige Zunge und einen

unreinen Mund haben , ihm ſolche Theile
zu erfriſchen und zu reinigen . Sie wer -

den augenbiicklich mehr lebhaft und mun -

fer ,

- Viehk

2) Man ſpriße täglich einige Mal laus

liches Waſſer mit erwas Eſſig und Honig
in die Naſe , um den datjelbſ ? ſich ſamme-
lenden Schleim heraus zu ſchaffen . Ofe
wird dadurch der Luft der Weg verſperrt ,
das beſchwerliche Achemholen , und zu -
gleich dadurch die Beängſtigung und Hike
der Thiere vermehrt . Dieſe Einſprigung
dient auch dazu , die Entzündung der

Schleimhaut zu vermindern , den Abfluß
des Schleimes zu befördern , als welches

ſehr nükßlich iſt ; denn die Thiere , bey de -

nen der Schleim nicht recht fließen will ,
ſind immer am heſtigſten angegriffen ,

3) Sobald man das geringſte Zeichen
der Seuche verſpürt : ſo füttere man wenig ,
oder am beſten gar kein troenes Futterz
ſondern Statt deſſen Roggenmehl , oder

Kleyen im Waſſer ausgerührt oder gekocht ;
allenfalls auch Treber . Man gebe den

Kranken ſo viel Waſſer zu trinken , als ſie
wollen , worinn etwas Leinſaamen abge -
focht iſtz oder Waſſer , worinn Oelkuchen

zergangen ſind . Man kann den Leinſaa -
men zerſtoßen zu einem Brey kochen ,
davon etwas Waſſer anrühren , und dem

Viehe hievon einen ſchleimigen Trank ge -
benz; äuch fann man dieſes Waſſer ein

wenig mit Eſſig ſäuern , oder Statt des

Cſſigs etliche Tropfen Vitriolſäure hinzu -
thun , welches weniger koſtet . Nicht we -

niger fann man auf Hammerſchlag , oder

wenn es daran fehlt , auf altes Eiſen Waſe «
ſer gießen , es ſtehen laſſen oder abkochen ,
und dergleichen eiſenhaltigen Trank dem

Viehe geben . Manhalte auch auf Sauer«
ampfer , welcher dem Wiehe grün gegeben ,
oder wenn er trocken iſt , angebrühet , und

mit der Brühe zum Trinken gegeben wer -

den kann .

4 ) Vom Anfange der Krankheit an ſoll
man dem Viehe alle Morgen und Adend
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x halb Pfund Leinöl mit 1 Viertelpfund
Eſſig und 1 Quentc <en Campher geben .
Nach dem dritten oder vierten Tage der

Krankheit giebt man dem kranken Thiere
nur des Morgens dieſes Oel , Eſſig und

Campher ; des Abends hingegen einen

Trank von 2 Loth geſtoßenen Wachholder -
beeren , eine Hand voll Wermuthknoſpen ,
Tr halb 2oth Salpeter , und 1 Quentchen

Campher mit 1 halb Pfund Cſſig und 1

Viertelpfund guten Branntwein zuſammen
gerührt .

5) Klyſtiere 2 = - 3 Mal des Tages von

lauem Waſſer mit etwas Oel und 1 Loth
Saſpeter in jedem thun auch großen Nu -

ßen in dieſer Krankheit . ( Bey allen die -

ſen Vorſchriften iſt das Leinöl das Haupt :
mittel , deſſen ſich manche Wirthe ſchon in

ältern Zeiten ganz allein mit Vortheil wi -

der die Seuche bedient haben ; weshalb
Herr Reich zu Erlangen allen Beyfall
verdient , daß er dieſes Oel zum innerlichen
und äußerlichen Gebrauche empfiehlt . In
Anſehung des lekßten ſoll auch das Vieh mit

Seinöl ſtarf auf dem Leibe gerieben werden ,
als wozu man ſich einer ſteifen Bürſte oder

eines feſt gedreheten Strohwiſches bedienen

kann . Und da das Leinöl einen ſehr ſtar «
fen Geruch hat : ſo kann ſolches auch zu -
gleich ſchon ganz allein Statt eines andern

Räucherwerks dienen , blos weil es, wennes

dem Viehe eingegeben wird , auf lange
Zeit einen Stall mit ſtarkem , anhal -
tendem Oelgeruch ausfüllen kann . Wer

einer Delmühle ſich nähert , wird ſchon
außerhalb derſelben den Oelgeruch em -

pfinden . ) :

6) Der Kranfenſtall muß nicht ohne
Luſtzug ſeyn , Jn einem warmen dichten

Sealle , wo viel Thiere beyſammen ſtehen ,
ſterben immer mehrere , als in einem offe »
nen Stalle , wo nur wenig Kränfe ſtehen ,

ve einten an äl mmonmrreTng=moumurm0mAIN
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In großer Hiße iſt die Krankheit immer
gefährlicher , als in der kühlen Luft ,

7) Es iſt auch gut , die Thiere mit De -
&en zuzudeken , um die Ausdönſtung zu
unterſtüßen . Je luftiger der Stall iſi :
deſio nüßlicher ſind die Decken für die fran -
ken Thiere ,

Die Einimpfung der Seuche iſt ein

Mittel dieſe Plage zu vermindern , und
verdient gebraucht zu werden , wo man
nicht noch ein beſſeres Mittel , nänilich die

Einſperrung des angeſteckten Ortes und

das Todtſchlagen des angeſteckten Viehes
gebrauchen kann oder will ; denn es haben
verſchiedene Verſuche und Erfahrungen be -

wieſen , daß die Cinimpfung nicht das zu -
verläßigſte Rettungsmittel iſt , Die vie .

len in Acht zu nehmenden Vorſichtigkeiten ,
der oft unglückliche Ausfall der Einimpfun -
gen bey nicht genau genugangewandterVor -
ſicht 3 die Ungewißheit , worinn man wegen
der Güte der Jmpfmaterie ſchwebt , da ſie
entweder zu gifrig und zu wirkſam , oder zy
mild und kraftlos ſeyn kann , wodurch das

Vieh entweder gar nicht , oder zu wenig
angeſte >t wird , und zum zweyten Male
die Krankheit bekommen kann 3 der wich«»
tige Punck , daß die Einimpfung nichmit

Vortheil bey alten Häuptern , die docy
den größten Theil des Wiehes im Lande

ausmachen , angewandt werden kann ; die

Gefahr der Anſteckung , worinn man der »

gleichen Vieh bey Anſte >kung des jungen
Bieges ſeßt ; die Nethwendvigkeit , worein

die ganze Machbarſchaft geſc6t wird , ihr
Bieh impfen zu laſſen , wenn einer damit

anfängt , um ver natürlichen Anſte >ung
zu entgehen : alles dieſes beweiſet , daß die

Sache der Einimpfung nochnicht ganz aufs

Reine gebracht iſt , und es dahey äußerſt

nothwendig iſt , die WieZ] - uchsg auf oben

die
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vie Art , wie die Menſchenpeſt , von einem

ande abzuhalten ,
Die Vorſichtitzkeitsregeln , die ein

jeder Landmann anwenden kann , um die

Kranfeit von ſeinem Viehe abzuhalten ,
wenn ſieim Lande graſſirt , ſind folgende ,

x) Hatman Stallvieh : ſo mußman dar

aufhalten , daß keiner von den Leuten , die das

Bieh hüten , füttern oder melken , auf eine

frenmive Steile kommt , wo er Anſteckung

herbringen könnte , oder mit Leuten umgeht ,
von denen mat nicht ſicher iſt , daß ſie an

einem angeſteten Orte könnten geweſen

ſeyn ; auch muß man ſeinen Leuten nicht

erlauben , Wolle , Flachs , wollen Zeug ,

Heu oder Stroh und andere Dinge , von

denen man nicht weiß , daß ſie von einer

nicht angeſteckten Stelle kommen , anzu -

rühren , in Empfang zu nehmen und zu

gebrauchen . 2) Alle , die in den Stall fom -

men , müſſen nicht in ihren gewöhnlichen
Kleidern in den Stall gehen ; ſondern be -

ſondere Kleider dazu haben , die ſie dann

nirgends anderswo anziehen müſſen . An

der Stallthüre müſſen Schuhe ſtehen , die

derjenige anzieht , der in den Stall hinein -
gebt ; denn mit den gewöhnlichen Schu -

hen fönnte von der Landſtraße Anſteckung
von dem Miſte kranker oder todter Thiere
angetreten ſeynz auch ſollen alle , die im

Sealle zu thun haben , ehe ſie hineinge -
hen , die Hände waſchen . Keinem Frem -
den ſey es erlaubt , in den Stall hineinzu -
gehen . 3) Der Stall wird inmer zuge -

halten , damit nicht Hunde oder Kaßen ,
die auf öFentlicher Landſtraße oder auf dem

2uderplaße angeſteckt ſeyn können , hinein -
fommen . Und da zu ſeiner Zeit Luftwech -
ſel ſeyn muß : ſo müſſen die Luftlöcher oder

Scallluken mit Draht - oder Holzgittern ,
auch Laden zum gänzlichen Zubalten , ver -

wahrt ſeyn- 4) Die Thiere müſſen im

Vieh ?

Stalle getränft werden , und das Trink «

waſſer ſo rein ſeyn , daß nichts Unreines

oder Anſte >endes hineingeworfen worden

iſt . Kann man aber davor nicht recht ſicher
ſeyn : ſo läßt man das Waſſer kochen, und

nachdem es erkaltet iſt , ſaufen , weil jedes
andere Mittel , das Waſſer zu reinigen ,
unſicher iſt ; allein durch die Hike verliert

das Giſt ſeine Kraft , es mag ſißen wor »

auf es nur will , 5) Das Weidevieh muß
ſo gehütet und getränft werden , daß es

nicht mit dem Viehe aus der Nachbarſchaft
zuſammen komme , Hat man getrennte
Heerden , z. B . die Ochſen , die Kühe , die

Kälber machen jede eine beſondere Heerde
aus ; ſo laſſe man auch dieſe nicht unter
einander fommenz ſobald unter einer die -

ſer Heerden ein Verdacht der Anſte >ung
oder Seuche ſich äußert : ſobald laſſe man

die unverdächtigen Heerden nicht mehr
nach Hauſe kommen ; ſondern jede beſon -
ders im Felde übernachten , und in eigends
dazu errichteten Gehägen einſperren ; oder
treibe ſolche nach abgelegenen Schäfercyen
hin ; wenn man dergleichen hat . Auf ſol -
< e Weiſe haben manche Gutsbeſißer ehe
dem bey uns inimer eine oder die andere

ihrer Heerden zur Zeit der Viehſeuche ge -
rettet , 6) Sobald die Viehſeuche in der

Nähe oder Nachbarſchaft ausbricht : ſobald
ſoll jedes Stü Vieh , es komme auf die
Weide oder nicht , alle Morgen mit kale

tem Waſſer abgewaſchen werden ; auch
muß , wenn Gefahr iſt , ſolches des Abends

geſchehen 3; hat man aber Teich - , Sex -

oder Flußwaſſer : ſo laſſe man das Vieh
täglich hindurchſchwimmen , Vor vielen

Jahren kam ich in der Gegend von Span -
dau vor einm Dorf vorbey , und ſahe alles

Rindvieh , groß und klein , durch die Ha-
vel zur Weide ſchwimmen , welches da -

ſelbſt ale Tage geſchieht , Beym Nach -

frae

fragen
Orts, !

Male €

pie an

michin

<b mel
Waſte
ef
Nam!

tes 7

Vieh
einge
wird

den
T

fang
mit

an;

ner

folg
Hk
begl
zu,
Ent!



Tele
hreineg

vorden

ficher

v, und

(jedes
Unie,
verlat

en

e< my
daß es

arſch
efrennt

übe, di

Heede
(unter

dies

(dung
ſe man

| mehr
„beſen
jgends

oder

ereyen

uf ſel
x ehe
andert

de 9

In der

ſobald
uf die

€ fals

au<
ends

Seer

Vieh
vielen

pan
alles

e Har
g dis

Na
fed

Viehk

frazen erfuhr im , daß das Vieh dieſes
Orts , ungeachtet alles ringsherum einige
Male an der Seuche ausgeſtorben war ,
nie angeſteckt geweſen war , Nachdem ich
mich in der Mark umher erkundigt hatte ,
ob mehreres dergleichen , täglich durch das

Waſſer ſchwimmendes , Vieh von der Seu -

che frey geblieben wäre : ſo erfuhr ic ) das

Nämliche , 7) Es kann auch dies ein gu -
tes Vorbauungsmittel ſeyn , wenn dem

Viehe wöchentlich einmal etwas Leinöl

eingegeben , oder mit Waſſer getränft
wird , worein ODelkuchen eingerührt wor -

den ſind ,
;

Die Luncenſucht des Hornviehes
fängt , wie alle andere Entzündungsfieber ,
mit einem bald vorübergehenden Schauder
anz worauf ein mehr oder weniger trock -
ner heftiger , oder nur gelinder Huſten er -

folgt . Mit dieſem Huſten ſind zugleich
Hiße , Fieber und geſchwindes Athmen
begleitet . Dieſer leßte Umſtand nimmt

zu , wenn das Vieh etwas gefreſſen hat ,
Endlich will das Vieh nicht mehr freſſen ,
Hört auf zu wiederkfäuen , wie in allen hef »
rigen Krankheiten . Der Achem ſtinkt ,
die Naſenlöcher und das Maul ſind tro -

>en ; alsdann fängt die Naſe mit einer

zähen Materie an zu fließen . Eine große
Mattigkeit und beſchwerliches Athmen ,
ein anhaltender Huſten , eine trockne heiße
Zunge und ſtinkender Athem ſind Zeichen
des Todes ; ſind dieſe nicht vorhanden : ſo
kann man Beſſerung erwarten . Dieſe
Kranfheit rührt von der plößlichen Verän -

derung der 2uſt , von Wärme zur Kälte ,

ber , wenn ein kalter und feuchter Herbſt
auf einen heißen und trocknen Sommer

folgt , oder dio “Thiere des Wincers aus ei -

nem ſehr warmen Stalle einer kalten und

feuchten Luft oder dem Froſte ausgeſekt
werden . Der mit dem Graſe eingefreſſene

Vek , Regliexicon 1V, Theil ,
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Reif , wenn das Vieh kein Morgenfutter -
im Stalle gehabt hat , kann auch die

Krankheit verurſachen , Die Kranfheit .
iſt gefährlich , und erfordert ſchleunige Hüls
fe . Es iſt ſehr nothwendig , den kranken
Thieren , und zwar einem jeden völlig aus -

gewachſenen Thiere 3 - - 4 Pfund , Blut

durch Aderlaſſen abzunehmen . Dieſes
-

Aderlaſſen wiederholt man 3, 4 , ja 5 Mal
in den beyden erſten Tagen , ſo lange das
Blut noch di >k iſt , und eine ſtarke gelbe
oder graue Spekhaut hat ; ſollte aber das
Blut dünn ſeyn , und nicht recht zuſam «
menlaufen wollen , wenn es kalt wird : ſo
iſt es ſchädlich , Ader zu laſſen . Darauf
ſeßt man dem Thiere eine Haarſchnur vorn

auf der Bruſt unter die Haut , die mit

Spaniſcher Fliegenſalbe beſtrichen wird ,
hängt ihm einen Dampfbeutel , von Kleyen
in Waſſer gekocht , und warm in den Bets
tel gethan , vor die Naſe , giebt fleißige
K! yſtiere , und behandelt es übrigens ſo,
wie es bey dieſer Krankheit mit den Pfer -
den gehalten wird . Der Danmpfbeutel
thut den Thieren in ſolſ <en Bruſt - und

Lungengebrechen großen Nußen . Es iſt
wohl unnöchig zu erinnern , daß man den
tranken Thieren kein trocknes und hartes
Fukter geben müſſe ; ſondern nur blos ein

wenig Kleyen , mit Honiq eingerührt , um

ſie etwas zu ſtärken Der gewöhnliche
Trank muß lauwarmes Waſer ſeyn , wor -
ein eine Hand voll Kleyen und ein wenig
Honig eingerührt werden , Ueberdies giebt
man dem kranken Viehe alle Morgen eine

Pille von 1x Loh Schwefelblumen ; oder
in deſſen Ermangelung eben ſo viel klein

geſtoßenen Schwefel mit Honig gemiſcht .
Wenn die Naſe zu fließen anfängt : ſo giebt
man einem jeden franken Haupte einen
Trunk Morgens und Abends von 2 Loth
Alantwurzei mit 1xPfund Waſſer gekocht ,

Aaaa und
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und mit Honig vermiſcht . Um dieſem Zu -

falle bey einem noch nicht angeſte &ten

Thiere vorzubeugen : iſt ein Aderlaß ns -

thig , und alsdann ein Tranf von zwey

Händen voll Käſepappeln mit 2Pfund Waſ -

ſer gekocht , durchgeſeigt , und 3 =- 4 26f-

fel voll Honig darein gemiſcht .
Zuntgenkrebs und Huſten werden bey

dem Rindviehe und den Pferden auf einer -

ley Art behandelt .
Die Darwgicht , welche wie bey den

Pferden von Verſtopfung herrührt , iſt

auch mit Klyſtieren von Chamillen , Lein- ,

Baumöl und Salz , und mit Cinſte >ung

eines Talglichtes in den Maſidarm zu be -

handeln . Man erkennt die Krankheit ,
wenn das Vieh mit den vier Füßen zu -

ſammenſteht , den Rü > en krümmt , und

zittert . Wenn es dabey noch wiederkäuet :
ſo nehme man Wolfswiken , welche bey

den Hecken und in Holzſc <hlägen länger ,
als eines Armes lang , auf der Erde hin -

wachſen ; ſiede ſie in Waſſer , und ſchütte

das davon abgegoſſene Waſſer ſo warm

dem Viehe ein , als es ſolches leiden kann ,

Das Kräutich davon , welches man ge -

dörrt immer vorräthig haben muß , ſtoße

man flar , und gebe es dem Wiehe mit

Salz vermiſcht ein ; während dieſes berei -

tet wird , gieße man ihm erſt ein Nöſel

Milch von einer andern Kuh ſo warm ein ,
wie ſie von der Kuh kommt 3; wobey man

aber den Gebrauch des Klyſtiers und eines

Talglichts in jeder halben Stunde nicht
unterlaſſen ſoll .

Das ZHlurbarnen rührt theils von den

mit dem Graſe eingefreſſenen JInſecten ,
oder auch von zerriſſenen Blutgefäßen her ,

Gepülverte Tormentilwurzel , in etwas

Schrotgetränke eingegeben , Hilft ſehr da -

wider ; ein halbes Loth Alaun , in 4 Piund

Milch aufgelöſt und auf einmal eingege -

Viehk

ben , iſt ebenfalls ſehr dienlich , - Iſt der

Zufall ſo heftig , daß er den angeführten
Mitteln nicht weichen will : ſo nimmt man

den 4ten Theil von einem Quentc <en Bley -
zucker , löſt dieſes in 4 Pfund Milch auf ,
und giebt davon Morgens und Abends

x Pfund , wenn die Krankheit nicht bald

aufhören will , Zum beſtändigen Geträn «

fe giebt man durch Kochen mit Leinſaamen
ſchleimig gewordenes Waſſer .

Das kalte 8Seuer rührt von Verſto -
pfung der Därme und des Gefröſes herz
beſonders wenn das Viel ) bald nach einer

Erhißung friſches dder fühles Waſſer und

jähling ſäuft ; auch wenn die Schweißlös -
< er nach erfolgter Erkältung verſtopft ſind ,
Dem Wiehe ſtehen die Haare ganz rauch ,
ſtraub , und gleichſam zu Berge , Es

fängt an zu zittern ; verdrehet die Augen ;
brummf änſtlic ) ; hängt den Kopf ; die

Ohren und das Maul werden falt 3; unter

der Haut entſteht ein Wühlen , als wenn

Mäuſe darunter hin und her liefen , und

wenn man die Haut des Thieres aufzieht :
ſo knackt es . Unter dieſen Umſtänden
zieht man die Haut auf dem Rücken bis

über das Creuz in die Höhe ; ſchneidet in

beyde Ohren einen Einſchnitt eines halben
Gliedes lang ; ſtreicht das kalte Blut aus

ſelbigem heraus ; auch macht man einen

kleinen Einſchnitt am äußerſten Ende des

Schwanzes . Man ſtreicht und reibt das

Vieh mit bloßen Händen oder mit Tüchern
über den ganzen Rücken bis über das Creuz
hinaus , und gießt ihm einen guten Schuß
Schießpulver in einem halben Nöſſel Cſſig
ein . Man muß mit der Arzney nicht ſäu - '

men , weil das kranke Thier ſonſt geſchwind
hinwegſtirbt . Andere nehmen einen He-
ring , ſo wie er naß aus der Heringstonne
kommt; tunfen ſolchen über und über in

friſchen Wagentheer , ſtecken ſol <en dem

Thiere
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Thiere ganz in den Rachen hinunter , wor -

auf das Vieh binnen einer halben Stunde

zu ſchwißen anfängt , und der ganze Hering

zum Hintern wieder herausfommt . Noch

Andere , wenn ſie die Wühlungen an den

Füßen zuerſt erblicken , binden ein Band ,

um . den Fortgang bis zum Leibe hinauf zu

verhindern , darüber , und ſchneiden die

Haut auf , um den darunter befindlichen

QPind oder die Dunſt herauszulaſſen ; wo -

bey aber doch der Gebrauch des erſtern

Mittels erfordert wird , ſobald man ſieht ,

daß das Gewühle unter der Haut fortgeht ,
oder nicht nachlaſjen will ,

Durchfall und Räude werden wie

bey Pferden geheilt .
Eine nicht ſeltene Krankheit iſt der

Schlaz oder die Lähmung des Hin -
certheils , womit vornehmlich fette , ge -

mäſtete Ochſen , von der Wärme des

Stalles , wie auch vermöge ihrer eigenen

Bollblütigkeit , betroffen und vom Schla -

ge (ſo gerührt werden , daß ſie entweder

gleich ſtürzen , oder mit einer kähmung ,
beſonders des Hintertheils , behaftet wer -

den , Alsdann kann das Thier nicht auf

ſeinen Hinterbeinen ſtehen , und ſich nicht

aufrichten ; auch mageres und ausgebunger -

tes Vieh iſt dieſem Zufalle unterworfen ,

wenn es auf einmal ſtark angefüttert wird ,

Man kaun dieſer Krankheit zuvorfommen ,
wenn man den Stall luftig und kühl hält ;

wenn man ausgehungerte Thiere nach und

nach an beſſeres Fuiter gewöhnt z ihnen ,
wenn ſie vollblütig ſind , die Ader öffnet ,

ſobald man nämlich merkt , daß ſie ſchwer -

fallig werden , und die Adern des Kopfes

ſehr von Blut ausgedehnt erſcheinen ,

Man heilt dieſen Zufall durch Aderlaſſen ,

beneßt den Kopf der Thiere mit kaltem

Waſſer , und ſekt ihnen Klyſtiere von Ta -

bafeblättern , die man mit Waſſer abkocht ;
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hierinn löſt man noh eine Hand voll Salz
auf . Die LKenden ſchmiert man mit der

Spaniſchen Fliegenſalbe , oder mit irgend
einer andern reizenden Salbe , und bindet
das Vieh ſo kurz mit dem Kopfe an die

Krippe , daß es ſic ) auf den geſchmierten
Stellen nicht lecken ; auch nicht von an
derm Viehe geleckt werden könne ,

Die ſogenannten Ströſche ſind aufge -
ſc <hwollene Adern unter der Zunge der Säu

gefälber . Man öffnet ſolche , läßt das

Blut heraus , und reibt etwas Eſſig und

Salz ein ,

Unter dem Lendenblut verſteht man

eine Krankheit , bey welcher ſic ) Blut aus

den Adern des Maſtdarms ergießt , und

daſelbſt gerinnt , das zum Theil mit dem

Miſte abgeht 3; aber dennoch einen Schmerz
über den Lenden , Kraftloſigfeit des Cör »-

pers und Unluſt zum Freſſen verurſacht ,
Die Urſachen ſind die nämtichen , wie bey
dem Schlage , oder der Lähmung des Hin-
tertheils , und dem falten Feuer . Das

Thier wird über und über mit kaltem Waſ «
ſer begoſſen z es werden ihm ferner Kly -
ſtiere von lauem Waſſer mit Salz geſeßt ;
auch miſcht man etwas Salpeter mit

Sauerampfer unter das Futter , oder Eſſig
unter das Gekränfe . Hat ſich viel Blut

im Maſidarme angefammlet : ſo muß man

es mit der Hand herausnehmen , damit es

nicht in Fäulniß übergehe und dem Maſt «
darme ſchaden möge .

Das Austreten des Geblütes iſt
eine Stockung des Blutes im Kopfe des

Thieres , die es in kurzer Zeit an einem

Echlagfluſſe hinrafſen kann . Es zeigt ſich
dadurch , daß das Vieh auf einmal zu wa -

> eln und zu zittern anfängt , und in we »

nig Minuten ſtirbt , wenn ihm nicht ſchleu -

nige Hulfe wiederfährt . Das beſte Mit -

tel iſt ein Aderlaßz zugleich aber nimmt
Aagaa 2 man
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man eine dünne Weidenruthe , welche recht
zahe und nicht geſpißt iſt ; um dieſe wie
&elt man einen leinen Lappen recht feſt , daß
er nicht abgehen kann ; damit fährt man
dem Thiere in die Naſenlöcher , bis Blut

berausfommf , wodurch die Stockung aufe
hört . .

;Das Aufblähen des Viehes iſt ein

Zufall , dabey es einen ſo geſpannten
Bauch bekommt , daß es oft in Gefahr zu
feyn ſcheint zu berſten . Man verhütet die
Krankheit , wenn man dem Viehe ſein
Futter, welches noch neu oder friſch , und
woran es noch " nicht gewöhnt iſt , mit dür -
rem Futter , z. E . Heu , Stroh , oder mit

magerem grünem Futter , vermiſcht giebt ;
wenn man ihm , ſobald es daran gewöhnt
iſt , den Klee zwar allein giebt ; aber , und
beſonders wenn es hungerig iſt , nie viel
aufeinmal ; es auch nicht oaleich darauf ſaufen
laßt , und den Klee , befonders den rochen
Spaniſchen oder Helländiſchen , nicht naß
vom Regen oder Thau , oder bereiſt ver -
füttert . Cſparcette blähet nicht ſo ſehr ;
duzerne auch nicht ſo viel ; außer wenn ſol -
<he ſtarf bereiſt iſt . Treibt man Rindvieh
auf ein Kleefeld : ſo geſchehe es erſt in der
Mitte eines trocknen Tages , wenn es vor -

her vom gemeinen Graſe ſich voll gefreſſen
hat ; hernach giebt man ihm jeden Tag we -
niger gemeines Gras zuvor , und läßt es
hernach mehr Klee freſſen 3 auch andere
grüne ſaftige Futtergräſer können ein Aufs=
blähen des Viehes , imgleichen Näſſe und
Erkältung verurſachen , Fängt das Vieh
erft an zu trauren , am Nacken und Bau -
de aufzuſchwellen , wild herum zu ſehen
u . f. w. ? ſo reibt man es herum , bis es
ſ <)wißt. Miſter es nicht bald : ſo giebt
man iym einen Trank von 1 = - 3 Pfund
ſayrer Milch mit der darüber befindlichen
Sahne oder dem Rahme , und miſcht einen
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Löffel voll Schnupfcabak darunter ; ſeßt
ihm auch zugleich ein Klyſtier von Salz
und Waſſer , oder von abgefochten Tabaks »
blättern undSalz , Jſt es aber mit dex
Geſchwulſt ſchon zu weit : ſo muß man
eitigjt zum Stechen ſchreiten , welches ſo2
fort wirkt . Am beſten taugt dazu ein
Trocar , den man zum Abzapfen bey
Watjerfüchtigen gebraucht ; es faugt aber
auc ) ein gewöhnliches Federmeſſer dazu ,
Man kann auch einen Federkiel nehmen,
der jo fiarf oder dic als möglich it , und
durch ) den an einem Ende ein Draht queer
durch ) geſte >t iſt , damit er nicht in den
Wanjt hineinfahre , wenn man ihn in die
Wunve jteckt . Der rechte Ort , wo mon
ftecyen muß , iſt auf der linken Seite der
Theil , der ſich nahe an dem Hüftbeine
durch ſeine Geſchwulſt am meiſten über
deni Mucten hinauf erhebt, Ey iſt unge -
fahr 3 Zoll von den Rippen , und eben ſo
weit vom Düft - oder Sendenbeine entfernt,
und alſo zwiſchen den Rippen und dem Zett»
denbcine , Man ſieht hier die Suff zwi -
ſchen dem Felle gleichſam wallen , und es
immer mehr ausdehnen , Drückt man dort
Lie and ſcharf hinein ; ſo ſpürt man den
Wanjt , der ſich ſtark ausdehnt . Hier
nun madyt man den Einſchnittz aber ja
nicht niedriger , als 1 = 2 Zell unter dem
Hüftbeine , Um dieſen Ore nicht zu ver -
fehlen : ſtellt man ſich hinter das Bieh ,
und betrachtet genau die Wirbelbeine auf
beyden Seiten ( wegen der Geſchwulſt ſiebt
man oft das Wirbelbein nicht ) ; man bes
trächtet auch den Rückgrad , um die Bretz
te der Zenden zu beſtimmen ; ſodann fühlt
man nac ) der Rippe , die dem Wirbelbei «
ne am nächſten iſt , und dem Rande der
tenden , der vom Wirdelbeine gleic ) weit
weg , und gemeiniglich in einer Linie mit
demſelben iſt , Dieſe Rippe iſt nun der
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rechte Ort der Deffnung. Will man nun

Hier ſtechen : ſo bewahre man 1) zuvor das

Vieh , daß es ſich nicht bewegen kann ; 2)
man halte das Meſſer , wie eine Schreib -
feder in der Hand , mit der Schneide ge
gen den Ballen der Hand zugekehrt , und

ſeche am angezeigten Orte damit das Vieh
3) [ 0, daß man die Spiße unterwärts

hält , alſo den Eiaſchnitt ſenkrecht oder

gerade von oben herab , ja nicht horizontal ,
macht , weil ſonſt die Wunde- ſchwer heilt ,
und die Nieren 2c, leicht verleßt werden ;
4) man ſticht wenigſtens 14 bis 3 Zoll
tief , auch wohl noch tiefer , bis an 4 Zoll
hinein 3; auch kann man , ſo lang das Meſ -
ſer ift , durch die Haut in den Schmeer -
baud ) ſiechen , bis Wind herausgehtz 5)
die Oeffnung ſoll nicht zu klein , ſondern ſo
groß ſeyn , daß man mit der Spike des
fleinen Fingers hinein kommen kannz 6)
man läßt das Meſſer eine Zeitlang ſte >en ,
bis ſich die Schwulſt ſeßtz oder noch beſ -
ſer ,' bis man den oben beſchriebenen Feder -
Fiel hineingeſteckt hat . Dieſen läßt man
eine halve Stunde , oder ebon ſo lanze ſte -
&>en , bis ſich der Bauch völlig erniedrigt
hat Man drückt inzwiſchen die Seiten
des Bauchs ſo dicht , daß alles blähendes
faules Weſen hervorkommen muß . Ohne
dieſes hilfe , beſonders bey fetten Thieren ,
das Stechen nicht viel ; ja es kann ohne
den Federkiel gefährlich werden . Wird

dieſes beobachtet : ſo iſt es auch nicht n8 -

thig , mehr als einmal zu ſtechen ; da man

ſonſt , wenn nicht Linderung erfolgt , an et »
licyen Orten nach einander ſticht ; 7 ) man

ſaicht dann am ſicherſien , wenn der Ma -

gen des Viehes ſo ſehr aufgeſchwollen ift ,
daß zwiſchen der Magenhaut und der Haut ,
welche die innere Seite des Gerippes be -

deckt , ſonſt kein Eingeweide , a ! s das de!

Magen umgebende Neß , bleiben kann ;

Viehk 563

8 ) die Wunde heilt ohne Zunähen ; man
wäſcht ſie nur mit ein wenig . Branntwein ,
und ſchmiert Theer darüber wider die Flie -
gen ; 9) die vom Ueberfreſſen aufgeblähe »
ten Schaafe werden eben fo geſtochen .

Am bequemſten aber iſt bey dieſer Operas
tion dies Jnſtrument , welches man wie
einen Spieß betrachten kann , und welches
an der Spike eine Viertelelle lang und an
den beyden Seiten ſcharf iſt . Dieſer
Spieß muß mit einer Scheide verſehen
ſeyn , die an beyden Enden oſſen iſt , und
die Spiße deſſelben einen Zoll hervorra -
gen , Die Scheide , welche man aus Ei -
ſen oder Blech verfertigt , muß genau um
den Spieß ſchließen , damit ſie zugleich eins

dringt . Hat man mit dem Juſtrument hin ?
eingeſtochen : ſo zieht man denSpieß heraus ,
und läßt die Scheide als eine Röhre da -
rinn ſiken , welche die Oeffnung oſfen hält ,
damit die Luft herausfommen kann .

Loje Sähne verhindern das Rindvieh ,
daß es nicht gut kauen kann . In dieſen
Umſtänden wird das Zahnfleiſch mit Waſ -
ſer , worinn fo viel Alaun aufgelöſt iſt ,
als nur darinn ſchmelzen will , beſtrichen .

Die Riauenkrankdeit erfount man

anfangs daran , daß die Füße der Thizere
ſchmerzend und heiß werden ; weswegen
ſie auc ) bhinfen - Hierauf kommen G2 -

ſchwüre um die Crone , zwiſchen den Klauen
vder an beyden Seiten , Sie geben eine

fiinfende Feuchigkeit von : ſich , und bey
ausbleibender Hüife löſet ſich endlich das

Horn , und fällt ab . Dieſer Zufall muß
wie die Mauke der Pferds behandelt wer -
den . Oſt erſolgt fchen vie Heilung durch
Baßen mit Bleywaſſer .

Die übrigen Krankheiten , die das Rind »

vieh mit den „Pferden genzein hat , werden
mit eben den Mitteln , welche man bey
den Pferden anwender , gebeiltz . nur - daßs
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man die innern Mittel dem Rindvlehe inge -

xingerer Doſis giebt , als den Pferden

Bey den Schweinen kommen , in

Vergleichung mit den Pferden und dem

ornviehe , nur wenige Krankheiten vor .
Die Sinnen erfennt man an der hei-

ſern Stimme der Schweine, wobey ſie

vorn di , und hinten ſpikig werden ; als

welches an denMaſtſchweinen bald zu ſehen
iſt . Rupfer man ihnen die Borſten zwi -

ſchen den Ohren aus : ſo ſind ſie unten

rothkölbig . Man verwahrt ſie dawider,
wenn man dem Schweine täglich ein paar

Hände voll Aſche ins Saufen wirft , und

bisweilen € Quentchen Ecdhießpulver , wel -

< es vorher zerrieben wird , in das Futter

giebt ; wornach etwas eoxiren erfolgt,
Galle und Schwindſucht der

Schweine werden durch das Abzehren und
Magerwerden derſelben bezeichnet . Cin

foth Antimonium mit 1 halben 2oche Ve-
netianiſcher Seife , in Waſſer aufgelöſt ,

hebt dieſe Krankheit ,. .
es Rangeorn iſt eine weiße Blat-

ter am Gaumen des Schweines , in der

Größe einer Erbſe , welche daſſelbe am
Freſſen verhindert 3

wenn nämlich ſo' che
recht groß wird , und dem Schweine durch

die heftigen Schmerzen eine Art von Wuth
zuzieht , Man wirſt die Schweine in die -

ſem Falle nieder , ſtet ihnen ein rundes
Stti > Holz ins Maul , um daſſelbe offen
zu halten , und ſchneidet dann mit einem

ſcharfen Meſſer dieſe Blattern rings herum

aus . In die Wunde ſireuet man hernach

klein geſtoßenen Jngwer und Ofenruß ;
ſperrt ſie in einen beſondern Stall ; wirft
ihnen taube Neſſeln ins Saufen, und füt -

tort ſie gut . Die Kennzeichen ſind folgen-
ve . Sie wollen im Felde nicht freſien ;

ſondern ſie ) nur immer eingraben ; aud )

nimmt man jedem Maſtſ <weine gern zu

Biehk

Anfange der Maſt das Rangforn , ſo bald
man es entdecen fann ,

Wider den Durchfall wird denSchwei -
nen 3 Pfund Eichelſchaalen , flein geſto -
ßen , unter das Futter , oder eine halbe
Hand voll Tormentilwurzel , gegeben .

Das Verfangen rührt von ſchnellem
Jagen nach dem Freſſen her . Doren und

Maul ſind kalt 3 auch freſſen ſie nicht ; man

ſchneidet ihnen daher in die Ohren , läßt
das falte Blut heraus , und reibt ſie , daß
ſie warm werden . Dann giebt man den

Schweinen Steinoöl ein .

Der Hinterbrand äußert ſich dadurch ,
daß die Schweine andem Hintertheile lahm
werden , ſo daß ſie nur auf den Vorderfuü -
ßen gehen , und ſich nicht aufrichten können .

DadieſerZufall entſteht , wenn dieSchweine
nicht täglich an die ſreye Luft zur Bewegung
fommen , und in unreinen Ställen einge -
ſperrt gehalten werden : ſo muß man ſolc <e
täglich ans den Ställen herausgehen laſſen ,
Man giebt einem ausgewachſenen Schweine
einen Biſſen aus einem halben Loth Antie -

monium und einem Quentc <en Campher ,
mit etwas Mehl und Honig zu einem Teig
gemacht ,

Die Bräune iſt eine Entzündung des

Halſes , welche von großem Durſte bey

ſtarker Hiße , oder von einem kalten Trunke

nach einer großen Erhißung , auch von zu
dickem Blute , entſteht . Die Kennzeichen
dieſer Krankheit ſind folgende . Die Zunge
ves Schweines ſchwillt und wird braun , blau

und ſchwarzz es behält die Augen ſiarr

auf 3; holt ſchver Athemz hat eine heiſere
Stimmez will ſich brechen ; ſteht ſtillz

ſchüttelt mit dem Kopfez trampelt mit den

Füßen und will nichtfreſſen . Sobald man

dieſes gewahr wird : ſo läßt man dem

Schweine unter der Zunge und an den

Ohren zur Ader , reibt das Maul fleißig
mit
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Bitr

mit Salz unb Waizenmehl aus , und giebt
ihm kühle und abſorbirende Mittel ein , als

ſaure Molken , Eſſig , Schießpulver oder

Waſſer , worinn ein Eßlöffel voll geſtoßener
feinſaamen gekocht worden iſt , mit Milch

vermiſcht .
Wenn man den Schweinen Tränfe oder

Pulver eingiebt : ſo ' muß man ſid ) vorſe -

hen , daß ſolche nicht in diekuftröhre kom -

men , welches leicht geſchiehet , weil ſie

beſtändig ſchreyen , wenn man ihnen etwas

eingeben will ; daher iſt die Meinung enk -

ſtanden , daß Pfeſſer ein Gift für Schweine

ſey , welches er doch nicht iſtz man hat ih-
nen aber denſelben mit Branntwein ein -

geben wollen , und hernach erfohren , daß

ſie geſtorben ſind 3; dieſes aber iſt daher ge -

kommen , weil es ihnen in die Luftröhre
eingegoſſen worden war «

Bitriol , ein Salz , welches aus

Schwefelſäure und einem Metall beſteht .
Man hat davon dreyerley Arten : grünen
oder Eiſenvitriol , blauen oder Kupfervitriol ,
und weißen oder Zinkoitriol , welcher auch

Galizenſtein genannt wird .

Voögelleim , eine kleberige Maſſe ,
welche zu den Leimruthen gebraucht wird ,
die Vögel damit zu fangen « Er wird aus

Miſtelbeeren gemacht , welche ſo lange in

Waſſer gekocht werden , bis ſie zerplaßen 3
nachmals zerſiößt man ſie in einem Mör -

ſer , und wäſcht ſie ſo lange in Waſſer ab ,

bis alle Spißen und Kleyen heraus ſind ;
oder man nimmt die ganze Miſtelſtaude ,

ſtößt ſie in einer Graupenſtampe zu Teig ,

und ſchlemmt hernach ) mit kaltem Waſſer

den Leim heraus . Dieſe Arbeit geſchieht

zu Anfange des Märzmonates ,

Bogelmeier , großes Bogel :
fraut , Hühnerdarm , Hühner -

Vore 565

ſalbe , Hühnerbiß , Hendelkraut ,
Meyer , Meierich , Mire , Alline

L. , ein bekanntes , früh und ſpät im Jahre ,
auf den Feldern und in Gärten befindliches
Unfraut , welches ſich deſto leichter ver -

mehrt , weil die Saamen zeitig ausfallen
und bald wieder aufgehen . Die Blume

öffnet ſich Vormittags um 9 Uhr , wenn

es nicht regnet ; dann bleibt ſie immer

geſchloſſen ; auch im erſten Falle ſchließt
ſie ſic ) nach wenig Stunden wieder , und

den folgenden Tag neiget ſich ſolche unter -

wärts . Die kleinen Vögel und Hühner
freſſen dieſes Kraut gern ; auch kann man

die Krebſe damit füctern . Die Bienen

gehen in den erſten Frühlingstagen fleißig
auf die Blumen ,

Bollfantig , Holz , welches auf al ?

len Seiten beſchlagen , d. i, viereckig zu -

. Sehauen iſt , und ſeine völligen Kanten hat 3
im Gegenſaß des baumfantigen Holzes ,

4
die Kinde des Baumes befindlich

1 .,

Bolte , beißt bey der Reitkunſt eine

vollſtändige Runde mit dem Pferde machen ,
weil daſſelbe mit einerley Hufſchlägen um

ein Centrum große oder fleine Ringe
macht .

Boltigiren , die Kunſt , ſich auf
ein Pferd von hinten oder von der Seite

zu ſchwingen .

Vordach , der vorſpringende , über

das Gebäude weiter , als gewöhnlich , hin -
ausreichende Theil eines Daches ,

Borende , dasjenige Stück Grasland,
weldyes gemeiniglich vor der einen Seite

des Ackers liegt , und, " wenn es nicht von

gar zu geringem Gehalt iſt , das Wieſen -

recht hat , daß es nur zu gewiſſen Zeiten
behü -
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behütet werden darf , Porende nennt

nian aber auch den Ausgang von einem ge -

pflügten AFerſtüke oben und unten , auf
welchem der Plug umgelenkt , und die zu -

leßt nachgepflügte Stelle queerüber ge -

pflüget wird . Da beym Umltenken des

Pfluges ſich gemeiniglich der vorgeſcho -
bene Miſt abſchürteit , und dadurch das

Vorende geiler wird : ſo fteht hier das

Getraide oft beſſer , als auf den Stücken

ſelbſt ,

Vorfkaſten , in der Mühle ein vier -

kantiger Kaſten , der vor der runden Ocff -
nung , die kurz über dem Boden des Mehl -
Faſtens iſt , ſteht , und in welchen alles

vas Mehl läuft , welches nicht durch den

Beutel durchfällt ,
|

Borfopf + ein Zimmermannswort ,
wodurc < der Theil eines Holzſtückes be -

zeichnet wird , welches vom Ende bis zu
einem Zapfenloche geht ,

Vorſchieber , eine Art Anker in

Geſtalt eines T , womit die Steine bey
dem Baue zuſammen geanfert oder ge -
flammert werden ; auch nennt man ſo ein

ſenfrechtes Bret , welches vor einer Oeff -
nung auf - und niedergeſchoben wird ,

Borſchlagen , Borſcheln , wenn
die Korngarben bey dem Dreſchen nur

obenhin geſchlagen werden , ohne ſolche auf »
zübinden . Die aiſo vorgeſchlagenen Gar -
ben werden die Vorſcheln oder Kloppen
genannf ,

Vorſchlaghammer , ein kleiner

Hammer , womit der Meiſter oder Werk -

geſelle in der Schmiede beſtändig vor »

ſchlägt , und gleichſam den Ort bezeichnet ,
wo die Geſellen hinſchlagen ſollen , oder ob

Vorſ

ſie ſtark oder langſam mit den Poſſefeln
ſchlagen ſollen ,

Borſprung , die Körner , welche
nac < dem Dreſchen beym Werfen oder

Würfeln des Getraide3 auf der Scheun -
tenne vorwegſpringen , und als die reinſten
und größten Körner zur Saat genommen

werden ,
:

Vorſtänder , die jungen Bäume im

Zaubholze , die bey dem Abtreiben des

Schlagholzes von 2 Jahren gelaſſen wer -

u damit ſie zu Hauptbäumen erwach -
en ,

Vorſtecker , ein jeder eiſerner Na »

gel , den man vor eine Sache zu ſtecken
pflegt , daß jie auf ihrem ordentlichen Orte
bleiben muß ; auch nennt man ſv den run -

den , oder eckigen eiſernen Bolzen , welcher
Statt der Decklehnen vor den Rädern

ſtet , wenn die Wagenleiſten mit ihren
Scheeren an die Achſen geſtoßen werden ;
ebenfalls bezeichnet man damit an dem

Pfluge den eiſernen Pflock , welcher am
obern Ende in einem ungefähr rechten
Winkel gebogen iſt , und in die am Gren «

gel oder Pfiugbalken befindlichen Löcher
ſich ſchit , um damit die Grengelkette , ſo
viel es erfordert wird , hinter oder vor ſich
zu befeſtigen ,

Borſiehender Hund , ein Hund ,
welcher zum Feldhühner - und Wachtel «
fang abgerichtet iſt ,

Borſtoßen die Stiele , wenn der

Zimmermann die Stiele eines abgebunde -
nen Fachwerks in die Balken einzapft ,

Veorſuchen , wenn man mit einem

Leithunde vor ein Holz hinzieht , um zu ſe -
hen , was für Wildpret im Felde geweſen
ſey.
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W,
Wachholder , gemeiner , Kra -

metbaum , Krametsbeerſtaude, ? c .
Juniperus communis L, , ein im nördli -

< en Deutſchlande häufig wachfender Wald -

baum , deſſen Holz von gelber Farbe iſt ,
und deſſen gewürzhafter Geruch in den

Zimmern einen geſunden wohl behaglichen
Geruch macht , wenn davon kleine Tiſche ,

Käſtchen , Schiebladen 2c. vorhanden ſind ,
Die Tiſchler bedienen ſich des Holzes zum

Auslegen 3 die Drechsler zu Tellern , Löf-
feln , Gabeln , u. ſ,ff Cs wird das Holz
ſo hart , daß es dem Ciſen widerſieht , und

wegen des Oeles und Balſams , womit

ſo ! <es durchdrungen iſt , SE
iſt , Die Beeren ſind nicht allein als Ge -

würze dienlich , manchen Speiſen , beſon -
ders dem Wildpret , einen angenehmen
Geſchmack zuverſchaffen ; ſondern auch die

Verdauung zu befördern , die Erzeugung
der Blähungen zu verhindern und ihren
Aueggang zu erleichtern 3; wie ſie denn auch

bey der Waſſerſucht nüßlich zu gebrauchen
|

ſind . Das von den Beeren bereitere Mus

oder der Saft wird der Deutſche oder

ZBauerntberiaE genannt . Kalm hat
die Bereitungsart in ſeiner Reiſebeſchrei -
bung ( Ih .l , S , 25 ) alſo empfohlen ,

„ Man ſammlet die Beoren ; ſucht die beſten
davon aus ; thut ſie unzerquetſcht , ſo wie

ſie ſind , in einen Topf ; gießt Waſſer dar -

„auf , und läßt ſie ſo lange kochen , bis ſie
von ſelbſt aufſpringen , welches ungefähr
nach 3 = - 4 Stunden

geſchieht . Hierauf
nimmt „ man den Topf vom Fouer , trennt
die Beeren von dem im Waſſer Aufgels -
ſten , ſo daß ein lauterer Saft übrig bleibt.
Dieſer wird hierauf in einen reinen Topf

Vet , Regllex : con IV , Theil .

gegoſſen , und ſo lange gefoc <t , bis er die

gefällige Dicke erhält . Wenn dieſer Saſt
einige Jahre alt gewordeniſt : ſo fängt er an

034 körnen und zucferig zu werden ; da er
denn ungemein angenehm ſchmeckt , Die

Zweige können ein gutes und wohlfeiles
Räucherwerk , beſonders in Kranfenſtuben
oder kazarethen, abgeben . Die Vermeh -
rung des ;Wachholders geſchieht durch den

Saamen , der lieber im Herbſte , als im

Frühjahre, gejäet wird , weil er 1 = - 2

Jahre liegt , ehe er aufgeht .

Wachtel , ein bey uns gemeiner

Sommervogel , doppelt kleiner als ein

Rebhuhn , Beyde Bögel haben viele

Achnlichfeit in ihrer Fdebensart und ihrem
Temperamente mit einander z doch iſt das

Wachtelfleiſch von auderm Geſchmacte ,
als das der Rebhühner , Jm April oder
May kommen die Wachteln bey uns an ,
und gehen im Herbſte oder noch früher ,
ſobald die Nächte anfangen fühl .zu wer -

den , wiederum fore , Man fängt die

Wachteln , die Männchen vornehmlich ,
mit Garnen , mittelſt des Wachtelrufes ,
welcher der Stimme und dem Laute des

Weibchens entſpricht ; überhaupt aber wer -

den ſie bey vorſtehendem Hunde , wenn ſie

zu Ausgange des Sommers recht fett ſind ,
und in Haufen umherziehen , mit Tiraſſen
gefangen , oder auch geſchoſſen .

AWachtelfönig , ein Name , welcher

einer gemeinen Art Erdralle gegeben wird ,
die ſonſt auch Gras - und Wieſenläufer ,
alter Knecht , Schnarre heißt . Ortygo -
metra , Rallus . Dieſer Vogel hat hohe
Beine und weißliche Füße , die über den

Bbbb Knien ,
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Knien , wie bey den Sumpf - und Waſ -
ſervögeln , etwas von Federn entblößt , und

Statt derſelben mit einer ſtarfen Haut
umzogen ſind . Cs komm ? dieſe Ralle im

Frühjahre mit der Wachtel zu uns , und

geht mit ihr wieder weg . So lange das

Wieſengras noch nicht ſo hoch iſt , daß ſie

ſich darinn verbergen kann : ſo lange hält
ſie ſich im Getraide auf , und ſcheint ſich

mehr von Gewürmern und Ameiſeneyern ,
als von Körnern , zu ernähren . Jhr Wild -

pret iſt gut zu eſſen .

Wachtelwaizen , Kuhwaizen ,
Melampyrum L. , ein Pflanzengeſchlecht ,
wovon folgende Arten bey uns bekannt

ſind ,

1) Rammartitger Wachtelwaizen
mit viereckigen Biüthähren , M. cri -

Natum L. , wächſt auf rauhen Wieſen
Zlumen : gelb ; Deckblätter : herzför -
mig , frey gezähnt , dicht über einander lie -

gend , wie Dachziegel .
2) Acker - oder purpurrother Wach -

telwaizen , M. arvenſe L. , findet ſich

häufig zwiſchen dem Getraide in manchen

Feldern . Blätter : länglich , purpurröch -
lic ) ; Blumen : in lockern , kegelförmigen
Aehren , purpurroth mit gelben Streifen
oder Fle >en . Man hat dieſe Pflanze
den Menſchen und dem Viehe für ſchäd-
lic ) gehalten ; Gleditſch verſih : rt aver ,'

: daß ſolche von den Schaafen und

dem Rindviehe gern gefreſſen werde ,

Wenn der Saame , unter Roggen und

Waizen vermiſcht , in die Mühle kommt :

ſo erhält zwar das Brod eine ſchwärzliche
oder bläuliche Farbe ; es wird aber ohne
Schaden der Geſundheit verſpeitet .

3) Hain - oder blauer Wachtel -

waäaizen , M. nemorofum L. , wächſt in

ſchattigen , feuchten Gebüſchen , Blätter :

Wagenſ

lang , lanzetfösrmig ; Blumen : an den

Enden der Zweige in einer Art von Aehre
ſeitwärts ſtehend , blau ; auch zuweilen
im Schatten weißlich .

4 ) Wieſenwachrelwaizen , M, pra «
tenſeL , wächſt auf trocknen Wieſen 3; auch
in den Nadelhölzer . Blätter : lanzete
förmig , breit z Blumen : weiß , geſchloſ
ſen , die Unterlippe mit 2 gelben Flecken ,
Man findet eine Abart mit gelben Blu -

men .

5) Wald - oder wilder Wachtel -
waizen , M. flilvaticum L. , iſt in den

Wäldern zu finden . Blätter : länglich ,
geſpißtz; Blumen : aufgeſperret , gelb.
Das Vieh Frißt alle dieſe Arten gernz

auch ſammlen die Bienen von ihnen Ho-
nig . Die unter Nr . 3 und 3 angeführten
Arten machen in der Flor ein artiges An -

ſehen , und verdienen einen Plaß in den

Blumengärten ,

Wagenſchmiere , Wagenpech ,
eine Schmiere , womit die Achſen der

Wagen und die Naben der Räder auge -

ſchmiert werden , daß dieſe leichter um die

Achſen laufen » Man läßt hierzu , z. B .

1 2 Pfund , ſchwarzes Pech beym Fever zer -

gehen z aber ſo , daß keine Flamme in den

Keſſel ſchlägt . Wenn es zerlaſſen iſt : ſo
wird es vom Feuer genommen , etwas ab -

gefühlt , und auf ein jeves Pfund Pech
ein halbes Maaß SeifenCederlauge , oder ,
in deren Ermangelung , ſs viel gute Buk -

termilch , und eb « n ſo viel dickes Rüben -

oder Leinol gezoſſen , und alles wohl un -

ter einander gerührt , daß die Schmiere
recht geſchmeidig werde , Wenn ſie erkal -

tet , und niche zähe genung iſt : ſo gießt
man noch etwas Leinöl hinzu , und rühre
ſie ſtarf um ,
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Wahne

Wahnecken , Wahnkanten , ſind
an Zimmerſtücken die E&Xen , welche nicht
völlig ſcharf zugehauen ſind ; ſondern woman

noch etwas von der Rundung des Baums ,
wo die Rinde geſeſſen hat oder noch ſikt ,
fehen fann .

Waid , Färberwaid mit einge-
ferbter Wurzel und pfeilförmis-
gen Stengelblättern und längli -
< en Schötchen , Ilatis tinJoria L. ,
eine Pflanze , die als eine nüßliche Far -
benmaterie ſchr geachtet , und dieſerhalb in

vielen Deutſchen Ländern ſtark gebauet
wird , Cin mittelmäßiger und wohlge -
düngter Boden in einer warmen Gegend
giebt die farbenreichſten Pflanzen . Die

beſte Zeit zum Säen iſt im halben Mär -
ze, etwas früher oder ſpäter , nachdem es
die Witterung verſtattet . Die Ausſaat
muß nicht zu reichlich geſchehen , damit die

Stöe gehörigen Raum zu wachſen haben .
Der Saame wird , wenn der Acker gut
zubereitet worden iſt , mit der Egge unter -

gebracht . Wenn er binnen 5 = 6 Wo -

< en aufgegangen iſt : ſo werden die zu
dicke ſtehenden überflüßigen Pflänzchen ,

„ und alſo auch das Unfraut , mit einem flei -

nen Stoßeiſen , weggeräumt ; die ſtehen
bleibenden müſſen 9 = - 12 Zoll von einan -

der ſtehen . Die Einſammlung oder das

Abſtoßen des Waids geſchieht zum erſten
Male , wenn die unterſten Blätter gelb zu
werden anfangen . Cs wird dieſes auf den

Knien mit einem Stoßeiſen verrichtet , und

ſo oft wiederholt , als die Pflanze nach -
wächſt . Die geſammleten und gewaſche -
nen Waidblätter werden , nachdem ſie ge -
trocknet ſind , auf einer Stampfmühle ge -
mahlen , oder gleich nach dem Einſammeln
auf die Waidmübhble gebracht , und in Bal -
len oder Kugeln zum Blaufärben verwan -
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delt . Bleiben die Blätter nach der zwo «
ten Aerndte klein : ſo läßt man die Stöcke
den Winter über ſtehen , da ſie dann im
folgenden Frühjahre zeitig wieder zu trei «
ben anfangen ; wenn al3dann die Blätter
abermals zeitig geworden ſind : ſo ſtöße
mon ſolche ſammt den Herzen völlig hin »
weg . Dieſen leßten nennen die Bauern
in Thüringen Komptswaid z der aber niche
ſo gut iſt , als der vorjährige , weil gemei -
niglich etwas von der Wurzel mit den
Blättern abgeſtoßen wird ,

Waizen , eine bekannte Feldfrucht,
wovon - wir verſchiedene Arten haben . 1 )
Sommerwaizen , Dieſer wird im Frühe
jahre , wiewohl nicht überall , geſäet , 2)
Winterwaizen wird im Herbſte geſäet,
und hat größere Körner , als jener . Von

beyden Arten hat man bartigen und glat -
ten Waizen , oder Waizen mit und ohne
Grannen . Beyde Sorten arten bald aus ;
bald auch wieder ein , Der Sommerwai -

zen wird von den Bäckern weniger geache
fet , weil das Backwerk davon nicht
gut aufgehen ſondern fleberig bleiben ſoll . 3)
Polniſcher oder Wallachiſcher Wai -

zen iſt anſehnlicher , als alle andere Arten .
Er hat eine 6 Zoll lange , dicke und platte
Aehre , große und klare Körner , und wird ,
wegen der ſtarfen Grannen , von den Vs -

geln nicht leicht beſchädigt : 4) Portyu -
gietiſcher Waizen ſoll , wegen ſeines wei -

ßen und feinen Mehls , in Portugal in

beſondrer Achtung ſeyn z er wird im Ans

fange des Maymonats ausgeſäet . 5)
Spraitwaizen , vielähriger Waizen ,
barbariſcher Waizen , Knoſpelwaizen , Wun -

derforn , wird in Neapel und Sicilien ge »
bauet . Dieſe Waizenart treibt viele Sei -

tenähren , welche büſchelweiſe ſißenz ſie
wird zu Ende des Märzes ausgeſäet , 6) En -

Dbbb 2 gliſcher



570 Waldm

gliſcher Waizen hat kurze , dicke, beynahe
viereckige Aehren , meiſtens ohne Granne «

Er iſt ergiebig genug ; aber dem Sper -

lingsfraße ſehr unterworfen , Cs giebt

noch einige andere Arten , welche zwar hie
und da im Kleinen verſucht worden ſind z
doch iſt nirgends unſer gewöhnlicher Win -

terwaizen dadurch zurückgeſcßt ' worden .

Dieſer wird nach Unterichied des Bodens

vor , um , und auch noch einige Wechen

nach Michaelis erſt ausgeſäet . Jn nie -

drigen ſchwarzen Moorgründen ſäet man

deshalb am ſpätſten , daß der Waizen
vergruſen möge 3; denn da der Moorboden

ſehr zum Gras - und Unfrauebringen ge -

neigt iſt : ſo wird durch die ſo ſpäte Wai -

zenſaat verhindert , daß die junge Saat

nicht von Unfräutern überwältigt werden

könne , Cben daſelbſt iſt es nöchig , zur

Waizenſaat 4mal zu ackern , um durch

Pflug und Egge den Acker deſto reiner zu

machen . Da man in Oberſachſen mei -

ſiens den weißen Waizen hat : ſo findet

man , daß ſolcher , wenn er einige Male

auf Moorboden gebauet worden iſt , in gel -
ben Waizen ausSartet 3 der aber eben ſo

feines , weißes Mehi , als der weiße ,

giebt , Die Bäcker ziehen denjenigen

MPaizen , der nicht im Schaafmiſte erzeugt
worden iſt , demjenigen vor , welcher auf

Schaafmiſte gewachſen iſt ; denn ſie ſagen ,
daß leßterer , wenn er allein und ohne Zu -

ſaß von Waizen , der in anderm Dünger ,
als Schaafmitt , gebauet worden iſt , . ein

Backwerk gebe , welches ſich nicht in der

Höhe erhält ; ſondern in dem Ofen von

einander läuft und platt wird , oder , wie

ſie ſagen , eine Plinzenbäckerey zuwege -

bringt .

Waldmeiſter , Alperula TL ., ein

Pflanzengeſchlec <ht , wovon hier diejenigen

Waldit

Arten angeführt werden , die bey uns wild

wochſend gefunden werden ,

1) Achibläcteriger wohlriechen «-
der Waidmeiſter mit tWeſtieltein
Zlöthſtrauße , ÜiegzerFraut , Stern -

lebertraut , Herzfreiide , A. odoratal, ,
wächſt bey uns an vielen Orten um die

Gräben und Bäche , auch um die Baume

wurzeln in naſſen und | c<attigen Wäldern ,
und wuchert beſonders in einer ' lockern

Holzerde , Strentzel : ſchwach , viereckig ,
geglievert , etwa 1 % F. hom ; Blätter :

lanzetförmig , geſpißt , ſchmal , dunkel -

grün , an jedem Gelenke 8 Stück derſel -
ben , welche die Stengel ſternförmig ums -

geben , und ſehr wohlriechend ſind ; Dlt -
men : im May , ein flacher Blumenſtrauß ,
weiß , und die Saamen rauch . Wenn die

Pflanze getrocknet iſt : ſo hat ſie einen ſtär »
fern , faſt den Meliloten ähnlichen, Gertch «

ie Kühe freſſen ſie gern . Wenn man

vie blühende Pflanze in den Wein legt : ſo
ſoll dieſer davon angenehmer ſchmecen ,
und die davon Trinkenden ſehr aufgeraumk
machen , Sie wurde ehedem als ein er -

öffnendes Mittel in der Arzneykunſt in

Verſtopfung der Leber und andrer Einge ?
weide gebraucht .

2 ) Sechsblätteriger Waldmeis «

ſter mic ungeſtielten Blüchki 6pf-
chen , Fleines blattes Sternkraut ,
A. arvenſis L. , iſt nur ein Sommerge -
wächs , und die kleinen blauen Blumen ſie -

ben in einem Knöpfchen bey einander .

3) Vier - und ſechsblätteriger
Waldmeiſter mit ggeſtrecktem Sten -

gel und dreyſpaltiger Blume , fär -
bendes Meg . rFranc , A. tindoria L,

- wächſt auf dürrem , unfruchtbarem , ſandi -
gem , ſteinigem und thonigem Boden .

Die Blumen am Ende der Zweige ſtellen
eine fleine Dolde vor ; das Blumenblatt

| iſt
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iſt weiß , Mit der Wurzel kann man

ſchön roth) färben ; man muß ſie aber ein -

ſammeln , ehe die Keime auffchießen , weil

ſie ſonſt nicht ſo viel färbende Theile beſikßt,
Die Keime und zarten Blatter werden

von den Schaafen gern gefreſſen .
4) Vier - und zweyblätteritgger

Waldmeiſter mit aufgerichretem
Stengel , Bräunewurzel , A, cyvan -
chica L. , wächſt in unfruchtbarem Sand »

boden , worinn die Sonnenſtraßien recht
wirken können , und bringt den Sommer

fleine weiße , oder röchliche Blümchen in

fleinen Büſcheln . Die ausdauernde Wur «

zel iſt lang , ſchwarz , bolzig , tief in den

Boden dringend , Die Wurzel färbt , be -

ſonders die Wolle , roth , wenn ſie mit

ſc <arfem Eſſig gekocht worden iſt . Die

Wermehrung kann durch Saamen und

Wurzel geſchehen , und ſollte , nebſt der
vorhergehenden Art , zum Beſten unſrer

Färbereyen eigends angebauet werden ,

Waldrechten , wenn der Zimmer -

mann am Bauholze unmittelbar nach dem

Fällen oder Stämmen die Rinde nur ek-

was von dem Splinte abhauet , und dem

Baume eine vierkantige Geſtalt giebt , wo -

durch theils das Stocken unter der Rinde

verhütet 3 theils aber auch das Austrock -

nen befördert wird , damit es zum äbfahren
leichter werden fönne ,

Watdruthe , ein Längenmaaß , wel -

< es bey Wermeſſung der Wälder , ſonder «-
lich auch bey Acfer - und Buſchpo! lz , ge -

braucht wird , Sie hält 16 Fuß .

Wallnußbaum , welſcher Nuße -
' Hamm , ein Baum , der bey uns in Men :

ge unterhalten wird . Jn Anſehung der

Frucht findet man verſchiedene Abarten :
1) eine ſehr große , welche man Schaaf - ,

Dummemurtiitinentenmn air nE ne:
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odey Polter - , oder Pferde - , auch Kober -

nüſſe nennt ; 2) eine Art , welche eine ganz
dünne Schale hat , und ſich leicht mit den

Fingern zerdrücken läßt ; ſie heißt daher
dünnſchälige Nuß ; 3) kleine Nuſſe , wels

die wegen der harten Schaale Stein - oder

Grübelnüſſe genannt werden ; 4) die ſpäte
oder Johannisnuſß , weil ſie erſt gegen dieſe
Zeit ausſchlägt ; 5) Blutnüſſe , deren mita

telſter Theil des Kerns röthlich iſt .
“

Dieſe
ſind die ſchlechteſten ; die dünnſchäligen
aber ſchmecken gemeiniglich wäſſerigz da -

her verdient die gemeine Art den Vorzug ,
Dieſer Baum kommt in allerley Boden

fort 3 ſchadet aber in der Nähe andern Bäus
men und Gewächſen mit ſeinen weit aus »

laufenden Wurzeln 3; auch haben die von

den Blättern abfallenden Regentropfen
eine etwas freſſende Cigenſchaft , Die

Vermehrung geſc <hiehet durch die Nüſſe ,
welche ſchon mit der grünen Schale in die

Erde gelegt werden , um durch ihre Bit -

terfeit die Mäuſe abzuhalten , Es ſchickt
ſic ) der Nußbaum beſſer zu Alleen in den

Straßen , als in die Gärten - Das Holz
wird , weil es- leicht und gemeiniglich ſchön
geflammt iſt , zu allerlty Hausgeräthen ges

braucht , Das ſchönſte : Holz geben die

Wurzeln ; auch bedienen ſich die Tiſchler
deſſen häufig zu ausgzelegter Arbeit ; es

läßt ſich jc <ön poliren . In harten Wine

tern zeigt der " Baum viele Empfindlichkeit ,
und erfriert oft ; dagegen wachſen die jun -

gen ' Däume ſehr ſchnell wieder beran ,

Waln , der Theil an einem Dache ,
wo an der ſchmalen Seite eines Hauſes
ebenfalls ein Dac , wie an der langeit
Seite formirt wird , und welcher in das

Zanptdach einläuft .

Walze , ein cylinderfsrmiges ' Holz ,
welches zur Fortſchaffung großer Laſten

Dbbd 3 dient ,

BNE GELSST2»- at 1 zor mieren HSHE



572 Walze
dient , da man nämlich unfer ſelbiges zwey

oder mehrere Walzen unterlegt , und die

kaſt darauf fort ſchiebt oder wälzt . Es

kann ſich bey ſolchem Fortwalzen zutragen ,
daß die hintere Walze zurückbleibt 3; daher
man noch eine zur Hand haben muß , um

dieſelbe vorn zu legen , damit die Laſt fo-

gleich auf die Walzen zu liegen komme ;

alsdann kann , wenn weiter fortgewalzt

wird , die hintere Walze , welche liegen

geblieben iſt , wiedes vorn untergeſchoben ,
und ſo fortgefahren werden , bis die Laſt

zu der gehörigen Stelle gekommen iſt .

Walze , ein Werkzeug zum Acfer -

bau , wodurch im feſten Boden die Erd -

klöße zerdrückt werden - Man unterſchei -
det dieWalzen in glatte und ſtachelige oder

Stachelwalzen . Die eiſernen Zinken oder

Stacheln ſind pyramidenförmig und eckig

geſchmiedet , und ſo lang , auch noch län -

ger , als die Eggezinken ſind , wodurch man

das gröbſte Land klar machen kann ,

Walzengerüſte , ein längliches
vierekiges hölzernes Gerüſt , worinn die

Walze mit ihren Zapfen ſte >t , und wo -

ran das Zugvieh , ſolches zu ſchleppen , ge -

ſpannt wird . Die beyden kurzen Hölzer ,
in deren Mitte die Zapfen ſte >en , werden

Hörner 3; hingegen die beyden langen , wel -

he ſie von einander halten , Stangen ge -
nannk .

Warnglocke , eine kleine Glocke ,
die ſichim Schuh des Rumpfs einer Mahl -
mühle befindet , und , ſobald ſolcher leer

vom Getraide wird , dadurch , daß der

S huh geſchüttelt wird , anfängt zu klin -

geln , und dem Müller dadurch ein Zeichen
giebt , daß er Getraide auſſchütten ſolle,

Warzenring , ein eiſerner Ring mit

Zähnen , der in dem runden koche des kau -

Weberk

ferſteins in einer Mahlmühle ſtet , und

mit ſelbigem herumläuſt , und der vermit «

telſt ſeiner Zähne den Rührnagel in ſeinem
Innern ſchüttelt , damit das in dem Rumpf
der Mühle befindliche Getraide ununter -

brochen aus demſelben zwiſchen die Mühle
ſteine laufe ,

Waſſerbänfe , Breter , die an der

Seite des Waſſerrades an den Schlagwän -
den angebracht werden .

Waſſerbett , iſt das vor - und hin-
ter einer Mühle , oder einer andern Waſ -
ſermaſchine , auf einem Roſte angenagelte
Breterwerk ,

Waſſerſchnecke , Waſſerſchrau -
be , Archimediſche Schnecke , eine

"Maſchine , welche entweder wie eine Schne -
> e um eine Spindel von Holz geher , in

in welche Einſchnitte gemacht find , und

um welche von außen ein Gehäuſe von
Bretern gemacht iſt , welche durch eiſerne
Reifen wie eine Tonne angezogen und ver -

picht werden ; oder es läuft eine bleyerne
Röhre mit einer Schraube um die Spins
del . Durch dieſe Maſchine wird das Waſ -
ſer , wenn ſie ſchräg geſielit und umgedre «
het wird , in die Höhe gehoben ; ſie dient

daher , bey Grundbauen das Waſſer aus «

zuſchöpfen , wo man im Trocknen ar -
beiten muß .

Waſſerſtand , iſt die Höhe des auf «
geſtaueten oder geſchüßten Waſſers auf
dem Fachbaume , ſo hech es nämlich durch
die Schußbreter gehalten wird ,

Weberfarden , Kardendiſtel ,
Weberdiſtel , Karden , Kardät -
ſchen , Dipfacus fullonum L. , wird

auf den Feldern und an den Wegen wild

wachſend gefunden . DStrentel ; aufrecht ,
ſteif ,
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ſteif , mit ſtarfen gekrümmten Stacheln
beſekt , 4 - 5 F. hom ; Zlumen : auf
den Enden der Stengel und der kleinen

Zweige in großen kegelförmigen Köpfen ,
Bon dieſer wilden Sorte unterſcheidet ſich
die zahme Sorte durch ihre hafenförmigen
Spreublätthen , um deren willen ihre
Fruchtköpfe zum Kardätſchen der Tücher
gebraucht werden , wozu die wilde Saat

nicht tauglich iſt , Der Boden , auf wel-
d < em man die Karden aufbehält , muß
recht lufrig und trocken ſeyn ; und da ſie
aus den Tüchern das Waſſer anziehen :
ſo gebraucht man ſie nicht eher , bis ſie wie -

der recht trocfen geworden ſind . . Der

Saame wird ſogleich an Ort und Steile

ins freye Land geſäet .

Wegebreit , Wegerich , Hun :
derippe , ſind die gewöhnlichen Namen ,
des Pflanzengeſchlechts Plantago .

1) Großer Wegebreit mit epför -
migen Blättern und rundlichem
Screntgel , P. major L. , wächſt häufig
an den Wegen in den Gärten und Feldern ,
und olühet faſt den ganzen Sommer über .

Die Aehre erreicht auf einem guten Boden ,
ſonderlich im Garten , bisweilen die Länge
eines Schuhes , und man pflegt ſolche den

Fleinen , in Käfichen gehaltenen , Singvö -
geln zu geben , um ſich den Saamen her -
aus zu klauben , den ſie ſchr gern freſſen .
Roſenwetebreit nennt man die Pflanze ,
wenn die grünen Blätter , der Stellung
nach , gleichſam eine Roſe vorſtellen .

2) Großer Wetebreit mit eyfoör -
mitgen haarigen Hlättern und rund -

lichem Scränzgel , weißer Wegerich ,
P. media L, Die Blätter haben fürzere
Stiele , als die vorhergehende Art ; ſind
auch mehr ſpißig , als ſtumpf , Die Blu -

men ſind weiß. WBeyde Arten kommen ,

Weged 573

der innerlichen Beſchaffenheit und Wirkung
nac ), - mit einander überein , Der inner -

liche Gebrauch iſt eben nicht gewöhnlich ;
äußerlich aber bedient man ſich , beſon »
ders auf dem flachen Lande unter dem ge «
meinen LZandvolfe , der friſchen Blätter ,
oder des ausgepreßten Saftes , um die

Geſchwüre zu reinigen , die Wunden

zu heilen , und die Entzündung zu zerchei «
len .

3) Spitziger Wegebreit mit lan -

zetförmitgen rauchen Blätrern und

ecftigem Stengel , ſpitziger Wetie «
rich , P. lanceolata L. , wächſt überall

an den Wegen und in andern unfruchtba «
ren Dertern . Das Blumenblatt iſt weiß ,
und deſſen Schlund viereckig . In Anſe «
hung der Kräfte kommt dieſe Art mit bey-
den vorhergehenden überein ,

Wegediſtel , Onopordon L. , ein

Geſchlecht , wovon folgende Arten anzu -
merfen ſind .

1 ) Gemeine Wetediſtel mit aug »

geſchweiften Blättern und ſparri «
gen KRelchſchuppen , Zellblume ,
Rrebsdiſtel , O. Acanthium L. , wächſt
auf guten Aeckern , um die Dörfer und

Straßen häufig . Blätter : eyrund länge
lic ) , rauch ; Stengel : 5- - 65F, hoch,
mit herunter laufenden Blättern ; Blu -
men : ſchön purpurroth , in großen ſperri -
gen K. : l <en mit abſtehenden Schuppen ,
Die Wurzel wird in Rom geſpeiſetz ; in

andern Gegenden wählt man die jungen
Stengel und das Blumenbette , und rich -
tet ſolche wie die Artiſchocken zu ; daher
auch die Pflanze wilde Artiſchocke gs -
nannt wird . '

2 ) Jilyriſche Wetediſtel , O.

Ulyrieum , ; das ſüdliche

Ciropa ;
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Europoz - Blätter : lanzetförmig , ge -

ſchlitz Blumen , purpurroth ,
- 3) Arabiſche Wetediſtel , O. Ara -

bicum . MAlätter : wie die der Beeren -

klau z Blumen : purpurroch . Dieſe und

die vorhergehende Art gehört zu den Ver -

zierungspflanzen «

Wegeſenf , Erylimum L. , ein

Pflanzengeſchlecht , welches auch Hederich
genannt wird ; da aber mehrere Pflanzen

dieſen Namen führen : ſo iſt der erſtere

hier vorzuziehen .
1 ) Apothekerwetzeſenf mit auflie -

genden Schoten und federartitten
Ziättern , wilder Senf , gelbes ' Ki -

ſenkraur , E. oflicinale L, , wächſt über -

all an ungebaueten Oertern , und blühet
den ganzen Sommer über . Stengel :
1 - - 2 F. hoch , unterwärts röthlich , ober -

wärts grünlich , rundlich , rauch , in wech -

ſelsweiſe geſtellte Zweige verbreitet ; Blät -
rer : geſtielt , der Länge nach in ſpibige /

ausgezähnte Lappen getheilt , auf beyden

Seiten haarig und faſt rauch anzufühlen ,
die oberſten dreylappig und ſpondonförmig ;
Zlumen : in Aehr n, klein , gelb ; Sch9 -
ten : aufgerichtet , dicht an dem Stengel ,

und dieZweige angepreßt , mehr rundlich ,

als eckig . Man gebraucht das Kraut äuſ -

ſerlich bey allerley , ſelbſt krebsartigen ,

Verhärtungen ; auch innerlich wider den

' Scharbock ; nicht weniger wird in den Apo -

thefen ein Syrup wider Engbrüſtigkeit ,
Heiſerkeit undHuſten daraus bereitet » Die

junge Pflanze iſt ein geſundes Futter für
die Schaafe .

3) Gemeiner Wetgeſenf mit aus -

gebreiteten Schoten und federarti -

nen Dlettern , YVinterkreſſe , St .

ZAarbenFraut . E. Barbarea L. , wächſt

um die Dörfer an feuchten ODertern , und

Weget

um die Gräben häufig . Stenttel : äſtig ,

12 F. hoch ; Dlätrer : leyerförmig , das

äußerſte Blatt iſt rundlich , und die auf

der ausdaurenden Wurzel auf dem Boden

ſind ausgebreitetz PDlumen : auf den

Zweigen , gelb , im May ; Saamen :

röthlich, - Die Blätter werden im Win -

ter als Salat gegeſſen . Die Pflanze iſt

ſchärfer , als die vorhergehende . Man hat
davon eine mit ſchön gelben , gefüllten ,
ährenförmig geordneten Blumen dauer «-

hafte Blumenpflanze , die in den beſten
Gärten eines Plaßes werth iſl .

3 ) Weteſenf mit lanzerförmiten ,
völlig ganzen Bläctern , levcojenat -

riger Wegeſenf , E. cheiranthoides L. ,

wächſt hin und wieder auf Ae > ern und an “

dern ſandigen Oertern . Die Pflanze iſt

mit dem Cheirantho eryſimoide L. inahe
verwandt ; die gelben Blumen aber ſind

kleiner , und die Schoten ſiehen mehr vom

Stengel ab .

4) Wegzeſenf mit lanzetförmiggen

ausgezähnren Dlättern , babichts -
Frautblätteriger Hederich , E. hiera «

cifolium L. , wächſt hin und wieder auf

Bergen und Hügeln . Stengel : wenig

über 1 F. ho<z; Dlume : blaßgelb , im

Jun . und Jul ,

Wegetritt , Wegegras , An -

gerfraut , Blutfraut , Centumno -

dia , Polygonum aviculare L. , wird überall

anden Wegen , auf den Feldern , und den

Sommer über blühend geſehen . PDten -

gel : erreicht mit ſeinen Zweigen 1 , auh )

IF . Länge , liegen auf der Erde , und

ſinv mit Gelenken verſehen , an welchen ſie

jedes Mal ihre Richtung ändern , ' auch

daſelbſt etwas dicker werden ; Dlätter :

von verſchiedner Größe , fangen ſchmal

an , werden etwas breiter , und endigen
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Weid

ſich ſpikig , am Rande völlig ganz ; Bly -
men : flein , blaßrötchlic ) oder weißlich -
grün . Der Name Blurkraur bezieht
ſich ſonderlich auf die Kraft dieſer Pflanze
wider die Blutrflüſſe .

QWBeide , ein Baum , der zwar unter

unſre ſchlechteſten Holzarten gerechnet ; uns

aber , wegen ſeiner ſehr beträchtlichen Be -

nußungen , unentbehrlich iſt . Jm gemei -
nen Leben pflegt man die Weiden nach ih-
rem Nußen , Gebrauche , Wachsthum , ih-
rer Größe und Geſtalt zu unterſcheiden ,

Man unkerſcheidet nämlich die zähen oder

Zandweiden von den Bruch - oder

Anack - oder Sprockweiden . Dieje -
nigen , welche ihre Blüche vor dem ausbre -

henden Laube bringen , nennt man Werf -
weiden , Palmweiden und Sohlwei -
denz hingegen nennf man die , welche mit

dem ausbrechenden oder ausgebrochenen
jungen und wachſenden Laube blühen , ins -

gemein Weiden , Die Vermehrung ge -

ſchiehet am geſchwindeſten ohne viele Kunſt
durd ) Zweige , die zu 5 Ellen lang , unter »

wärts wie ein Rehfuß abgehauen , ober -

wärts abgeſiitßt , von allen Nebenzweigen
entledigt , und entweder ſogleich in ihre 26 -

er gebracht , oder einige Tage mit ihren
dickſten Enden zuvor ins Waſſer gelegt
werden ; bey deren Pflanzung man aber

vorzüglich dahin zu ſehen har , daß die Rinde .

an dem Theile , der in die Erde kommt ,
nicht beſchädigt ſey . Um dieſe ſogenann -
ten Seßweiden am beſten einzuſeßen :
macht man entweder große Gruben , oder

ſticht , vermittelſt eines eiſernen ſogenann -
ten Weidenpflanzers , nur Löcher in das

Erdreich , Das letßte Verfahren iſt zwar
leichter ; aber weniger gut , als das erſte ,
weil die in einen feſten gepreßten Boden

geſte >ten Seklinge , wenn der Boden nicht
Vet . Regllexicon 1V , Theil ,

Weider 575

ſehr feucht und loer iſt , leicht ausbleiben .
Die beſte Zeit iſt der März und April ;
Einige aber laſſen die Seßlinge bis in den

May hinein ſo lange im Waſſer liegen , bis
das unterſte Ende völlig Wurzeln ausge «
krieben hat . Dieſe gehen am gewiſſeſten
fort , wenn bey dem Einſeßen ſo behutſam
verfahren wird , daß die ſehr brüchigen jun
gen Wurzeln nicht abgebrochen . werdenz
weshalb die lockere Erde um ſolche Wurzeln
ſehr leiſe und ganz klar gebröcelt werden

muß , weil ſie ſonſt abbrechen , wenn eine

feſte Erde darauf geworfen wird . Sehr
gut iſt es , wenn der über die Erde hervor -
ſtehende Seßling mit Moos oder Stroh
bewickelt wird , weil ſolcher , wenn der May
trocken und heiß iſt , gern zurückgeht und

vertrocknet ; kommt noch außerdem hinzu ,
daß bey den ſo ſpät eingeſeßten Stecklingen
die Erde mit Waſſer angegoſſen , „ aber nicht
mit den Füßen angetreten wird , als wopon
die brüchigen Wurzeln zerbrechen müſſen :
ſo wird man ſich einen deſto beſſern Erfolg
zu verſprechen haben ,

Weiderich , ein Pflanzengeſchlecht ,
welches man durch Beynamen unterſchei -
detz obgleich ſolche nicht auf alle Arten ,
ſonderlich in Anſehung der Farbe , paſſen ,

A, Brauner Weiderich ,
1) Gemeiner brauner Weiderich

mit lanzetförmitzen Blättern , und

zwölſfädigen Blumen , Purpurwei -
derich , blauer 8iichsſchwanz , Blut -

Fraut , Lythrum Salicaria L. , wächſt
überall an den Bächen , um die Gräben

und in feuchten Niederungen , und blühet
im Jul . und Aug , GStentel : zahlreich ,
purpurröchlich , 3 = 4 = 5 F. hoh ; Blys
men : ſchön röthlich - purpurrotb . Die

ganze Pflanze erhält , wenn ſie ſich dem

Abſterben nähert , eine rothe Farbe, Sie

Cccc iſt
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iſt ein kräftiges Mittel wider den Durh - .

fali und . die Ruhr , wenn ſolches von der

Schlappigkeit der Gedärme herrührt , Man

verordnet das Pulver Morgens und Abends

zu einem Quentchen , Wiele Landwirthe

rühmen die Pflanze wider den ſchwarzen
Kornwurm , und pflegen ſolche um und

auf den Kornhaufen zu legen . Dieſe Pflan -

ze , von welcher man viel ſchöne Sorten

hat , verdient wegen der anſehnlichen Blu -

- menähre einen Plaß in den Luſigärten ; nur

muß man ſie an einen ſchattigen und feuch -
ken Ort ſeßen,

2) Yjopblätteritzer Weiderich , L.

Hyflopifolia L, , wächſtauffeuchten Gras -

pläßen . Strentel : theilen ſich in einige

wenige Zweige , etwa 1 F. hoch; Blät » -

ter : denen des Yſop ſehr ähnlich ; Dluy -

men : gewöhnlich bläulich purpurroth .
RB. Gelber Weiderich .

1) . Gemeiner gelber Weiderich
mit flachen zweigigen Blumenbü -

ſcheln , Lyfimachia vulgaris L. , hat ſei -
nen Aufenthalt an den Wieſengräben , imGe -

ſträuche , an den Ufern der Ströme unter den

Weiden , u. blühet im Jul . u, 19 . Stren -

el : aufrecht , ſteif , geſtreift ,3=> 4 F. b. z
lumen : in Trauben , welche eine Riſpe

bilden , ſchön gelb . Dieſe Abart des gel :

- ben Weiderichs wird auch , wegen ihres
ſchönen Anſehens , in große Gärten aufge -
nommen .

2) Spigſirauchförmiger gelber
Weiderich , L. thyrGfloraL, , wird im

ſchattigen naſſen Grunde und Schlamme ge -

funden . 21 . : gelb , auf Stielen , aufjedem
Seiele ein kugelicher Kopf oder eing Traube ,

“
3) Geſtreckter gelber Weiderich

mir eyförmig zugeſpitzten B1, . gel -
ber Gancdeil , L . nemorum L. , wächſt
in grob ſandigem feuchtem Boden in Laube

holzwäldern gemeiniglich , Dlumen : ein »

Weider

zeln , auf langen dünnen Stielen , klein ,
gelb.

4) Geſtreckrer gelber Weiderich
mit herzförmigen Blättern , Pfen -
nizkraut , Egelfraut , Schwalben
Eraut , Wieſengeld , L. NumulariaL, ,
wächſt an den Waſſergräben , auf feuchten
Triiten und in naſſen Wäldern . Süren «

Tel : zahlreich , ſchwach , an den Gelenken

Wurzeln ſchlagend ; Blumen : auf lana

gen , dünnen Stielen , auf jedem Stiele eis

ne kleine gelbe Biume , Manche Schäfer

unterhalten dieſe Pflanze in Gärten ſogar ,
und geben ſie gepulvert den Schaafen als

ein Verwahrungsmitctel unter die Le > en .

Weiderichröslein , Weidenrös -
lein , Epilobium , eine Gattung, deren

Arten zum Teil perennirende Blumen -

pflanzen ſür die freyen Gärten ſind , weil

ſie meiſtens hoc<wachſend , und 4 - 6 Wo -

<hen blühend ſind .

1) Schmalblätteriges Weiderich -
röslein , E. angultifslium L, , wird auf

ſteinigen Bergen und in Wäldern mit ſei -

nen ſchön blühenden purpurfarbnen Aebren

geſunden . Screngel : aufrecht , dick, ättig ,
3 = 4 F. ho<h, purpurröchlih . Man

hat davon einige ſc <öne Abarten , - = Die

Vermehrung geſchieht am füglichſten durch
die Wurzel .

2) Breitblätteriges Weiderich -
röslein , E. latifolium L. Dieſe Artun -

terſcheidet ſich von der erſten durch die zwey -

mal größern Blumenz auch ſind die Blätter

mit einem wollichten Gewebe bedeckt .

3 ) Raubes Weiderichröslein mit

lanzetförmitgen austgezahnten ablauy -

fenden B' /ätrern , rancher nroßbiu -
mitzer Schotenweiderich mit rotben

Zinnen , E. birſürum L. Die Blumen

ſind , im Verhältniß der übrigen Arten ,

groß
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groß zu nennen ; die weißen , weichen und

fetten Wurzeln werden von einigen zum
Salat gebraucht .

4 ) Glattes Weiderichröslein mit

eyjörmitgen , austgezahnten , einan -

der gegenüber geſtellten Blättern ,
E. montanum L. , wächſt in ſchartigen
Wäldern ; auch zuweilen um die Dörfer ,
Die Blumen ſind klein , blaß purpurfar -
big ; die Blumenblätter aber tumpf , herz-
förmig geſpalten .

5) Vierecxiges Weidetichröslein
mit lanzetföormitgen austgezahnten
glatten Alättern , E, tetragonum L, ,

wächſt in ſumpfigen Wäldern . Screntel :
dünn , viereckig ; Blumen : an den obern

Theilen des Stengels und der Zweige ,
klein , ſchön roth , im ganzen Sommer .

6) Ganzblärteriges Weiderichrös -
lein mit geſpaltenen Blumenblät -

ternundaufgerichteren Stengeln , E.

Paluſtre L. , wächſt häufig in Sümpfen
und Gräben . HSlumen : röthlich , im

May , Jun , und Jul, , in Gärten auch
oft noch im Herbſte ,

- Weinſtock , der edle . Von dieſem
findet man eine große Anzahl von Spiel -
arten , welche , ſo wohl der Zeit nach ,
wenn die Trauben reif ſind ; als auch in

Anſehung der Größe und Geſtalt der Trau -

ben und Beeren , ihrer Farbe , des Ge -

ſchmacks und Nußens , zuweilen auch den

Blättern nach , unter ſich verſchieden ſind .
Wegen der Reife unterſcheidet man die früh »
zeitigen und ſpäten Sorten . Bey uns rei -

fet kein Wein vor dem September ; die

mehreſten Trauben kommen in unſern Ge -

genden erſt im October zur Vollfommen -

beit ; viele reiſen auch erſt im November ,

Es ſchi >en ſich alſo für hieſige Gegenden
die ſpäten Sorten gar nicht , weil ſie , aus

mitemdritten AE-MÜ<E HDE rnenrr äru - €
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Mangel der Sonne , nicht zur Vollfom -
menheit gelangen fönnen . Im Anfange
ſind alle Beeren grün ; wenn ſie aber zu
ihrer Reife gelangen : ſo verändern ſie ihre
Farbe mehr oder weniger . Bey einigen
bleibt die grüne Farbe , und fällt nur etwas
ins Weißliche , und dieſe nennt man grü -
ne ; bey andern verändert ſich das Grüne
ins Gelbe , und dieſe nennt man gemeinig -
lic ) weiße Trauben , wie der weiße Tre «

miner , und der weiße Muſcateller . Dieſe
weißen Beeren pflegen an der Sonnenſeite
braun zu werden , welches dann ein Merke
mal der völligen Reife iſt ; andere aber

werden über und über braunröchlich , als
der braune Treminer und der rothe Muſca -
teller ; andere fallen ins Schwärzliche , und

ſind mit einem blauen Staube bede &t , und

dieſe nennt man blay . Wenn die blaue

Farbe recht dunkel wird : ſo nennt man ſie
ſchwarz . Ferner iſt der Saſt verſchieden ,
bald dier , bald dünner . Bey einigen
Trauben zerfließt ſolcher ' gieich auf der Zunge,
als bey dem Ricßlingz ; bey andern bängt
ſolcher wie Gallert zuſammen , als am

Muſcateller . Zum Cſſen hält man dieſe ,
welche man fleiſchi nennt , für die beſten z
zum Weine hingegen haben die ſaftigen
einen großen Vorzug . Noch weiter iſt der

Geſchmack verſchieden . Es iſt ſolcher

zwar bey allen etwas ſäuerlich ; je mehr ge -

mäßigt aber die Säure iſt : deſto beſjer ſind
die Trauben . Schmeckt der Saft wirklich
ſauer : ſo taugen die Beeren nichts . In
einigen iſt der Saft muſkirt , dieſe nennt

man ÜDuſcateller . Weil dieſe Trauben ,
wenn ſie recht reif ſind , eine ſehr angeneh »
me Süßigkeit haben : ſo pflegt man ſolche
vielen andern vorzuziehen ; aus dem Ge»-

ſchmacke kann man auch die Benußung der

Trauben beurtheilen , Diejenigen , wel -

ye angenehm und ſüß ſchmecen , geben
Cccc 2 den
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den ſäuerſten Wein , z. E. der Muſcateller ;
diejenigen hingegen , woraus der beſte Wein

kommt , werden , dem Geſchmacke nach ,
nur für mittelmäßig gehalten . Der Rieß -
ling iſt z, B. eine der ſäuerſten Arten , und

giebt doch guten Wein ; die Cultur des

Weinſtocks aber iſt ſo verſchieden , als es

verſchiedene ſogenannte Weinländer giebt ,

Weißdorn , Hagedorn , Cratae -

gus . Die Arten dieſer Gattung ſind in ei »

ner jeden 2age in freyer Luft fortkommende ,
zum öfonomiſchen Gebrauche und zur Ver -

zierung der Gärten ſchickliche , Bäume
und Sträucher .

1 ) Gemeiner Weißdorn , Hatge -
dorn , U7ebldorn , Heckedorn , 1 ? 7eel -

fäßchen , C. Oxyacantha L. , iſt bey uns
in allerley Grunde anzutreſfen , deſſen weiße
Blumen dünkelrothe Beeren hinterlaſſen ,
welche tTeblbeeren , undin Niederſachſen

LV76lerbrod genannt werden. Einſchäß -
barer Baum , welcher ſich zu Befriedigungs -
hecfen ſo gut ſchit , wie faſt fein einziger
anderer , von deſſen nun folgenden Abarten ,
welche gleichfalls überall zut fortkommen ,
zur Verzierung der Luſtgebüſche und Wild -

niſje ein mannichfaltiger Gebrauch gemacht
werden kann , Zu den Abarten gehören
folgende ,

a) Mir gefüllten Blumen , welche
eie der vortrefflichſten Zierden im Früh -
jahre ſind , von angenehmem Geruche und

großer Schönheit . Dieſer Baum ſchit
ſich ſogar für kleine Gärten , in denen man
kaum 1 - - 2 Bäume anbringen kann . Er

blüher im May , und ſo reichlich , daß er
oft mit Blumen ganz bedeckt zu ſeyn ſcheint ,
Dieſe gefüllte Spielart kann durch Able -

ger und Pfropfen auf gemeine Stämme
fortgepflanzt werden ,

Weißd

b) Mit ſcharlachrothen iBeeren ,
die überaus groß und glänzend ſind ,

c) Mit gelben Beeren , iſt ein ſehr
auserleſener Baum ; Die Knoſpen ſind
im Frühjahre ſchön gelb, die Beeren gold «
gelb , ſehr tragbar . Dieſer Baum behält
ſeine Beeren den ganzen Winter , ſtammt
aus Virginien her , und ſollte in keiner

anſehnlichen Pflanzung fehlen ,
d) Ulir weißen Beeren , wird wes

niger geachtet 3 hat nur kleine , ſehr ſchmus
ßig weiße Beeren .

e) t7it Ahornblättern , wächſt 15

=- 20 F,. hoch; hat ſehr wenig Stacheln ,
und große , weißlich grüne , denen des

Ahorn ähnliche Blätter ; trägt große im

Jun . blühende Blumenbüſchel , welche
leuctendrothe Beeren hinterlaſſen , die im
Binter ein ſchönes Anſehen haben ,

2) Virginiſcher ſtacheliger Weiß -
dorn mir wolligen Blättern und

gelber Srucht , filziger SGatgedorn ,
C. tomentola L, , iſt vielleicht die obge -
dachte , unter der Lit . cc. angeführte , Spielart .

3) Lrordamericaniſcher ſtacheli -
ger Weißdorn mit epförmitgen tlat -
ten Blättern , ſchariachrother Ha -
gedorn , C. coccinea L. , iſt an ſeinen
ungemein dicken und harten Stacheln leicht
kenntlich . Die Blumen hinterlaſſen große
ſc <arlachrothe Beeren ,

4 ) Virginiſcher Azerol - We ' F - -
dorn , Sabnenſporn , C. Crus gallil, ,
heißt auch Virginiſche Miſpel mit Pflau -
menblättern , großen rothen Früchten und

ſehr langen Stacheln .

5) Unbewehrrer Weißdorn mir

dreylappigenSiätrcern , Azerolbaum ,
C. Azarolus L. Die Blumen hinterlaſſen
große rothe eßbare Beeren von ſäueriichem
Geſchmacke , In hieſigen Gärten pflegt
man ; um große , ſchmackyafte Früchte zu
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Welle

erlangen , die Reiſer auf den gemeinen
Weißdorn zu pfropfen , welcher in einem

fetten , feuchten und lo > ern Boden ſteht .
6 ) L7ordamericaniſcher ſtacheli «-

ger Weißdorn mic epförmigen wol -

ligen Dlättern , C. uniſlora 1 . Die

reifen Srücht ? ſind grünlich gelb , und klei -

ner , als bey der erſten Art .

7) Trordamericaniſcher Weiß -
dorn mit glänzenden lanzerförmi -
gen Blätrern , C. lucida L. Die Bee-
ren werden im Herbſte reif , und ſind roth
und klein , Miller empfiehlt dieſe , vor allen

übrigen ein ſchönes Anſehen habende , Art

zu Hecken. Site verträgt das Beſchneiden
recht wohl.

Unter allen ausländiſchen Arten ſind für

Deutſchland nur die Azerolen etwas weich -

lich , und wollen vor Kälte in Acht genom -

men ſeyn .

Welle , Wellbaum , Gründel ,
ein runder Cylinder , woran bey Mühlen
das Waſſer - und Kammrad hängt , und

eine horizontale Lage hat ; es ziebt aber auch

Wellen , die ſenkrecht ſtehen , z. B . bey

Matzlmühlen diejenige Welle , * woran der

Trilling ſißt 3 auch hat man loth - oder ſenf »

recht ſtehende Weilen bey Schlagwerken
oder Rammmaſchinen , in denen Löcher

durchgebrochen ſind , durch welche man die

Ziebſtange ſtet , und an welchen die Men -

ſchen ſtehen , um den Wellvaum herumzu -

drehen ,

Wermuth , Artemilia Ablin -

thium L. , iſt überall bey uns zu ſinden ,

Die ganze Pflanze iſt ungemein bitter und

zugleich gewürzhaft ; auch miteinem beſon -
dern Farken Geruche begabt . Die Blät -

ter ſind fräftiger , als die Blühen . Das

gefro >dnete Kraut behält ſeine Bitterkeitz
verliert aber viel vom Geruche , Der

Wicke 579

Wermuth beſißt nicht nur alle Kräfte , wel -

< e bey allen bittern Pflanzen angeführt
worden ſind ; ſondern wird auch dieſe an
der ſtärkenden Kraft noch übertreffen . Er

iſt ein treffliches Mittel wider die Säure
in den erſten Wegen . Man kann nämlich
das ſauer gewordene Bier damit verbeſſern ;
auch denſelben ſtatt des Hopfens gebrause
<hen ; doch ſoll ſodann das Bier mehr be »

rauſchende Kraft erhalten . Der gemeine
Mann auf dem Lande nimmt einen halben
2öffel des friſch ausgepreßten Saftes mit

etlichen zerſtoßenen Gewürznelken vor dem
Antritt des Fiebers , und vertreibt es oft
hiemit , Der Saft wird wider die Milz -
und Gelbſucht ; nicht weniger gegen die

Würmer gerühmt , Aeußerlich pflegeman
die Blätter , als ein ſtärkendes und zerthei -
lendes Mittel , auf die wäſſerige Geſchwulſt
zu legen , und den mit Wein bereiteten

Trank als eine Bähung wider den kale

fen Brand zu gebrauchen . Getrocke

neter und gepülverter Wermuth , den

Schaafen in die Salzlecken gemiſcht , ver »
treibt die Egeln ,

Weittertchenkel , Waſſerſchenkel ,
iſt die Breite oder der unten überhängende
Rand eines Fenſterfiügels , an welchem

der anſchlagende Regen übertriefet , daß
das Waſſer nicht zwiſchen die Flügel eine

dringen konn .

GVicke , ein Pflanzengeſchlecht , wel -

<hes ſchmetterlingsförmige Blumen und

Hülſenfrüchte trägt . Linnäus hat die Wi -

> onarten in zwo Ordnungen abgetheilt .
A. Wicten , welche verlängerte

Biürhſtiele , oder ährenweiſe tge -
ſtellte Blumen haben .

1) Große Erbſenwicke mit Fleinen

ZBlattanſärzen , welche von den bin -
reiſten , plarranfſinzenden Blättchen .

Ccccz ber
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bedeckt ſind , oder große breitblätte -

ritte und glatte Waldwickte mit bicß -

geiben Dlumen , Vicia piſiformis L. ,

wächſt in Ungarn , auch hin und wieder in

Deutſchland . Die Hülſen ſind klein , glatt ,

geiblich , jede enthält 4 - 5 fugelförmige ,

glatte , braune , mit einem weißen Striche

bezeichnete Saamen «
| bi ;

2) Große <SectkenwicFe mit zurück -

geſchlagenen länglichen Blättchen
und ausgezahnten Zlattanſärzen ,
V. dumetrorum L, Die abhängenden Hül -
ſen ſind ſchwarz , breit , und jede enthält
6 , auch mehrere Saamen . Zuweilen fin -

det man Stöcke mit weißen Blumen . Der

kletternde und geflügelte Stengel ſteigt

4 - 6 F. in die Höhe .
3) Waldwicke mit eyförmigen

Blättchen und ſcharf ausgezahnren
Zlattanſätzen , oder große Deutſche

. Bergwicce mit weißen blautetir -
terten Blumen , V. , filvatica L. , wächſt
in Wäldern , blühet im Jun . , und hat eine

ausdauernde Wurzel . Die Blüthähre be -

ſteht oft aus 15Blumen . Der eckige und

in viele Zweige verbreitete Stengel klettert

mit den Gävelchen 2 - - 4 F. hom. Die

glatte abbängende Hülſe hat gemeiniglich
6 kugelförmige Saamen .

4) Vogelwicke mir lanzerförmi -
ten , baarigen Blättchen und ttan -
zen 5larttanſätzen , oder große blaue

Waldwicke , DVoTIelwicke , Votel -
beu , V. Cracca L. , wächſt an den Wald -

been und Wieſen an feuchten . Oertern ,
haf eine ausdauernde Wurzel ; der Sten -

gel iſt vierefig , ausgefurc <t , 2 - - 6 F.
hoch , und treibt wenige Zweige . Die

Blürhſtiele ſind rundlich , ausgefurcht , und

tragen eine dichte einſeitige Aehre , welche
aus mehr als 309 Blumen , die rein blau

ſind , beſteht , Die abhängende , glatte ,

Wicke

braungelbliche Hülſe enthält 5 = - 19 teller

förmige , ſ <warze Sgaamen . Nur dann
liebt das Vieh nicht dieſe Wie , wenn ſie
zu alt und blätterlos geworden iſt ; wird

ſie aber in der Blürhe abgeſchnitten : ſo
iſt ſie ein vorfreffliches Futter , Hier iſt ſie
auf manchen niedrigen Ae > ern einheimiſch ,
und fommt unter dem Getreide , beſonders
unter der Gerſte , mit in die Scheune , Den

davon weggenommenen Saamen habe ich
immer auf Wieſen ſo ausſäen laſſen , daß
die Maulwurfshügel damit überſtreuet ,
und ſodann die Erde ſolcher Hügel umher
geworfen ward , Auf den Aeckern taugt

ſie nicht , weil ſie das Getreide überwältigt
und niederzieht 3; ſie iſt auch wegen ihrer
ausdauernden Wurzel nicht gut auszu -
rotten ,

5) Mortgenländiſche Wicke mit

länglichen Slärrchen , ganzen Blatr -
anſätzen und rauchen Hülſen , V. nil -

ſoliana L. , ſtammt aus dem Morgenlande
ab , und iſt jährig , hat purpurrothe Blu -

men , und in den platten , länglichen Hülſen
gemeinizlich 5 Saamen .

6 ) Zweyjährige Wicke mit tge -
furchren Blartſjtielen und 6 Paar
lanzetförmitgen Blärrchen , oder Si -
beriſche Wicke , V. biennis L. Ihr
Vaterland iſt Siberien ; der Stengel 5 = =
12 F, hoch, und blühet erſt im zweyten

Jahre mit lic <tblauen Blumen , Sie wird

von dem Viehe zwar gern gefreſſen ; ihr
Anbau iſt aber bisher bey uns nicht ſon -
derlich geweſen . Die Blätter haben den

ganzen Winter über , wenn die der andern

meiſten übrigen Gewächſe niederhängen
oder abgeſtorben ſind , ein fröhliches , grüe
nes und lebhaftes Anſehen . - Man kann

daher in großen Gärten davon Gebrauch
machen , wenn man den Saamen im Früh -
jahre in ein abgelegenes Quartierſaet , und
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zwar in eine Reihe , und unterſtüßt die

Pflanzen im folgenden Frühjahre , wenn

ſie in die Blüche gehen , weil ſie ſonſt ge -
ſtre >t am Boden liegen , und ein weit -

ſchweifiges unangenehmes Anſehen haben ,
7 ) Bentaliſche Wicke mit ganzen

Zlartanſärzen und aufgerichreren
Hülſen , V. Beoghalenſis L. Die Blu »

men ſind hochrothz; nur des Kielblättc <hens
Spiße iſt ſchwarz . Die Hülſen ſind mehr
auſ - als niederwärts gerichtet .
B. Wicten , deren Blumen am Blatt -

winkel feſt anſitzen .
8) Sutterwicke , Saatwicke , V.

ſativa L. , iſt ein Sommergewächs , das in

Niederdeutſchland ſtark angebauet wird .

Man ſäet ſie auf dem Felde etwas ſpäter ,
als die Erbſen , weil ſie die Kälte weniger
vertragenz auch iſt ihnen die Näſſe in den

TNiedrigungen nicht gedeihlich , In man »

d) en. Gegenden machen ſie das einzige Win -

terfufter der Weidepferde aus , da ſie denn

zum Theil allein , meiſten3 aber mit ande -

rem Strode vermiſcht , zu Häſel geſchnit -
ten werden . Da aber das Laub oder die

Blätter eben ſo gut , und faſt beſſer , als

die Körner , füttern : ſo muſſen die Wicken

nicht zu reif abgemähet werden , weil ſonſt
die Blätter abfollen , und nur die bloßen
Stengel mit den Schoten eingebracht wer -

den . Jn gleicher Abſicht muß man die

Wicke nicht auf dem Schwaden in heißen
Sommertagen zu lange liegen , oder ſol <e
bey großer Tageshiße zuſammen bringen

laſſen , weil ſodann die Blätter abkrü -

meln , oder die Schoten ſtark «bbrechen, .
Die Wicen ſind dem Mehlthaue nicht ,
wie die Erbſen , unterworfen . Die Bie -

nen haben an der Blüche eine der beſten

Nahrungen , Der ausgedroſchene Saame

wird entweder den Pferden g- quellt verfüt -

tert , oder den Hühnern , am vortheilhaf -

Ee 00 «we=fu eum mertenteniliumäleinnmg nn772än

Wicke 5St

teſten aber den Tauben , gegeben . Hier
zu Lande ſäet man die Wicken gern in die

Braache ; denn der Ac > er wird davon

mürbe , und bringt darouf gute Kornärnd -

ten , Jn niedrigen Feldern muß nur dar =

auf gehalten werden , daß der Acker , ſo»-
bald die Wicken abgeärndtet worden ſind ,
geſtürzt oder umgepflüget werde , weil ſonſt
Gras und andere Unkräuter hervorkom «
men , und den Acer verunreinigen ; wenn
aber auch dieſes nicht wäre : ſo erfolgen
de < dann , nah vielfältiger Erfahrung ,
ſchlechtere Kornärndten , Dieſe Wicke

wird ferner , wenn ſie grün verfüttert wer «
den ſoll , dergeſtalt zu verſchiedenen Zeiten
geſäet , daß es den ganzen Sommer nicht
an Grünfutter fehle ; auch geht man ſehr
gut dabey , weil die Wicken ſo gut , wo

nicht beſſer , als der Klee , dem Viehe aller

Art gedeihlich ſind . Werden dergleichen
Futterwicken nicht allzu tief abgemähet : ſo
laſſen ſie kein Unfrauf über ſich hervot -
formen , und wachſen bald in die Höhe ,
Wenn ſie zum leßten Male in grünem Zus«-
ſtande nicht zu tief abgemähet , ſondern
umgeaFert werden , und ſodann Roggen
oder Waizen eingeſäet und eingeegget wird :

ſo düngen die grün eingepflügten Wicken
den Acker ſehr gut , und verſchaffen eine

gute Korunärndte . An einigen Orten be -

ſäet man auch die Ae > er mit Wicken , Roge -
gen , Gerſte oder Haber , und bereitet ſich
damit ein beſſeres Winterfutter für die

Pferde ; nach Beſchaffenheit des mehr oder

weniger guten Ackers werden aber die Wi -

den nur zum dritten oder vierten Theile
darunter genommen , damit ſie nicht die

andern Getreidearten überwältigen und

verdrängen . Noch andere , denen es an

Wieten fehlt , machen die Wicken , wenn

ſie ſole von Zeit zu Zeit noch nicht völlig
erwachſen abgemäher , - mehr denn einmal

zu
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zu einem guten Heufutker - Man theilt
ſonſt auch dieſe Saatwicke in die ſchwarze
und weiße Art ; und es ſcheint die weiße
nur eine Abänderung der ſchwarzen zu ſeyn ,
Man will der weißen Art den Vorzug ge -

ben , weil ſie ſaftiger ſeyn , auch beſſeres
Futter geben ſoll , als die ſchwarze .

9) Kleine Srühlinetswicke mir 3

Paar Blättchen und einzelnen glat -
' : cen Hülſen , V. lathyroides L. Dieſe

zeigt ſich häufig nach naſſer Witterung im

Frühjahre auf hohen Wieſen , in den Wäl -

dern und um die Hügel , Die dünnen

Hülſen ſtehen faſt gerade , mit einer auf -
wärts gebogenen Spiße geendigt , und jede

enthält 5 - - 7 kleine , bräunliche , ſchwarz
gefüpfelte Saamen . Die Wurzel iſt aus -

dauernd » Dieſe Wicke rechnet man billig
zu den beſten Gewächſen für die Schaafe
auf den Tritten .

10 ) GelbeYWicfe mit glatten Slu -

men und einzelnen abhäntzenden
Hülſen , V. lutea L. , wächſt in Spanien
und Frankreich ; hin und wieder auch in

Oberdeutſchland ,

11 ) GelbeWickemit rauchen Blu -

men und einzelnen rauchen abhän -

genden Hülſen , V. lüibrida L. , wächſt
um Monfkpellier ,

12 ) Saunwicke mit 4 bey einander

geſtielten Slumen , auch große früh -
zeitige Waldwicke , V. fepium L. ,

wächſt in den feuchten Hecken und Wäl -

dern - wo Schatten und guter Grund iſt ,
dauert mehrere Jahre aus , hat etwa 6 Paar
eyrunde , glatträndige , ſpißige Blättchen ,
wovon die äußern kleiner werden . Die

Biumen ſind kurz geſtielt , bläulich - pur -

purroth , und die Hülſen ſind ſchwarz , an -

fangs unferwärts , hernach aufwärts ge -

richtet , mit einem Fortſaße geendigt , und

jede enthält 4 - 6 runde , glatte , braune ,

Wieſe

ſchwarz - getüpfelte Saamen . Zuweilen
findet man Stöcke mit ganz weißen Blu «

men . Sie hat einen etwas ſtärkern , zu-
ſammenziehendern Geſchmack , als andere

Sorten .

13 ) Dithyniſche Wicke mit 2 Paar
Biättchen , und einzeln geſtielten
ZBlärtern , V,. Bithynica L, , wächſt in

Italien und Bayern auf den Ae >ernz hat
eine ausdauernde Wurzel , Die Blumen

ſind einzeln , blau .

14 ) Sranzoſiſche Wicke mit 2 - - 3

Paar Blättchen , und drepfach ver -

einigten Blumen , Wicke aus Lan -

guedoc , Schwarzerbis , Mobhrene -
erbis , V. Narbonenlis L. Die Hülſe
iſt rauch , kleberig , und bey der Naht mit

fleinen Stächelc <hen beſeßt ,

Wieſe , iſt eine jede Fläche des Erd -

reiches , worauf allerley Pflanzen , vor -

nehmlich vielerley Gräſer , unter einander

wachſen , welche zur Fütterung des Viehes
gebraucht werden . Da die Wieſen als

die Säugammen des Akers anzuſehen
ſind , um mit ihren Erzeugniſſen das Vieh
gut zu füttern , und hiemit vielen und guten

Dünger zu erhalten : ſo muß der Landwirch
ihre Cultur ſic hauptſächlich angelegen
ſeyn laſſen . Jn meiner H, LI ] , iſt die Art

und Weiſe hinlänglich angegeben worden ,
die Wieſe ſo zu verbeſſern , daß mehr und

beſſeres Heu gewonnen werden könne . Hier
iſt nur hauptſächlich zu gedenken , daß der

Graswuchs durch die Düngung ſehr ver -

mehrt werden fönne . Man kann dazu
x) Miſt gebrauchen , der kurz und nicht
allzu ſtrohig iſt , Dieſer wird über die

ganze Wieſe dünn und ordentlich , etwa
2 Zoll dif , ausgebreitetz man läßt ihn
den Winter über liegen , und harkt ihn im

April wieder mit einem Rechen oder einer

Harke
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Harke ab . Der Schaafpferc <h, Hüh-
ner - und Taubenmiſt , Seifenſiederaſche ,
übergeſireueter Sand oder Lehm auf Wie -

Fen eines Moorgrundes , ſind vortreffliche

Verbeſſerungsmittel ; außerdem hilft man

dem Gragwuchſe auf bemooſten Wieſen gar

ſehr , wenn ſolche mit eiſernen Eggen durch -

geriſſen , und den Graswurzeln hiemit
Luft verſchafft wird . Das Moos wird

dann auf Haufen zuſammengebracht , und ,

wenn es trocken iſt , verbrannt . Die
Aſche wird an Ort und Stelle umherge -
ſtreuet , oder dem Viehe in den Ställen

untergeſtreuet . Hat man Waſſer in der

Nähe : ſo hat man 2) an der Wieſen-
wäßſerung eine andere VWerbeſſerung.
Sie geſchiehet entweder durch eine nahe ge -

legene Quelle , oder durch Abdämmung

eines Bachs oder eines Fluſſes 3 oder auch) ,

wo dieſe zu breit ſind , oder in zu hohen

Uſern gehen , daß man ſie nicht ai ! foäm-
men , nec < Rinnen oder Röhren einlegen

kaun , durc ) Schöpf - oder Gießräder , wo -

mit man die Wäſſerung ziemlich weit brin -

gen kann , Die Wieſen aber müſſen ſelbſt

die Fläche oder den Fall haben , damit das

Waſſer nicht in der Mitte ſißen bleibe ;

ſondern ſeinen Fortlauf unbeſchwert finde .

Dazu dient bey dem Einlauf des Waſſers
eine Waſſerfurche in verhältnißmäßtger
Weite und nöthiger Tiefe , davon zu bey -

den Seiten durch die ganze Wieſe kleinere

Gräben oder Furchen , 10 - - 12 - - 15 El -

len weit eins von dem andern , gezogen

„ werden , damit ſich die Wäſſerung in die

ganze Wieſe , ſonderlich w9 dürre und öde

Oerter ſind , austheilen , einſenken , und

alſo die Graswurzeln erquicken möge . Wo

die Wieſen ganz eben ſind , " da braucht es

feiner Waſſerfurchen , weil ſich das Waſſer
von ſelbſt darcuf „austheilt , und ſolche

überall durchzieht . Man muß aber ' auch
Wet , Neallexicon 1V , Theil .

ommemwoertäiikinentenarfinnilehmmenenmm nnnm7mIRT
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nicht zu viel . Waſſer darauf leiten , und
das Waſſer im Frühjahre oder Sommer

wenn die ſogenannte Vormathe geſchehen
iſt , nicht länger auf den Wieſen ſtehen
laſſen, als bis der Boden durchzeweiche
iſt, damit 2 as Gras durch die Sonnen -
wärme nicht in Fäulniß gerathe , Ferner
ſoll man bey der Wäſſerung im Frübjahre
dahin ſehen , daß ſolche nicht zu der Zeit
geſchehe, wenn das junge Gras ſchon an -

gefangen hat hervorzufommen ; es wird

dadurch leicht erſtickt , oder doch wenigſtens.
verſchlämmt , und giebt ſchiechtes , foures
Heu. Hak man auf den zu wäſſernden
Wieſen vertiefte Pläße : ſo wird das Waſs
ſer darauf ſiehen bleiben , und es werden
bey öfterer Wäſſerung ſich endlich ſchilfige
und harte Sumpfpflanzen einfinden ; man
muß daher die Vertiefungen zuvor ausſül -
len , oder Gräben anlegen , um das Waſs
ſer aus den Vertiefungen abzuführen . Ende
lich iſt 3) die Entwäſſerung der zu nie -

drigen Wieſen zu ihrer Verbeſſerung ſehr
nothwendig . Kann man auf ſelbigen mit
den gewöhnlichen Gräben nichts augrich -
ten : ſo muß ein Hauptgraben an einem
ſchiklichen Orte angelegt werden , in wel .
< en die kleinern Gräben ihr Waſſer ab »

ſeßen können .

Wieſenkraut , nelkenartiges
Weeſenkraut , Grasbinme , Sand -
näglein , See : oder Meerneike und

jeergras , ſinddie Namen der Statice ,
wovon hier nur diejenige Art bemerkt wird ,

die beym Linnaeus Statice Armeria heißt ,
Sie iſt auf trocknen Trijten , in ſandigen
Feldern und Heiden ſehr gemein , blühet
vom Jun . bis in den Herbſt , und hat eine

ausdauernde , lange , faſerige Wurzel , Auf
dieſer ſißen viele , „ grasartige , ſchmale ,
furze , vollig ganze , etwas rauch anzufüh -

Dddd lende
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ſende Blätter , welche einen dichten Raſen
ausmachen , und zwiſchen. dieſen befinden

fich die einfachen , ganz nacenden , rundli -

ehen , glatten , ungefähr x F hohen Sten -

gel , deren jeder ſic ) mit einem rundlichen
Blüthknöpfchen endigt . Nahe bey dieſem
umgiebt den Stengel ein ſcheidenartiges
trockenes Blättchen , und das Knöpfchen
felbſt , oder die vielen an einander geſtell »

“ ten , faſt platt anſißenden Blumen ſind
von vielen ſteifen Decolättern rings umher
umgeben ; außer dieſen ſieht auch bey jeder
Blume noch ein weißes , glänzendes und

vertieftes Deblatt . Der Kelch iſt grün ,
weiß und purpurfarbig , einblätterig , und

erweitert fich aus der engern Röhre in

einen gefaltenen , gleichſam vertrocneten
„ Rand , Die 5 Blumenblärter ſtellen un -

kerwärts gleichfam einen Trichter vor ; ſie
find blaß - purpurfarbig oder roſenroth .
Das Kraut haf einen zuſammenziehenden
Geſchma , und wird von den Schaafen
gern gefreſſen .

Wicfenraute , Thalirum L. z
die andern Namen : Heitbliart , Wund -

Fraut , Rrötendille , UnſtetPraur ,
ſind weniger gewöhnlich .

1) Rleine Wieſen - oder Berttwie -
- fenraute , TY. minus L. „ wächſt auf erha -

Denen , frocenen , warmen Hügeln ; auch
zwiſchen niedrigen einzelnen Geſträuchern .
Wurzel ? ausdauernd , gelb ; Stengel :
dünn , ſchwach , äſtig , etwa 1 F. hochz
Zlätter ; ſechstheilig , zart , dünn , ſpi -
ßig ; Dlüumen : weißlich und gelb , oder

gelolich , umgebogen , die Riſpen locer ,
im Jul . und Aug ,

2 ) Schmaiblätterige Wieſenrau -
re mit vollig ganzen Biättchen , gel
be Wieſenraute mit den allerichmäl -
ßen Blättern , T . anguſllifolium L, ,

Wind

wächſt. in gutem Bodenz aber ſelten in
Deutſchland , Stentel ? 2 - 3 F, hoch ;
Zlumen : weißlich oder grünlich - weiß ,
im Jun . und Jul .

3) GelbeWieſenraunte mit ſpirzieg
geteilten , dreylappiggen Blättchen ,
große gelbe Wieſenraute , Waſſer «
rante , falſche oder Seldrhabarber ,
T . Havum L. , wächſt in gutem feuchtem
Wieſengrunde . Wurzel : dick , fkrie «

cjend , gelb ; Stengel ; mehrere , rund ,
gefurcht , ſteif , glatt , blätterig , 5 - - 6F ,
hoch ; Blätter : hochgrün , glatt ; 251
men ? weißlich oder grünlichweiß , die

Riſpen vielfach und aufrecht . Dieſe Pflan »
ze wird der Mannichfaltigkeit wegen auch
in berühmte Gärten aufgenommen .

4 ) Ackeleyblätterige Wieſenraute
mit ganz glactem Stengel und drepy»
ecfigen Srüchten , insgemein Seder «
acteley genannt , T , aquilegifolium L. ,
wächſt in Oeſterreich , auch um Danzig ,
und hat eine große ausdauernde Wurzel ,
Srengel ? 3 - = - 4 F, hoh ; Blätter :
denen der Ackeley ſehr ähnlich : Blumen :
weißlich , oder weiß , die Riſpen groß , inz

Jul .
Die gelbe Wieſenraute Nr . 3. ward

ehedem der Rhabarber gleich geachtet ; ihr
Gebrauch aber iſt jeßt außer der Mode ;
ob ſie gleich gewiß wirkſame Beſtandrveiſe
enthält . Man fann mit der Wurzel gelb
färben . .

Winde , Convolvulus , ein Pfla-
zengeſchlechc , welches ungemein vieie Ars
fen enthält , .

- 2 ) Ackerwinde mit pfeilfsrmiren
ſpigigen Dlättern und einzeinen

ZDlumen, Seld- , Erd , Sand : - , D6 -
tbe - , Fieine Winde , Teufelsdarm ,
C. arvenſis L, Dieſes befannte Unfraut
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wuchert auf den Wieſen und im Getraide
überall ; findet ſich auch , unter einer ver -
änderten Geſtalt , auf den unfruchtbarſten
Sand chotien ein , und blühet denSommer
über , Die ausdauernde Wurzel iſt etwa
einen «Federkiel di > e , und geht ſowohl
Über 1 - = 2 ZJ, tief in die Erde , als auch
mit ivren Auslaufern zur Seite . Ein je -
ves mt dem Pfluge abgeriſſenes Stückchen
wird wieder zu einem neuen Stoke , wenn
es nur die Erde erreichen kannz daher die
Winde eines der beſchwerlichſten und am
weniaſten zu vertilgenden Unfräuter iſt ;
befonders in AeFern , die alle Jahre ge »
bauet werden . Auf den Braachäckern
ſchadet ſie weniger durch Ueberziehung und
Verbiüſchung des Getraides , weil ſie,
durch beſtändiges Abweiden des Viepes ,
auch Auſfſuchung der Wurzel von den
Schweinen , immer entfräſtet wird . Die
Stengel winden ſich 2 - - - 4 F. lang an an »
dern Pflanzen in die Höhe , Die Blumen
fummen aus den Gelenfen von mancherley
Farben . Die Stengel tronen unter dem
Getraide äußerſt langſam aus , und leßte »
res muß oft umgekehrt werden , weil , wenn
die Stengel der Winde zwar äußerlich tro -
&en ſcheinen , inwendig aber doch ' noch
allen ihren Saft haben , ſelbige das dar -
unter befindliche Stroh anfeuchten , und
ſchimmelnd machen , daß es dem BViehe
ungenießbar wird . Läßt man aber die
Winde recht austro > nen : ſo wird ſalche
von den Thieren ſo gern , äls Klee , geſreſ -
ſen . Jſt die Winde nach dem Trocknen
auf dem Schwaden oder in den Garben
vom Regen wieder naß geworden : ſo läßt
ſie ſich weit ſchwerer wieder abtrocknen , als
das Getraide ; auch iſt man wohl gar ge -
nöthigt , die beregneten Garben wieder
aufzubinden und auszubreiten , um der
Sonne , dem Winde , und der Luft mehre -
ren Eingang zu verſchaffen ,

ien urin AEN IEE

mooſigen Pläßen ,
tet , 1 F. hoch , einfach , glatt , mit einer
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2) Zaunwinde mit pfeilfösrmiten,
Hinterwärts «bgeſiuzten Blättern
und einzelnen Blumen , Hecken : oder
große weiße Winde , Jaunglocke ,
Gnacentraur , C. ſepium L. , wächſt
überall an den Hecken und Zäunen , und
blüher den Sommer Über . Stengel :
viele , windend , an einer Unterſtüßung
10 - - 15 F. hoch ſteigend ; Blumen : aus

den Gelenfen der Zweige , auf langen vier «
efigen Stielen , groß , ſchön , gloc >kenför -
mig , rein weiß . Man hat Abarten mit
purpurrothen und / mit purpurroeh geſtreif =
ten Blumen . Der milchige Saft des
Stengels ſoll , wenn er eingenommen
wird , purgiren ; die Wurzel ſoll gleiche
Wirkung haben ; daher man es das Deute
ſc <e Scammonium nennt ,

Wintergrün , ein Name , Her meh«
rern Pflanzen beygelegt wirds bier aber

"verſtehen wir darunter Pyrola L.

r ) Großes rundblätteriges Win «
tergrün , Wald , oder Holzmangold ,
P. rotundifolia L. , wächſt in ſchattigen
Wäldern und auf andern unfruchtbaren

Srentel : aufgeriche

lo &ern Blumenähre ſich endigend , nahe
Unter dem Gipfel mit einigen wenigen Spie
ßen beſeßtz; Zlumen : groß , weiß , abs

ſtehend , ſehr ſc <ön, im Jun , und Jul .
2 ) Kleines rundblätteriges Win -

tergrün , P. minor L. , hat mit voriger
Art gleiche Geburtsörter und Blüchzeit .
Der Stengel iſt 4 - - 5 Z. hoch , röthliche
grün , Die Blumenblätter ſind weiß, am
Rande röchlich , und ſchwach eingeferbt ,

3 ) Einſeitiges Winrergrün , oder
mir nach einer Seite geehrten Bly «
men , P. ſecunda L. , wächſt in den Wäl -
dern und mit den vorigen an andern Oer -

Dddd 3 , tern ,
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tern . Strentzel : dünn , nahe am Gipfel

oſt überhängend , 5 - 6 Z. hom; HDly -

men : ſchön weiß , im Jun . und Jul .
"

4 ) Doldenrragendes WVinter -

grün , P umbellata L. , wächſt in 1<at -

tigen , ſonderlich in Fichtenwäldernz die

B . umen ſind weißtich - purpurroth , im Jul .

5) Einbinmiges Winrergrün ,
P. uniflora L. , hat gleichen Geburtsort

mit den vorigen . AÄlumen : nur eine auf

jedem Schafte , groß , ſchön weiß , ſehr

ſchön, im Jun . und Jul ,
Von der erſten Art meldet Walcer Fol -

gendes . Dieſe , in den Plantagen einen

Plaß verdienende , Pflanze muß mit einem

großen Erdball ausgehoben , und in ein

ſteiniges Erdreich und kalte Lage im Schat :

ten zwiſchen dieGebüſche gepflanzt werden ,

Wolf , ein in großen , weitläufigen

Wäldern ſich aufhaltendes Raubthier , wel -

< es dem Hundegeſchiehte am nächſten

fommt . Sein Lager iſt meiſt in dien

unzugänglichen Dertern , wo ihn niemand

leicht aufjagt , und wo er vielerley Wiid -

pret antreffen kann . Alles Fleiſch nimmt

er am liebſten von lebendigen Thieren , die

er tödtet und zerreißt , den Vorrath in ſein

Fager ſchleppt , ſich auch ſtets mit neuem

verſorgt. Im ſtarken Hunger fcheuet er

keine Gefahr . Er jällt die größten Thiere

an , und gebraucht ſo viele Liſt , ſie anzu -

greiſen und niederzureißen , daß ein Menſch

ſie nicht feiner ausſinnen ſollte , Findet er

nun fein ? lebendigen Thiere , deren Fleijc )

er ſic ) zu Nuß ? machen könnte : ſo ſällt er

aufs Aas , wenn es auch noh ) ſo ſehr ſtinkt .

Die Begattungszeit der Wölfe iſt mehren »

"theils um Winter , und zwar um Weih »
Knachten3 daher werden um dieſe Zeit 12

Tage gezählt , in welchen die Wöife ihre

Rönzzeit haben , und überhaupt viel drei -

/ Wollg

ſter ſind , als zu andrer Zeit . Die Wöl -
finn trägt 9 Wochen , wirft 6 - - 7 Jungen ,
ſäugt und nährt ſie mit allerley Fraße von

fleinen Thieren und Gevvögel , bis ſie ſelbi -

ge ausführt und lehrt , ihre Itahbrung ſelbſt
zu ſuchen . Jn hieſigen Ländern hat man

nicht nachgelaſſen , die Wölfe gänzlich zu
vertilgen ; wenn auch dann und wann noch
welche hier geſehen werden : ſo find es

Ueberläufer aus Polen ,

Wolibluime . Dieſen Namen führe
das Pflanzengeſchlecht An' hyllis L, ; wo -

von wir aber nur die in Deutſchland wach -
ſende Art anführen . ;

Wieſenwoliblume mit gedoppel -
cen umentöpfen , Wund - oder

Zruchkraut , Wand - oder Ragetn -

Flee , Hendelweiß , wilde Hohne ,
A. Vulneraria L. , wächſt auf Wieſen und

Hügeln . Srentel : klein , dünnz Bt »
ter : gefiedert , aus 2 = - 3 Paar gegenüber
ſtehenden , und einem einzelnen Blättchen

zuſammengeſeßt , welches leßtere länger iſt ,
als die übrigen ;Dimmen : auf den Zwei -

gen , theils roth , *beils weiß , im Jun ,
und Jul . Dieſe Art begreift folgende zwo

Pflanzen ? 3) Blumen , in doppelten

Köpfchen , ſcharlachrothz b ) Blyu -

men , meiſtens in einfachen Köpfchen ,
gelb . Die Schaaſfe freſſen die Pflanze
gern ; ob ſie gle' im) von andern Thieren
nicht angerührt wird , I

Wollgras , Eriophorum L. , ein

Pflanzengeſchlecht , deſſen dreyeckiger Saa -

me mit vieler und langer Wolle umgeben iſt ,

1) Gemeitnes Wollgras mit tfe -

ſtielten abhängenden Blütchks -
pfen, ; Slacy3 - , auch Wieſendünn -

gras , Wieſenwolle , Guijpel - , auch
Sederbinſe , Binjen - , auc

170o0rſeide , Judenfeder , E. poly -
Nlachyon
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ſtachyon L. , wächſt in Sümpfen , Moor -

brüchen und dergleichen Wieſen bey uns

Wurzel : faſerig , ausdauernd z
Halm : rundlich , 2 - - 3 F. hoch, am

oberſten Theile mehr eig , als rund , mit

einer zweyblätterigen Scheide , aus welcher

im May und Jun . eine ungewiſſe Zahl
von kurz- oder langgeſtielten Biumenknö -

pfen nach und nach hervorfommt . Der
fleine drey : >ige Saame iſt roch , und die

Seide , welche nunmehr den ganzen Kopf

bedeckt , und wovon die Wieſen nach Jo »

hannis ganz weiß ausſehen , zart und fein ;

bisweilen aber weißlich gelblich oder grün -

lich 3 auch zerbrechlich , wenn ſie ihre Voll -

fommenheit nicht erreicht .

2) Gemeines Wollgras miteinem

anfsgerichteten Dit «hkopfe , früb -
zeitiges Dünngras mit einfachen

Ziumenquaſten , E. vaginatum L. , hat

mit der erſten Art gleichen Geburtsort ,

Die Wurzei beſteht aus lange “ , röthlichen

Faſern , treibt viele , aufgerichtete , rund -

lich dreyeckige , glatte , 1 = 13 F. hohe

Halme , welche von unten an mit Blättern
beſeßt , oben aber na > end ſind , Jeder

Halm endigt ſich nur mit einem immerfort
auſrecht ſtehenden Blüthkopi , um welchen

keine langen Blätter z ſondern nur kürzer
Schuppen ſtehen , welche gleichfam eine

gemeinſcha/tliche Hülle vortictten . Dieſe

ſind graulich , glänzend , lanzetförmig , völ -

lig ganz , glattz am Boden aber mit weiße

tien , einigermaßen wolligen Flecken be -

zeichnet , Die Saamenwolle iſt bey dieſer

Art nicht ſo lang , als bey der vorherſie -
enven .

Man hat Verſuche gemacht , dieſe Wolle

zu ſpinnen und zu verweben ; fiefannaber für

ſich allein nicht dazu gebraucht werden , denn

ſie iſt zu furz und nicht feſt genug dazu ;

man muß ſie alſo mit einem Theile gemei -
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ner Wolle vermiſchen und zuſammenkräe
ßen , und übrigens eben ſo mit ihr verfaß -
ren , als mit dem Biberhaar . Man iſt
aber mit den erſten Verſuchen bisher noch
nicht ins Große gegangen .

Das Kieh , und beſonders die Schaafe ,

laſſen dieſe Pflanzen , wenn ſie alt ſind ,

unberührt ſt : hen. Der Halm iſt zähe ;
hat aber , wie die Blätter , einen ſüßlichen

Geſchma > , und wird von den Thieren ,
wenn die Pflanzen noch jung und zart ſind ,

gefreſfen . Die Wolle , wenn ſie unter das

Futter oder Heu kommt , iſt ſchädlich :
Wenn die Wieſen viel Woligras enthale
ten : ſo ſoll min ſie nicht eher abmahen ,
als bis der Saame , der vor der Heuärndte
reif wird , verflogen iſt , und das Heu ſo

leicht nicht mehr verunreinigen fann .

Wüwppe , Schanzkarren , Störte ,
iſt ein Karren mit zwey Rädern , deſſen

Kaſten in den Achſen der Räder beweglich .

iſt , und mit einem Uebertfalle und einer

Krampe auf der Deichſel , oder Lande ,

vermittelſt eines vorg ſteten PDfio&es ,
oder bey der Lande mit einem Kettchen be -

feſtigt wird . Sobald man mit dem Kar »

ren an Ort und Stelle gekommen iſt : 19

thut man den hintern Theil des Kattens

auf , und zieht den Pflo >, oder macht das

Kettchen los , worauf ſic ) denn derKaſten hin ?
ten niederläßt , daß die Eide , der Sad

oder 2ehm heraus fallen muß . Ein ſolcher

Kaſten , der von einem Pferde gezogen

wird , iſt überaus bequem , wenn ein Aex

oder eine Wieſe irgends wo ausgehöhet ,
oder mit Verbeſſerungserden bejahren wer -

den ſoll ,

TBnterich , Cicuta L. , eine Wajz >

ſerpflanze , die zwar ein äußerlich gutes

Anſehen hart ; aber ſehr giſtig ij . Sie

heißt daher giftiger Würerich , Waſ -

Dddd 3 ſer -
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ſerſchierling , CO. virofa L. , und wächſt
bey uns an dem Ufer der Bäche und Flüſſe ,
in Sümpfen , ſtehenden Wäſſern und Grä -

ben . Wurzel : groß , Fnolligoder rüben-
artig , äußerlich gelblich weiß , zur Win -

terszeit , wenn ſie der Luft ausgeſeßt ifi ,

oberwärts grunz «Stengel ? 4 F. hoch,
groß , hohl , aäſtigs Dlätter : gehiedert ,
aus vielen , langen , ſchmalen , ſägeförmi -

gen Blättchen zuſammengeſeßt , auf langen

ſtarken Stielen ſtehend 3; Dlumen auf

den Enden der Zweige , - in großen , den

Blättern gegenüber ſtehenden , Dolden,
gelblichgrün, im Jun , u. Jul . ; Saame :

dem der Peterſilie ähnlich; reif im Sept ,
Am öfterſten wird der Würerich mit

der Paſtinake , ſonderlich in Anſehung
der Wurzel , verwechſele - Die Paſtinak -

wurzel iſt gemeiniglich kleiner , mehr ſpin -
delförmig , und hat , wie dieübrigen Theile ,

einen eignen gewürzhaften und ſüßen Ge -

ruch ; iſt auch niemals - innerlich , wie - der

Wüterich , mit Fächern verſehen . Daß

die Wurzel Menſchen und Thieren tödklich

geweſen ſey , davon hafman viele Beyſpiele ,
und gemeiniglich ſind Menſchen , wenn

ſe Paſtinakwurzeln genoſſen haben , durch
die darunter gefonzumenen Wüterichwurzeln
vergiftet werden ; weshalb man . in der

Küche die jeßt berührten Unterſcheidungs -
zeichen von beyderley Wurzeln wohl bemer -

fen ruß .
|

Wunderbaum , Ricinus I .

Von den 3 Arten dieſer Gattung iſt in den

Gärten nur eine bekannte , zärtliche, hoch-

Wund . erb

wachſende , aufrechte , reichbelaubte , ein «

oder höchſtens zweyjährige Pflanze , von

welcher es mehrere Abarten giebt , die , wes

gen ihrer ſonderbaren , großen , ſchönen

Blätter , als Verzierungspflanzen ſehr ge -

ſchäßt werden .
Gemeiner Wunderbaum , Rreuz -

baum , R. communis L. Waterlands
beyde Indien , Africa , das ſüdlichere Eue

ropa ; Stamm : aufrecht , ſtark , dick,
ſteif , glatt , kraufartig , gegliedert , 8 = =

L0 F. hoch 3; Dlätter : ſchild - und faſt
hand - und ſägeförmig , langgeſtielt , ſehr
groß ; ZHlumen : in den Winkeln der

Zweige an den obern Theilen der Pflanze |
in langen ' Aehren , weißlich grün , im Jul .
u. Aug . 3; Saamen : eyrund , länglich ,
geſtreift , re im Herbſte - Dieſe findet
man in den Apotheken z; ſie purgiren. ſtark,
verurſachen Erbrechen und Schmerzen in

den Gedärmen ; weshalb ſie nicht ſicher zu

gebrauchen ſind>- Cs giebt von dieſem

Wunderbaüume viele Varietäten , Dex

Saame muß auf den Miſtbeeten gezogen ,
und Z Z. tief gelegt werden, Die erwach «-

ſenen Pflanzen werden einzeln in kleine

Töpfe gepflanzt , inein Miſtbeet eingeſenkt ,
wie andere ausländiſche Gewächſe gepflegt ,
und gegen den Herbſt zeitig in ein Glashaus

gebracht , weilſie leicht durch die Herbſtfrs -
ſte getödtet werden . Jn unſerm Klima -

zeigt ſich gar nichts bayumartiges an dieſem

Gewächſe 3; vielmehr mus man es ein Kraut

nennen ; obgleich der Stengel diF und hoch
genug iſi ,

Zaun
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Zaunkönig , Trochylus , Regulus ,
der kleinſte Vogel , den wir in Europa ha -
ben .

welches ſehr künſtlich , faſt wie ein Filz ,
* gearbeitet , und ſo in einander geflochten

iſt , daß man es nicht ohne Mühe zerrei -
ßen fann . Ueber Winter bleibt der Vogel
bey uns , zieht ſich bey der Kälte aus den

Gehölzen in die Dörfer , wo er ſich in

Holzſtößen und andern Schußörtern ver -

birgt , und daſeibſt die verſteckten Fliegen
und Mücken aufſucht . Der Geſang iſt
kaut und unterſchiedlich abwechſelnd , auch

an ſic ) angenehm .

Zapfen , iſt im Zimmerwerke am

Ende eines Stück Holzes ein verdünnter

Abſaß. , meiſtens den dritten Theil von der

Holzſtärke di , welcher in ein Loch paßt ,
das in einem andern Holze eingelochet iſt ,
und das Zapfen - oder Ferſenloch heißt , als

wodurch die zwey Hölzer mit einander vev »
bunden werden » Wenn durch das Loch
und den Zapfen ein Loch durchgebohrt iſt ,
dnr < welches ein hölzerner Nagel geſchla -
gen wird : ſo wird der Zapfen in ſolchen ?
Falle ein verbohrter Zapfen genannt .

Zapfen , ſchwaibenſchwanzför -
miger , iſt ein Zapfen , welcher wie ein

Schwalbenſchwanz zugehauen iſd, d. i . . wel -

eber an ſeinem Kopfe breiter , als hinten
am Halſe iſt , und in einen ſchwalben -
ſchwanzförmigen Cinſchnitt eingelaſſen
wird ,

Zapfen zur einfachen Verſa -
kung , ein Zapfen , welcher nicht ge -
viert , ſondern ſchräge ausgeſchnitten iſt ,
weil das Holz , woran er iſt , eine ſchräge

Er bauer ein ziemlich großes Neſt ,
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Fbage hat; um zuſtreben. Dergleichen ſind
die Zapfen der Strebbänder , der St , Atj «

dreasfreuzer , u. ſ . f.

Zapfen , verlorner , iſt von Ei

Henholz , und wird zwiſchen geleimte und

gefugte Breter eingelaſſen , damit ſolche
deſio weniger aus einander gehen können .

Zarge , Lauf , Lauft , iſt bey den

Getraidemühlen ein Gefaß , welches um
die Mühlſteine geſeßt wird , damit , wenn
der obere Mühlſtein oder Laufer darinn he»
rum läuft , die gemahlne Fruchtnicht weg -

ſpringen , ſondern im Laufe bleiben , und
aus ſelbigem in den Mehlkaſten fallen-
müſſe ,

Zeitloſe , Colchicum L. , eine

Pflanzengattung , deren Zwiebelblumen -
pflanzen die ſonderbare Eigenſchaft haben ,
daß ihre Blumen ſich ſchon im Herbſteaus
der Zwiebel erheben ; ihre langen , ſchma »
len Blätter aber' erſt im Frühjahre keryo -
fommen ,und im Jun . wieder abſterban .

7) Gemeine Herbſt - oder Wieſen -
zeitlöſe , gemeine - Zeitloſe mir nacken -
den einfarbigen Blumen , nackende

Hure , Herbſt - , Spiny - , Licht -
Ülichelsbinme , Hundshode , Wie .
fenſafran , C. auctumnale L. , wächſt bey
uns häufig auf feuchtenWieſen , undin den

Baumgärten . Zwieb . , länglich - rundlich ,
braun , oft zuſammengedrücft ; Blätter :
aufrecht , flac , beynahe 6 Zoll lang , 1
- - 2 Z. breit , hochgrun; . Blumen :
ohne Stengel , mit einer aufrechten Röhre,

' wie die des Crocus , 4 , lang , verbreitet

fich nach oben zu nach und nach , und theilt
ſich
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ſich oben in S6 runde Einſchnitte . Man
hat hiervon ungemein viele Sorten , die

aufvielerley Weiſe roth , weiß und gelb ſind .

3) Hergzeitloſe mit bedeckten

Zlumen , C montanum 1 , Waterl, :

Spanien , die Schweiz ; Swiebel : klein ,

länglich , rundlich , ſehr dunkelbraun z
Blätter : lang , ſchmal , ſtrichſörmig ,

ſehr abſtehendz Blumen : röchlich , mit

einer langen Röhre , die in 6 Übſchnirte

getheiltiſt , mit gelben Staubfäden . Nan

hat eine Abart mit geſtreiften rorhen Blu -

men .

3) Dunte Zeitloſe , C. variegatum

L. Vaterland : die Juſel Chio; Iwie -

bel : länzlich , etwas flac <mz MPlätter :

breit , hochgrüun, gewäſſertz Ziumen :
groß , mit 6 langen aufrechten Abſchnitten ,
gleich den Fritillarien ſehr ſchön gewürſeit ,

mit roth , weilt , und carmoiſinroth 3 Ab -

arten ; a) mit gefüllten Blumen ; d) mit

flachen Blättern / von welcher es eine ge -

würfelte , einfache , und gefüllte Sorte

giebt. 17. 20200
Die erſte dieſer 3 Arten mit einfachen

purpurrothen Blumen wird zwar bey uns

wiidwachtend geſunden z ſie wirdaber , nevſ ?

allen von ihr vorhandenen Sorten , welche

alle eine ſonderbare Verzierung geben , au )

in gute Gärten aufgenommen . Ueberhaupt
ſind alle zuvor beſchrievene Arten artige

Herbſtverzierungsblumen für die Fronten
der Blumenrabatten . Um einen ſc <önen

Flor zu erhalten : ſoll man die " Wurzeln

alle 2=- 3 Jahr im Jun . oder Jul, , wenn

das Laub vertro > net iſt , ausnehmen , und

abtrocknen 3 aber auch bald wieder , länge -

ſtens vor Ende des Aug . , einſeßen « Die

Wurzel iſt ſehr lebhaft , und pflegt auch

außer der Erde Blumen zu treiben ; ſie

leidet aber dadurch Schaden , daher man

ſie nicht allzulange außer der Erde aufde -

Ziege '

halten muß ; die Vermehrung kann auch
durch den Saamen geſchehen , um neue

Sorten anzuziehen . Auf den Wieſen ver -

mehrt ſich die wildwachſende Pflänze durc
den ausfallenden Saamen dergeſtalt , daß
man die Pflanzen zu vertilgen ſuchen muß ,

ehe ſie den Saamen fallen laſſen , weil die

Blätter unter dem Heue nichts taugen .
Ob die gemeine Zeicioſe giftig ſey , oder

nicht , darüber kommen die Schriftſteller

nicht mit einander überein . Das Vieh
läßt ſolche unberührt ſiehen - . Die Wute

zel hat , beſonders wenn ſie zu Anfange des

Sommers , oder ehe die Blumen hervorbre «
< en , ausgegraben wird , einen ſcharfen
und ekelhaften GeſchmaX ; auc ſell ihr
Saft , wenn man ihn nur koſtet , die Zäh «
ne ſtumpf und den Speichel bitter mochen.
Hunden und anderm Vieh iſt der Genuß

dieſer Wurzel auf mancherley Art ſchädiich ,
ſelbſt ſogar tödtlich , geweſen . Fus der

Wurzel kaun man , nach Parmentiers
Vorſchlage , Stärfe machen , die Blätter

zum Färben der Eyer gebrauchen ; auch kann

man damit , wenn man ſie entweder friſch
zerquetſcht , oder das Vieh damit reibt ,
oder wenn man es mik dem Waſſer , worinn

die Blätter gekocht worden , wäſcht , dem

Hornviehe die Läuſe vertreiben , Die Türken

ſollen die Blumen in eine Art von Wein

weichen , und dieſen gern trinfen , um ſich
darinn recht ſtark zu betrinken ,

Ziege , ein Thiergeſchleht , welches

nur da in Heerden unterhalten wird , wo

feine Gehölze ihrem Anfraße ausgeſeßt
ſind , deren Rinde und Zweige ihr liebſier
Anbiß iſt . Auf den Anhöhen und ſteilſten
Bergen halten ſich die Ziegen am liebſten
auf . Alle Arten von Kräutern ſind ihre
Nahrung , und es ſind derſelben nur we -

nige , die von ihnen unberührt bleiben ,
| Dis
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Ziege

Die Männc <en dieſes Geſchlechts ſind ſo
geil , daß ein Bock eine Heerde von hun-
dert Ziegen verſehen kann , Die Begat -
fung ereignet ſich im September und No -
vember , um welche Zeit der Bock einen

unerträglichen Geftank von ſich giebt , wel -
< er ſogar den Raßen zuwider ſeyn ſolls
weshalb die Kutſcher gern in ihren Stäl -
len bey ihren Pferden , die deſſen gewohnt
werden , einen Bock haben wollen , und

zugleich vermeinen , daß die Pferde da am

beſten ſiehen , wo ſich ein Bock um ſie be -

findet . Die Ziege geht von ihrer Begat -
tung an 5 Monate , und wirft gemeinig -
lich zwey , ſelten mehrere Jungen . Der
Bock iſt mit dem Jahre , und die Ziege
in ſiebenten Monote zur Zeugung geſchickt ;
ob nian glei ) , ſtärkerer Nachzucht hal -
ber , beyde gern 18 Monate alt werden

läßt , ehe ſie zur Zeugung fommen . Die

Ziegeiſt 7 = - 8 Jahre , fruchtbar ; der Beck
aber taugt nicht über 5 - 6 Jahre, weil er ſich
zu wenig , auch bey einer nur kleinen Heerde ,
ſchont 3; man ſchlachtet daher gern die Bs -
> e im dritten oder vierten Jahre ; auch
werden die Bockshäute , weil ſie zu Bein -
kleidern ſehr dauerhaft ſind , hoch im Preiſe
gehalten . Das Ziegenfleiſch hat in un -

ſerm Himmelſtriche nicht den guten Ge -

ſchmac > des Hammelſleiſches ; : wenn es
aber von nicht zu alten Thieren dieſer Art

einige Tage in Cſſig gelegt wird : ſo wird
es im Geſchmace des Wüldprets ſeyn .
Das Fleiſch der jungen Ziegen wird mit
dem Fleiſche junger Lämmer gleich geach -
tet . Jm Milchzeben will man zwo gute
Ziegen einer nicht zu großen Kuh gleich
ſchäßen , Die Ziegenmilch hat einen her -
vorſtehenden eignen Geſchmack , wodurch
ſie ſich von der Kuhmilch unterſcheidet ; ſie
wird aber dafür deſto geſünder gehalten ,
und der Ziegenkäſe wird von Liebhabern
dem Kuhkäſe vorgezogen .

Vet , Regilexicon IV , Theil ,

Zuckerw SIt

Zittergras , ein ſchicklicher Name
für Briza L.

1) Gemeines oder Wieſen -
zittergras , Slitter - , au < Ha -
ſentjras , Zaſenbrod , unſrer lieben
Srauen Stachs , B. media L. , wächſt
auf unſern tro > nen Wieſen , warmen
Hügeln und in Eich - und Fichtenwäldern ,
Blätter : bilden einen Büſchel , ſind gra -
ſig , 4 - 5 Z. lang ; Halm : dünn , ge -
bogen , mit 1 oder 2 Blättern beſeßt , die
den Halm mit der Grundfläche umfaſſen ;
Blumen : on den Enden der Halme ,
zahlreich , in kleinen runden Aehr<hen,
von denen eine jede einen ſehr dünnen
und ſchwachen Stiel hat , und daher von
dem geringſten Lüfichen in eine zitternde
Bewegung geſeßt wird ; der Kel ) , wel -
cher fürzer iſt , als die Blüthhen , ſchließt
7 Blättchen ein , welche fein braun ſind .

2) Kleines Zittergras , deſſen
ZBlüthchen Fürzer als der Relch ſind ,
B. minor L. , wächſt in der Schweiz , auch

in Schwaben . Riſve : ganz kurz ; Aehr -
chen : dreyefig ; Relchbältgiein : ey -
förmig , vertieft . Gemeiniglich bedeckt
der Kelch 5 = 7 Blümchen .

3) Größtes Zittergras , B. maxima
L. Vaterland : Jealien , Portugal 3
Blätter : zahlreich , beynahe 1 F. lang ;
Salme : dünn , gegliedert , etwa 23 F .
hoch ; Dlumen : auf den Enden der Hal -
me , in Riſpen , deren Aehren herzförmig
ſind , etwa 17 Blümchen einſchließen , und ,
wie die vorhergehenden , auf dünnen Stie -
len ſtehen ; mit ihrer zitternden Eigenſchaft
jedoch beſſer ins Auge fallen , weil ſie grö
ßer ſind . Wenn man dieſe Gräſer zu un «

ferhalten verlangt ? ſo ſaäe man den Saa -

men an Ort und Stelle , ſobald er reifiſt ,
oder im folgenden Frühjahre .

Zuckerwurzel , Zuckerrübe , eine

Wurzel , die zur Speiſe dient , Man er -
Ceee zieht
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dieht ſie theils burch den Saamen ; theils
durch die Keime . Die lekßte Weiſe iſt die

beſte , Der Saante wird im Nov . oder

Dee , , oder auch ſehr zeitig im Frühjahre
geſäet , und geht in einigen Wochen auf .
Die zu dick ſtehenden Pflanzen werden auf -
gezogen , und auf ein anderes Beet , 1 F.
weit von einander , geſeßt . Bey der an -
dern Erziehung werden die Keime oben von
der Wurzel abgeſchnitten ; doch ſo , daß
wenigſtens 3 Z. Wurzel daran bleibe ,

Dieſe werden den Winter über im Keller

aufbehaltenz ; in folg : ndem Frühjahre aber

werden hiezu 5 F, breite Beete gemacht ,
und die Keime , 1 F, weit von einander ,
und 2 Z. tief , eingeſeßt , da ſie dann in

kurzer Zeit hervorwachſen . Gegen den
Wincer hebt man die Stöcke aus , ſchnei -
der alsbald die Keime von den Wurzeln
ab , und verwahrt ſie im Sande , Es kann
dieſe Wurzel zwar den Winter über im
tande ſtehen ; doch iſt es nicht zu rathen an
allen Orten , zumal wo ſich Mäuſe aufhale
ken , Einige pflegen die Stengel lange zu -
vor , ehe Blürhe und Saame erfolgt ſind ,
abzuſchneiden , und hoffen dadurch größere
Wurzeln zu erlangen ; es iſt aber gewiß
beſſer , wenn man dieſe ſtehen läßt , bis ſie
dürr , und der Saame reif geworden iſt ;
alsdann ſoll man ſie ganz nahe an der Er -
de abſchneiden , und hierauf werden die

"Wurzeln noch merflich an Größe und
Stärke zunehmen ,

Zuhauen , heißt einen Baum derge -
ſtalt zurechte hauen , ſchneiden und paſſen ,
daß die Verbindung an der Bauſtelle ge :
legt oder aufgerichtet werden kann .

Zungen , ſind die dünnen Mauern ,
womit man in einem Schornſteine oder
einer Feuermauer die Röhren abſondert ;
auch nennt man ſo die Abſonderungsnzau -

Zuſ

ern ber Secretröhren ; ebenfalls auch die
Mauern eines Brunnens , welcher Zweyen
gemeinſchaftlich gehört .

Zurückziehen einer Mauer , ge -
ſchieht mit breiten Abſäßen , und zwar ſv,
daß man jede Lage von harten Steinen

macht , um gewiſſen Werken , die auf einem
ſteilen Boden oder im Waſſer verfertigt
werden , einen beſſern Grund zu geben , z,.
B .bey Dämmen , Brückenpfeilern , u. dgl .

Ziuſammenfügung durc <h Ein -
ſchmtie , eine Verbindung , da man 2
Hölzer durch 3 Einſchnitte auf halbe Dicke
dicyt an einander fügt , und mit hölzernen
eder eiſernen Nägeln zufammenbält . Man
kann die Einſchnitte ſo, wie einen Schwal «
benſchwanz , oder dreyeckig machen ,

Zufammenfügung durch Kexr -
ben , ijt eine Art eines Einſchnittes in Ges
ſtalt einex Kerbe , welche das ſcharf ge -
machte Ende eines Holzes ohne Zapfen und
döcher hält . Dieſe Verbindung mache
man auch durch zwey eingeſchnittene Zq2
pfen , die mit dem ſchmalen Theile in ihre
Zapfenlöcher eingeſcht werden .

5

Zuſaminenfügung mit einem
Zapfen und 2 Löchern , geſchiehet , wenn
man 2 Mauerſohlen , oder 2 Bänder von
einer Reihe Pfähle mit einander verbine
den will , und in jedes Stück ein Zapfen:
loc ) macht , um einen Zapfen , den matz
einen Schlüſſel nennt , in beyde Löcher
zu ſtecken , und feſt zu nageln ,

Zuſammenfügung mit Schwal -
benichwänzen , heißt diejenige , wenn
man nach der Länge des Holzes triangelför -
mige Einſchnitte macht , um zwey Bretex
dicht an einander zu fügen ,

. Zuſammenfügung mit zahn :
förmigen Einſchnitten , die Verbin .
dung zweyer Hölzer , welche in Geſtalt der
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Zähne bis auf halbe Holzſtärke eingeſchnit -
ten werden , ſo daß 2 Hölzer dicht an ein -

ander gefügt werden , wenn die Tracht eines

Holzes zu weit iſt , Dieſe Verbindung
gebraucht man bey großen Spannungen ,
3: B . bey Brücken , großen Spannriegeln
und Hängeſäulen ,

Zuſammenfügung nit Zapfen
und Löchern , beißt die Verbindung ,
welche man mit einem Zapfenloche macht ,
welc <hes zur Breite den driccen Theil der

Holzſiärke hat , um darinn ein anderes zu -

gehauenes Stü mit ſeinem Zapfen einzu -
fügen 3; der aber von der Dicke ſeyn muß ,
daß das Zapfenloc ) voll gefüllt werde ,

Alsdaan wird das Zuſammengefügte mit 1x

oder 2 hölzernen Nägeln zuſatmmenbefeſtigt .

Zuſammenfügung nach der
VBerjährung , iſt von der geraden Nueth
in nichts unterſchieden , als daß die Geo ,

ſimsglieder nach der Verjährung ſchräg ab -

geſchnitten ſind ; die Zuſammenfügung
aver nach der Winkelverjährung iſt , wenn

Zapfen und Löcher nach der ſchrägen Win -

fellinie über die Breite der Hölzer zuge -
ſchnitten und verbunden werden ,

Zwetvzahn , Bidens L. , ein zwar

ſchilicher Name ; ſtatt deſſen man aber

lieber den Namen Sahnkrant odr Zahn -
ſaame wählen ſollte ,

1) Dreyblätteriger Zwepzahn mit

aufrechtsſtehbendem Saamen ,
Dflaumſpiegel , Waſſerdo/tfe , Stu -
parſch , Waßſerdärrwurzel , Kuni -
gundtrautweiblein , Habnenkamm ,
Gelobfärberkraur , B. tripartita L. - Die -

ſe jährige Pflanze wächſt an ungebaueten
ODertern um die Wieſen , Sümpfe und
Gräben , und blühet vom Sommer bis in
den Herbſt . Wurzel : faſerig , äußer -

NEZGERE TEER

Zwieb 5095
ſich gelblic , innerlich weiß ; Stentzel :
aufgerichtet , faſt viereckig!, etwas borſtig,
grünlich - rötßlich , 2 --- 3 F. hoch; 2Blät -
ter ' : gegen einander überſtehend , an den
Stielen herunterlaufend , in 3 5 lanzet -
förmige , ſägartig ausgezähnte , gelblich -
grüne , meiſtens glatte , zuweilen unfer «
wärts ekwas haarige Lappen tief gefheilt;
Ztümchen : gelb , in 5 , auch zuweilen
nur 4 Cinſchnicte getheile ; Saameen :
länglich platt , mit 2- - 4 Zähnchen beſekt,
und auf dem Blumenbette ſtehen lanzet -
förmige , an der Spike gelbliche Spelzen ,

2) Abhäntgender 3weyzahn mit

lanzetförmiggen Blättern , bängen -
den Dlumen und aufgerichreren
Saaimen , Scernkraur , Waſſer -
wundkraut , kleine gelbe Waſſerdo -
ſte , B. cernua Ll. Dieſe Art iſt , wie
die vorige , jährtg ; zeigt ſich mit verſel «
ben zu gleicher Jahrs8zeit und an den näm - «
lichen Oertern ; beſonders aber häufig um
die Brücher , und in denſelben . Sten -
gel : aufgerichtet , rundlich , auch) zuweis -
len ausgefurc <ht und haarig , 2 - - 3 F, poch ,
verbreitet ſich in paarweiſe geſtellte Zwei «
ge ; Blumchen : gelb ; Sgaaimen : eini

germaaßen viere >ig , und an den Ecken
mit fleinen Häfchen , oberwärts aber mit
4 Zähnchen beſekt ,

Beyde Arten haben einerley Beſiand - '
theile und gleiche Kräfte , Die ſriſch zers
riebene Pflanze giebt einen Friſche Geruch
von ſic ), Man rechnet ſie unter die Wund »

fräuter , und unter diejenigen , welche er »

öffnen und auf den Uria und die monatli -

de Reinigung treiben . Mit den friſchen
Pflanzen kann man hochgelb färben . Aus
den Blumen kragen die Bienen Honig .

Zwiebel , eine Wurzel , wovon ſole
gende Sorten die befannteſten ſind : 1x)
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Strasburgerz ; 2 ) kleine Bamberger z 3)

Wendiſche ; 4) Welſche ; 5) blutroche ; 6)
ſilverſchalige ; 7 ) weiße Spaniſche , und

8 ) Portugieſiſche Zwiebel . Die blutrothe

große Zwiebel wird deshalb hauptſächlich
vorgezogen , weil ſie ſich unter allen am

längſten hält , und die dauerhaſteſte iſt .
Die Bamberger , die Wendiſche und die

Strasburger Zwiebel ſind gewöhnlich ent -

weder fugelrund erhaben ; oder oval und

an Farbe lichtbraun , blaßroth , ſiroh - oder

auch citronengelb . Sie haben zwar alle

einen zarfern , lieblichern und ſüßern Ge -

ſchmack , als die gemeine rothe ; werden

aber doch , ihrer ! geringern Dauer halber ,
nicht ſo häufig gebauet , Die 6erſige -
nannten Sorten bedürfen einerley Waxr -

fung , und wachſen am liebſten in einem lo»-

>ern , fetten , feuchten und gut gedüngten
Bodenz in einem ſandigen oder leichten
Erdreiche wollen ſie nicht wohl gerathen .

Die Gartenſchriftſteller beſchreiben die

Zwiebelcultur meiſtens ſo , daß ſie dasje -
- nige Land dazu ſür am angemeſſenſten er -

flären , wo im Jahre zuvor Sommerkohl
oder Kartoffeln geſtanden haben ; nad )

ihnen ſolle man ferner die zu beſäenden Fel -
- der nicht allein vor dem Winter , ſondern
auch im Frühlinge gegen die Saatzeit be -

&rbeiten , da der Saame in einem Boden ,
der . ſich ſchon etwas geſeßt hat , immer

beſſer , als in einem ganz fritch gerührten
tande , aufgehe ; ebenfalls nac ihnen ſolle
man feinen neu gedüngten Boden dazu
wählen , ſondern ſolchen , welcher ſchon ein

Jahr vorher gedüngt geworden ſey, u. ſ . w.
An meinem Orte , welcher die ganze um -

liegende Gegend mit Zwiebeln verſorgt ,
und wo jährlich viele Wiſpel erbauet werden ,
nimmt man ſeit Jahrhunderten immer

einen und denſelben Fleck zu den Zwiebeln ,

ghne damit abzuwechſeln , Dieſer wird

Zwieb

alle Jahre mit friſchem Kuhmiſte ſtark ge -
düngt - nur einmal zur Saat umge -

graben , und , ſobald dieſes geſchehen iſt ,
der Saame eingeſäet und eingeharkt , Der

Boden iſt eine mehr feuchte , als trockene

ſchwarze Moorerde - Die Zwiebeln wer -
den hier ſo groß , als ſie nur irgends ge -
funden werden können , und man hat we -

nig Mühe mit dem Jäten oder Reinigen
des Landes , weil , wie geſagt , ſeit Jahre
hunderten darauf gejätet worden iſt ; ein

Umſtand , der wohl Anlaß gegeben haben
mag , fein neues Land zu wählen , und da -

mit abzuwechſeln , weil hieſelbſt aller Acker
ſehr voil von Quecken und Unkraut iſt . Im
*Borbeygehen ſey hier erinnere : Die ge «
meine Regel der ökonomiſchen Schriftſtel -
ler leider hier eine ſtarfe Ausnahme , und

zwar eben ſo ſehr, als in einem hier zunächſt
angränzenden Sächſiſchen Dorfe , welches

Jahr für Jahr viele tauſend Schock weißen
Koyl , ebenfalls auf einem und eben dem

ſelben Fle >e , ohne ſeit Jahrhunderten
damit abgewechſelt zu haben , erbauet ,

Schwerlich kann Deutſchland irgend wo

größere Kohlköpfe oder Häupter erzeugen ,
als an dieſem Orte geſchiehet . Alle Früh »
jahre wird daſeibſt , wie hier zu den Zwie -
bein , ſtark gedüngt , und der ganze Flä «
ming damit verjorgt . Dos Reſultat die -

ſer Bemerkunz kann alſo dieſes ſeyn , daß
die Umwechſelung des Landes zur Erbau -

ung beſſerer Früchte gar nicht nöthig iſt ,
wenn ſolches alle Jahre aufs neue gut ge -
düngt wird .

Der Zwiebelſaame wird gegen das Ende

ves Märzes , ſovald man ein vom Froſie
befreyetes Land haben kann , ausgeſäet z
auc<4 fann man etwas Wurzelpeterſilie
und Salat darunter ſäen , weil der Salat
frühe herausgetucht , und die Peterſilien -
wurzeln nach dem Aufnehmen der Zwiebeln
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Raum genug baden , ſich auszubreiten ,
Wonn die Zwiebeln gelbe und welke Blät -

ter vefommen , und ſich auf die Seite le -

gen ? ſo werden ſie aufzenommen , und auf
ein m iuftizen " Boden zum Aberockaen dünn

ausgebreitet , wo ſie vann binnen ein Paar
Wochen gereinigt und abgepußt werden .

Damit die Zwiebeln nicht erfrieren : ſo

bringt man ſie auf einen Haufen zuſammen ,
nd bedeckt ſie mit Heu , Stroh oder an -

dern leichten Sachen . Zum ' Saamentra -

gen werden die größten Zwiebeln ausge -

ſacht , und im Oct, , Nov . oder im März
1 F. weit aus einander geſeßt , und jede

wird beym Hervorkommen , je nachdem ſie
ſtarkiſt , 4 = 5 Stengel ! treiben ; ſie werden

auch mit beygeſteckten Stäven oder an lan -

ge Querlatten wider Heftigkeit des Win -

des verwahrt . Cs müſſen aber die Saa -

menſtengei nicht eher , als bis ſie ihre völ -

lige Höhe erreicht haben , angebunden wer -

den , weil ſie ſonſt gehindert werden , ſich

auszubilden ; auch zerplaßen ſie dur < das

Anbinden leicht . Die Saamenreife wird

an der Oeffnung der Cellen und an der

ſchwarzen Farbe der Körner erkannt .

Will man frühe Zwiebein zum Wer -

ſpeiſen erziehen : ſo muß man im Jun . den

Saamen einſäen , Zur Zeit der Reife
nimmt man die kleinen Früchte auf , rei

nizt und trocknet ſie , füllt ſie in leinene

Beutel , und verwahrt ſie , aufgehängt bis

zur Pflanzzeit , in einer trocknen Kammer ,

Im Februar , oder ſobald man in die Erde

kommen kann , werden die Zwiebeln , die

um ſo tauglicher ſind , je mehr ſie klein und

feſt ſind , reihenweiſe auf allen 4 Seiten

eines Beets , 4 - 5 Z. aus einander , in

2 - - 3 Z. tiefe Furchen geſeßt , die Furchen
mit der umgefehrten Harke zugeſchoben ,
und die Beete eben gezogen . So wie im

Fruühlinge die Blätter derſelben hohl und
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röhrig werden , und die Zwiebeln anfanzen
ſic ) auszubilden : ſo muß man die Blatter

eintnicken und niederdrücken , weil ſie ſonſt
zu ſtark in die Höße wachſen ; und ſtockig
und undrauchbar weiden . Im Frühtlinge ,
wenigſtens ſchon im May , werden die

Zwiebeln vollkommen ſeyn , Mian bedient

ſich ihrer den Somnier hindurch , weil ſie
ſich zum Wintergebrauche nicht halten ,

&Schalortren werden am beſten durch
Zertheilung ihrer Zwiebeln im Herbſte und

Grühjahre vermehrt , weil ſie höchſt ſelten
Dlumen befommen , Die Pflanzung int

Herbſte iſt vorzuziehen , weil die Zwiebeln
nicht erfrieren , und eßer brauchbar wetr -

den , als die im Frühlinge gepflanzten .
Dian foll ſie in einen losern , mürben und

nahrbhajten , aber nicht friſch gedüngten ,
Boden ſeßen , und zum Pflanzen immer
die ſtärtjten Zwiebeln ausſuchen - . Site

werden im Oct , oder Nov . reihenweiſe , 8

Z. wei “ aus einander ,und zwar ſo gepflanzt )
daß die Keime der Zwiebeln nicht tiefer ,
ais mit der OberAäche der Erde in gleicher
dinie , ſtehen . Sobald ſich im Frühjahre
die Zwiebeln über der Erde zeigen : ſo lo »

&ert man den Boden zwiſchen ihnen dann

und wann mit der Harke auf , und reinigt
ſie vom Unfraute . Wenn ihr Kraut gegen
Johannis welk werden will : ſo muß man

ſie aufgradea , mit dem Kraute zum Tro > -

nen auf einen luftigen Boden bringen , und

ſie hierauf zu gelegener Zeit reinigen , die

trocknen Blätter , ſammt den Wurzeln , dicht
vor der Wurzel abſchneiden , und auf dem

Boden dünn aus einander breiten - An

einem trocknen und luftigen Orte pflegen
ſie ſich , beſonders wenn ſie recht reif gewor -
den , und nicht früher , als bis ihre Blät -

ter verwelfen , auſgenommen ſind , den

ganzen Winter über zu halten , Wenn es

zuweiten geſchiehet , daß die Blätter der

Ceee 3 CEcha -
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ES halotten vor der Zeit gelb werden und

verfaulen : ſo muß man die Zwiebeln , ehe
fie völlig verderben , herausnehmen .

Die Winrerzwiebel zeichnet ſich da -

dur ) aus , daß ſie im Sommer ihre run -

den und bauchigen Blätter verliert 3 gegen
ven Herbſt aber von neuem Hervorgrünt ,
und der ſtärkſten Kälte Troß bietet . Vom

erſten Frühlinge an kann man von ihren
fiumpenweiſe wachſenten Bolſlen oder

Zwiebeln , ohne den ganzen Buſch aufzu-
ziehen , einige abnehmen ; worauf ſie aufs
neue bald eben ſo ſtart ſich wieder vermeh -
ren . Es iſt unnöchig , ſie olle Jahre zu

verpflanzen 3 es darf nur alle 3 = -4 Jahre
einmal geſch - ben , Sie werden reihenweize ,
wie die Schalotten , auf allen Seiten 6 Z.

weit aus einander , wieder eingeſesk , und

man ſchafft die untauglichen Blatter zu
vegyter Zeit bey Seite , und beſtreuet die

Beete jährlich mit friſcher Erde , um - die

Pflanzen zu ſiärfen .
Die Zwiebel iſt in unſern Küchen heils

als Speiſe ; theils aber und haupiläclich
als Gewürze unentbehrlich , Einige , ſon -
derlich die Türken und Ungarn , eſſen die

Swiebein roh ; wir Deutſchen aber lieber

g<focmt , weil ſie dann weniger ſcharf ſind .
Wan kann ſie nicht unter die Nahrungs

Zwieb

mittel rechnen ; denn wenn man ſie häu -
fig genießt : ſo werden dadurch Blähungen
und ſchlechte Säſte erzeugt , oder dieſe zu
ſehr auſgelöſt , und in Bewegung gebracht ;
gebraucht man hingegen die Zwiebeln als
ein Gewürze . oder Arzney : fo kann dadurc )
die Verdauung befsrdert , der Schleim
aufgel &ſt , und vorzüglich ber Abgang des
Urins vermehrt werden , Die Zwiebel ijk
gleichſam der Theriaf der Wendiſchen Bau -

ern , und wird , früh geſpeiſet , als ein Ver -

wahrungsmittel in anſteFenden Krankbel -
ten gehalten , Die Zwiebel , in der war -
mei "Aſche gebraten , zerſchnitten , und
warm aufgelegt ; oder im Woſſer gefocht ,
mit friſchem Schweinfett gerieben , unh
als ein Umſchlag aufgelegt , erweicht die

harte und entzündete Geſchwulſt , und bes

fördert dieEiterung z auch kann man durch
die mit Salz geſioßenen Zwiebeln die ver -
brannten Glieder heilen . Wenn man mit
den geſtoßenen Zwiebeln den Kopf früh
und Abends reibt :. ſo ſollen davon die aus «
gefallenen Haare geſchwind wieder wachſen ,
Die in der Aſche gebratene und mic unge «
ſalzenex Butter vermiſchte Zwiebel ſtillt
bey der blinden güldnen Ader den Schmerz ,
und zertheilt die Geſchwulſt ,

Zuſaß .
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Das Deutſche Publicum muß ich hier
no “ auf eine wichtige Entdeckung des

Schyriſcſeßers , Herrn YWerzners zu Wit -

tenverg , in Anſehung der Muſcheln , be

ren unter dieſem Artif , nur kürziich gedacht
worden iſt , aufmerk 7m machen , weil mir

erſt nacy der Zeit das Umſtändliche davon

bekannt geworden iſt . ( S. Wittenb , Wö -

<enbl . v. 3. 1798 . St , 10 , 11,12 . 18,49 .

56, ) An der Aechtheit der Muſcheln in

der Elbe iſt nicht zu zweiſeln , nächtem ſo
Viele , Vornehme ſo wohl , äls vom mitte

lern Stande , ſolche ohne Nachtheil gegeſ -
ſen baben , Unter 4 Abfochungen , welche
1100 Stück enthielten , ſand Hr. W. keine

einzige verdächtige oder giſtige Muſche ! ,
wie die zugleich damit abgefochten Ziviebeln
veutlich bewieſen 3; denn dieſeiden blieben uo

verändert , Es können mit wenig Koſten
viele Hundert in einer Stunde geſammlet
werden : ſd daß wir alſo , wie künftig für
unſern Zucker , alſo auch für die Mu -

ſcheln , unſer Geld dem Auslande zU-
zuwenden nicht mehr nöthig haben . Da
ich in der Savel , der Spree , der Oder
ebenfalls diefe Muſcheln häufig geſehen
habe , und noch ſehe : ſo iſt kein Zweifel,
daß ſolche in Deutſch ! änds Gewäſſern über »
all anzutreffen ſeyn mögen ,

IEEE IEEIIS INTRIGE > SSER 3 9 74
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Bon der Menge , in welcher ſie zu fin -
den ſind , will Hr , W . nur anführen , daß
er an einem Orte , von ungefähr 10 Ellen

fange , und 4 Ellen Breite , 1300 St .

gefammtlet babe , und gewiß weit über

1500 Etlif nech zurüc geblieben ſeyn
können , Derſelbe gt ferner ſehr richtig ,
daß man ſie nicht überall finde , und daß
man webl oft eine halbe Stunde an dew

Uſer hin gehen könne , ehe man eine ſiebt ;
denn die einzelnen ſind nur aus ihren Ne« -

ſtern , wie in der See , vom Waſſer weg «

geſchwemmt werden . Dergleichen Neſter
giebt es aber mehrere , wo man ſie zu Tau -

ſenden im Sande findet , Da ſie die Son »

neywärme ſehr lieben : ſo halten ſie ſich
gern am Uſer des Waſſets , ſern vom Stro -

me , im Sande auf , wo das LVaſſer floh ,
noch feinen Fuß hoch , über ſie wegfließt ,
Im Strome können ſie ſich nicht füg! ic )
äufhalten , weil ſie von ſelbigem fortgeriſſent
werden . An demOrte , wo ſie ſich eingeniſtet
haben , bleiben ſie viele Jahre, Daß mar
feine Todte mit ärndtet , dafür hat die Na «
tur ſelbſt geſorgt ; denn die Todeen habenihr
Haus geöffnet , ſind entweder ſchon aus den

Echaalen ,eder fallen beym Anrühren heraus ;
hingegen alle Lebende ziehen ſich ) , bey Bes

rührung der Schaale , Dinein , und geben
mehrentyeils , wenn ſie auch ſchon trocken

( ies
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liegen , beym Berühren oder Umſchütrteln
einen pſeifenden Ton von ſich . Außer dem

Waſſer dauern ſie über 24 Stunden ; nur

darf man ſie nicht in die Sonne legen ,

weil ſonſt das Waſſer , das ſie in die Mu -

ſchel eingezogen haben, und daſelbſt aufbe -

wahren , leicht vertrodnet, wobey ſie matt

werden , oder gar ſterben . An feſte Maſſen

9doy Cörper darf man ſie auch nicht anwerfen,
weil ſonſtihr mit Gewalt ausgedehnter . Cör-
per zerplaßt , und das Schloß der Schaale

zerbrochen wird ,

Man kann auch dieſe Muſcheln , wenn

mon ſie im Sommer oder im Frühjahre

einſammlet , in Waſſerſtändern u, dgl .

aufbewahren , wie ſolches wirilich erprobt

iſt ; nur muß man ihnen Sand , Schlamm

und Sonne geben , damit ſie Nahrung

und Wärme haben. Ohne Wärme neh-

men ſie eher ab , als zu , kriechen wenig

oder gar nicht heraus , - und ſcheinen ver -

klommen zu fliegen . Bey großer Hiße ,

und wenn vas Waſſer warm iſt , liegen ſie

mit dem kalben Leibe heraus ; auch ſiebt

man . oſt Streifen , wie ſie ſich auf dieſe Art

ſortg - zogen haben . Es ſcheint , daß ſie

im Schlamme eher und beſſer zunehmen ,

als im Sande . Des Frühjahrs ſind ſie

weit magerer und härter , als im Sommer ;
folglich zum Einmachen und Eſſen nicht ſo

gut , als gegen den Herbſt , ehe die Kälte

eintritt .

Daß das Muſchelfleiſch eine mehr oder

weniger verdauliche Speiſe ſey , auch ſo-

gar zur Delicateſſe werde , beruht auf der

Zubereitung und rechten Behandlung .
Wie ſehr lieben ſie nicht die Seeſtädte und

Seefahrer , die ſie ſchon mit Begierde aus

dem abgefochten Salzwaſſer genießen ; un -

geachtet ſie ſolche auch auf verſchicdne Art

foſtbar zubereiten . Die Chineſer legen

ſolche ſogar gebraten in Del ein , und ma -

<hen eine außerordentliche Delicateſſe dar «

ausz daher ſie auch ſehr thouer bey ihnen

ſind . Hr. W . ſchlus , wegen der verſchice

denen Zubereitungsarten , einige Kochbuü -

her auf , und erfundigte ſich beſonders bey

einem Freunde , welcher lange in England ,

" Schweden und Dänemark geweſen iſt , dar -

nach : ob unſre Muſcheln jenen gleich kü

men , die man in der See findet ? ob ſie

zu genießen , und wie ſie zu behandeln wä -

ren ? u . dgl . m, Dieſer fand , daß das

Aeußere jenen nichts nachgäbez; außer daß

ſie nicht die Röthe hätten ; daß ferner die

hieſigen nicht die ganz kleine Art wären ,

welche ſich am häufigſten in der See fin -

det , und die wir alle Jahre aus den See -

ſtädten verſchreiben und verſpeiſen . Zum

Beweiſe verſchluckte dieſer Freund nebſt ei »

nigen andern ſogleich einige Muſcheln roh ;

ſie kochten dann auch eine Menge ab , und

legten ſie inCſſig « Endlich entdeckte dieſe

Zubereitung dem Hn . W ,ein Freund aus Ae-
gypten , welcher 14 Jahre in den entfernte -

ſten Welttheilen umhergereiſet iſt , vieleGat -

tungen der Muſcheln kennt , ihreZubeceitung
an mehrern Orten geſehen , auch ſie ſelbſt oft

zu -
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dung, zubereitet hat , Das Reſultat von dem „ſche. “ Nun kommt wieder eine lage Fiſche,
fe und allem brachte nun Hrn . W. zu ſeiner eignen „ und ſofort ,bis der Topf , oder beſſer das Ein -

Ye0us Art , die Muſcheln einzulegen , : die er ( S. ; macheglas , „voll iſt , « Müßte . man ja ,

1 Ul Wiertenb . Wochenbl . S.73ff. 386 u. 395 . ) „ aus Mangel eines „ Glaſes , „einen Topf
neſt alſo beſchreibt . Statt des gemeinen Pfeſſers „ nehmen : „ſo müßte es . ein feſter ſeyn , der

e legen wähle ic ) den Spaniſchen , „ weil er mehr : die Brühe nicht in ſich ſaugt , und nicht

nd m Schärſe , beſißt , und zugleich wider die Fäul - leicht zerbricht 3 alſo am ſicherſten ein Topf

ſſe dars niß dient . Die Muſcheln ſelbſt ,die. im Se- von Steingut . " Nun wird der Eſſig dar -

' y nen ptember am beſten ſind , werden nun ſo be - auf gegoſſen , daß er einen Duerfinger über
verſhis handelt . Sie werden eine halbe Stunde : die Fiſche ſteht . Der Topf bleibt noch

Rodl mit den Schaalen im Salzwaſſer , . worein 24 Stunden offen ſtehen ; hat ſich wäh -

es by man , wegen der verdächtigen , eine Zwie - rend dieſer Zeit der Eſſig eingezogen : ſo

gla), bel thut , geſotten . Wird die Zwiebel „gießt man. wieder ſo viel zu „ daß er zwey

tes ſchwarz : ſv ſind ſie, weil die gifrigen ic <wer „Finger darüber zu ſtehen komme . DZulekt

leih fü heraus zu finden ſind , ſämmtlich wegzu - bindet . man den Topf feſt zu , verſchmiert

) di werſen ; doch iſt dies ſe/ten der Fall . . ihn auch „allenfalls init Thon , und läßt

„ 9 Hierauf werden ſie abgewaſchen oder abge - ihn 4 = = b Wochen iM „Kühlen ſtehen .

aß des ( <hleimt , aus den Schaalen „ genommen , Nach Verlauf dieſer Zeit kann man nach-
fer de ganz rein gemacht , und eine halbe Stunde ſehen , -ob

die Muſcheln gelb und weich

ver die
in der Luſt getronet ; dann wieder eine genug ſind; „wobey

man ji zum Heraus-
be halbe Stunde im Salzwaſſer geſotten , auf nehmen eines hölzernen Geräthes bedient,
Ze fi

ein Sieb gelegt , und abermals , zur Ver - Sind ſie „noch nicht gut: ſo bleiben ſie

2 hütung der Fäulniß , eine halbe „ Stunde länger , „Gis man die Güte bemerkt , ſte
5

an der Luft getro >net . Während dieſer henz doch iſt das Gefäß nah jedesmali -
| Zn Zeit kocht man zu einem Kannen - oder ger Defſnung wieder ſorgfältig zu verfeſti -
noſe

Quarttopf ſolcher Fiſche einen eben ſo groſ - gen . Bemerkt man , ſonderlich in der .
eh

ſen Topf mit ſcharfem und gutem Eſſig : „ obern Schicht , Blätter , die ſchimmelig
v, 4 Unten im Einmachegeſäße wird zuerſt eine zu werden „anfangen : ſo . muß man ſolche
Sd

tage von Forbeerblättern gelegt ; dann eine Heräusnehmen , - und friſche ' hineinthun .

Wua tage Muſcheln 3; dann wieder eine Lage ſol - Ueberhaupt muß man wegen des Beſchla «-
jem

her Blätter , und nun zwey Stück von „ gens Sorge tragen 3 . weshalb auch guter

(ee dem ganzen Spaniſchen Pfeffer , und auf Eſſig zum «Einmachen zu nehmen , und

veitun ſelbige ein Blatt . Dieſer Pfeſſer wird , dahin zu ſehen iſt , daß olcher „alles be -

( 0 entzweygebrochen , auf jede Schicht gelegtz de > e . Der Spaniſche Pfeffer bleibt ſo
3

=TEIEE- A1EZMZA"3- €

er befördert auch das Weichwerden dieſer Fi -
Vek . Reallexicon 1V , Theil ,

lange im Topfe , oder im Gefäße liegen ,

Offf bis
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bis alle Fiſche 'aus ſelbigeni heraus find,

auch wird dieſer nicht mit aufgethan , ſon -

derw zuleßt weggeworfen . : - Dieſe einge -

machten : Muſcheln ,

lange dauern , wird man mit der » größten

- Zufriedenheit aus der Brühe , oder aus

friſchem Eſſig , Oel , und Pfeffer „- oder

„ auch gebraten , oder auf eine andere Art

" nit vieleim Apperite genießen , wie in man -

hen Kochbüchern beſchrieben zu finden iſt :

Zuleßt gedenkt Hr. W. . noch eines Ver ,

fuches , aus unſern Muſcheln auch Perlen zur

Entſtehung zu - bringen ( Wiecb . Wochenbl.
v. J . 1798 . S, . - 89 ; u. - beſonders ' S, 395 ff. )

: Und verſpricht der Sache weiter nachzuſpuü-
ren , als wozu er hiemit öffentlich aufge -

munfert wird . In dieſer Abſicht ſowohl ,

welche auf ſol <e Art

als auch um der Muſcheln zum Verſpeiſen
immer gent3 zu haben , wünſcht er noch ,
daß: die Gegenden , wo ſich die Muſcheln
aufhalten , gehörig verſchont und , durch
angebrachte Läger- , das Förrſhiwvimmen
derfelben verhindert werde , da von Fiſchern
und Schiffern oft ganze Läger dertelben

„ verwüſtet , - und in : den Strom gedrängt
werden ; auch ſollten die zerſtreuten Neſter
von Muſcheln - aufgehoben , und in engere
Pläße oder Gräben , wozu - nicht Jeder -
mann Zutritt hat , gebracht werden . Alle

Jahre könnte man im - Strome nachſehen,
ob in den alten Neſtern wieder neue Mutz

ſcheln vorhanden wären ? „auch fönnte man

ſie dann - ebenfalls . zu jenen bringen , damit

ihre Anzahl durch den Verbrauch nicht ge -
vinger würde, -

Regiſter .

| „>>Vos
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Neſie der in allen vier Bänden vorkommenden bekannteſten Synonymen ; auch einiger
0 andrer Hauptwörter , wobey zu bemerken iſt , daß ſich bey manchen Wörtern[V : 42 , , » »- .“ Abkürzungen befinden , die gar leicht zu verſtehen ſind , z . E, Breitbl , be'

. . - :
ſche deutet Dreitblumez Hellerkr , iſt Hellerkraut ; Srabw . iſt Strabwur .v."'' . 5 x S ; -« Nw zel , u, ſ . f. Wo ſich zu Anfange eines Worts ein Oueerſtrich befindet, da

fe Man iſt die Partifel des vorherſtehenden Worts , oder ein anderes Vorwort , Uu vere
damit ſtehen, .

ht

Exſter Band ,

Agar, 12x . abdanken , 44 . = - fnoſpen , " berwurz , 274. Flöhalattt ,163. == Erauf , Ms336 . - - ſchüſſig , 26 . = treiben , == zug , ebd . Freyarche , 34 . Freyſamke, 205 % Np24 . Adlersbl . 425 . Appeldorn , 153 . Fuchsſchwanz , 179 . iG
Arle , 153 . Augen . 402 . Galgenmännlein , 174 . Gamander , 450 . |Zachbobne , 374 . Bärendill . 397 . Bär Gebälke , 4109 . Gebling , 192 . ' Georgenw . KYventappe , 393 . Bärwurz , 397 . Bartha - 105 . Götterkr . 184 . Goldammer , 192 . Got ? „INber , 445 . Baurüſiung , 455 . Beckzunge , teshülfe , 207 . Gottvergeß , ebd . Grünkr . 4764374 - Beladen , 145 . Belladonna - Lilie , 446 . Grundbruch ,11. ' "' Er83 . Braunſilge , 446 . Breitblatt , 153 . 538arſchar , 395 . HDahnenſporn , 425 . „ DA HF ;Breitlöber , 153 . Bruſtw . 219 . ſenauge , 545 . Deidelbeerſtrauch , Spaniſcher ,

“ xCalla , 277 . Carden , 278 . Cabviller , 13 . 393 . Weitallerwelt , 545 . H. ' Geiſtwurzel, „7%Chriſtinenkr . 463 . Clarificirung , 51 . ' 219. Helenakr . r62 . WDeiftr . 207 . Hels TFCreuzwurzel , 105 . lerfr . 504 . WKirnkr. 446 . HSühnermilch , frFETEN IE 07 208. Draibe „ E18 : Hundsapfel / 174 . 34SE DNCRDE 7202 Se IE 2
Sms Jacobglilie , 181 . Jacobsnarciſſe , ebd . %a : ZRGwurz , 226 . Diutenfuß , 395. . . Dürrw .

NIERE H2E IM SIEBES DR
-

4".: X pfeffer , 194 . Ingwer , 274 . PH1632-7 " Dymmrian 2. 162: “ ' ELE ; eaJEN Katzenleiterlein , 395 . wurzel , 4032, /Linſioßen , 72 . Elephantenlaus, 18x . En - Kernkr . 528 . . Klappe , 273 . Klaffer , 504 . 4gelwurz , 219 . Engl . Gewürz , 194 . Erd »
Klebenſchmiege , 379 . Köhlerkr . 395 . Kol - 71ſchocke , 278 .
benſtiel , ebd . Königsapfel , 202 . Knag - 15MFSeldfrapp , 405 . = kuſch , ebd . = lattig , gen , 309 . Knochenbrecher, 5300 Kühl :ebd . = = meiſter , 12 , = ſenf , 504 . Fie : faß , 31 . Kühpaſtinak , 39x ,

' Ffff 2 Zämmer -iſe
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Regiſter ,

Zämmerlattig , 405 . Läuſekr . 395 . - Lein -
ahre , 153 . Leuchelt, - 504. - Lilie , Schwedie -
ſche , 181 Loden, - 29x25 Löwenf . - 395 :
Lungenkr ; 2077

MäusöShrchen, - 405 . PMardbel , 267 .
Maßzotkder „ 353 . Mayer , 183 : Märzw .
205 : Mehlbeerſtande , 3937 Merle , 195 . -
Ie ewcller , 153 . Merzwürz , 545 . Milch -
ahorn 1535 -- ſiern , z18 ; Mönchskappe ,
275, “ Mutteiw . - 397 .

:
'

37ardenwürzel , 545 . Natterwurz , 276 .
Neikenwurz ,545- - Neinheil , 395 : Nie -

„venktr . 199 : Nüßchenjalat, - 405 .
Glewtrzel , 162 .

Patgien ) 449 % Pfennigkr . 504 . Pfünde, -
375 . Potſt , 391 . - ' Pſeudoplatanus , 253 .

Rapunzel , 405 . Rauchhaber , 445 . Rauſch
" beere , 519 : Ringelkr . : 424. - Riß , per -

ſpecriv : 355 . Robinie , gemeine , 92. - Rü -

ſer , 153 . - Ruhralant, - 163 . -

Zweyter

AÄergallen , 15 . Agtſtein' , ebd .
ZDgtbengelehrenpreis 363 . Beyfuß , Türki -

ſcher , 210 . - Belladonna , 297, - Bevufskr .
261 . Bertram , wilder , 302 . Bitterw . -
427 . Blutgras , 481 . =- hirſe ebd .
Bockzeug „ 197, “ . Bohnenb . : 540. - Breit -
ling „169- Brüchkt : 350 :

Eortuſe , 9. Chocoladenw . 45x .
Daaſe , 225 : “ Dotterbl . 306 : ;
Binmgagß , 199. : Eppich ' , 4306. Erbſelbee -

ren , 2. Eſelsinilc <", 464 . - Eſſigdorn , 2.
Särbelblume ,- 544 . Fiicgenſchwamm , 169 ,

- Flottgras , kleines ; 502 ,
Geiferw . 16. Gertenkr . 137 . Gimpel, 298 .

LINDEN 137 4
HRfenzeug , 197 Hahnenkamm „- 404 . Heil -

allerwelt , 367 Heilkr . : 529 . Hindläufte ,
254 Hühtnerdarm , 529 . EE

Ibiſch , 370 Fgelsklette , 37 . IJlof , 430 .
, ebd .

Kartoffel / 453 . Klebkr . 17 Klette , kleine ,
37 Koddenb - 145 . , 306 .
Krähenfuß , 482 . Krötenbinſe , 136 . -=-

gras , niedriges / ebd : = kraut ,== 210, - =-
ſchwamm .

Sacbentnoblauch , 517 . Lauſeb . 471 ,
- Leindotter , 306 . Lungenblume / 427 ,

Schachtkr . - 528 . Schaumrögslein , ebd .
Schlafapfel , x14 . Schlangenkt , 276 .
Scöncfrau , 133 . Schotendorn , 92 . Seu -
Fe , 37 . 58. Seilkr . 395 . Sommerwir -
bel ; 405 : Streinbeete , 393 . Stacken , 375 .
St . - Johannisgürtel ,- 397 .

Tavdentr . 184 , Tauſendſchön , 178 . Teu ,
fclblut , -395. Theriakskr , 402. . Thürbank ,
434 . “ Thürband , ebd. - Treibſchiebling ,
SOR NN

Ungeduld , 424 . - Unterloch , zz . Vogel -
milch , 118 , Vogelkr . ebd . Urochſe , 298 .

Waldochſe , 293 . Wandelkr . - 528 . Waſ“-
ſerbunge , 374 .= gauchheil , 375 . =- - häl -
ſe , 1534 = melt ; 3742: Woinkr. : : 3395.
Weißlöber , 153. - Widerſtoß : , 523 , Wie -
ſengaraffel , 545 . Wöotlferley , 163, Wolfs?

fuß , 207 . - Wolfskr . 424 . Wüſtgerinne , 24
Sghntrof ? , 327 . Zehrwurz, 274. Zucker

hut “, 202 .

Band ,

Viguſegerſte - 557 . Maier - oder Margare -
thenblümlein , 521 . Matiendiſtel , 291 ,
Moosblume , 306 . Mouceron , 167 .

LTapellenkr . 402 .
Gſenzunge , kleine , 17. Oker , 7. ;
Paövenſtubl , 170 . Paſſelbeere , 2. - Pfer ?

debeſchlag , 14 . Pfefferblätterſchwamm ; 170 ,
Pfeſſerling , 168 . Pfriemgras , 208 .

Guellgründe „ 514 . |
Ramme , 33 . Rebarberbeere , 2. Reiskey ,

od. Rietſche , 163 , Römiſche Salbey , 496 .
S « amwmetpappel , 370 . Sqauerdorn , 2,

Scgxdien, 517 . Scabenkr . 210 . . Scharf :
kr . 17 . Schmalzbty . . 306 . Steckenkr . 145 .
Speichelw . 16. Speyerlingsb . 413 . Svike -
Flette , 37 . Spritigflage ,514. - - fraut ,
465 . Stekenkr . 145 . Steinbrech , kleis
ne , 51. Steinſalz ,38. Stern , 1465. St ,

. Johannisw . 16, Sumpfeuphorbie , 465 .
Taubentörbel , 452 . -- kropf , ebd . Taub -

gerſte „557. = korn , ebd. Thürbeſchlag ,
23 . Torankt , blauer ; 427 .

Waldhahnenfuß , 159 Waſſergallet , 514 .
Wegewart , 254 - Wiedeb . 474 . Wieſen-
kreſſe , 528 . Woh! gcemuth 207 . Wolfs -

. Firiche , 2975== milch, 4645 Wolverley , 470 .
Zahnw . , 16 .
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2,24,
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- Gil !
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ey, 47%
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For ,

Dritter Bänd .
Aalb . 135 . = kirſche , ebd . Attich „ 176 .

Augentroſt , 570
Bardenw . 59. Bergpeterlein, 63 . Beruf ,

fr . kleines , 443 . Bete „ rothe , 470: - Bett
lersläuſe , 294 . Birdgras , 36. . Blaubee -

ve , 147 . Brombeerjtrauch , - 369 . Bücke /
„ <beere - 1474 - Bübenkr : : 59 .

' Cangriengras , 36 . Cicade , 159 : - Ciſtus ;
röslein „73: Citronmeliſſe , 534 . " Coceus *

RE Färben, D2. 63 21 200 . ? :
Diſtel ; weiche , 369 - Doc > enw . 60 . - Don ?

nerrebe , 74 .
Erdepheun , 74 .= galle , 43 . - Exseparcette, -

IQ0O,
FSeigbobne , -453. - Flieder , Spaniſcher , 436 .

Flaghaber , 90. - Fromental, - 9x, - Frauen ? “

ſpiegel, 42 .
Gänſeblume , 206 . , - = große , .

Gallenkr . , -

43. “ Geißblatt , 217 . “ Geere , Goid -

haber , 92 . - = röslein, - 73 . Gotteggnade,
43 . Gray , 63. - Grindw . 316 - Guckguck ,
blauer ,73. Güldenwiderthon , 85. - Gun ?

delrebe , 74 . - '

Habichtger . gemeines , . 67 . Halsfr . - 41 . -
Harthen , 230. - Hafenpappcl, - 462 : - Hein -
rich ; güter oder ſtolzer , 526: - Hexenkr : 230 . -
Hundspeterſilie , 39 : iel

Iageteufel , 230 . Johannisbl ! . -47:
233

KRälbertropf ,- 266 : Kalbsauge " ,45. Ka- '

kenſtert , 250 . - Klaſſex : , 40 . - Köpkenſalat,
267 . Ku>uc>sbl. . ==: ſpeichelt , 455 :

Lad, goldner , 430. - Labkr . 500 . - Lattenwerk, -

25: Garber tn 287 ;

Wärzbl . 207 . - Mangold , ſpißiger, -59:
Keben „ große , 45. - Mauerkr . 37 .

Jrisbl !l . -

Maß -
Maus - -

Drerter

Äkerſenf , 3381. -

zienb . - 2762
Aerſäaußgras , 347 . Aka

Alphanenf . , 489 : - AMipranke ,
28. - Angerfr . 574 . Apoſtentr . . 216; . Aze -

„rolbaumr , dorn ' , 578 .
Zeinwell , 365. - Berabafil . - 466.-=- ranun :

kel , 489. - Berſtarab ; - 202. - PBignonie
491 ff Bittſſcn . . ras, - 294 . = - ſeide , 5) 6;
Birkw . - 470 , Bitterkr . . 457 ; Bitteyſöß ,

öhrlein , 93. : Melanzenapfei , 435 . - Men -

gelw . 592 ;
&Träibekamm , : 33 Nagelwerk , 35. . . Nie -

„Fefr2 43 : De 6

Ochſenzunge - kleine , 17. » Oker , 7.
Pechneltke , od. =- blume , 456: - Peperleſa -

lat , 267. " Pfeſferkr : 371 .

. Preußelbeere , gemeine MB
Radendiäſtel , 473 : Rauſchbeere , 148 . Ray -

Porre ' , 413 .

gras , 94. - Rhabarber , wilde, - 95 . RindE -
. auge , 45- * Roſe - von“ Jericho “, 216. : Roß -

papvel , 462 . rothe Rübe , 470 . Rugtkel ;
rübe , ebd. - ;

Saudiſ ? el „ = milch ; 1192
Schachtelhalm , - 251 . » Scharbockskr . - 44 .
Scordicakr . + 398 . Schnittlauch ; 44x2.

Schnurre , 40 . Schmackeduſe , 353 . Sei :

denpffanze , 2025 - „ Sims 14. . . Sonnenro -

fe , 73: - Spark Svergel „ 332 . GSpeyer -
lingsb . od. Sperberb . : 504 . Struvarſch,
391. - Stephenskörner ' , .400 Stendelw .

3205 :

Saufen <el , 86 .

Tabaksröbrenbolz , 136 . Titnotheusgr. 436 .
Traubenförmigerhyaeinth ,Ü 209 . = kirſche ,
285. . . Trüffel „ 358 ; - . Türkiſcher “ Waizen ,

[1]
Venus ,

Vozelkirſche ,

poaloalö> lein - =- glode , 41. - Waldſalat ,=
ſonnenkr . 120 . - Waſſergrindw . 60. - = = re !
ben , 70: - Wau „34. Weiberkrieg, . 124 .
Wendelweppe , 29: - Wicſenglitſch , -

- -

. 490 . ' N pe .. 8 1
Unſer Srauen - Beittſfrob , - 5oo +

ue 43 : - . Vielgut, , 68 ;

haber", 92 : = kohl , 3659. rodel , -
= ſchotenklee , 451 Wiſdauzin, 5
Wildhaber , 90. - Wittewäahl ;2 Wolfs -
bohne „ 453 :

B a ün d. -

23 : Bizaiden , 46: - Blatterwurz ' , 470 .

SSUBEDE 3004 574925 : Blutw . » 470 .
Bocksbart , 374 . Bräuiewurzel , 571 .
Druchkr . 586. -

Callinichen „ 369 . Cartheuſernelke, 44 . Ca -

talpab . 490 . - Ceder , 36: - CLellerie , 97 .

Chinefernelke ,- 45 . Cider, - 73 > ' Crocus ,

283 » Cymbeln - , 493 : -

Dot :
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Regiſter ,

Doubletten , 46 . Dreyfaläugkeitsbl . 514 .
Dreyling , 488 . Drillälſter , 55 . Dünn -

gras , frühzeitiges , 587 .
j

„ Eberraute , 409 . Egelfr . 576 . Eibenb . 457 .
„Eiſenkr . gelbes , 574 . Engelbl . 489 . Cp -

pich , 97 . Erdgalle , 457 . Eſelsguvte , 406 . .

„Eſpe, 90 .
.

Fexberwagaid , 569. Federackeley , 584. = -
; &

„ Zinſe , 586 . Federnelke , 44 . Feldrhabars
ber , -,584. - Fichte ,34. - Ficbertr . 457 .
Slachsgras , 586 . Flöhkr . x52 . Flugjand ,
483 . Freiſamkr . 514 . Fuchsſchwanz ,+5 75.

Eaud > heil , gelber , 576 . " Gamanderley ,153.
„ Gedenkblätalein / 514 . GSiftw . 362 . Glar -
höcklein , 514 - Goldblume , 208 . GWold-

*“fnopf, 489 - QWGoldw. 493 . Grasblume ,
583 . Grindkr. 304 . Gründel , 579 . „ Gülc

denhaar , 297 . . |

„ HAagedorn , 578 . «Dahnenfuß , ,x68 . = ſpprn ,
21 . 578 . Hartriegel , 199 . Haſelmaus ,

335 . Hetkedorn , 578. „Dcdevich , 333 . =

Habichtsfrautblätteriger , 574 . „ eidekora ,
470 . Heilblatt , " 584 .

' „Heilwurz , 470 .
" Deiterneſſel , 6- QSBendelkr. 565 . „ Hendel /
„ weiß , 586 . Herbſtblume , 589 . „MHerzfreu-
"de, 570 . „Hinſchkr . 248 . Holzmangold ,
SES € SDI AL . MINDEN 573 .
" Zundshode , . 589. Hungerkr . 514 . Hüh -
“ nerbiß , 565 . = darm , - ebd. = = ſalbe , ebd .

„ SIL 5. 89.
27 - ;

FIbvenb . 457 . Jeſmin , Virgin . 491 . - In -
grün „ 336 . Zonquille , 42 . Judenfeder ,

36 .
:

MUDBEHHENE 4. 93. Kardätſchen , 572 .
Kaxyden, . ebd. = diſtel , . ebd. Kakenklaue ,
491 . >- flee , 586 . Kermesbeeren , 333 .
Kiefer , . 33. Klittag , 296 . „ Krametbaum ,
567 . Krametsbeerſt . ebd. Krebsdiſtel ,573.

“Krouzbaum , 588 . Kriechen , od. Krieken ,
x27 . Krötendille , 584 . Kugelhahnenfuß ,
439 . Kuüugelranunkel , ebd . Kuhwaizen , 568 .

Laterne , 488 . Läuft, 589 . : Lerchenb . 37 .
Lichtbl . 589 . Lilie, 493 - Loch , 485. Lu-

zerne , 5330.
W3äuſehaber , 486 . Martagon , 494 . Maxe

tronalviole , 30 . «Mausbhrlein , blaues , ſcor -

pionsartiges , 5156 Meelfsßchen, 578 .

Meergras , 583 . Meernelke , 583 . Meger ?
er . 570 . Mehldorn , 578 . Meyer , 565.
Meierich , ebd . Merzvlume , 3514 Mic
Pelsbl . 589 . Miliz , 2x . 346 . Mitre,
565 . Miſiler , 348 . WMohrenerbis , 582,
Moorſeide , 586 .

kTectarine , 112 . Nickiſch , od. Nimbſch , 202 .
Pädeugras , 355 . Peterſilie , 95 . Pfenninge-

fe. 355 576 . Pferdemünze , 16 . Picotte ,
456.

Gugdentr . 585 . Dueckgras , 487 . Quen -
del , 465 . Quiſpelbinſe , 536 .

Xapantita , 26 . Nhabaxber , falſche , 584 »
Roſenapfel , 230 . Joßmücke , 523 . Rothe

„ gunzel , 470. „Ruhrkr . 197 > „ Ruhrw . 470 .
Sambacca , 502 . Sandnäglein , . 583 .

' Schaafgtas , 37x . Schanzkarn , 587 .
Scharbogxkskr . 355 . . Scharlachkr . 290 .
Scilf , 224 . Schierlingsfilipendel , 18x .

„ Schleh - od. Shwarzdoru , 121 . Schlüſſel
„ blume , 155 . Schneeballenſtr .370. Scho -
fendorn , 217 . - Schwadengras , 373 .
- Schwaibenkr . 576 , Schwarzerbis , . 582.
Sct . Barbenkr . 574 . Seenelke , 533 . Sie -

„benfarbenblümlein , 534 . Siebenfingerer .
47 % Spaniſche Weide , 199 . Spinnbl .

589 . - Steigb . 485 . Sternleberkr .570.
„ Stiefmütterchen , 534 .

Tag - und STachtb ! ume , 5: 4 . Tanne , . 35 .
„Taubhaber, 486 . Teufelsdaxm , 584 . Tax
zette , 47 . Trompetenbl . 492 . Twalch,

„ 435 -
Unſietfraut , 584 .
Verbürſ ? ung , 518 . ' Viehgras , 2xx . “Vio?

0 512 . BVogelheu, 580 . - - frayut, großes,
505 . ;

Waldmangold , 585 . Wallwurz , 365 . Waſ :
-„ſerjilipendel , 18 I . =. . . ſchenkel , SZ9 . = > ſchiet -

linz , 547 72 A00F: , L77 5 1 Laute 281 .
Wegegras , 574 : Wegerich , 573 . Wein -
treber , 488 . Wieſendünngras , 586 . = =
geld , 576 . = - ſafran , 589 . - - wolle, 586 .
Windhalm , 347 . Wintergrün , 386 . Win -

„tertreiſe , 574 . Wundklee , 586 . Wunde .
584 . 586 . ;

Sgaunglode , 585 . Zellblume , 573 . Zeuge
vaum , 511 . Ziemer , 348 .
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